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Das  Innere  des  Menschen  giebt  sich  in  seinen  Worten  und 
Thaten  kund.  So  lauge  Mohammad  in  Makka  war,  fand  er 
kein  Feld  zum  Handeln,  aber  er  hat  viel  gedacht  und  ge- 
sprochen. Die  Resultate  seiner  Spekulationen  sind  im  Koran 
niedergelegt.  Da  wir  von  seinen  Schicksalen  während  jener 
Periode  des  Dranges  nur  wenig  wissen,  so  bleibt  dem  Bio- 
graphen nichts  anderes  übrig,  als  seine  Inspirationen  ge- 
ordnet und  beleuchtet  dem  Leser  vorzulegen.  Indem  er 
dieses  thut,  zeigt  er  ihm  seinen  Helden  selbst  und  nicht  nur 
dessen  Bild. 

Wie  grofs  auch  die  Vortheile  einer  solchen  Behandlung 
des  Gegenstandes  sind,  so  hat  sie  doch  auch  ihre  Schatten- 
seiten. In  der  Anordnung  der  Koranstücke  fehlt  es  uns  an 
historischem  Boden  und  wir  befinden  uns  in  der  Lage  eines 
Ingenieurs,  der  eine  Straise  durch  einen  Sumpf  fahren  soll. 
Er  mufs  endlose  Massen  von  Felsenstücken  und  Sand  ver- 
senken, um  einen  Grund  zu  bereiten;  so  auch  müssen  wir 
durch  zahlreiche  Seitenblicke  und  Vergleichungen  den  Boden 
befestigen;  ja  wir  dürfen  keine  auf  jene  Zeit  bezügliche  Nach- 
richt, keine  Koränstelle  unberücksichtigt  lassen,  denn  wir 
befinden  uns  auf  dem  Felde  der  Voraussetzungen,  und  eine 
Hypothese  verdient  nur  dann  Zutrauen,  wenn  alle  betreffen- 
den Phänomene  durch  sie  erklärt  werden  können.  Durch 
diese  Methode  sind  die  vorigen  zwei  Bände  viel  mehr  zu 
einer  Reihe  von  Monographien,  als  zu'  einer  fortlaufenden 
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Lebensbeschreibung  herangewachsen.  Soviel  ist  aber  jec 
falls  dadurch  erreicht  worden,  dafs  in  Zukunft  nur  arbc 
scheue  Menschen  es  wagen  werden,  den  Charakter  des  1 
hammad  nach  Schablonen  und  metaphysisch -theologisc 
Theorien  zu  beurtheilen.  Wenn  sich  auch  manche  se: 
Offenbarungen  anders  deuten  lassen,  so  mufs  der,  der  j 
noch  in  dieser  Frage  mitsprechen  und  von  vorurtheilsfr< 
Leuten  gehört  werden  will,  alle  seine  Ergüsse  aus  der  Dra 
periode  nach  psychologischen  Grundsätzen  und  mit  Rt 
sieht  auf  die  Tradition  zusammenstellen  und  darauf  sein 
theil  bauen. 

Mohammad's  Eintritt  in  Madyna,  womit  wir  den  vori 
Band  schlössen,  ist  sein  Eintritt  in  die  Weltgeschichte, 
die  MosUme  haben  Recht,  damit  ihre  Aera  zu  beginnen. 
Madyna  vnirde   er  zum  Eroberer  und  Herrscher.     Wie 
schweigsame  Mann  in  den   Tuillerien,    welcher   seiner    ! 
aach  viel  geschrieben,  gesprochen  und  versprochen  hat, 
dete    er  jetzt  wenig:   That    trat   an  die  Stelle    des  Woi 
Genuls  stillte   das   Sehnen    und  Wirklichkeit  verdrängte 
Träume.    Wenn  er  aber  heilige  Bündnisse  auf  Befehl  Go 
bricht,  Meuchelmorde  verüben  läfst  und  an  einem  Tage  se^ 
hundert  schuldlose  Menschen  hinzurichten  befiehlt,   ande 
seits  aber  selbst  in  seiner  höchsten  Macht   sich   zu  mäfsi 
weifs,   Prachtliebe   verschmäht,   die  Anhänglichkeit  an  s< 
Freimde  bewahrt,  Beleidigungen  vergifst,  umsichtsvolle  Ri 
geber  wählt  und  vernünftigen  Eingebungen   offen  ist,    s 
den  rechten  Augenblick  benutzt,  immer  und  überall  (aucl 
den  genannten  Verbrechen)  im  Geiste  seiner  Zeit  und  se: 
Volkes  handelt  und  endlich  sich  ganz  Arabien  unterwirft« 
sprechen  seine  Thaten.    Ich  bin  daher  um  so  mehr  der  M 
überhoben,  lange  Koränstellen  zu  übersetzen,  weil  die  On 
dieser  Periode  einen  ganz  andern  Charakter  haben  und 
gar  keine  psychologischen  Momente  enthalten. 

Für  ims  hat  Mohammad  nur  in  sofern  Interesse,  alt 
der  Stifter  des  Islams  ist.  Der  Islam  ist  allerdings  an 
ftir  sich  eine  beachtenswerthe  Erscheinung,  doch  würden 
meisten  von  ims  sein  Studium  ruhig  den  Türken  überlasi 
wenn  er  nicht  die  einzige  Weltreligion  wäre,  welche  im  vo 
Tageslicht  entstanden  ist.    Die  Anfttuge  des  Buddhismus, 


in 


tTudenthums  und  des  Christenthums   sind  in  Dunkel  gehüllt, 
die  des  Islams  hingegen  können  wir  Schritt  für  Sehritt  ver- 
folgen.    Wenn   auch,    wie  Barthelemy  Saint -Hilaire  richtig 
bemerkt  *) ,   nicht  alle  Religionen  genau  denselben  Ursprung 
haben,   so  ist  es  doch   ein  grofser  Vortheil,   wenigstens   von 
einer  die   Entstehungsgeschichte  dokumentarisch  nachweisen 
zu.    können.     Der  Islam   wird   dadurch  fiir   die   Religionsge- 
schichte,  was  das  Planetensystem   der  Sonne  für  die  Astro- 
nomie der  Fixsterne  ist.     Soll  eine  Biographie  des  Moham- 
Diad   den   gerechten  Forderungen   entsprechen,    so   mufs   sie 
die   Frage  beantwosten:    Wie    ist    es   ihin   gelungen,   seiner 
Lehre  Eingang  zu  verschaffen?   Die  Moslime  haben  die  Wich- 
tigkeit dieser  Frage  wohl  erkannt,  und  ihre  Beantwortung  ist 
der  leitende   Gedanke  unserer   Quellen.     Sie   halten   an   der 
von  ihrem  Meister  ausgesprochenen  Ueberzeugung  fest  „der 
Islam  ist  die  unwandelbare  Religion"   und   schreiben  seinen 
Sieg  einer  speciellen  Fügung  der  Vorsehung  zu.     Aber  wel- 
ches sind  die  Mittel,  deren  sich  Gott  bediente?    Er  schickte 
zwar  bisweilen  Engel,  um  für  seinen  Boten  zu  kämpfen,  und 
Wenn   dieser  auch  niemals  Tausende  von  Menschen,  welche 
^icht  pariren  wollten,  mit  einer  Eselskinnbacke  niedersäbelte, 
So  hat  er  doch  hie  und  da  auch  Wunder  (in  dem  rohen  Sinne 
des  Wortes,   den   es  bei  uns   hat)  gewirkt.     Solche  äufseren 
^*littel  erscheinen  aber  in  den  Quellen  als  Nebensachen;   die 
Waffe,   durch  welche  Gott  seine  Religion    siegreich  machte, 
*®t  die  Macht  des  Wortes  und  der  Wahrheit.    Diese  erhabene 


*)  Mais  il  faudrait  prendre  garde  ä  ne  pas  tirer  de  ce  fait 
^^le  et  infinitnent  curieux   des   consequences   trop  generales,  et  qui 

Poorraient  bien  etre  fausses.  Parceque  le  mahomedanisme  est  ne 
^Qe  certaine  fa9on,  il  n'est  pas  k  dire  que  toutes  les  religions, 
^^s  excepter  aucane,  sont  nees  de  la  meme  maniere.  Cette  hypo- 
^^Se  est  specieuse  sans  aucun  deute,  inais  eile  n'est  pas  absoluinent 
^'^e.  II  y  a  des  religions  qui  n'ont  point  eu  de  fondateurs  indi- 
'^Uels;  et  le  brabmanisme,  par  exemple,  a  ete  Toeuvre  d'une  race 
^ti^rej   c'est   une  succession  de  poetes  qui   Tont  forme,   dans  une 

^^gue  suite  de  generations  et   par   une  inspiration   commune  qui  a 

^t'ee  plnsieurs  siecles  sans  interruption  (Journal  des  Savants,  Avril 

^^63,  p.212). 
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Liehre  ist  nicht  ganz  das  Verdienst  dar  Moslime.  Sie  kommt 
schon  in  den  Clementinen  Tor,  und  Mohammad,  da  es  nicht 
in  seiner  Macht  stand  Kranke  za  heilen  und  Todte  zu  er- 
wecken, konnte  sich  anf  kein  anderes  Zeichen  bemfen,  als 
dais  ihm  Gott  den  Koran  offenbarte,  welcher  sich  durch  In- 
halt und  Form  als  Gottes  Wort  erwies.  Dieser  Lehre  hegen 
also  die  Behauptungen  ihres  Meisters  und  auch  der  histo- 
rische Hergang  zum  Grunde,  denn  die  ersten  Glaubigen  sind 
durch  kein  anderes  Mittel  als  durch  die  Macht  des  Wortes 
bekehrt  worden.  Man  muls  jedoch  den  Moslimen  immeriiin 
nachrühmen,  dais  sie  sich  als  feine  Spiritualisten  erwiesen, 
indem  sie  diese  Lehre  auch  in  einigen  Dichtungen  festhielten. 
So  haben  sie  z.  B.  eine  Legende  erfunden,  um  die  Bekehrung 
ihres  grölsten  Glaubenshelden,  des  'Omar,  zu  Terherrliehen 
(B.  n  S.  87).  Sie  lassen  sie  aber  weder  durch  eine  Stimme 
TODtt  Himmel,  noch  durch  die  Sendung  eines  Engels,  sondern 
durch  ein  Blatt  Pergament,  auf  dem  ein  Koranstück  steht, 
bewerksteUigt  werden,  obschon,  da  sie  einmal  dichteten,  es 
ebenso  leicht  gewesen  wäre,  ein  augenscheinlicheres  Wunder 
zu  erfinden,  als  diese  Geschichte. 

Dieser  Spiritualismus,  welcher  die  ganze  dogmatische 
Biographie  durchdringt  und  ihr  eine  Färbung  giebt,  welche 
die  Scheidekunst  der  Kritik  nur  schwer  vom  historisehen 
Stoffe  zu  trennen  Termag,  ist  gefahrHcher  für  uns  als  grobe 
Unwahrheiten,  dei^leichen  wir  in  den  Lebensbeschreibungen 
des  Buddha  und  anderer  Religionsstifter  finden.  Stellen  wir 
in  Abrede,  dais  Mohammad  ein  Weikzeug  in  den  Händen 
der  Vorsehung  war,  so  wird  er  selbst  zum  Gründer  des  Is- 
lams und  die  nüchternste  Antwort  auf  obige  Frage  «.wie  ist 
es  ihm  gelungen,  seiner  Lehre  Eingang  zu  Tcrschaffen  ?  "^  ist, 
wenn  wir  uns  blindlings  an  die  Quellen  halten:  Durch  die 
Macht  seines  Genies!  Sein  personlicher  EinfiuTs  auf  die 
Geschicke  der  Menschheit  erhält  dadurch  übermenschliche  Pro- 
portionen, und  es  ist  gerade  als  hätten  die  Moslime  gewissen 
in  unserer  Zeit  verbreiteten  Theorien  Torarbeiten  wollen.  Wie 
ich  mich  in  der  Vorrede  zum  ersten  Bande  ausgesprochen 
habe,  soll  diese  Arbeit  ein  Beitrag  sein,  Ansichten  dieser  Art, 
die  ich  für  krankhaft  und  jeder  historischen  Grundlage  ent- 
behrend halte,  zu  bekämpfen.    Um  diesen  Zweck  zu  erreichen. 


ist  vor  allem  eine  auf  die  Entstehungsgeschichte  gegründete 
Kritik  der  Quellen  noth wendig,  dann  aber  die  Darstellung 
der  äufseren  Verhältnisse,  unter  deren  nöthigender  Macht  der 
Islam  entstanden  ist. 

Der  Hauptstützpunkt  fiir  die  oberflächlichen  Bewunderer 
des  Propheten  sind  die  raschen  Siege,  die  weite  Verbreitung 
und  die  lange  Dauer  der  von  ihm  gegründeten  Religion.  Es 
ist  wahr,  während  seiner  Lebzeit  hat  sich  ganz  Arabien  zu 
seiner  Lehre  bekehrt;  aber  nach  seinem  Tode  sind  drei  Viertel 
der  Halbinsel  abtrünnig  geworden,  und  zwar,  wie  sich  nach- 
weisen läfst,  aus  seiner  persönlichen  Schuld.  In  seiner 
Imbecilität  hat  er  gegen  den  Rath  seiner  Freunde  den 
Glauben  verrätherischer  Häuptlinge  erkauft,  welche  er  hätte 
zu  Boden  treten  sollen,  und  sein  theokratischer  Dünkel  machte 
ihn  blind  gegen  die  Absichten  von  Stämmen,  deren  Heuchelei 
am  Tage  lag.  Wenn  sie  ihm  ein  schönes  Weib  brachten  imd 
sagten  „Du  bist  der  Bote  Gottes!"  machte  er  Zugeständnisse, 
welche  keine  andern  Folgen  als  Aufruhr  Jjiaben  konnten. 

Sein  Nachfolger  Abu  Bakr  hat  die  Mittel  angewandt, 
welche  Mohammad  hätte  anwenden  sollen  und  können,  um 
Arabien  nicht  nur  dem  Scheine  nach,  sondern  thatsächlich 
zu  unterwerfen.  Ohne  das  energische  Vorgehen  Abu  Bakr^s 
hätte  sich  der  Mohammadanismus  aufgelöst  oder  er  wäre 
eine  unbedeutende  Sekte  geblieben. 

Unter  'Omar  endlich,  welcher  auch  während  Abu  Bakr^s 
kurzer  Regierung  die  Staatsgeschäfte  leitete,  haben  sich  die 
Moslime  über  Persien,  Syrien  und  Egypten  ergossen  und 
bliese  Länder  fiir  die  neue  Religion  erobert.  *Omar  ist  der 
eigentliche  Stiflier  der  moslimischen  Macht.  'Omar  steht  in 
meinen  Augen  in  jeder  Beziehung  höher  als  der  Prophet.  Er 
ist  frei  von  den  Schwächen  und  Ausschweifungen,  welche 
den  Charakter  des  letzeren  beflecken,  und  war  ein  Mann  voll 
J^J^^ännlichen  Ernstes  und  Thatkraft.  Nach  dem  Tode  des 
I^ropheten  hat  er  sich  das  Zutrauen  aller  Parteien  und  aUer 
Stämme  durch  seine  Uneigennützigkeit,  Offenheit  und  durch 
seinen  gesunden  Blick  erworben ,  und  sein  Wort  war  das 
Wort  der  Gesammtheit.  Schon  während  der  Lebzeit  des 
I^ropheten  hatte  er  gröfsere  Verdienste  ftlr  den  Sieg  des  Is- 
lims,  ja  far  die  Reinheit  der  Lehre,  als  Mohammad  selbst. 
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Er  hat  seinen  Meister  vor  vielen  groben  Mi&griffen  durch  ener- 
gisches Einschreiten  bewahrt  und  sein  überlegener  Greist  muistc 
auf  das,  wenn  auch  zähe,  doch  schwache  hysterische  Gemüth 
des  Mohammad  einen  ununterbrochenen  Einflufs  üben. 

Die  Generation  des  Mohammad  und  des  Omar  ging 
dahin;  die'Fluth  der  arabischen  Eroberungen  hatte  aber  ihr 
Ehide  noch  nicht  erreicht.  Es  wurde  von  den  folgenden  Ge- 
nerationen noch  Spanien,  Sind  und  Transoxanien  unterworfen. 
Selbst  mit  dem  Tode  des  'Omar  war  die  Gahrung,  welche 
der  Islam  unter  den  Arabern  hervorgerufen  hatte,  noch  nicht 
beendet. 

In  den  folgenden  Jahrhunderten  wurden  in  groisen  Zwi- 
schenräumen  die  Horden  von  Centralasien  von  der  Idee  des 
Islam  entzündet.  Schwärm  auf  Schwärm  strömte  unter  dem 
Ruf  „Es  giebt  keinen  Gott  aufser  Allah  *^  aus  den  Steppen 
hervor;  sie  eroberten  endlich  Eonstantinopel  und  Indien  und 
belagerten  Wien. 

Man  wird  zugj^ben,  dafs  ohne  äuTsere  Machtentwickelung 
der  Islam  nie  zur  Weltreligion  geworden  wäre.  Besehen  wir 
nun  das  Phänomen,  welches  uns  mit  Staunen  erfüllt,  die 
weite  Ausdehnung  und  die  daraus  hervorgehende  Dauer  des 
Islams  näher^  so  erblicken  wir  darin  die  Summa  der  Kräfte 
aller  nomadischen  Nationen:  der  Araber,  der  Berber 
und  vieler  tatarischer  Horden.  Es  ist  aber  ein  von  Ibn 
Chaldün  entwickeltes  historisches  Gesetz,  dafs  die  Nomaden 
von  Zeit  zu  Zeit  ackerbautreibende  Länder  überfluthen  und 
Dynastien  gründen.  Ohne  mich  über  diesen  Gegenstand  zu 
verbreiten,  will  ich  an  die  Unterwerfung  von  China  durch 
die  Tataren  erinnern,  auch  will  ich  d^jrauf  aufinerksam  ma- 
chen, dafs  schon  Plinius  von  einem  arabischen  Könige  zu 
Qiarax  spricht,  dals  die  Bedouinen  schon  lange  vor  Mo- 
hammad die  stolze  Burg  Hadhra  eroberten  und  von  dort 
aus  die  firuchtbaren  Ufer  der  Tigris  und  des  Euphrates  be- 
herrschten, und  dafs  die  Südaraber  gegen  Nordeu  vordrangen 
und  das  hyrische  imd  gha^ssanidische  Königreich  gründeten. 
Auch  in  den  moslimischou  Eroberungen  waren  die  Südaraber 
voran  (vergL  Conquests  of  Syria  by  Pseudo -Wakidi).  «Es 
giebt  keinen  Gott  aufser  Allah**  war  das  Feldgoschrei  der 
erobernden  Söhne  der  Wüste,  aber  es  war  nicht  das  einzige 
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Movens  in  ihrer  Bewegung.  Selbst  ein  moslimisclier  Ge- 
schichtsphilosoph, Ibn  Chaldün,  erblickt  in  der  Religion  nur 
das  Einigungsmitttel  der  arabischen  Stämme  im  Kampfe  gegen 
das  Ausland.  Wie  in  der  Materie  die  vis  inertiae  liegt,  so 
schlummert  in  gewissen  Nationen  der  Trieb  der  Aggression. 

Obschon  das  Urtheil  gar  sehr  durch  diese  späteren  Er- 
folge bestochen  wird,  so  wird  man  mir  doch  sagen:  dafs 
Mohammad  Konstantinopel  nicht  erobert  und  Wien  nicht  be- 
lagert habe  ist  uns  wohl  bekannt,  aber  er  hat  jene  Lehre 
gepredigt,  welche  den  Orient  entflammte  und  zu  solchen 
Thaten  fähig  machte;  es  war  also  doch  etwas  Uebermensch- 
liches  in  ihm.  —  Wenn  eine  Feuersbnmst  eine  ganze  Stadt 
in  Asche  legt,  so  suchen  wir  doch  keine  übernatürliche 
Kraft  in  dem  zündenden  Funken.  Warum  sollen  wir  hier 
anders  urtheilen  ? 

Wie  entstand  der  zündende  Funken  und  wie  kam  er  in 
den  unermefslichen  Brennstoff  ?  Diese  drei  Bände  sind  nicht 
eine  Geschichte  des  Ursprunges  des  Islams,  sondern  blofs 
eine  Biographie .  des  Mohammad.  Die  Beantwortung  dieser 
Frage  liegt  daher  aufser  meinem  Gebiet,  doch  dürften  einige 
Andeutungen  hier  an  ihrer  Stelle  sein.  Der  Islam  ist  ganz 
vorzüglich  die  Religion  nomadischer  und  halbnomadischer 
Völker.  Im  ackerbautreibenden  Persien  hat  er  schon  früh 
eme  eigenthümliche,  die  schy  itische.  Form  angenommen,  und 
selbst  unter  den  abgelagerten  Nomaden,  nachdem  sie  einige 
Zeit  in  bleibenden  Wohnsitzen  gelebt  hatten,  verlor  er  sehr 
Wd  seine  Einfachheit.  In  Arabien  hingegen,  seinem  Heimath- 
lande, wurde  er  selbst  in  neuester  Zeit  zu  seiner  ursprüng- 
lichen Reinheit  zurückgefilhrt  ^).     Es   scheint  also   etwas  im 


')  Folgendes  ist  die  Geschichte  der  Reformation.  Der  Islam, 
wie  ihn  die  Türken  bekennen,  ist  mit  Aberglauben  überladen,  und 
die  grofste  Immoralität,  Verbrechen  gegen  die  Natur,  werden  ge- 
duldet. Nicht  nur  Mohammad,  sondern  auch  berühmte  Heilige  em- 
pfangen eben  so  viele  Verehrung  als  Gott,  auf  ihren  Gräbern  stehen 
prachtvolle  Tempel,  in  welchen  der  Aberglaube  seit  Jahrhunderten 
Schätze  angehäuft  und  ausschweifende  Frömmler  ernährt  Im  vorigen 
Jahrhundert  stand  im  Nagd  (Centralarabien)  ein  Mann  ('Abd  al- 
^ahhab,  f  1787)  auf,  welcher  gegen  diesen  Unfug  predigte  und  den 
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Bodm  m  son.  ms  sdn«'  Ekitnick<4uug  gonstig  ist.  Jedei 
Bcis^iide.  weldio'  so  glücklicli  gewesra  ist,  einige  Zeit  in 
d«-  W&te  mzalNiii^^eik.  sclnrimit  üb«-  dien  Einflufs  der  Luft 
jHEdT  £e  gnstige  Sdnummg.  Man  lohh  sich  toh  Wonne  be- 
nnsciit  nnd  t««i  jeder  Börde  des  Lebens  be&tnt.  Obschon 
ich  als  Sohn  der  Alpen  eine  Vorliebe  l&r  die  Gel^rge  habe, 
auf  don  Meeie  und  in  s^rof^en  Städtan  taasendmal  Ton  iin- 
sera  Gktschem  trinmte  und  beim  EnradM«  den  S«inen  be- 
neidete^ dessra  frohliehes  Jauchzen  in  hundeit&cbem  Elche 
wiederhalk«  so  mofs  i<^  doch  gestehen«  daTs  weder  die  LofI 
unsera-  Hochalpcn«  noch  die  des  HimalaTa's  so  stärkend,  sc 
bdebend  anf  mich  wirkt«  als  die  der  Waste.  Nach  den: 
Zeagusse  Walfin^s  ist  es  aber  nur  im  Noföd  (^be  Bd.  I 
S.  341>  wo  9c4i  die  Brast  ToDends  cAiet:  das  Ncrfnd  ist  die 
Wosie  in  der  Wfisre«  das  Pandies  im  Paradiese.    Eeh  solches 

GlaaSwa  aa  dea  eisea  Gott  im  $eiatr  Rdnbdt  cadi  den  Lehrec 
des  Kona  wied«rher»ell»&.  Iba  Sa  od,  der  Für$<  roa  Derejm.  toc 
smer  Lehre  M&getissem,  estscUoTs  jach  dieselbe  mit  dem  ScbxifTtc 
n  ivfhrnces;  es  selai^  am  asd  aseh  snoea  XarhMgerv]^  der 
WaUahisBvs  io  gasz  AraHen  —  mit  Avsaahae  tkw  ^Omu  and 
HadlraBawt  —  se^nreSd»  n  aiaelica.  Ke  Lehre  des  'Abd  ml- 
Wmhbab  eneklne  ml»o  dmrch  diesieibem  Krille  and  Mttei  dmsselbe 
Sei.  mehhes  der  IsUom  xmr  Zeit  des  Todes  des  Prapkesea  eHm&gi 
kane.  Xehmem  wir  dem  £r£d^  oder  die  Beimbeit  der  Lehrt-  mls 
liamri>gm^i  der  Gro&e  des  3iaimes.  so  sieht  \\ba  ai-Wabhai»  eben 
90  boch  ^(ie  seia  ToriukL  Wanum  aber  bk^4  Abd  a4  Wabbab  in 
der  I>mmke&e9t«  mabrtiDd  Mohamauid  cmr  m-ehbisionscbem  Person- 
fidkkeai  wwde*  Weil  die  Lebz>r  des  einen  mach  $e3z>ein  Todt 
ma^urdiw^.  &e  des  amdern  $3<^:nexh  mmde.  Kc<»er  Unter- 
fichkd  Hegi  aber  nkhi  im  der  X*rBr  dos  ramdemdem  Fünkeais.  500- 
deni  m  der  amtier  d«j  ^iftem  ^e^^^ne«  ZmfiU^k^ii.  IV«i  ATmbbaIv 
isBnff  timtfm  ax  persaschem  3i<^gKi?>rm  die  £i^)foder  (Oa^^tain  Main- 
wi^!^  nnd  Sar  Lksel  Sznii^)  mmd  ifli  '«re^ibrbem  Atmb)em  die  mk 
^srnKifSäthn  DimpGm  mmd  Waiem  am?ytfct<fmii  TnffN»  dets^  Meianed 
'AK  fsogf^n.  Der  Wabhabisaams  ist  ilg^itf>  micbt  ams^esüiirbeiL 
«r  xäbh  sHik  rääe  laKieiDd  Beketwer^  mimd  eb^c^^  l>W^ij;«v  «sii 
desKs  ick  ä  BeuXainu^  ka».  Lemiie  <dme  alle  l^khi^  "trarm.  be- 
safeem  äe  dw^  w5e  ick  bewte  am  enrikmem  G<4eyf^nlK^ii  lutitie^  die 
Bc^iiie  TOÄ  G<«  afmd  <••<•  Al«>cbea  ^je^jem  jrede  Art  ron 
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Klima  kann  nicht  ohne  mächtigen  Einflufs  auf  die  physischen 
und  geistigen  Eigenschaften   der  Bewohner  sein.     Die    Be- 
douinen  zeichnen  sich  durch  dieselbe  schnelle  gesunde  Wahr- 
nehmung,   Elasticität  und  Zähigkeit    vor    den   übrigen   Na- 
tionen   aus,    wodurch    ihre   Pferde    alle    andern    übertreffen. 
Sie   sind   sich   auch  der  Vortheile  ihrer  Lage  wohl  bewufst. 
Die  Geschichtschreiber  berichten  scherzweise,  dafs  es  wegen 
des  gesunden  Klimas  keinem  Könige  von  Hyra  gelungen  sei, 
eines  natürlichen  Todes   zu   sterben.    'Omar  bestand  darauf, 
dafs    die   Militärstationen    Bapra    und   Küfa    am  Rande    der 
MTüste  angelegt  werden,  damit  die  Soldaten  nicht  degeneriren. 
Auch  in  Syrien  wählte  man   in  dieser  Absicht  anfangs  Kin- 
^eseryn  und  Maarra  in  der  Wüste  als  Niederlassungen,  ob- 
schon  die  Luft  von  Homp  und  selbst  die  von  Damascus  sehr 
belebend  wirkt.    Aeufserst  geistreich  ist  eine  Bemerkung  des 
rbn  Chaldün  über  die  Entwickelung  der  moralischen  Kräfte 
^^xiter   dem  Einflufs   des  Lebens  in  Steppen.     Die  Israeliten, 
sagt  er,  waren  so  erniedrigt  als  sie  Egypten  verliefsen,  dafs 
Sie   das   gelobte  Land  nicht   erobern  konnten.     Sie  mufsten, 
^na  jpür  dieses  Unternehmen  föhig  zu  werden,   in   der  Wüste 
herumirren  und  es  mufste  darin  eine  neue,  nomadische,  Gene- 
**ation  aufwachsen. 

Allerdings  wächst  der  durchsichtige  Monotheismus,  den 
'^^ir  im  Islam  finden,  in  Arabien  aus  dem  Boden  empor  und 
Pafst   ganz  für  die   Idiosyncrasie .  der  Nomaden.     Wenn  die 
-Araber  über  höhere  Gegenstände  nachdenken,  so  denken  sie 
^ar   und  logisch,   aber   sie    leben   in    den  Tag  hinein,  und 
^^Ibst  die    begabteren  beschäftigen   sich   äufserst  wenig  mit 
^^Ichen  Spekulationen.     Ich   zweifle  nicht,    dafs   es  schon  in 
^^U   ältesten  Zeiten  Melchisedeke   und  Jethroe   gegeben  hat, 
^^^Iche  an  den  einen  Gott  glaubten.     Allein  der  Monotheis- 
^^Us  an  und  für  sich  ist  noch  keine  ReUgion.    Das  Volk  he- 
^arf  Feste,  und  zur  Veranstaltung   derselben   ist  der  Aber- 
glaube,  der  ungeachtet  des  Bodens  und  der  Luft  unter  den 
fassen  im  Ueberflufs  vorhanden  ist,  besser  als  eine  ungreif- 
^^t*e  Idee,   und    so   weilten   nicht   nur    die   handeltreibenden 
Stämme,  welche  so  entartet  waren,  dafs  sie  einigen  jüdischen 
Ethnographen  für  Kuschiten  galten,  sondern  auch  die  reinen 
^i^aber  Jahrtausende  lang  in  formenlosem  Polytheismus,  und 


diejenigen,  welche  bessere  Ueberzeugungen  hatten,  sahen 
keinen  Grund,  warum  sie  dagegen  protestiren  sollten,  so 
lange  nicht  ein  anderes  Moment  dazu  kam,  ohne  welches, 
wie  Mohammad  sagt,  die  Religion  ein  Spiel  und  Zeitvertreib 
flir  die  Araber  war  und  geblieben  wäre. 

Dieses  neue  Moment,  welches  dem  Glauben  einen  dü- 
stem  Ernst  verlieh,  kam  von  Aufsen.  In  der  Zeit,  in  wel- 
cher Mohammad  lebte,  gab  es  überall  Anachoreten  und  Bülser, 
und  Jedermann  schien  einzig  und  allein  darauf  bedacht  zu 
sein,  für  das  Jenseits  zu  leben.  Die  Furcht  vor  der  ewigen 
Strafe  bewegte  die  Gemüther  noch  mehr,  als  die  Aussicht 
auf  die  Freuden  des  Paradieses,  und  obschon  die  Araber  viel 
schwächere  Ahnungen  von  einem  Fortleben  nach  dem  Tode 
haben  als  andere  Nationen,  so  wurden  doch  auch  sie  davon 
ergriffen,  denn  die  Furcht  ist  ansteckend.  Die  Aufgeklärten 
unter  ihnen  wurden  nachdenklich  und  wollten  Vorsichtsmafs- 
regeln  anwenden,  im  Falle  es  wirklich  eine  Vergeltung  nach 
dem  Tode  gebe.  Man  wollte  sich  aber  nicht  Entsagungen 
und  Pflichten  auferlegen  ohne  Grarantie,  dafs  man  sich  auf 
dem  rechten  Wege  befinde ,  imd  so  erwachte  das  Bedürfiiils 
nach  einer  Hodä,  Leitung. 

Einige,  welche  vermöge  ihrer  geographischen  Lage  oder 
socialen  Stellung  mit  Fremden  mehr  in  Berührung  kamen 
oder  sich  mit  Industrie  beschäftigten,  schlössen  sich  dem 
Judenthume  oder  dem  Christenthume  an.  Dies  waren  aber 
nur  dürftige  Nothbehelfe,  denn  beide  Religionen  waren  zu 
complicirt,  zu  gelehrt,  zu  mysteriös,  und  so,  wie  sie  damals 
bekannt  wurden,  zu  unrein  fÄr  die  einfachen  Araber.  Nebst 
der  Dreieinigkeit  war  die  Intercessionslehre  am  anstöfsigsten 
far  sie,  denn  nach  ihrer  Ueberzeugung  ist  Gott  dem  Men- 
schen näher  als  seine  eigene  Herzader  (Kor.  50, 15).  In  ab- 
gelegeneren Orten  gab  es  wahrscheinlich  schon  in  frühen 
Zeiten  Eklektiker,  welche  das  Prinzip  des  Monotheismus 
festhielten  und  aus  den  positiven  Religionen,  die  sie  nur 
sehr  oberflächlich  durch  mündliche  Mittheilungen  kannten, 
das  ihren  Bedürfhissen  entsprechende  auswählten  und  sich 
auf  Noah,  Abraham,  Moses,  Jesum  und  alle  Propheten  und 
Heiligen  beriefen,  um  ftlr  ihr  Gemisch  eine  göttliche  Auto- 
rität nachzuweisen.     Es  ist  einleuchtend,  dals,  wenn   diese 
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Religionslehrer  alle  von  demselben  Gott  gesandt  worden 
sind,  im  Grunde,  alle  dasselbe  gelehrt  haben  müssen,  und 
dals  das  Gemeinsame  auch  das  Wesentliche  ist.  Dennoch 
konnte  ein  solches  Verfahren  nur  vor  der  Vernunft,  nicht 
aber  vor  der  historischen  Theologie  bestehen,  und  kein  Eklek- 
tiker konnte  seine  Ansichten  gegen  die  Rabbiner  oder  Bi- 
schöfe vertheidigen ,  denn  die  geschriebenen  Urkunden,  auf 
die  er  sich  berief,  waren  gegen  ihn.  Solche  religiöse  Be- 
griffe waren  zeitgemäfs,  und  wenn  sie  auch  nie  festen  Fufs 
fassen  konnten,  tauchten  sie  doch  immer  von  neuem  auf,  so 
dafs  die  Makkaner  dem  Mohammad,  als  er  sie  ihnen  vor- 
trug, sagen  konnten:  Dieses  haben  wir  und  unsere  Väter 
alles  schon  gehört  1  Aber  sie  konnten  nur  unter  der  Bedin- 
gung, dals  eine  neue  göttliche  Autorität  dafür  bürgte,  Be- 
stand gewinnen. 

Das  Bedürfiiifs  war  übrigens  gar  nicht  dringend,  denn 
^Ur   wenige    Ählten   dasselbe,    und    die    Massen    lebten   in 
Sorglosem  Indifierentismus.     Die  Verbreitung    des  Islams  in 
Arabien  und  die  Religionskriege   des  Mohammad  haben   da- 
*^er  einen    ganz    eigenthümlichen   Charakter.      Der   Nucleus 
Seiner  Gemeinde  bestand   aus   kaum  mehr  als  tausend  Män- 
nern.    Diese  waren  Zeloten,  intimidirten  die  indifferente  Be- 
völkerung von  Madyna  und  verbreiteten   dann   den  Glauben 
durch  das  Schwert.     Bei   der   Zerfahrenheit  der  politischen 
Zustände  war  diese  Zahl  von  eifrigen  Gläubigen  hinreichend, 
die  Siegeslaufbahn  zu   eröflfnen.     Sie  kämpften  mit  den  be- 
nachbarten Stämmen,   und  wenn   diese  Widerstand   leisteten, 
®o  geschah  es  aus  Liebe  zur  Unabhängigkeit,  aber  nicht  aus 
A^nhänglichkeit   an  die  Religion  ihrer  Väter.     In  allen  Reli- 
gionskriegen, welche  Mohammad  führte,  waren  unter  seinen 
Gegnern  nicht  zwanzig  Menschen,   welche   den  Mätyrertod 
gestorben   sind,    ausgenommen   einige   Christen   und  die  ge- 
yornen  Juden.     Die   meisten  waren  in  Bezug   auf  Religion 
^Indifferent;  wo  sich  aber  unter  den  Arabern  (wie  gesagt  mit 
Ausnahme  einiger  Christen)  eine  Ueberzeugung  äufserte,  war 
sie  immer  zu  Gunsten  des  Islams,  denn  Diejenigen,  welche 
überhaupt  ein  Interesse  an  einer  Religion  nahmen,  fanden  im 
Islam  Beft'iedigung.     Erst  nach  Mohammad,  als  die  Nation 
durch  die  Kriege  gegen  das  Ausland  in  ein   neues  Stadium 
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eingef&hrt  wurde,  nahm  die  Gährung  überhand  und  jedes 
Individuum  wurde  von  Glaubenseifer  erföllt;  der  Islam  erlitt 
aber  auch,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  wo  ich  von 
den  Quellen  spreche,  eine  sehr  bedeutende  zeitgemäTse  Um- 
gestaltung. 

üebersehen  wir  die  religiöse  Bewegung  vor, .während 
und  nach  Mohammad^s  Zeit,  so  überzeugen  wir  uns,  daß 
er  seinen  pathologischen  Zuständen  seine  welthistorische 
Bedeutung  verdankt.*)  Weder  der  Ascet  Zayd,  der  Jo- 
hannes Baptista  des  Islams,  noch  der  Dichter  Omayya  warei 
die  rechten  Männer  für  ihre  Zeit,  obschon  der  erstere  dec 
Mohammad  an  Sittenreinheit  und  der  letztere  an  Genie  über- 
traf.  Die  Araber  bedurften  eines  Propheten,  und  die  hyste 
rischen  Anlagen  Mohammad^s  erftülten  ihn  selbst  und  dei 
Nucleus  seiner  Gemeinde  mit  der  Zuversicht,  dafs  er  ein  sol 
eher  sei.  Ohne  seine  Verdienste  läugnen  zu  wollen,  halte  ic] 
es  doch  för  einen  groben  Irrthum,  die  Gründung  des  Islam 
seinem  Genie  zuschreiben  zu  wollen.  Das  oberflächlichst 
Studium  der  Entwickelung  seiner  Lehre  zeigt,  dafs  er  sie! 
unverzeihlicher  Mifsgriffe  schuldig  gemacht  hat,  welche  um 
wenn  nicht  an  seiner  Aufirichtigkeit,  aber  doch  an  seine 
Kühnheit  zweifeln  lassen  und  welche  seine  Angabe  sehr  ei 
schwerten.  Den  Götzendienst  wagte  er  anfangs  gar  nicl 
offen  anzugreifen  (vergl.  Bd.  I  S.  365),  und  noch  im  Jahr 
616  erklärte  er,  dafs  sie  Fürsprecher  vor  Gott  sind,  wodurc 
er  viele  von  seinen  aufrichtigen  Anhängern  zum  Wanke 
brachte,  ohne  seine  Gegner  xzu  gewinnen.  Der  Gedanke,  de 
seine  ganze  Seele  erf&Ute,  war  die  Vergeltung  nach  dei 
Tode.  Das  vernünftigste  wäre  gewesen :  an  dem  heidnische 
Glauben,  dafs  die  Seelen  der  Frommen  in  den  Körpern  grüne 
Vögel  fortleben,  anzuknüpfen  und  die  Unsterblichkeit  in  eine 
reineren  Gestalt  zu  lehren.     Statt  dessen  hielt  er  die  in  de 


')  Morlej  in  dem  Monthly  Review  of  Literatare,  Science  an 
Art,  London  1856  S.  591,  sagt:  Mohammad^s  fits,  bis  mania,  an 
bis  intervals  of  insanity,  contain  tbe  kej  to  bis  actions.  Tbis  canm 
be  too  stronglj  urged;  but  it  bas  never  been  clearlj  advanced,  an 
even  Dr.  Sprenger  appears  to  bave  ^led  in  fuUy  grasping  il 
significance. 
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Augen  seiner  Mitbürger  höchst  lächerliche  (Bd.  II  S.  116)  Auf- 
erstehungstheorie fest,  und  wie  es  scheint  predigte  er  sie  an- 
fangs in   einer    ziemlich    unreinen  Form.     Er   sagt  nämlich 
nicht,  dafs  die  Seele  ein  eigenes  Leben  habe,  auch  nach  dem 
Tode  des  Körpers  fortbestehe   und  wieder  am  Gerichtstage 
mit  demselben  vereinigt  werde,    sondern  dafs   die  Menschen 
in  der  Auferstehung    wieder   zum   Leben    erweckt  •werden. 
Nach  ihrer  zweiten   Geburt    leben  sie   allerdings  ewig  fort. 
Sein  Glaube  an   „das  Buch''  und  an   die  Identität  aller  ge- 
offenbarten Religionen  verleitete  ihn,  auf  die  Form  des  Cultus, 
in  sofern  er  dem  Allah  dargebracht  werde,  kein  Gewicht  zu 
legen.    Wie  schön  auch  diese  Lehre  ist,  so  ist  sie  doch  un- 
praktisch, und  seine  Religion  wäre  wie  frühere  derartige  Ver- 
suche zerronnen,    wenn  ihn    die  Umstände    nicht  genöthigt 
hätten,  ihr  einen  exclusiven  Character  zu  geben.    Sein  Augen- 
merk war  einige  Zeit  besonders  darauf  gerichtet,   die  Aner- 
kennung der  Juden  und  Christen  zu  gewinnen,  während,  wie 
der  Erfolg    zeigte,   und   er  hätte  voraussehen  können,    sein 
natürlicher   Wirkungskreis    unter    den    Arabern    lag.      Nach 
seiner  persönlichen  Ansicht  war  Takwä,  Behutsamkeit,  furcht- 
sames Ausweichen  und  wohl   auch  Gottesfurcht   diö  Haupt- 
tugend eines  Gläubigen.     Die  Umstände  haben  ihn  gezwun- 
gen, kriegerischem  Unternehmungsgeist  und  Todesverachtung 
die  Märtyrerkrone  und  die  höchste  Belohnung  im  Paradiese 
zuzusprechen.    Ohne  diesen  Umschwung  wärß  der  Islam  nie 
^e  Religion  der  erobernden  nomadischen  Völker  geworden, 
^enen  er  seine  Gröfse  verdankt.     Kurz,  in  allen  seinen  Leh- 
^%  in  sofern  sie  die  Frucht  seines  eigenen  Genius  sind,  ver- 
'^  ich  weder  Originalität,  noch  Genie,  noch  kluge  Berech- 
^^g  zu  entdecken.     Der  Geist  der  Schule,  aus  der  er  her- 
^<^rgegangen  und  deren  Einflufs  ihm  bis  an  sein  Lebensende 
^lihing,  ist  mönchische  Entsagung  und  Schwärmerei,  der  Geist 
^^r  Schule,   welche   er  stiftete,  ist  siegesgewisse  Bj:aft  und 
^^arheit.      Nicht  ihm,   sondern  thatkräftigen  Männern,   wie 
Omar,  Hamza,  !Abd  al-Rahmän  b.  'Awf,   deren  es  in  Ara- 
bien 80  viele   giebt,   noch  mehr  aber  den  äufseren  Verhält- 
^88en    verdankt    seine  Lehre    diesen  Umschwung,    und   es 
^^e  ein  grofses  Glück  f&r  sie,  wenn  er  seine  frühesten  Of- 
fenbarungen   mit    wenigen   Ausnahmen    hätte    unterdrücken 


k&men.  Es  ist  allerdmgs  ein  Verdienst,  dafs  er  die  Bedfi: 
nisse  der  Zeit  beredt  nnd  kräftig  ausspraelu  aber  wahrschei 
lidi  hatte  der  Dichter  Omayya  b.  Aby  Qalt  dasselbe  zu  1< 
«ten  Termocht. 

Wenn  sieh  einmal  das  Bestehende  überlebt  hat  und  ei 
gänzliche  Umänderung  noth  thut^  so  hängt  der  Erfolg  cl 
Refomfttors  nicht  von  der  Form  seines  Programmes  (de 
dieses  macht  sich  im  Verlaufe  der  Sache  tou  selbst),  sonde 
Ton  ganz  andern  Dingen  ab.  Es  gehe  ein  Mann  nach  Deutsc 
land  mit  einem  tadellosen  Projekte  des  heilsersehnten  Bc 
desstaates,  so  wird  er  doch  nichts  ausrichten.  Wenn  ab 
ein  patriotischer  Fürst  wie  Victor  EmanueL  ein  kluger  Staar 
mann  wie  CaTOur  und  ein  enthusiastischer  uneigennützig 
Haudegen  wie  Garibaldi  aufständen^  so  würde  sich  das  E 
reichbare  auch  ohne  ein  philosophisch^  historisch,  ethnogi 
phisch,  staatsrechtlich,  politisch,  nationalökonomisch  aus^ 
arbeitetes  Programm  finden. 

Die  hysterischen  Anlagen  stempelten  den  Mohamm 
aber  nicht  nur  zum  Propheten,  sondern  sie  gaben  ihm  a 
dere  Eigenschaften,  welche  unter  den  obwaltenden  Umstä 
den  einem  Führer  sehr  nützlich,  fast  unentbehrlich  wäre 
aber  wohl  gemerkt:  diese  Eigenschaften  sind  meistens  r 
gativ.  Der  hysterische  Prophet  unterschied  sich  nur  wen 
von  einer  gewissen  Klasse  von  hysterischen  Frauen. ')  Sei 
Besrrifie  waren  weder  klar  noch  scharf  bestimmt,  flössen  ab 
alle  aus  einer  Idee  oder  vielmehr  aus  einem  Gefölt 
Diese  Idee  erfafste  er  mit  Wärme  imd  sprach  sie  mit  weil 
scher  Ueberschwänglichkeit  und  prophetischer  Verwirrth^ 
aus.     Er  war  so   zäh,   aber  auch    so    abhängig   von   sein. 


■ )  Gegen  das  £ude  der  Lebzeit  uod  nach  dem  Tode  des  M 
bammad  rief  die  Bifersacht  der  mächtigeren  Stämme  gegen  c 
Mohammadaner  mehrere  Afterpropheten  herTor.  Ungeachtet  d 
untergeordneten  Stellung,  welche  die  Frauen  im  Oriente  einnähme 
gehörten  doch  £wei  dieser  Propheten  dem  schönen  Geschlechte  a 
und  eine,  Sagah,  fand  einen  sehr  grofsen  Anhang;  die  Ursache  i 
wohl,  dafs  unter  den  Frauen  die  nöthigen  Eigenschaften  für  d 
Beruf,  welchen  Mohammad  so  glucklich  zu  Ende  führte,  viel  hä 
üaer  sind  als  unter  Männern. 


XV 


Freunden  wie  eine  Frau,   und   in  Folge   der  divinatorischen 
Fmpfindsamkeit,  welche  der  Hysterie  eigenthümlich  ist,  nahm 
er  den  leisesten  Hauch  der  öffentlichen  Meinung  wahr;  dazu 
kamen  die  oft  erwähnte  Selbsttäuschung  und  die  damit  ver- 
wandte Verstellungsgabe    und    Gewandtheit    in  Ausflüchten. 
Ein  passenderer  Führer    för  eine   Gemeinde    voll  Thatkraft 
und  ein  geeigneteres  Organ  für  die   zeitgemäfse  Gestaltung 
und  Verkörperung  der  national -religiösen  Gefühle  ist   nicht 
denkbar.    Wenn  der  Geist  der  Araber  der  Vater  des  Islams 
ist,  so  ist  Mohammad  die  Mutter.    Seine  Gröise  liegt  in  sei- 
nen Schwächen. 

Man  sieht,  dafs  ich  den  Islam  für  eine  Schöpfung  des 
Geistes  der  Zeit  halte;  man  würde  mich  aber  ganz  mifsver- 
vcrstehen,  wenn  man  glaubte,  dal's  ich  irgend  einen  Werth 
^vi  solche  Allgemeinheiten  lege.  Der  Geist  ist  in  allen  Be- 
Mregungen  die  Triebfeder,  aber  er  giebt  nur  wenigen  Aus- 
^i^ählten  die  Kraft  zur  That  und  die  Ausdauer  zur  Voll- 
endung. Durch  wohlklingende  Vf^orte  läfst  sich  eine  grofse 
Armee  nur  schwer  zusammentrommeln  und  ganz  unmöglich 
^zusammenhalten.  ViTenn  sich  der  Geist  nicht  materielle  Mittel 
Schafft  seinen  Zweck  zu  erreichen,  oder  wenn  die  Träger  die 
Umstände  weder  zu  benutzen  noch  sich  darin  zu  fiigen  wis- 
sen, so  verflüchtigt  er  sich  wirkungslos.  Wie  viel  haben  die 
deutschen  Patrioten  nicht  far  die  Einheit  und  Gröfse  des 
Vaterlandes  gedichtet,  gesprochen,  gesungen  und  gezecht, 
^ber  da  sie  bisher  keine  materiellen  Mittel  anwendeten,  um 
^ren  Zweck  zu  erreichen,  ist  das  Princip  „wir  lassen  alles 
^«im  Alten"  Biegreich  geblieben.  Wer  etwas  leisten  will, 
^ufs  mit  den  Umständen  rechnen,  er  mufs  die  Hindemisse 
"^^rdigen,  nachgeben  wo  Widerstand  schadet,  die  Gelegen- 
*^€it  benutzen,  seine  Ressourcen  entwickeln  und  umgestalten 
®tatt  zu  zerstören,  und  wer  die  Geschichte  verstehen  will, 
^rf  sich  nicht  mit  Schlagwörtern  und  metaphysischen  Phra- 
^^n  abfertigen  lassen,  sondern  er  mufs  in  alle  diese  Dinge 
Eingehen.  Würde  uns  die  Antwort  eines  Mechanikers  ge- 
^tlgen,  wenn  wir  ihn  fragten:  Wie  wird  das  Eisenwerk  oder 
^e  Spinnerei  getrieben?  und  er  sagte:  Durch  Dampf  1  Das 
Wasser  hat  sich  seit  Anfang  der  Welt  imter  Einflufs  der 
Wärme  in  Dampf  verwandelt,   aber   die  Maschine,  mittelst 


welcher  er  gezwungen  wird  den  Hammer  za  schwingen  und 
die  Spindd  zu  drehen»  sind  eine  Elrfindung  der  Neuzeit,  und 
über  diese  wollen  wir  Au&chlulk  So  auch  müssen  wir  die 
nmnnigfeJtigen  Mittel^  den  Mechanismus^  wodurch  der  Greist 
des  Islams  die  Massen  in  Bewegung  setzte,  au&eigmi^  und 
die  Bewegung  Schritt  Säar  Schritt  Tcrlblgen,  wenn  unsere  Ar- 
beit etwas  anderes  sein  s<dl  als  eine  mussige  Spekulation; 
dann  dadurch  unterscheidet  sich  die  .Wissenschaft  t<hi  blöd- 
simoi^ren  Theorien«  die  noch  inuner  in  der  £eli£^ons£;eschidite 
spuken«  dal^  ^  cach  mit  Thatsachen  beschäftigt«  und  erst 
nach  dervn  Erhebung  auf  deni  Wege  der  Indnction  zu  aüge- 
OH^iifteii  Sätzen  s^^hreitet« 

Unter  den  Thatsachen  aber  sbid  bei  allen  Umwalzm^en 
die  ättlseren  Yerhaknkse  i^  ebmt  so  widkt^er  Factor«  als 
der  Charakter  der  an  der  Spitze  stehenden  Per^onfiehkeiten. 
Ich  habe  daher  in  diesem  Bande«  in  dem  ich  mfoneii  Hd- 
dm  auf  seiner  praktischen  Lautluhn  bereite«  besooders 
den  erstenn  afeeine  Aulanerksamkert  gewidmet:  ich  habe  es 
Tetsacht«  die  Ereignisse  Tom  Standpunkte  de$  Natioaaldko- 
WMMen«  des  Poüdkers  und  des  Soldaten  anzttsehen  und  die 
kuhurhklcNrisciien  Momente  herrK^rzukeben.  Letzserets  igt  um 
so  ik^Aweadi^er«  d^  iunrh  dien  Islam  die  rumibche  Kukor 
ans  ganz  Asien  tmd  Aftika  Terdraogt«  und  neiK^  poirtssche 
od  so^ttle  Zttscande«  wekhe  in  zei^em^^er  Fonxi  noch  fi^rt- 
bestehen«  an  äure  Stelle  i2:eseC£t  wurden«  und  es  ist  «rewiik 
■ttKeressaayt«  <£e  anfange  derselben«  so  weit  sie  in  diese  Pe- 
riode tblloL«  ZA  Teci^en.    Unter  den  attti^eren  Verhakniissen. 

auf  den  Charakter  und  dass  Schick:s;ftt  der 
luaua^  £e  Beschst^fenkea  de^  Bk^dienks  die 
dsoe  ScelLe  ein.  Ich  habe  dbese  Arbeit  mehr  alis  secites^  Mo- 
imjoerbru%^eni«  am  enseik  kao^  gieke^Tien  Pbuu  die  Po«st- 
Ke^eroocea  de;s  Otienc^  zt&santmeimt&steiieft.  atts^^ut^jhren. 
Äe  eisichemea  in  Leipse^  mtcer  den  Aoe^^^n  der  iVoirscWii 
iwcs^üao&^cheir  Get^eÜ2Scha&«  und  dte  be^^ät^^i  Karten 
der^I6e&  därdssL  den  Leser  m  «fen  S^md  :$e!3^!i^  $tteh  tf^er 
«fie  Laise  der  Ort»  zä  ocienricen;.  Pt*  erjtje  Xcjfcr^crohi:  ttfwT 
«fis^  Vdlksza&L  diir  arai^Bscben  Haflbunset  habe  ^-^  3tier:«t  i^ 
Geuisnl  Che$ae;f^>  Euphraöfss--lbii.pe%ficiML«  Jbnii  >tQili5J:inn£^er 
dir  ifir  Zjfkseur.  i  c  P^  mur^eoL  Ge^  »L  XVH  bewbeim« 
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lieber  den  Handel  finden  sich  Berechnungen  in  diesem  Bande, 
und  die  Ausbildung  der  Taktik  und  des  Verwaltungswesens 
ist  an  mehreren  Stellen  berührt  worden.  Es  wäre  vieUeicht 
zweckmäfsig  gewesen,  über  die  Begierungsformen,  welche  in 
verschiedenen  Theilen  von  Arabien  sehr  von  einander  ab- 
weichen, genauere  Auskunft  zu  geben.  Es  ist  dieses  aber 
ein  sehr  weitläufiges  Thema,  und  wer  darüber  Aufschlüsse 
wünscht,  wird  wohl  thun,  Burckhardt^s  Notes  on  the  Be- 
douins,  wie  auch  Munziger's  trefi'liche  Bemerkungen  über  die 
Bogos  (deren  Regierungsform  der  der  Araber  gleicht)  nach- 
ztdesen.  Im  Allgemeinen  kann  man  behaupten,  dafs  jedes 
Bedouinenlager  eine  aristokratische  Verfassung  habe  und  der 
Erbadel  mit  dem  Verdienstadel  in  beständigem  Kampfe  sei. 
Die  politischen  Zustande,  wie  sie  in  den  Heldensagen  ge- 
schildert werden,  haben  eine  grofse  Aehnlichkeit  mit  dem 
Zeitalter  der  Heroen  bei  den  Griechen.  In  Gegenden,  wo 
Ackerbau  betrieben  wird,  herrscht,  je  ausgedehnter  und 
fruchtbarer  sie  sind,  um  so  mehr  das  monarchische  Princip 
vor,  doch  war  dieses  gerade  zur  Zeit  des  Mohammad  mehr 
im  Verfalle  als  jemals  vor  oder  nach  ihm,  denn  die  Fremdherr- 
schaft war  machtlos  geworden  und  die  einheimische  Kraft  hatte 
sich  noch  nirgends  concentrirt  und  gewann  erst  in  dem  Islam 
einen  Mittelpunkt. 

Seite   9   des  ersten  Bandes  habe  ich  die  Absicht  aus- 
gesprochen, über  die  Quellen  eine   Monographie  zu   geben. 
Wenn  sie  je  zu  Stande  kommt,  wird  es  wahrscheinlich  lange 
dauern,  bis  ich  die  gesammelten  Materialien  zusammenstelle, 
denn  sie  sind  sehr  zahlreich  und  es  liegt  in   der  Natur  der 
Sache,  dafs  sie  Gegenstände  berühren,  welche  nur  für  We- 
nige von  Interesse   sind.     Als   ich  schon  halb   entschlossen 
war,    die   Sache   einstweilen  ruhen   zu   lassen,    gewann   ich 
die   Ueberzeugung,    dafs,     wenn    vorliegende    Arbeit    ohne 
alle  Andeutungen   über   diesen   Gegenstand    zum   Abschlufs 
gebracht  wird,  dem  Leser  die  Mittel   fehlen,   sie  zu  beur- 
theilen,   und  manche  Mifsverständnisse    über  ihr  Verhältnifs 
zu    den   Leistungen   Anderer   entstehen   würden.     Ich   habe 
mich    daher   entschlossen,    die    Hauptresultate    meiner   For- 
schungen über  die  Quellen  hier  in  möglichst  populärer  Form 
wiederzugeben. 

in«  b 
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Ich  theile  die  Quellen  in  sechs  EQassen:   1)  der  1 
2)  die  Urkunden,    3)  die  Biographie,  4)  die  Sunna, 
Korancommentare,  und  6)  die  Genealogie. 

lieber  die  Urkunden  habe  ich  wenig  zu  sagen  u 
w&hne  sie  daher  zuerst.  Sie  sind  nicht  zahlreich  ui 
stehen  aus  Yertrigen^  Schenkuug^i  und  Briefen, 
mögen  untergeschoben  sein,  doch  als  knan  anfing  Gesc 
zu  schreiben,  waten  noch  mehrere  im  Original  vorhanc 
man  will  eine  in  neuester  Zeit  aufgefunden  haben,  und  mi 
Vertrags  wenn  auch  das  D<^ument  Valoren  gegangei 
wurde  dfennoch  von  der  Begierung  der  Ghalyfen  resi 
und  die  überUeferten  Abschriften  als  richtig  anerkannt 


Der  Eorän. 

Die  Araber  haben  ein  feines  Gefühl  for  die  Seh 
der  Rede,  und  Gedichte,  wenn  sie  auch  nicht  gesungei 
den,  gehen  roh  Mund  zu  Mund,  wie  bei  uns  Volks 
Ich  wohnte  auf  dem  Libanon  in  dem  Hause  eines  Mar< 
welcher  alle  Gedichte,  alte  oder  neue,  deren  er  habhaf 
den  könnte,  auswendig  lernte,   und  sobald  er  erwacht 
zu  recitiren  oder,  wenn  man  will,  zu  singen  anfing. 
Sinn  iirt  nicht  nur  den  Arabern,  sondern  auch  anderen 
talischen  Völkern   eigen.     Der  Wanderer  in  Audh  h 
während  er  einsam  seinen  Weg  verfolgt,  die  Thaten  des 
und  wenn  »an  auf  einem  Boote  Nachts  den  Ganges 
föhrt,   vernimmt   man    von   vielen  Dörfern   die  wehm 
Stimme  eines  Mannes,    der  am  Ufer  sitzt   und   bis   - 
anbrucJi  singt.    Die  Melodie  der  Gesänge  ist  ein  Recitati 
auf  jedes  Gedicht  pafst.    Wie   solche  Compositionen  1 


V)  Es  gebt  dieses  aus  eioer  Denkschrift,  welche  der  J 
gelehrte  Abu  Yusof  an  den  Chalyfen  Harun  al-Rascbyd  ri 
herVör.  Es  werden  darin  metirere  Urkunden  auf  Autorität  d< 
ditSön  als  rechtfifkrättig  angeföhrt.  Täbaräny  (geb.  260,  f  36 
hntiAert  Jahre  und  %elin  Monate  alt)  und  Abd  'Abd  Allah  Ibn 
(geb.  £16,  t895)  haben  die  Urkunden  gesammeh;,  aber  ik 
nographien  fehlen  uns. 


pflanzt  werden,  wissen  wir  aus  Erfahrung.  Einige  schreiben 
sie  auf,  die  Mehrzahl  prägt  sie  sich  durch  häufiges  Hören 
dem  Gedächtnisse  ein. 

Das  Leben  im  Orient  ist  einfacher,  ruhiger  und  unend- 
lich viel  gemüthlicher  als  bei  uns.  Die  Auünerksamkeit  wird 
nur  von  wenigen  Gegenständen  in  Anspruch  genommen  und 
deswegen  ist  der  Schatz  von  Volkslegenden,  Sprichwörtern 
Und  Volkspoesien  (besonders  in  einsamen  Orten)  viel  gröfser, 
als  unter  thätigen  Völkern.  Es  ist  aber  unrichtig,  wenn  man 
den  Orientalen  ein  stärkeres  Gedächtnifs  oder  irgend  eine 
andere  natürliche  Eigenschaft  zu-  oder  abspricht  als  wir  be- 
sitzen. Sie  unterscheiden  sich  von  uns  in  Folge  der  Verhält- 
^^se  —  Man  is  a  creature  of  circumstances. 

Die  ersten  Inspirationen  des  Mohammad,  sowohl  die  ly- 

^«chen  als  die  erzählenden  —  z.  B.  die  Ballade  vom  egypti- 

Schen  Joseph  in  Süra  12  —  sind  ganz  dazu  angethan,  von 

^^4und  zu  Mund  zu  gehen.     Die  Sprache  ist  melodisch,  der 

-tieim  kunstreich  und  wohlklingend,  und  der  Sinn  so  oraku- 

"•^^8,  dafs  jeder  Vers  wie   ein  ßäthsel  ist.     Sie  mufsten  einen 

^igenen  Reiz  haben,   so  lange  sie  neu  waren.     Anfangs  ver- 

^^ied  Mohammad  mit    der    gröfsten  Behutsamkeit  alles  was 

^ie  bestehenden  Vorurtheile  hätte  beleidigen  können;   er  pre- 

^iigte  die  Einheit  Gottes,  aber  äufserst  schüchtern,  und  wagte 

nicht  den  Götzendienst  anzugreifen  (vergl.  Bd.  I  S.  356). 

on  neuen  mifsfälligen  Geboten  war  gar  keine  Rede.    Ayischa 

vtiei  Boch.  S.  747)  sagt:  „Gott  hat  zuerst  Beschreibungen  der 

•^^ölle  und  des  Hinunels  geoffenbart,  um  die  Menschen  für 

^^n  Islam  geneigt  zu  machen,  und  erst  später  hat  er  Gebote 

*^^rabgesandt.    Wenn  er  schon  zu  Anfang  den  Wein  oder  die 

'-^'nzucht  verboten  hätte,    würden    die   Leute   gesagt  haben: 

^Vir  werden  dem  Weine   und  der  Unzucht  nicht  entsagen^ 

C'v-ergl.  Bd.  I  S.  315).    Auf  diese  Weise  gelang  es  dem  Moham- 

^^«d,  sich  Celebrität  zu  erwerben  (K.  94,  4)  und  seine  Inspi- 

*^€wtionen  zu  verbreiten.    Selbst  Bedouinen,  welche  nach  Makka 

^Ämen,  lernten  einige  Verse  auswendig  und  brachten  nicht 

^^ar  die  Nachricht,  dafs  sich  in  der  heiligen  Stadt  ein  Mann 

^^  einen  Propheten  ausgebe,  sondern  auch  Proben  seiner 

^Takel  mit  nach  Hause.     Durch  solche  Vermittelung  wurde 

^  einem  Knaben  aus  dem  Stamme  Garm  möglich,  mehrere 


Korfinstücke  zq  erhalten  und  dem  Gedächtnisse  einzuprS^i 
^n  Sad  fol.  64). 

Obschon  anfangs  die  Inspirationen  nur  dorch  das  Gr* 
dächtnüs  aufbewahrt  wurden,  so  häuften  sie  sich  doch 
mälig  dermafsen,  dais  der  Verfasser  selbst  sich  ihrer  alle 
erinnern  konnte,  und  sowohl  er  als  seine  Schüler  8chrieb^:x] 
was  ftlr  sie  gerade  am  meisten  Interesse  hatte,  nieder, 
das  GedSchtniis  zu  unterstützen  ').  Doch  von  einer  r^^ 
m&isigen  Sammlung  war,  so  lange  Mohammad  in  Maldi^ 
weilte,  keine  Rede.  Solche  Notizen  wurden  ausgewasch^^ 
oder  we^eworfen,  wenn  man  den  Inhalt  auswendig  wu&^ 
oder  sich  nicht  länger  darum  kümmerte,  denn  sie  waren  etw^^ 
Zuftlliges«  Die  Offenbarungen  soUten  nach  der  Absicht  3,^^ 
Propheten  ,»in  den  Herzen  der  Menschen  leben^,  durch  d^i^ 
CredSchtniis  aufbewahrt  und  durch  die  Zunge  fortgepflan^ 
werden*)* 

Ursprünglich  theilte  Mohammad  seine  Inspirationen   i^ 
Mathiniy,    Wiederoffienbarungen ')    und    „den    gepiies^i^^ 


')  Auf  die  Beacholdigiing  gegen  Mohammad:  es  werden  ili^^ 
die  Asatjr  diktirt  and  er  schreibe  sie  anf «  antwortet  er  nicht  «1^^ 
kann  ja  nkhl  sthretbe»*«  sondern  er  lifsl  sich  K.  29,  47  Ton  &€>^ 
wmrnftskz  ^Da  pflegtest  vor  diesem  (dem  Korin)  k«n  Buch  so  le9^^9 
»och  eines  mit  deiner  Rechten  sn  schrdben:  wire  dem  nicht  0^' 
so  konnten  die  Widersacher  [deiner  Lehre]  im  Zweifel  sein.*  X^^ 
glanbe»  wir  dirfen  daraas  schltelsen«  dals  er  eim^  Offienbaran^'^^ 
anschrieb.  Da  er  aber  im  Schreibeji  wenig  Geschick  ond  Debc»^^ 
hatte«  diktirte  er  sie  $ehon  im  Makka  einem  seiner  Frennde  (yet^r' 
BiL  11  S.  4i>S}.  Wenn  es  aber  in  der  Tradition  heilst:  er  hm*^ 
Sara  53  oder  Sara  26  Torgele$en.  so  konnte  dieses  mo|^icher  We^^^ 
w&tlich  m  Ter$tehen  sein.  Der  Erfinder  der  s<^  alten  LegeiB^^ 
rai  der  Bekehr«i^  *Omar$  (Bd.  II  &  S7)  seUte  es  als  hekan«^^ 
TWisache  vorawv  daf^  die  JSii^r  des  Mohammad  hie  ond  da  Qff^^ 


*^  Unter  den  Jui^^em«  welche  Mohammad  Toraas  nach  }0^ 
«ivma  sehkkte«  am  die  Lente  im  ^oraa  m  anterrichten^  war  d^ 
Ukmie  Iba  0mm  Maktam«  wekher  aar  aneweadig  gelernte  Slocf^^ 
mkthiiiUa  koaate. 

^^  CiM%!e  Exe^^eiett  $eKHi  «a«  dats  Math  an  ir  ^Wiederolle^" 
bagastj^-^  KN^Kev  $(aaWa  aber«  dafe  dte  er^te  Smra  Malhinij  g^^ 
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voran.  ^  Von  den  ersteren  hatte  er  im  Jahre  617  sieben 
Stücke.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  die  firüheste  aus- 
fthrliche  Erzählung  der  Schicksale  vertilgter  Völker  dazu 
gehörte ^),  aber  es  fehlen  uns  die  Mittel,  sie  näher  zu  be- 
zeichnen ^). 

Für  den    „erhabenen  Koran"   oder   die   Originaloffenba- 
i:*muigen  scheint   damals    noch   keine  Eintheilung    in  Kapitel 


ziannt  wurde  (Boch.  S.  683),  und  behaupten,  sie  sei  zweimal,  ein- 
zxsal  in  Makka,  und  einmal  in  Madyna  vom  Himmel  herabgesandt 
'^V'orden,  und  zwar  jedes  Mal  unter  einer  Escorte  von  70000  En- 
geln (Bagbawy  15,  8?). 

' )  Vergl.  Bd.  I  S.  463.  Zu  dem  dort  Gesagten  ist  hinzuzufSgen, 
^^afs  der  arabische  Ausdruck  für  das  Wort  in  K.  39,  24,  welches  ich 
>^it  Kunde  übersetze,  Hadyth,  Erzählung,  ist,  und  dafs  mit  diesem 
-ausdrucke  im  Koran  (20,8.  51,24.  79,  is.  85,  i7.  88,  i)  die  Pro- 
pbetenlegenden  bezeichnet  werden.  Auch  unter  den  Moslimen  giebt 
^d  Exegeten,  welche  die  warnenden  Beispiele  alter  Völker  für  die 
Mathaniy  hielten  (vergl.  Itl^Ap  S.  149), 

')  Es  wurden  von  den  Moslimen  schon  in  früher  Zeit  zwanzig 

^6ren,   welche  im  Codex   des  Ibn  Mas'üd  aufeinander  folgten,  Ma- 

^^Diy  geheifsen.    Man  darf  sich  durch  diese  Benennung  in  der  ur- 

^praoglichen    Deutung    des   Wortes    „doppelte    Offenbarung^   d.  h. 

^  ^iederoffenbarung^  nicht  irre  führen  lassen.    Diese  Suren  wurden 

^4ath&nij,   d.h.  Doppelsnren  genannt,  weil  sie  doppelt  so  lang 

^Snd,  als  die  NatzÄjdr,  wovon  man  zwei,  oder  wenn  man  in  Eile 

^^t,  eine  beim  Gottesdienste  vorliest.     Als  Beweis,  dafs  unter  den 

^^anzig  nicht  die  ursprünglichen  Mathäniy  zu  verstehen  sind,  kann 

^^gefahrt  werden,   dafs  auch   die  achte  Süra  dazu  gerechnet  wird 

Cv-ergl.  die  Tradition  des  Ibn  Masüd  im  Mischkät  S.  186,  engl.Uebers. 

^d.  I  S.  526  und  bei  It^än  S.  141);  diese  aber  ist  erst  in  Madyna  ge- 

^^ffenbart  worden,  lange  nachdem  die  Eintheilung  in  sieben  „Math&- 

j^  und  „erhabenen  Koran ^  in  Vergessenheit  verfallen  war. 

Die  Doppelsüren  sind:  die  8te,  13.,  14.,  15.,  19.,  22.,  24.,  25., 

.,  28.,  29.,  30.,  31.,  33.,  34.,  35.,  36.,  38.,  39.,  47.     Die  längste 

von  hat  99  kurze  und  die  kürzeste  hat  34  lange  Verse. 

Wenn  wir  ausfindig  machen  wollen,  welche  Koranstncke  Mo- 

^ammad  ursprünglich  als  Wiedero£fenbarungen  bezeichnete,  so  dürfen 

^ir  nicht  vergessen,  dafs  er  in  der  ersten  Periode  denselben  Gegen- 

^^d  oft  fünf-  oder  sechsmal  bearbeitete,    und  es  ist  sehr  wahr- 

^lieinlich,    dafs  er    alle   Bearbeitungen    ein  und  desselben  Gegen- 
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bestaiiden  zu  haben,     üeber  den  Charakter  desselben  lä&t 
uns.  die  in   der  Note  Bd.  11  S.  38  angeführte  Probe  in  kei- 
nem Zweifel:   er  bestand  aus  Inspirationen,  welohe  Moham«- 
mad's  heiligste  Empfindungen  ausdrücken.    Anfangs  erftllten 
ihn  diese  Empfindungen  mit  seligem  Entzücken  und  er  konnte 
keine  Worte    dafar   finden,    denn  während  der  Extase  ver- 
mochte er  es  nicht,  sich  zu  sammeln,  imd  sobald  er  sich  dar 
von  erholt  hatte,   waren  die  Eindrücke  nicht  mehr  lebendig 
genug  im  Gedächtnisse  ').     Er  fählte  jedoch  das  Bedürfiiifs 
und  die  Pflicht,   sie  andern  mitzutheilen   und  Gott  rief  ihm 
zu  (K.  87,  1-8):    „Lobpreise   den  Namen  deines  Herrn  des 
Höchsten,  welcher  erschaffen  hat,  und  wir  werden  dich  lesen 
machen  und  du  wirst  nicht  vergessen,  aufser  so   viel  Gott 
will.^    Das  Gebet  und  die  Betrachtung  machte  ihn  mit  dem 
Göttlichen  vertraut,   die  Entzückungen  brachen   nicht  mehr 
so  plötzlich  ab  und  es  gelang  ihm,  während  sie  ebbten,  seine 
Stimmung  in  Begriffe  zu   sammeln  und  seine  Zunge  wurde 
gelöst.    Er  läfst  sich  nun  von  Gott  zurufen  (Kor.  96,  i-s)^ 
„Lies  im  Namen  deines  Herrn,  welcher  erschaffen  hatl   Lies  , 
denn  er  ist  der  Edelmüthigste!**  *)    Anfangs  erkannte  er  nu'a 
in   solchen  während    der  höchsten   Aufregung    empfangene:^ 
Inspirationen  die  unmittelbare  Stimme  Gottes   und  hielt  nva. 
diese  für  Originaloffenbarungen  oder  Koran. 

Unter  dem  Einflüsse  äufserer  Umstände,  die  wir  kennoJC 
ging  bei  Mohammad  die  Periode  reiner  jungfräulicher  lEiSJ0^ 
tation  etwas  schneller  vorüber  als  bei  manchen  andern  Schw^^ 


Standes,  z.  B.  der  Geschichte  des  Moses,  für  eine  einzige  Wied^^ 
Offenbarung  hielt.  Wir  hätten  also  nicht  sieben  Koranstficke,  sc^^ 
dern  sieben  Gegenstände  zu  suchen. 

')  Man  vergleiche,  was  Ihn  Ghaldün  über  den  Zustand  A^ 
Extase  sagt,  oben  Bd.  I  S.  228.  Vergl.  auch  die  Bemerkau^^ 
Bd.  II  S.  488. 

*)  Lesen  bedeutet  in  diesen  Stellen  „in  Worte  kleiden.^  IKxy^ 
75,  17  sagt  Gott  in  demselben  Sinne:  „Das  Sammeln  und  Lesen  i^ 
unsere  Sache.''  Diese  Worte  enthalten  die  Ueberzengung  des  Mohai^ 
mad,  dafs  Gott  nicht  nur  die  Aufregung  in  seinem  Innern  hervo^ 
rufe,  sondern  auch  ihm  beistehe,  die  Empfindungen  zum  klaren  B^ 
Wufstsein  zu  bringen  und  selbe  in  Worte  zu  kleiden. 
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mern.  Schon  im  Jahre  617  hatte  er  den  wichtigsten  Wende* 
pankt  seines  Seelenlebens  überwunden  und  war  über  Skrapel 
hinaus ').  Er  erklärte  nun  auch  die  mit  klarem  Bewufstsein 
andern  nacherzählten  und  mit  vieler  Mühe  stylisirten  Pro- 
phetengeschichten  nicht  länger  als  Wiederoffenbarungen,  son- 
dern als  direkte  Eingebungen  Grottes.  Die  damals  bearbei- 
tete Geschichte  Josephs  bezeichnet  er  in  der  Einleitung  als 
Koränstück  und  behauptet,  sie  sei  ihm  von  Grott  vorerzählt 
worden  *). 

Da  nun  der  unterschied  zwischen  Koran  und  Mathftniy 
aufhörte,  fing  er  an,  die  damals  vorhandenen  Offenbarungen 
in  Suren  einzutheilen ").     Er   hatte  zwei  Gründe  fOr  diese 


')  Eine  Ursache  dieser    neuen  Wendang  mag   gewesen  sein, 

dafs  man  ihm  nachwies,  die  Qaelien,  aas  denen  er  die  Propheten- 

gesduchten,  a.  B.  die  von  Hud  und  Qälih,  geschöpft  habei  seien  un- 

''eio  aod  folglich  nicht  eine  Offenbarung.     Er  hatte  daher  keinen 

lodern  Ausweg  als  zu  sagen:    ^Das  mag  seine  Richtigkeit  haben, 

^ber  sie  sind  mir  von  Gott  mitgetheilt  worden  und  so  sind  sie  eine 

^^'gioaloffenbarung  und  die   von  mir  erzählten  Thatsachen  bleiben 

^^«br.^      Mit  dieser  Erklärung  begegnete    er  schon   damals  häufig 

5^^o  Heiden   und  in  Madyna   den  Juden  und  Christen.    Seine  Rede 

"*^  solchen  Fällen  ist:  „Wifst  ihr  es  besser  oder  Gott?*  (z.  B.  Kor. 

'^>  134).    Obschon  er  fortfuhr,  die  apokryphischen  Geschichten  von 

'^Süd,  Q41ih  a.  a.  m.  für  Offenbarungen  auszugeben,  so  hQtete  er  sich 

^och  weisUch)  auf  dieselben  später  wieder  anzuspielen. 

')   Diese  Geschichte  bildet  die  12te  Süra  des  Elorän.    Merk- 
^^ürd^  ist,  dafs  Mohammad  dem  'Ol^ba  b. 'Amir,  als  derselbe  ihn 
^"^«gte,  ob  er  die  i2te  und  Ute  Sura  lesen  soll,  eine  ausweichende, 
>t  verneinende  Antwort  gab  (Mischkät  S«  180).    Vielleicht  bereute 
es,  die  12te  Süra  verfafst  zu  haben,  weil  der  Betrug  doch  zu  band- 
^'eiflich  war. 

')   Dafs  Mohammad    die  Offenbarungen    schon    in  Makka  in 
&en  zusammenstellte,  unterliegt  keinem  Zweifel.    Als  der  Prophet 
^^ch  Madjna  kam,   hatte   der  eilQährlge  Zayd  b.  Thäbit  schon  17 
Sißren  auswendig  gelernt.' 

Säle  sagt,  dafs  Sura  der  Bedeutung  nach  dem  hebr.  Sedarim 
^^itspreche,  und  da  die  Juden  den  Pentateuch  in  53  Sedarim  ein- 
teilen, ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  Mohammad,  als  er  die 
^^oe  Anordnung  traf,  aus  seinen  damaligen  Offenbarungen  eben  so 
^ele  Suren  bildete. 


Mafsregel:  nicht  in  Erfidlung  gegangene  Weissagungen  we 
zuerklären  und  die  Litui^e  zu  verbessern.  Es  ist  Bd. 
S.  349  ff.  gezeigt  worden,  daüs,  als  die  den  Makkane 
gedrohte  zeitliche  Strafe  nicht  eintreten  wollte,  er  die  Stelle 
welche  die  Drohungen  enthalten,  auf  den  jüngsten 
bezog,  und  um  dieser  Verdrehung  Eingang  zu  Terschaffi^miB 
ihnen  Beschreibungen  der  Auferstehung  anhängte.  SeLz^^ 
Au%abe  bestand  darin,  beide  Elemente  fest  zusammen 
kitten;  dieses  war  aber  nicht  so  leicht,  wie  wir  uns  einbild 
Es  kostete  dem  Schiller  nur  einen  Federstrich  „Freiheit  8cLb.^>' 
ner  Götterfimke^  in  „Freude  schöner  Götterfunke^  zu  v^^ä*- 
wandeln.  Aber  setzen  wir  voraus,  dafs  seine  Lieder  wed^^ 
gedruckt  noch  geschrieben,  sondern  im  Gedächtnisse  aufhp^^ 
wahrt  und  mündlich  fortgepflanzt  worden  seien,  so  wäre 
ihm  unmöglich  gewesen,  dem  Gedichte  einen  andern  Sinn 
geben.  Mohammad  versuchte  aber  noch  viel  Gröfseres.  Ind^^^ 
er  Suren  bildete,  stellte  er  Stücke  aus  verschiedenen  Zeit^^ 
und  von  verschiedenem  Inhalte  chaotisch  zusanmien.  Nac^S^'' 
dem  der  Inhalt  der  Offenbarungen  seine  momentane  Wirkxac^S 
gethan  oder  verfehlt  hatte,  soll  mm  das  daraus  gemach^'^^ 
Quodlibet  durch  Schwulst  wirken.  Man  sollte  denken,  daX^i 
da  der  Koran  damals  noch  nicht  schriftlich  fortgepflaiB^^ 
wurde,  das  Unternehmen  auf  ebenso  groise  Schwierigkeit^^ 
hätte  stoisen  müssen,  wie,  wenn  es  Jemandem  einfiele,  YoUc^' 
lieder  willkürlich  zusammen  zu  setzen  und  dann  in  E[apii>^ 
zu  theilen,  so  dafs  etwa  „Der  liebe  Augustin ^,  „Du,  ^-'^ 
liegst  mir  am  Herzen^  und  „Der  Fischerchor^  ein  Kafnt^^ 
„Fridolin**,  „Schleswig-Holstein**,  „Hier  im  irdischen  Janunc^»** 
thal^  und  „Mein  Schatz  ist  ein  Reiter^  ein  anderes  E[apit>^ 
bilden  sollten. 

Die  Sache  wäre  unausführbar  gewesen,  wenn  ihm  A^^ 
Bedürfnisse  der  Litui^e  nicht  zu  Hilfe  gekommen  wäre:^^ 
Jeder  Gottesdienst  der  Moslime  und  auch  ihre  Privatgebe"*^ 
bestehen  aus  einer  oder  mehreren  Rakii,  Inklinationen;  ^^ 
gehören  zu  jeder  £aka  bestimmte  Gebete  und  die  Recitati(^^ 
(auswendig  oder  mit  dem  Buche  in  der  Hand)  von  belie  ^ 
bigen  Koränstücken.  In  der  Auswahl  der  Stücke  besteb^ 
keine  Regel,  aulser  dals  man  gerne  wechselt  und  bei  feier^ 
liehen  Gelegenheiten,  etwa  an  Feiertagen,  längere  Stücke 


Ss  giebt  viele  Moslime,  welche  es  sich  zur  Begel  machen, 
n  emer  bestimmten  Zeit,  z.  B.  jeden  Monat  oder  jede  Woche, 
l.<n  ganzen  Koran  zu  lesen.  Dieses  geschieht  in  Privat- 
i^sidachten  und  gewöhnlich  wird  das  Fensum  in  eine  be- 
i^'Ümmten  Anzahl  von  Eaka  eingetheilt.  Die  moslimische  Li- 
^^::irgie  also  war  das  Mittel,  die  Offenbarungen  den  Gläubigen 
zu  Gedächtnisse  zu  erhalten  und  der  neuen  Eintheilung  Ein- 
5^«ng  zu  verschaffen. 

Ich  zweifle  nicht,  dafs  Mohammad  schon  vor  dieser  Zeit, 
XI  jeder  Baka  Koränstücke  im  engeren  Sinne  und  vielleicht 
^^chMathäniy  vortrug;  wenigstens  sollen  wir  dieses  aus  der 
Tradition  des  Ibn  Mas'üd  schliefsen:  Wir  wufsten  nicht,  wo 
^xne  Süra  aufhöre  imd  eine  andere  anfange,  ehe  das  „Im 
^^amen  Gottes  des  milden  Bahmän^  geoffenbart  und  an  den 
^jrfang  jeder  Süra  gesetzt  wurde.  Mohammad  recitirte,  wie 
^e  scheint,  bis  dahin  verschiedene  Offenbarungen,  die  ihm 
gerade  in's  Gedächtnifs  kamen,  und  begreiflicher  Weise  wurde 
-c  ihm  zur  Gewohnheit,  gewisse  Stücke  auf  einander  folgen 
^Xi  lassen,  wodurch  der  Eintheilung  in  Suren  vorgearbeitet 
^Tirde.  Ich  zweifle  jedoch  nicht,  dafs  jede  Inspiration  bis 
l^hin  ein  Ganzes  ftlr  sich  bildete,  gerade  wie  bei  uns  jedes 
Volkslied,  jeder  traditionelle  Sittenspruch  imd  jede  witzige 
Vnekdote. 

Ibn  Mas*  üd  erwähnt  eine  Gruppe  von  20  Suren,  welche 
-X  Natzäyir,  gleiche  nennt,  imd  berichtet,  dafs  Mohammad 
iiese  häufiger  als  andere  Stücke  im  Gottesdienste  vortrug, 
^Ä^mlich  je  zwei  davon  in  einer  Baka  *).  Ich  finde  in  dieser 
^eufserung  den  Schlüssel  für  die  Weise,  wie  Mohammad  seine 
^^reits  vorhandenen  Offenbarungen  in  Suren  gruppirte.  Die 
Natzäyir  sind  die  schwungvollsten  Kapitel  im  ganzen  Koran 
'^^^d  haben  gerade  die  rechte  Länge  fiir  ihren  liturgischen 
2 weck.  Die  meisten  von  ihnen  enthalten  jenes  Gemisch  von 
*Jrohungen  einer  zeitlichen  Strafe  ujid  von  Beschreibungen 
^^r  Schrecken    des  Gerichtstages,   welches  Mohammad    bei 


•)  Bei  Bochary  S.  107  und  747.  Nach  KostolaDy  sind  fol- 
gendes die  Natzäyir:  die448te,  51.,  52.,  53.,  54.,  55.,  56.,  68.,  69., 
'^K  73.,  74.,  75.,  76.,  78.,  79.,  80.,  81.,  83.  Jede  fuUt  in  Flügels 
forioaiisgabe  darchschnittlich  eine  Seite. 


seiner  neoen  Emtheilung  vorzfiglich  beabncbtigte.  Man  da 
nicht  vergessen,  dals  er  nicht  dem  Verstände,  sondern  d< 
Herzen  predigen  wollte.  Er  wollte,  wie  er  sagt,  die  Lien 
mit  Angst  erföllen,  nm  das  Harz  ßkr  d&k  Glaaben  empfinj 
Udi  SU  madicD.  Diesem  Zwecke  entsprechen  keine  ai 
dem  Stoen  besser  als  die  Natzftyir;  sie  enthalten  die  gan: 
Poesie  und  den  ganzen  Schwulst  des  Schreck^isapparatc 
das  höchste  der  prophetischen  Kunst  des  Mohammad ').  I( 
^aobe  daher,  dafs  die  Naiziyir  die  ersten  Suren  sind,  welcl 
er  tatig  machte.  Diesen  wurden  die  auserwählten  Stücl 
einvoleibt,  die  übrigen  Suren  entstanden  dann  von  selbst  ai 
den  Abfillen. 

£2ie  ich  von  dem  Entstehen  der  letzteren  spreche,  mu 
idi  der  QflSenbanmgen  erwähnen,  welche  keiner  Sftra  et 
▼eileibt  worden.  Es  and  dieses  Gebete,  weldie  bei  ve 
sdueden^i  Grel^enheiten  angewendet  werden,  wie  S.  1,  u 
114*),  und  Inspiraticmen,  welche  besonders  ergreifend  sin 
wie  S.   102,  und    desw^en    ihre     selbstständige    Elxistei 


')  Um  den  Geist,  welcher  den  Mohammad  in  der  Sorenb 
dong  leitete,  xa  b^reifea,  müssen  wir  besoaders  jene  Kapitel  b 
ro^sicht^en,  welche  er  der  Tradition  zufolge  besoaders  anpri 
ond  aobo'  den  Natzajir  am  häufigsten  redtirte,  wie  Sara  18,  3 
36  a.  8.  w. 

Audi  ist  Mgende  Traditioo  des  Bochair  ra  berikksichtigf 
weldie  den  Fordenui^en  g^enaber,  die  wir  machen,  ganx  die  A 
sMten  des  Propheten  and  seiner  Zdt  enthält:  ,Ss  kam  einst  < 
Mann  an  'Irü^  an  'Ajischa  and  sagte:  O  Mutter  der  Gaänbigc 
mir  don  Koranexemplar I  Sie  antwortete:  Won  bedarfist 
I?  £r  crwidote:  Damit  ieh  die  Offenbanmgen,  wie*  sie  erachi^i 
sind,  ik**^**  ordne,  denn  ieh  finde,  da&  sie  durcheinander  gelea 
Was  liegt  daran,  rersetate  sie,  welche  da  auerst  n: 
da  xaktat  liesest?* 

>)  Ddbin  gehören  aoch  xwd  G^iHe,  welche  einoi  wesentlich 
Hiefl  ones  jeden  Gottesdienstes  bilden  ond  in  die  offiaielle  Reec 
cioD  swar  nicht  aB%enonmien  worden  sind«  abo*  wohl  in  der  d 
Obmwj.  m  welcher  jedes  dne  Siim  bildet.  YeigL  Itkan  &  1 
and  153. 

Mcvkwwi^  iai,  dafe  Ihn  Mas*nd  niehf  nnr  diese  zwo  Oebe 
Sonden  aKh  Snm  113  aad  114  in  aetan  Codex  nicht  a^iah 
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bewahrten.    BSs  bildet  daher  jede  für  sich,  oder  zwei  oder  drei 

einander  ähnliche  zusammen  eine   kleine  Süra.     Aufserdem 

bat  Mohammad  manche  früheren  Offenbarungen,  wie  Süra 

105,  106,  107,  bei  Seite  geschoben  und  wir  verdanken  ihre 

^Elrhaltung  nur  dem  Fleifse  der  Sammler  des  Korans,  welche 

ann  aus  jedem  Stücke  ein  Kapitel  machten  oder  auch  zwei 

usammenstielsen*     Es  kommt  mir  vor,    dafs  sie  das  Wort 

cht  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  gebrauchten,  indem 

e  solche  Analecten  Suren  nannten  ').    . 

In  der  Bildung  der  übrigen  Suren  verfolgte  Mohammad 
cht  einen  Plan,  am  allerwenigsten  den  einer  sachlichen 
usammenstellung  *),  sondern  er  liefs  sich  von  verschiedenen 
ficksichten  und  auch  von  dem  Zufall  leiten  und  reihte,  was 
gerade  in  den  Sinn  kam,  an  einander.  Wahrscheinlich 
aren  die  ältesten  Doppelsüren  (siehe  Note  zu  S.  XXI)  die- 
nigen,  welche  zuerst  nach  den  Natzayir  zum  Behufe  der 
itorgie  gebildet  wiwden,  denn  sie  sind,  wie  ihr  Name  an- 
igt,  so  lang,  dafs  eine  davon  so  grofs  ist  als  zwei  Natzayir 
also  ftür  eine  Baka  genügt.  Weil  diese  Suren  aus  die- 
^m  Grunde  gewissermafsen  die  Längeneinheit  bilden,  wur- 
<n  auch  in  Madyna  noch  solche  aus  neuen  Offenbarungen 
^misammengestellt.  Daran  schliefsen  sich  die  etwas  kürzeren 
omtahen&t,  welche,  wie  es  scheint,  för  Gelegenheiten  be- 
^mmt  waren,  wenn  man  in  Eile  war.  Ich  lege  deshalb 
emcht  auf  die  Länge,  weil  der  Inhalt  der  Suren  ein  wahres 
^I^Jhaos  ist  und  weil  sie,  wie  wir  sehen  werden,  den  einzigen 
.HSmtheilungsgrund  Air  Ibn  Mas'üd  imd  die  andern  Jünger  des 


^^ahrscheinlioh  hielt  er  sie  zwar  für  Offenbarangen ,    erachtete  es 
^W,  da  sie  Jedermann  bekannt  sind,  für  überflussig,  sie  nieder- 
zuschreiben. 

')  Als  ein  Beweis,  dafs  diese  Offenbarungen  dem  Mohammad 
^cbt  als  einzelne  Suren  galten  und  dafs  es  den  Sammlern  frei* 
^t&Qd,  sie  nach  Belieben  einzutheilen ,  kann  erwähnt  werden,  dafs 
Obayj  105  and  106  in  eine  Süra  zusammenstellte. 

')  Ibn  Syryn  erzählt:  Ich  fragte  den  Ikrima,  ob  'Alyy  den 
Koran  chronologisch  geordnet  habe?  Er  antwortete:  Wenn  sich  die 
Menschen  und  die  Genien  vereinigen,  so  werden  sie  nicht  im  Stande 
sein,  dieses  za  thon  (Itl^lui  S.  135). 
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Mohammad  bildete.  Wir  haben  jetzt  nur  noch  das  Ent- 
stehen der  ganz  langen  Suren  zu  erklären.  Die  Geschichte 
des  egyptischen  Joseph  ist  dreimal  so  lang  als  eine  Doppel- 
süra,  dennoch  wollte  man  sie  nicht  in  mehrere  Kapitel  tren- 
nen. Da  sie  nur  ein  Kapitel  bildet,  war  ein  Muster  für 
solche  Suren  vorhanden,  wovon  eine  nur  bei  feierlichen  Gele- 
genheiten im  Gottesdienste  ganz  vorgetragen  werden  konnte,  in 
gewöhnlichen  Tagen  konnte  man  aber  nur  einen  TheU  vor- 
lesen. Süra  26  fiillt  zwar  nicht  ganz  sechs  Seiten,  hat  aber 
228  Verse ;  sie  hätte  also  in  etwa  drei  Doppelsüren  aufge- 
löst werden  sollen.  Dieses  war  aber  nicht  gut  thunlich.  Den 
Grund  bildet  die  erste  oder  zweite  Bearbeitung  der  Straf- 
legenden, denn  dieser  Theil  wurde  vor  der  neuen  Eintheilung 
der  Offenbarungen  auf  einmal  vorgetragen.  Aus  den  be- 
kannten Ursachen  sind  dann  noch  Beschreibungen  des  Ge- 
richtstages und  andere  Adversaria  eingeschoben  worden. 
Auf  diese  Art  erhielt  sie  eine  übermäfsige  Länge.  Es  war 
aber  um  so  weniger  Grund  vorhanden,  sie  fiir  den  täglichen 
Gebrauch  brauchbar  zu  machen,  weil  sie  nicht  zu  den  wirk* 
Samen  gehört.  Dasselbe  gilt  von  Süra  19;  auch  hier  finden  wir 
eine  ältere  Grundlage,  der  gleichartige  Theile  beigefügt  wur- 
den. Endlich  schuf  Mohammad  auch  Mischsüren  (wie  6, 
10,  11),  in  welche  alle  Abfalle  hineingeworfen,  imd  als  sie 
schon  gebildet  waren,  kurze  neue  Inspirationen  eingeschoben 
l^vnrden.  In  einigen  scheinen  den  Nucleus  Zusammenstellun- 
gen von  Offenbarungen  zu  bilden,  welche  älter  sind  als  die 
Sürenbüdung,  in  anderen,  wie  in  Süra  17,  18,  sind  Anhäu- 
ftmgen  von  Orakeln  wahrnehmbar,  welche  nach  einander  er- 
schienen; es  herrscht  also  bis  auf  einen  gewissen  Grad  eine 
chronologische  Reihenfolge  ^),  nur  wird  sie  häufig  durch  eine 
sächliche  Ordnung  gekreuzt,  weil  Mohammad  bisweilen  ältere 
Aussprüche  durch  neue  berichtigte  und  letztere  in  erstere 
einschob.     Begreiflicher  Weise  dauerte  es   einige  Zeit,   ehe 


*)  Der  Charakter  von  Sura  17  und  18  rechtfertigt  die  Ver- 
mathong,  dafs  sie,  nachdem  die  Sürenbüdung  begonnen  hatte, 
geoffenbart  worden  sind.  Dieses  stimmt  mit  allem,  was  hier 
und  in  Band  IL  über  die  Chronologie  der  Inspirationen  gesagt 
wird,  überein. 
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die  Sftrenbildung  vollendet  war,  denn  sie  mufsten  in  der 
neuen  Eintheilung  dem  Gedächtnisse  eingeprägt  werden.  Sie 
wurde  aber,  so  weit  damals  das  vorhandene  Material  reichte, 
schon  in  Makka  zu  Stande  gebracht  und  darum  steht  in  den 
noch  vorhandenen  Koränexemplaren  in  der  Aufschrift  jeder 
Süra  nach  Umständen  ^^makkanisch'^  oder  ,,madynisch^. 

Als  Mohammad  nach  Madyna  kam,  änderte  sich  seine 
Lage  und  schon  in  wenigen  Monaten  der  Charakter  seiner 
Inspirationen.  Von  nun  an  beziehen  sie  sich  auf  Tages- 
ereignisse, enthalten  Gesetze,  Befehle,  Ermahnungen  und  Wei- 
sungen fiir  die  Gläubigen,  wie  sie  den  Erfolg  von  Schlachten 
und  andere  Begebenheiten  beurtheilen  sollen.  Der  Koran 
wurde  von  nun  an  zu  einer  Art  von  Moniteur,  nur  schade, 
dals  nicht  jedem  Artikel  das  Datum  vorgesetzt  ist.  Die  Ent- 
stehung der  Offenbarungen  dieser  Periode  ist  verschieden. 
Auf  dem  Rückwege  von  Hodaybiya  ergriff  Mohammad  die 
Initiative  und  stellte  in  einem  ziemlich  ausfuhrlichen  Leit- 
artikel den  Gesichtspunkt  dar,  von  dem  die  Gläubigen  die 
Sache  ansehen  sollen  (Bd.  HI  S.  251).  Diese  Entstehimgs- 
weiße  madynischer  Inspirationen  ist  aber  selten  und  erklärt 
sich  im  gegebenem  Falle  daraus,  dafs  er  ganz  isolirt  dastand 
und  genöthigt  war,  der  öffentlichen  Meinung  einen  Dämpfer 
aufeusetzen.  Auch  in  anderen  Fällen,  in  denen  er  die  Initia- 
tive ergriff  und  ausgearbeitete  Offenbarungen  veröffentlichte, 
ISfst  sich  nachweisen,  dafs  er  jRar  sich  handeln  mufste. 
Gewohnlich  verhielt  er  sich  ganz  anders  und  liefs  seine  Ora- 
kel über  Tagesereignisse  erst  vernehmen,  nachdem  sich  die 
öffentliche  Meinung  abgeklärt  hatte.  So  nach  der  Schlappe 
von  Ohod.  Begreiflicher  Weise  war  sie  einige  Zeit  das  Ta- 
gesgespräch und  Mohammad  wurde  in  die  Diskussion  hinein- 
gezogen. Obschon,  da  er  einen  Sieg  versprochen  und  eine 
Niederlage  erlitten  hatte,  seine  Autorität  auf  dem  Spiele  stand, 
griff  er  der  öffentlichen  Meinung  nicht  durch  ein  Expose  vor; 
^r  vertheidigte  sich  als  Mensch  und  liefs  sich  von  seinen 
freunden  vertheidigen,  veröffentlichte  aber  von  Zeit  zu  Zeit 
emen  kurzen  Ausspruch  seines  Dens  ex  machina,  um  die 
Discussion  zu  leiten.  In  der  Polemik  gegen  die  Juden  und 
Christen  ergriff  er  bald  die  Initiative  und  vertheidigte  seine 
I^hre    in    längeren  Aufsätzen,    wie   z.  B.   im  Anfange    von 
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Sftra  2;  bald  aber  erliefs  er  kurze  Orakel  in  Folge  der  Tagest- 
ereignisse. 

Die  Gesetze  sind  fast  ohne  Ausnahme  auf  letztere  Weise 
entstanden  und  Mohammad  ei^riff  hierin  nur  sehr  selten  die 
Initiative.  Erst  nachdem  ein  Gegenstand  reiflich  besprochen 
und  die  Verfugung  Gottes  darüber  einige  Zeit  erwartet  vror- 
den  war,  erfolgte  sie  *).  Bisweilen  wurde  sie  dann  öffexit- 
lieh  in  den  Strafsen  von  Madyna  proclamirt  (Wähidy,  ^^Sr 
bäb  5,  94). 

Der  Ausdruck,  sowie  der  Stoff  der  Inspirationen  di^^cr 
Periode   sind  ohne   Schwung,  unzusammenhängend   und  ^S^ 
künstelt.     Die  salbungsreichen  Phrasen,  welche  hie  und        ^ 
eingestreut  werden,  sind  stereotyp  und  aus  der  fiüheren  ^-^^ 
riode,  welcher  auch  fast   aller  theologische  Stoff  in   den 
spirationen   mit  Andersgläubigen   entlehnt  ist,    in  diese  h 
übergenommen.    Selbst  die  Sprache  ist  verschieden  und  w( 
wir  die  madynischen  Koränstücke  systematisch  geordnet 
ims  hätten  und  sie   mit   den  makkanischen  verglichen,   ol 
die  Gewifsheit,  dafs   sie  von  demselben  Verfasser  herrühr^^°5 
so  würden  wir  erstere  nicht  nur  einem  andern  Manne,   sc::::^^^" 
dem  auch  einem  andern  Jahrhundert  zuschreiben.     Chara^^*^' 
terisiisch  für   die  Persönlichkeit   des  Mohammad  sind  unS^^ 
den   madynischen  Inspirationen  nur   diejenigen,   welche   si^  *^° 
auf  die  Streitigkeiten  mit  seinen  Frauen  beziehen.    Diese  ab      "®^ 
zeigen  ihn  uns,   abgesehen  von  unsem  Begriffen  der  Mor^^^' 
viel  erbärmlicher  als  er  war.    Es  ging  ihm  wie  allen  Schwä.^*^' 
mem:   auf  Momente  der  Aufregung  folgte  Abspannung.     J^^'*^ 
ist  dieses   selbst   den  Moslimen  aufgefallen  und  Sa'dy   sag^^* 
Der  Prophet  war  in  ganz  anderer  Gemüthsverfassung,  wen^^ 
er  mit  'Äyischa  und  Zaynab   spielte   und  wenn  er  mit  de«^* 
Engel   Gabriel  verkehrte,   so   auch,  fährt  der  Dichter  for^ 


»)  Ibn  Babawayh  (f  381)  hat  eioe  MoDographie  über  den  ür- 
sproDg  der  moslimischen  Gesetze  geschriebeo,  welche  470  Folio- 
seiten füllt  and  eine  so  grofse  Anzahl  von  Beispielen  für  meine 
Behaoptong  liefert,  dafs  es  schwer  ist,  Ausnahmen  zu  finden.  Manche 
Gesetze  wurden  geradezu  aaf  Verlangen  irgend  eines  einflufsreiohen 
Mannes  geoffenbart. 
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fluihet  und  ebbet  der  Geist  des  Theosophen  zwischen  Erhe- 
bimg  und  Abspannung. 

lieber  das  Büchermachen  hatte  man  damals  ganz  andere 
£^riffe  als  jetzt,  und  wer  den  Koran  als  Quelle  benutzen 
"will,  muis  sich  über  diesen  Funkt  vollkommen  klar  werden. 
VTenn  es  in  Makka  die  Ausnahme  war,  so  war  es  in  Ma- 
djna  die  Kegel,  dals  die  Offenbarungen  sogleich  aufgezeichnet 
'Wurden  (Bochary  S.  764).  In  den  letzten  Jahren  war  sein 
gewöhnlicher  Schreiber  Zayd  b.  Th&bit;  er  hatte  aber  auch 
suidere.  Wenn  er  eine  Inspiration  formulirt  hatte,  liefs  er 
den  Schreibar  zu  sich  rufen  und  sagte  ihm,  wo  er  sie  eins- 
<^ten  soll  ^)»  Manchmal  folgte  er  der  sachlichen  Ordnung 
^Uid  palste  auch  die  Redaktion  des  neuen  Satzes  der  *  des  be- 
t^eits  yoriiandenen  an.  Als  Beispiel  verweise  ich  auf  das 
B^astengebot.  Kor.  2,  179  enthält  den  ursprünglichen  Befehl, 
Vers  ISO  eine  später  erschienene  Dispensation  und  der  etwa 
&iü  Jahr  darauf  geoffenbarte  Vers  i8i  eine  Abänderung  des 
Qebotes  (vergl.  Bd.  IH  S.  54  ff.).  In  diesem  Falle  bildet  eine 
^e  Offenbarung  einen  eigenen  Vers.  Es  kommt  aber  auch 
^or,  dafs  mehrere  Offenbarungen,  die  zu  verschiedenen  Zeiten 
^Tschienen  sind,  in  einen  Vers  zusammengestellt  werden.  Wir 
Collen  zwei  Beispiele  namhaft  machen.  Alyy  soll  sich  bei 
wittern  Trinkgelage  so  sehr  vergessen  haben,  dals  er  ausrief: 
^eder  ich  habe  eine  Beligion,  noch  ihr  habt  eine  ßeligioni 
^^arauf  wurde  geoffenbart:  „O  Gläubige I  nähert  euch  nicht 
lern  Gebete  im  Zustande  der  Trunkenheit,  ehe  ihr  wiTst  was 
hr  sagt  ^  (Soyüty  Durar  almantihiür  4,  46).  Dies  begab  sich 
lieh  in  Madyna,  noch  ehe  der  Genuis  des  Weines  verboten 
^^ar.  Bei  einem  Feldzuge  ereignete  es  sich,  dafs  die  Moslime 
fcem  Wasser  hatten,  um  die  Ablution  zu  verrichten;  es  wurde 
SQoffenbart:  „Wenn  ihr  krank  oder  auf  einem  Marsch  seid 
^Eixid  findet  kein  Wasser,  so  verrichtet  die  Tayammom  mit 
feinem  Sand,  indem  ihr  damit  euer  Gesicht  und  eure  Hände 
leibet**  (Bochary  S.  659).  Diese  zwei  Stücke  stehen  in  einem 
^erse  (Kor.  4,  46)  und  dazwischen  ist  ein  anderes  Gebot, 
welches  wahrscheinlich  weder  mit  dem  einen  noch  mit  dem 


')  14:än  S.  141.    Baghawy,  Tafs.  9,  i.    Mischkät,  engl.  Uebers. 
Bd.IS.52Ä. 
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andern  erschienen  ist;  der  Vers  bestände  demnach  aus  drei 
Theilen;  am  Schlufs  stehen  die  Worte:  „Wahrlich,  Grott  hat 
sich  nachsichtig  und  verzeihend  erwiesen.^  Dem  Sinne  nach 
zu  urtheilen  gehörten  sie  zu  den  Bemerkungen  über  'Alyylä 
Betrunkenheit  imd  die  andern  zwei  Offenbarungen  sind  erst 
später  eingeschoben  worden.  In  Vers  4,  97  spricht  er  ein 
Verdammungsurtheil  aus  über  diejenigen  Gläubigeh,  welche 
zu  Hause  bleiben  und  nicht  in's  Feld  ziehen.  Ibn  0mm 
Maktüm  kam  zu  ihm  imd  protestirte  gegen  die  Härte  des 
Verses,  „denn^,  sagte  er,  „ich  bin  blind,  wie  kann  ich  in  den 
Ejrieg  gehen  ?  ^  Mohammad  liefs  den  Zayd  mit  der  Aufzeich- 
nung des  Verses  zu  sich  kommen,  und  statt  die  nöthige  Va> 
besserung  in  einem  neuen  Verse  beizufügen,  sagte  er:  Schalte 
die  Worte  ein  „Ausgenommen  Diejenigen,  welche  mit  einem 
Gebrechen  behaftet  sind«  (Bochäry  S.  746). 

Hier  haben  wir  zwei  von  den  zahlreichen  Fällen  saoh^ 
lieber  Zusammenstellung  ganz  kurzer  Inspirationen.    Süra  83 
hingegen  enthält  eine  Zusammenreihung  etwas  längerer  Offen- 
barungen, die  dem  Inhalte  nach  gar  nichts  mit  einander  ge- 
mein  haben.     Es  kommt  darin   sein  Verhältnifs  mit  Zayd'ft 
Frau  zur  Sprache  (vergl.  Bd.  I  S.  403),  dann  die  Belagerung 
von  Madyna,  sowie   der  unmittelbar  danach  an  den  Juden 
von  dem  Stamme  Eoraytza  verübte  Treubruch  und  Harem^ 
scenen;    endlich,  weil  seine  Heirath  mit  Zayd's  Frau  inmiet 
noch  das  Tagesgespräch  war,  kehrt  er  auf  diesen  Gegenstand  ^ 
zurück.     Die  Inspirationen   erstrecken   sich  über  einen  Zeitr 
räum  von  etwa   drei  Monaten  und  alle   bilden  in  der  O*^- 
nung,  in  welcher  sie  erschienen  sind,  eine  Süra.    Vielleicht 
fidlen  in  diese  Zeit  auch   andere  Offenbarungen,    die   er    ^ 
anderen  Stellen  eingereiht  hat.     Kegel  scheint  zu  sein,  A^ 
er  ganz  kurze  Orakel,  welche  er  als  Verbesserung  oder  Ver- 
vollständigung von  früheren  veröffentlichte,  diesen  anreihte  9^ 


')  VoD  den  sehr  zahlreicheD  AusDahmen  dieser  Regel  wilt  ich 
nur  eiue  erwähnen.  In  9,  ii  tadelt  Mohammad  die  im  Feldsuge  von 
Tabak  an  den  Tag  gelegte  Saumseligkeit,  in  den  Krieg  iea  siehenl 
Der  Vers  machte  einen  sehr  tiefen  Eindruck  auf  die  Moslime  und 
der  Prophet  fand  sich  veranlufst  den  Tadel  zu  mildern.  Der  mil- 
dernde  Vers  steht  nicht  beim  vorhergehenden,  sondern  in  9,  las« 
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längere  hingegen  bildeten  einige  Zeit  ein  Ganzes  for  sich 
und  wurden,  wenn  sich  eine  Anzahl  derselben  angehäuft 
hatte,  in  ein  Kapitel  von  der  Länge  einer  Doppelsüra  zusam- 
mengestellt, manches  Mal  auch  einer  bereits  vorhandenen 
Afischsüra,  wie  die  zweite,  einverleibt^).  Es  entstand  somit 
das  vollkommenste  Chaos,  das  man  sich  denken  konnte. 

Wir  haben  soeben  gesehen,  dafs  Mohammad  in  Madyna 
seine  Inspirationen  gewöhnlich  sogleich  einem  Schreiber  dik- 
tirte  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  hie  und  da  nach- 
träglich auch  eine  frühere  Süra  aufgezeichnet  wurde;  wir 
^würden  ims  aber  sehr  täuschen,  wenn  wir  daraus  schlöfsen, 
dafs  er  ein  Buch  publiciren  oder  auch  nur  den  Koran  durch 
die  Schrift  verbreiten  wollte.  Er  blieb  bei  der  Ansicht :  der 
Koran  soll  in  den  Herzen  der  Menschen  leben.  Wir  finden 
in  diesem  Bande  mehrere  Beispiele,  dafs  er  Apostel  an  die 
Stämme  schickte,  um  sie  im  Koran  und  in  den  Pflichten  des 
Isl&ms  zu  imterrichten.  Wir  machen  in  allen  solchen  Fällen 
eine  beachtenswerthe  Beobachtung:  die  Steuergesetze  erhielten 
sie  schriftlich  und  auf  die  Wunderkräfte  ihres  Gedächt- 
lüsses  scheint  also  der  Prophet  kein  besonderes  Vertrauen 
gesetzt  zu  haben.  Vom  Koran  aber  nahm  keiner  eine  voll- 
ständige Sammlung  mit.  Manche  mögen  einige  Notizen  ge- 
Iiabt  haben,  aber  in  den  meisten,  vielleicht  in  allen  Fällen 
lehrten  sie  gerade  so  viel,  als  sie  auswendig  wufsten  und  in 
den  Gebeten  zu  recitiren  pflegten.    Aus  der  K.  41,  46  (vergl. 


')  Die  dritte  Süra  z.  B.  fängt  mit  der  in  631  geoffenbarten 
I^ispntation  mit  den  Nagraniten  an;  weiter  unten  folgen  die  auf 
die  in  625  gefochtene  Ohodschlacht  bezuglichen  Stucke.  Wahr- 
^cbeinlich  bildeten  letztere  mit  einigem,  was  daran  hängt,  ursprüng- 
lich eine  Süra  und  die  Disputation  wurde  später  vorgesetzt. 

Solche  Mischsüren  blieben  oft  Jahre  lang  offen.  So  war  nach 
dem  Zeugnifs  des  'Othmän  (bei  Baghawy  9,  i)  Süra  8  eine  der 
^i^ten,  welche  Mohammad  in  Madyna  anfing  und  bei  seinem  Tode 
^ar  sie  noch  nicht  abgeschlossen,  weswegen  'Othmän  alle  Inspi- 
^tionen,  die  jetzt  Süra  9  bilden  und  welche  sehr  späten  Datums 
sind,  daran  anschlofs.  In  der  Zwischenzeit  wurden  andere  Suren 
geoffenbart  und  kamen  zum  Abschlnfs.  'Othmsln  sagt  daher:  Es 
gab  Zeiten,  wo  dem  Propheten  viele  Suren  (zugleich)  geoffenbart 
wurden. 

111,  c 
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Bd.  n  S.  456)  aasgesprochoien  UebeReogung^  djük  die  Jaden 
deswegen  irre  gingen«  weil  sie  räi  geschriebenes  Boch  haben, 
darf  man  vielleicht  den  Schlois  zieh^i :  «nr  wünschte,  daiis  die 
Leute  so  wenig  als  möglich  an  dem  Koran  ihren  Scharf- 
sinn üben^).  sondern  ein£ich  an  dem  Grundsatz  „es  giebt 
nur  einen  Gott*  festhalten«  die  Grebote  fleilsig  beobachten 
und  die  Stenem  le^lmalsig  entrichten  sollten.  Seine  An- 
sichten über  die  Schwäche  des  UnteithaneuTerstandes  waren 
also  Tollkommen  correct.  So  lange  sräie  Wandelungen  nodi 
frisch  im  Gedächtnisse  waren,  konnte  die  Kenntniis  des  gan- 
zen Korans  auch  wenig  dazu  beitragen,  den  Glauben  zu 
stärken.  Hingegen  die  gelungensten  Rhapsodien  einzeln 
TiMgetragen  muJsten  eine  unwiderstehliche  Macht  üben*). 
An  die  aufgeklärteren  Stamme  schickte  er  allerdings  Apostel, 
welche  sich  durch  ihre  Kenntniis  des  Korans  auszeichneten 
und  durch  Citate  daraus  Einwürfen  gegen  den  Islam  begegn^i 
kcmnten.  So  z.  Bu  ernannte  er  den  Moädz  b.  Gabal  wel- 
chem nachgerühmt  wird«  dals  e&  schon  wahrend  der  Lebzeit 


■)  'Amr  (f  1  IS)  b  Schoavb  b.  Mckhammad  b/Abd  Allah  (wie 
es  «cbriot  sc*Il  di«r5er  Name  ausfallec}  b.  'Amr  b.  A^  erzählt  aaf 
die  Autoritäi  »ein^s  Gro&Taters  *Amr  b.  'Ac  ^Q  der  I^aba  unter 
Hischiai^:  Wir  kamen  and  fuiden.  dafs  riele  Meoseheo  ober  den 
Koraa  digyatiiten  tvataragf  uoa).  Wir  hidten  uns  fem.  Der  Pro- 
phet war  hinter  sieiner  Bitte  and  horte  sie.  Dann  trat  er  voll  Zorn 
benror  and  ab  er  vor  ihnen  stand,  sagte  er:  Dadurch  (^dorch  Di»- 
patken  and  Grubein}  sind  die  Retigionsgeaieinden  ror  each  in  Irr- 
thum  gerathea.  Der  Koran  ist  nicht  geoffenbait  woideOf  damit  ihr 
ettth  einander  b^äaipfec,  sondern  damit  ihr  euch  mit  Freondaehaft 
behandeln  soUl 

*^  Wir  finden  die  Straflvgeaden  ein  halbes  Dutzend  Mal  fitfit 
ia  denselben  Worten  im  Koran  wiederholt.  Ich  habe  bereilB  an- 
gedeutet, wie  ich  mir  die  Sache  erkläre:  Wenn  Mohammad  «ne 
Bhapaodie  dichtete^  war  sie  wie  eine  Piedigt  darauf  bereoh- 
sogleich  zu  wirken,  er  setzte  aber  dabei  nicht  rorans»  dals  doi 
HoKta  alle  Rhapsodien  im  Gedächtnisse  seien.  Ia  Madjna  ging 
er  üchon  etwas  ccrstematischer  xa  Werke  und  der  Koran  näherte 
flieh  mehr  und  mehr  dem  Charakter  <naer  Abhandlung.  Rinjge  Wie- 
sind der  Soiglosigkfiit  oder  Ae^gstÜchkeit  der  Sammler 
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des  Propheten  den  Koran  sammelte,  zum  Glaubenslehrer  fiir 
Yaman;  er  gab  ihm  aber  den  Befehl:  Dispute,  wenn  sie  zu 
weit  gingen,  mit  solchen  *  Koränversen,  in  welchen  besonders 
auf  den  Glauben  an  einen  Gott  gedrungen  und  erklärt  wird, 
dafs  alles  andere  unwesentlich  sei,  beizulegen. 

Indem  Mohammad  die  Offenbarungen  aufschreiben  liefs, 
hatte  er  also  keine  andere  Absicht,  als  sein  eigenes  Gedächt- 
nife  zu  unterstützen.  Ohne  dieses  Hilfsmittel  hätte  auch  er 
die  nöthige  Kenntnifs  seiner  eigenen  Inspirationen  verloren. 
Er  drückt  sich  darüber  (bei  Müattä  S.  70)  bildlich,  aber 
doch  recht  verständlich  aus :  „Der  Koränkundige  gleicht  dem 
Eigenthümer  eines  angebundenen  Kameeies,  wenn  er  es 
bAcht  nimmt,  hat  er  es,  und  wenn  er  es  los  läfst,  läuft  es 
davon.''  Er  wurde  altersschwach  und  die  Offenbarungen 
mehrten  sich,  sein  Gedächtniis  genügte  also  nicht  mehr,  sie 
vom  Davonlaufen  zu  wahren,  er  befestigte  sie  daher  durch 
die  Banden  der  Schrift.  Wenn  er  dann  eine  halb  vergessene 
Offenbarung  renoviren  wollte,  so  sagte  er  sie  seinem  Schreiber 
Obayy  vor  und  dieser  sah  in  die  geschriebene  Notiz  und  half 
alf  ihm  nach.  Weil  diese  Studien  unter  den  Moslimen  hätten 
Aei^emifs  erzeugen  können  —  denn  diese  wollten  nicht,  dafs 
der  Prophet  wie  ^andere  Menschen  sei  —  so  liefs  er  sich  von 
Gott  befehlen,  den  Koran,  oder  nach  einer  andern  Version 
Stücke  des  Korans,  mit  Obayy  zu  coUationiren  *). 


.  0  In  der  I^äba  Bd.  I  8.  30   uod   bei  Ibn  Sad  f.  278  lauten 

die  Worte  des  Mohammad:  j^Jlc  (jji  ...i   äUI  ,  J^\   „Gott  hat  mir 

befohlen,  dir  vorzurecitiren.**     Bei  Ibn  Sa'd  fol.  169,   wo  auch  die 
Varianten  angegeben  sind,  lauten  sie:  ^^1  jül  udvJLfi  LPy^'  n'  pr*', 
'  welches  denselben  Sinn  haben  könnte,  aber  wenn  von  einem  Buche 
die  Rede  ist,  bedeutet  'aradha  immer  coUationiren;  dieses  geschah 
gewöbnüeh,  indem  der  Schüler  eine  Tradition,  welche  er  aus  dem 
Hefte  des  Lehrers  abgeschrieben  oder  auswendig  gelernt  hatte,  die- 
sem vortrug,  damit  dieser  sehe,  ob  er  keinen  Fehler  mache.    Diese 
Worte  haben  also  wohl  den  Sinn,  den  ich  ihnen  im  Texte  gegeben 
babe.     Begreiflicher  Weise  drehen   die  Moslime   die  Sache  am  und 
bebaupten,    Mohammad   habe   den  Obayy    belehrt.     Ich  finde   den 
Schlüssel  zur  Tradition  in  den  Worten:    Es   ist  mir    befohlen 
worden.     Den  Obayy  zu  belehren,  bedurfte  es  keines   speciellen 
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Wenn  von  der  Treue  des  uns  vorliegenden  Koränteztei 
die  Rede  ist,  darf  man  sich  von  der  Auffassung  der  Moslun< 
nicht  irre  fllhren  lassen.  Nach  ihrem  Standpunkte  ist  jed< 
Offenbarung  treu  wiedergegeben,  wenn  sie  der  Prophet  ein 
mal  in  seinem  Leben  so  recitirt  hat.  Ich  halte  den  Tex: 
nur  dann  für  treu,  wenn  er  die  ursprüngliche  Redaktion  ge 
nau  wiedergiebt.  Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dafs  e: 
in  diesem  Sinne  weder  ganz  getreu  noch  vollständig  seil 
kann.  Mohammad  hat  die  meisten  vor  der  Eintheilung  dei 
Korans  in  Suren  vorhandenen  Offenbarungen  bei  dieser  G© 
legenheit  neu  redigirt,  manche  absichtlich  unterdrückt  odei 
abgeändert.  Dazu  kommen  noch  die  durch  Schwäche  def 
Gedächtnisses  und  durch  Fahrlässigkeit  verursachten  Verluste 
imd  Veränderungen  ^).  Obschon  seine  Inspirationen  ftUr  das 
Wort  Gottes  galten  und  seine  Gegner  bisweilen  daran  rüt^ 
telten,  herrschte  doch  bis  zu  seinem  Tode  in  dieser  Beziehung 
der  gemüthlichste  Schlendrian.  Hischäm  b.  Hakym  trug  ernst 
die  25ste  Süra  so  unrichtig  vor,  dafs  'Omar  darüber  empört 
war.  Er  brachte  den  Hischäm  zum  Propheten,  damit  er 
ihn  zurecht  weise.  Mohammad  liefs  ihn  die  Süra  hersagen) 
und  als  er  fertig  war,  bemerkte  er:  So  ist  sie  mir  geoffenbart 
worden.  Dann,  zu  'Omar  gewendet,  fuhr  er  fort:  La&  sie 
uns  nun  aut'h  nach  deiner  Manier  hören!  Nachdem  auch 
dieser  seinen  Vortrag  vollendet  hatte,  welcher  von  dem  des 
Hischäm  weit  verschieden  war,  sagte  er  wieder:  „So  ist  sie 
mir  geoffienbart  worden!  Der  Koran  ist  in  sieben  verschie- 
denen Lesarten   vom  Himmel  gesandt  worden,   wählet  die- 


Befehls,     Um   den  Bindruck,   den  diese  Tradition  maehte,   za  ver 

»  

wischen  und  sugleich  um  die  Versicherung  su  geben,  daCs  der  Tex 
des  l^oräDS  vollkommen  treu  sei,  erfand  man  dann  die  Tradition 
Mohammad  habe  jährlich  einmal  und  im  letzten  Jahre  seines  Leben 
zweimal  den  J^orän  mit  dem  Engel  Gabriel  coUationirt. 

')  Ifor.  2,  100,  Wenn  wir  einen  Vers  streichen  oder  in  Vei 
gessenheit  gerathen  lassen,  so  offenbaren  wir  einen  besseren  ode 
einen  ähnlichen. 

In  einer  andern  Stelle  behält  sich  Gott ,  als  der  Verfasser,  da 
Recht  vor  zu  streichen  oder  zu  verändern  was  ihm  gef&llt. 
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jenige,  welche  euch  am  leichtesten  ist**  ^).  In  anderen  Worten, 
wenn  ihr  nur  den  Sinn  wiedergebt,  kommt  es  auf  den  Aus- 
druck nicht  so  viel  an.'^  Diese  Aeufserung  ist  ganz  im  Geiste 
der  Zeit,  denn  Leute,  welche  so  Grofses  leisten  wollen,  wie 
Mohammad  und  seine  Gefährten,  dürfen  alle  Fehler  an  sich 
haben,  nur  dürfen  sie  nicht  engherzige  Pedanten  sein,  sonst 
geht  es  ihnen  wie  den  lieben  Deutschen  und  ihren  Herren 
Professoren  und  sie  werden  zum  Spott  der  Völker. 

Wir  dürfen  annehmen,  dafs  die  Natzäyir  und  andere 
Suren,  welche  häufig  im  Gebete  recitirt  wurden,  den  Wortlaut 
der  zweiten  Redaktion  mit  ziemlicher  Genauigkeit  bewahrt 
haben*).  Längere  vernachlässigte  Suren  hingegen,  wie  die 
zwölfte  (vgl.  Note  S.  XXIII),  haben  gewifs  viele  Veränderun- 


0  Wie  diese  Tradition  in  Boch&ry  (S.  326  and  747,  vergl 
Miui((a  S.  70)  ersäblt  wird,  halte  ich  sie  für  eine  Dichtung.  Unter- 
dessen aus  allen  auf  diesen  Gegenstand  bezüglichen  Nachrichten  zu- 
fiammengenommeD  gebt  als  Thatsache  hervor,  dafs  sich  Mohammad 
eine  grofse  Freiheit  in  der  Wiedergabe  früherer  Offenbarungen  be- 
wahrte und  sie  auch  den  Gläubigen  gestattete.  Da  dieses  unkritische 
Verfahren  für  die  späteren  Generationen,  welche  sich  besonders  mit 
dem  Worte  beschäftigten,  anstofsig  war ,  hat  Ihn  ' Abbäs  die  Schuld 
auf  Gott  geschoben  und  folgende  Tradition  erfunden:  „Der  Prophet 
sagt:  Gabriel  machte  mich  den  Koran  nach  einer  Lesart  (immer  in 
denselben  Worten)  vortragen.  Ich  machte  ihm  Vorstellungen  gegen 
diese  Einschränkung  und  er  machte  mehr  und  mehr  Zugeständnisse, 
bis  er  mir  erlaubte,  ihn  nach  sieben  (beliebig  vielen)  Lesarten  vor- 
«otragen*  (Bochäry  S.  746). 

Vollkommene  Freiheit  hatte  jeder  Moslim,  den  Koran  nach 
seinem  eigenen  Dialekt  zu  lesen,  wie  z.  B.  in  Kor.  75,  7  bali)^ 
oder  bari]^,  und  in  5,  92  Rigs  oder  Riks.  Man  durfte  auch  z.  B. 
Kahym  mit  Ghafür  verwechseln,  weil  sie  beide  dieselbe  Bedeu- 
tung haben  (Mälik,  angeführt  in  einer  Glosse  zu  Bochary  S.  326). 
&  ist  aber  ziemlich  klar,  dafs  Mohammad  viel  weiter  ging  und 
sieb  begnügte,  wenn  der  Sinn  wiedergegeben  wurde.  Vielleicht  kam 
^  anch  auf  etwas  mehr  oder  weniger  nicht  an. 

*)  Die  Häufigkeit  der  Recitation  schützte  den  Text  noch  nicht 
vor  Abweichungen  in  der  Lesart.  Obschon  keine  Süra  häufiger 
bergesagt  wird  als  die  erste,  das  Vaterunser  der  Moslime,  so  lesen 
doch  einige  man  anamta  statt  alladzyna  anamta. 
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gen  erUtten^).  Von  den  kleineren  yemacUässigten  OSei 
banmgen  mögen  Tiele^  wie  ^das  Kameel  mit  aofgelösten  Bai 
den^  daTon  gelaufen  und  Ar  immer  verloren  gegangen  seh 
Diese  Bemerkongen  beziehen  sich  auf  die  makkanischen  L: 
spirationen,  weil  sie  lange  Zeit  fast  ansschliefsUch  dnrdi  ds 
GredSchtnüs  aofbewahrt  wurden.  Aber  auch  in  dem  Zc 
Stande  des  Textes  der  madynischen  Inspmitionen  lä(st  sie 
manche  Abweichung  nachweisen  *). 

Mohammad  starb  und  die  Offenbarungen  f)lr  die  Moi 


')  Bocharj  S.  748  erzählt,  Ibo  Mas'od  habe  in  Hom^  einst  d 
zwölfte  Sara  vorgetrageD.  Es  erhob  sich  ein  Mann  and  sagte:  dt 
Text  ist  falsch.  Ihn  Mas'ad  hetheaerte,  er  habe  die  Sora  so  yoj 
Propheten  vemommeo.  Der  Maon  wurde  arretirt,  denn  man  sagt 
er  sei  betrunken  und  rieche  nach  Wein.  Vielleicht  wäre  Mohamms 
nicht  so  strenge  gewesen  und  hatte  beide  Lesarten  gebilligt. 

*)  Ich  stelle  aus  der  zweiten  Süra  einige  Beispiele  znsammei 
O.  bedeutet  Ohajv  und  M.  Ihn  Mas'ud.     2,  19  Vy:aA  für  \jji^A  ^ 

2,  58  ^,,c^  für  ^^«^  M.,  _^JcXaj1  ftir  _^jiAaJ:jimö1  O.,  ^aoa  für  \ya 

M.  U.O.,  (Tgl.  12, 100).  2,  60  4u3U  ^^/JGj  M.,  iu^  U  »3/31^  O.,  fi 
ju^U  |.Ji^^3.  2,  63  Ju-.  für  ^\  M.  2,  65  ci^LiJ  for  juLäü  < 
2,  69  l^  für  juU  O.  2,  90  Sw^  für  'U,f^  O.  2,  94  M^sui  fi 
»Jlo  M.  2,  96  XJJ3  ^'  U<  "^jJh  ^i^  J^t  ^y.  ^bOli!  jJLju  L 
oL»9  x^  ji^  \d  O.    2, 100  ^£^^Mi«Jo»t  O.,  jü^  ^J^  «i5LiMJoLo  M.,  fi 

L^.-i,Jo.      2,  IM    LaLjei»^   ^J^   ^  <ß}-*^3^  '^  O.     2, 108  UL 

für  ^,^L>  O.     2, 113  J.^*  ^  M.,  ^*  fH^>|'  v'-^'  o^  JLwwJ 

f^^^y^  S^l^  O.,  für  j,^s|.  v^i  ^  Jw^-  ^..     2, 118  ^LL 

for  Q*4^.hU  M.     2,  ui  amÜ^^«  wird  tot  Lo.  eingeschoben  von  1 

und  O.    2,  m  ^^^.^SLmJ^  ^J^  für  UjCJju  \j^\^  .     2,  12«  M.  und  i 

schieben  ^\  vor  Lj  ein.     2, 143  IvLi  JjCj  O.,  IvLS  Uijo-  JjCJ^  * 

für  x*:>^  JJO3.     2, 1S3  v^^^«  für  e^J!   M.    2,  m  Obayy  schie 

"i  vor  yja  ein. 

Die  Varianten  sind  wenig  zahlreich«  weil  wir  sie  nicht  al 
haben  und  weil  Oba>-y  und  Ihn  Mas'ud  die  unter  Abu  Bakr  g 
machte  Recension  des  Zajd  benutzten  und  wohl  auch  ihn  dar 
unterstfitzt  hatten. 
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lime  waren  geschlossen.  Die  von  ihm  gemachten  Aufzeich- 
nungen standen,  wie  behauptet  wird,  auf  Stücken  Leder  und 
Pergament,  Schiefertafeln,  Palmblättem  und  Kameelsschultem 
nnd  lagen  ohne  alle  Ordnung  durcheinander.  Vielleicht  wird 
die  Aermlichkeit  des  Schreibmaterials  von  den  Quellen  mit 
dem  Wunsche ,  die  Zeit  recht  einfach  und  idyllisch  darzu- 
stellen, übertrieben,  aber  so  viel  ist  gewifs,  dafs  weder  Mo- 
haiftniad,  noch  seine  Schreiber  sehr  wählerisch  waren,  denn 
sie  beabsichtigten  nicht  ein  Buch  zu  machen,  sondern  nur 
temporäre  Noten. 

Unter  der  Regierung  des  Abu  Bakr  wurden  blutige 
Kriege  geführt,  um  die  Abtrünnigen  zum  wahren  Glauben 
zmUckzuföhren,  und  viele  Koränkundige  blieben  in  den  Schlach- 
ten. Einst  fragte  *  Omar  um  den  Wortlaut  eines  Verses  und 
man  sagte  ihm,  N.  weifs  ihn;  N.  war  aber  einer  der  Gefalle- 
nen. In  der  Furcht,  es  möchte  einiges  von  den  Offenbarun- 
gen verloren  gehen,  begab  er  sich  zu  Abu  Bakr  und  suchte 
ihn  zu  bewegen,  sie  sammeln  zu  lassen.  Dieser  hielt  es  för 
eine  Neuerung,  ging  aber  doch  endlich  auf  seinen  Vorschlag 
ein  und  übertrug  die  Arbeit  dem  Zayd  ').  Der  Nachlafs  des 
Mohammad  wurde  sortirt  und  in  Bündel  zusammengebunden  *), 


')  Zayd  war  aus  Madyna.  Sein  Vater  Thabit  fiel  in  der  Schlacht 
von  Bo'äth,  welche  fünf  Jahre  vor  der  Flacht  gefochten  wurde.  Als 
der  Prophet  nach  Madyna  kam,  war  Zayd  erst  eilf  Jahre  alt,  wufste 
aber  schon  1 7  SÄren  des  Korans  auswendig.  Wegen  seiner  zarten  Ju- 
gend durfte  er  den  Badrfeldzug  nicht  mitmachen.  Ob  er  bei  Ohod 
Oiitgefochten  hat,  ist  ungewifs.  Bei  der  Belagerung  von  Madyna  (A. 
B.  5)  vertraute  Mohammad  dem  sechzehnjährigen  Jungling  die  Fahne 
derMadyner  an  und  nach  dem  Friedensschlufs  schenkte  er  ihm  ein 
Kleid  von  egyptischem  Stoffe  (Kobjyya).  Mohammad  verwendete 
ihn  häufig  als  Schreiber  und  auf  seinen  Wunsch  erlernte  Zayd  die 
«ebräische  Schrift  (nicht  die  Sprache,  denn  er  verwendete  nur 
drittehalb  Wochen  auf  dieses  Studium),  damit  er  ihm  die  Briefe 
der  Jaden  vorlesen  könne.  Unter  den  Nachfolgern  des  Mohammad 
War  Zayd  besoldeter  Richter  (Eädhiy)  von  Madyna,  wo  er  in 
A.  B.  45  starb. 

')  Mohäsiby  bei  Iti^n  S.  137.  Häkim  ibidem  S.  134  und  bei 
Comm.  zu  Bochäry  S.  745. 
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da  er  aber  den  Text  nicht  vollständig  enthielt^),  forderte 
'Omar  die  Gläubigen  auf,  dafs  jeder,  welcher  weniger  be« 
kannte  Theile  des  Korans  schriftlich  besitze  oder  auswendig 
wisse,  dieselben  mittheile.  Die  Traditionisten  sahen  wohl 
ein,  dafs  ein  solches  Verfahren  keine  Garantie  ftlr  die  Aecht» 
heit  des  heiligen  Buches  biete  und  behaupten  daher,  dab 
*Omar  zugleich  die  Kegel  aufstellte:  Jeder ^  der  einen  oder 
mehrere  Verse  beitrage,  soll  einen  Zeugen  för  deren  Aecht- 
heit  bringen.  Ich  weifs  den  Koran  nicht  auswendig  und  wäre 
nicht  im  Stande,  Veränderungen  im  Ausdrucke  oder  Omis- 
sionen zu  entdecken,  aber  wenn  in  einem  Exemplar  unter- 
schobene Stellen  vorkämen,  glaube  ich,  dafs  ich  sie  augen- 
blicklich erkennen  würde.  Die  Korankenntnifs  des  'Omar. 
Abu  Bakr  und  vieler  anderer  ging  gewifs  ebenso  weit.  Ich 
glaube  also  nicht,  dafs  'Omar  von  vorne  herein  diese  KegeZ 
aufstellte,  wohl  aber  mögen  Verse  eingebracht  worden  sein 
die  er  bezweifelte  oder  filr  deren  Aechtheit  Bürgen  forderte- 
Zur  Bestätigung  der  Kegel  wird  eine  Ausnahme  erzählt.  Ale 
Zayd  die  9te  Süra  zum  Abschluis  bringen  wollte,  bemerkte 
Oba}y:  er  erinnere  sich,  dafs  noch  zwei  Verse  dazu  gehören. 
Man  erkundigte  sieh  allenthalben  nach  dem  Wortlaut  der- 
selben und  Abu  Chozayma^)  wufste  ihn,  aber  sonst  Niemand. 
Sie  wurden  auf  seine  vereinzelte  Büi^chaft  hin  angenom- 
men, weil  der  Prophet  erklärt  hatte,  sein  Zeugnifs  gelte  so 
viel  als  das  zweier  Männer  (Bochary  S.  394.  705  746).  Durch 
diese  ]yittel  gelang  es  dem  Zayd,  den  ganzen  Koran  zusam- 
menzubringen. In  mehreren  Traditionen  wird  behaiqitet,  Zayd 
habe  zugleich  eine  Abschrift  besorgt  Aber  die  Beschreibun- 
gen derselben  sind  nicht  übereinstimmend.  Nach  Ibn  'Okba 
war  sie  auf  Peigamentblättem  ^)  oder  Rollen,  nach  Ibn  *Omai 
auf  Kartas^  welches  von  Charta  herkommt  und  Papyrue 


»)  ZohiT  bei  It^a  S.  133. 

^>  Es  i$t  angewiCs  ob  di^^r  Mann  Oiotayma  oder  Abo  Che- 
savtta  hWs  (re^rgl.  Roch,  S,  676). 

->  Im  Oripna)  War«^,  welches  ^  Blatt  eines  Bwiieti*  odei 
^Papier'^^  in  jeiiier  Zm  aber  aocb  ^Peqfjramentblatt''  bedk«leto.  Ee 
wM  a.  B.  Oei  Bock  S.  93)  gesagt,  dals  das  AntUu  dks  Pkt^pbeteo 
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bedeutet.  Es  ist  mir.  zweifelhaft,  ob  man  damals  in  Arabien 
80  schreibselig  war,  dafs  es  sich  lohnte,  Papyrus  zu  impor- 
tiren.  Nach  Ibn  Aby  Däwüd  bildete  Zayd's  Abschrift  sogar 
einen  Band  (Ma^haf)  und  nach  'Omära  b.  Azyya  brachte  er 
den  ganzen  Koran  auf  eine  einzige  Rolle.  Ich  glaube,  dafs 
Zayd  bei  dieser  Gelegenheit  den  Nachlafs  des  Propheten  ge- 
ordnet und  etwa  unleserliche  oder  auf  schlechtes  Material  ge- 
schriebene Bruchstücke  copirt  habe,  dafs  aber  sein  Haupt- 
augenmerk darauf  gerichtet  war,  ihn  zu  vervollständigen.  Was 
er  von  den  Gläubigen  sammelte,  hat  er  jedenfalls  aufgeschrie- 
ben und  dem  Nachlasse  einverleibt.  Es  steht  fest,  dafs  bei 
dieser  Gelegenheit  die  bisher  nicht  vollends  durchgeführte 
Entheilung  der  Offenbarungen  in  Suren  vollendet  wurde.  Als 
Abu  Chozayma  die  zwei  Verse,  welche  Niemand  aufser  ihm 
wufste,  mittheilte,  erklärte  'Omar :  Wenn  es  drei  Verse  wären, 
würde  ich  eine  eigene  Süra  daraus  machen.  Man  fahlte  sich 
also  damals  noch  befugt,  in  die  Eintheilung  der  Suren  ein- 
zugreifen. Später  machte  man  keine  solche  Aenderung.  Der 
Codex  des  Ibn  Massud  ist  älter  als  der  offizielle  Text,  von 
dem  wir  bald  sprechen  werden,  und  Ibn  Massud  befand  sich, 
als  dieser  redigirt  wurde,  nicht  in  Madyna;  dennoch  unter- 
scheidet sich  sein  Text  nur  in  der  Reihenfolge  der  Suren, 
80  viel  wir  aber  wissen,  nicht  im  Inhalte  derselben. 

Es  fehlt  nicht  an  Traditionen,  welche  behaupten  Zayd 
babe  seine  Arbeit  erst  unter  der  Regierung  'Omars  gemacht. 
Die  meisten  jedoch  versetzen  sie  unter  die  Regierung  des  Abu 
B^,  in  dessen  Besitz  auch  die  Sammlung  bis  zu  seinem 
Tode  blieb;  dann  nahm  sie  sein  Nachfolger  'Omar  in  seine 
Verwahrung  und  nach  dessen  Dahinscheiden  wurde  sie  der 
Obhut  seiner  Tochter  Hafpa,  einer  Wittwe  des  Propheten, 
anvertraut  ^). 


IQ  seiner  letzten  Krankheit  wie  ein  Warak  ausgesehen  habe.  In 
diesem  Vergleiche  kann  es  nur  Pergament  heifsen.  Das  Papier 
^^^  damals  im  westlichen  Asien  noch  nicht  bekannt. 

')  Am  ausführlichsten  wird  die  Geschichte  dieser  Sammlung 
des  E^orans  in  einer  Tradition  des  Zohry  bei  Bochary  S.  676  und 
745  erzählt.  Sie  ist  sehr  geschmückt  und  die  Redaktion  vielleicht 
nicht  alt,  aber  wie  aus  dem  Vergleich   mit  andern  Tradionen  her- 
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Der  einzige  Zweck  dieser  Sammlmig  war,  die  Offisnba- 
ningen  so  rein  nnd  vollständig,  als  der  Prophet  sie  hinter- 
lassen hatte,  (är  die  Nachwelt  zu  bewahren.  Nachdem  sie 
vollendet  war,  wurde  sie  gleichsam  ad  acta  mlegt  und  nicht 
veröfientlicht;  denn  man  hielt  immer  noch  an  dem  Ghrundsatz: 
Das  Wort  Gottes  soll  in  den  Herzen  der  Menschen  leben 
und  nicht  Gregenstand  der  Disputation  werden.  Unter  den 
Gläubigen  lernte  oder  sammelte  jeder  so  viel,  als  gerade  sei- 
nem Bedürfnisse  entsprach.  Die  meisten  begnügten  sich  mit 
den  nöthigsten  Gebetstücken  und  diese  konnten  sie  in  den 
Moscheen  so  oft  hören,  bis  sie  selbige  auswendig  wofsten. 
Das  Gesetz  verordnet,  dafs  Deijenige,  welche*  am  meisten 
vom  Kor&n  im  Gedächtnisse  trägt,  Vorbeter  der  Gemeinde 
oder  Versammlung  sein  soll.  Dieses  war  ein  Stimulus  zum 
Sammeln  und  noch  mehr  zum  Auswendiglernen  vieler  Suren; 
es  geschah  aber  wohl  selten,  dafs  der  Candidat  die  Aufteich- 
nung  eines  andern  nahm  und  auswendig  lernte,  sondern  er 
lieis  sich  von  einem  Kundigen  unterrichten  und  notirte  ftr 
seinen  eigenen  Grebrauch,  was  er  nicht  sogleich  dem  Gedächt- 
nisse einzuprägen  vermochte.  Dieser  Geist  der  £ün£ftchheit 
konnte  jedoch  nicht  ewig  dauern. 

Ich  habe  S.  33  und  409  von  den  Heuchlern  und  der  Con- 
eurrenzmoschee  gesprochen.  Ihr  Vorbeter  war  em  junger 
Mann  Namens  MogammT.  E!r  betheuerte  zwar  später  vor 
dem  Chalyfen^Omar,  dals  er  nur  das  Werkzeug  seiner  Partei 
gewesen,  doch  geht  so  viel  aus  der  Erzählung  hervor,  dafs 
der  Qialyfe  bis  dahin  auf  seine  Ortiiodoxie  nicht  viel  hielt '). 
Mogammi  hatte  schon,  als  er  noch  in  der  Concurrenzmoschee 


Torgeht  (veq^l.  Boch.  &  746>  It^iui  &  135  ff.  and  Ibn  'Atyya,  £inleit), 
beruht  sie  auf  ganz  xoTerlässigeo  Angaben. 

')  Die  Ersählnng  bei  Ibn  Ishi^  &  35S  lantel:  ,£s  wurde  mit 
*Oaiar  über  Mo||aiiiinf  gesprochen  nnd  er  wurde  um  die  Erlaubnis 
aii^:«gangen>  dafs  Mo^tammf  der  Vorbeter  der  Bann  *Amr  b.  *Awf 
sein  dorfe.  *Omar  «rwiederte:  Wie,  war  «r  nicht  der  Imäm  (Vor- 
beter) der  Heuchler  in  d^  Concnrrcosmosdieet  Ifogamnu  sagte: 
O  Beherrscher  der  Glinbigent  Idi  schw^Ste  bei  dem  einten  Gott,  dafe 
mir  nidits  von  ihren  Teadenaeii  bekannt  war.  Idi  war  ein  junger 
MeBseli  «nd  pi«gte  l^ortastM»  m  leeitireii;  sie  Idagogoi  besafiwn 


XLin 


vorbetete,  den  gröfseren  Theil  der  Offenbarungen  gesam- 
melt (Ibn  Ishäk  S.  358).  Nachdem  die  Moschee  auf  Befehl 
des  Mohammad  zerstört  und  seine  Partei  gezwungen  worden 
war,  orthodox  zu  erscheinen,  fuhr  er  fort,  den  Inspirationen 
seine  Aufmerksamkeit  zu  schenken  und  zur  Zeit  des  Todes  des 
Propheten  war  seine  Sammlung  so  vollständig,  dafs  ihm  nur 
noch  zwei  oder  drei  (nach  einer  andern  Tradition  eine  oder 
zwei)  Suren  fehlten  (Scha^by  bei  Ibn  Sa'd  fol.  172).  Es  unter- 
liegt wohl  keinem  Zweifel,  dafs  Mogammi*  ein  Forscher  war 
und  dafs  er  seine  Sammlung  in  der  Absicht,  sich  von  der 
Wahrheit  oder  Grimdlosigkeit  der  Prätensionen  des  Moham- 
mad zu  überzeugen,  anlegte.  Sie  ist  die  einzige,  welche 
unser  Vertrauen  beanspruchen  könnte  und  wenn  sie  auch  ver- 
loren gegangen  ist  (wahrscheinlich  wurden  die  schriftlichen 
Notizen  auf  Befehl  des  *Othm&n  zerstört),  so  haben  seine 
Arbeiten  doch  gewifs  auf  die  Recension,  welche  Zayd  unter 
Abu  Bakr  machte,  einen  grofsen  Einflufs  geübt.  Man  konnte 
doch  nicht  vor  seinen  Augen  Inspirationen,  welche  Mohammad 
der  Vergessenheit  preiszugeben  gedacht  hatte,  übergehen. 

Die  übrigeil  Sammler  waren  fromme  Moslime  und  hatten 
keinen  andern  Wunsch ,  als  recht  viel  von  dem  Buche ,  wel- 
ches sie  Fork&n,  die  Erlösung,  nannten  auswendig  zu  wissen 
önd  zu  besitzen.     So  lange  Mohammad  lebte,   legte   gewifs 
keiner  von  ihnen    viel   Gewicht    darauf,    die  Offenbarungen 
Vollständig  zu  haben,   es  war  ja  die  Quelle   derselben  in 
^rer  Mitte.     Wie   spät  die  Moslime  angefangen  haben,  als 
-A-mateure  mehr  vom  Koran  zu  sammeln,   als  gerade  für  die 
lebete  nöthig  war,  geht  daraus  hervor,  dafs  sich  mit  Aus- 
nahme  des  Ibn  Mas'üd    kein  einziger  Flüchtling  damit  be- 
schäftigte ;  die  übrigen  Sammler,  deren  Namen  genannt  werden. 


'nichts  vom  Koran  and  deswegen  gingen  sie  mich  an,  ihnen  vorzu- 
^ten.     Ich  glaubte  ihrem  Vorgeben  und  hielt  ihre  Zwecke  fflr  voll- 
kommen rein.    Man  fabelt,  üäbrt  Ibn  Ishäk  fort,  dafs  'Omar  ihm  auf 
^iede  Erklärung  bin  erlaubt  habe,  seinem  Stamme,  den  Banü  *Amr 
^*  'Awf  vorzubeten.**     Es  ist  die  Gewohnheit  der  Tradition,  Jeden, 
"Welcher  als  Moslim  starb,  weifs  zu  waschen,  und  einige  Biographen 
(bei  I^ba)  gehen   daher  noch  weiter  und  behaupten,  'Omar  habe 
^en  Mogammi'  flach.  Küfa  als  Vorbeter  geschickt. 
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haben    sich    frühestens    im   Jahre    der   Flucht   bekehrt    und 
waren   aus  Madyna    gebürtig  *).     Erst  nach   dem  Tode   des 


*)  'Alyy  soll  nach  dem  Tode  des  Propheten  einen  Eid  ge- 
schworen haben,  seine  Wohnung  nicht  za  verlassen,  ehe  er  den 
Koran  gesammelt  habe.  Das  ist  gewifs  eine  Unwahrheit.  Eine  an- 
dere Frage  ist:  Hat  'Alyy  eine  Recension  des  Korans  hinterlassen? 
Das  Gerücht  von  einer  solchen  ist  alt.  Ihn  Syryn  (f  110)  hatte 
davon  gehört,  suchte  sie  aufzutreiben  und  schrieb  deshalb  nach  Ma- 
dyna, aber  ohne  Erfolg.  Doch  ein  Exemplar,  wahrscheinlich  das 
Autograph,  soll  sich  später  in  den  Hfinden  seines  Nachkommen, 
des  Abu  Ya'lä  Hamza  Hosayny  befunden  haben.  Tha'laby,  Tafsyr 
Bd.  I  S.  19  berichtet,  dafs  auch  in  dieser  Recension  die  Sara  Ba- 
^ra  286  Verse  hatte.  Andere  Gelehrte  fuhren  daraas  anbedeoteode 
Varianten  an,  z.  B.  1 3,  so  ^^y^:^.  statt  (j«.Lu ,  and  1 06,  i  o^t  statt 

obLt,  aber  gerade  die  Seltenheit  dieser  Citationen  err^eo  Zweifel 
gegen  eine  selbstständige  Recension  des  'Alyy.  Diese  Varianten 
mögen  von  einem  Codex  der  'othmanischen  Recension,  den  'Alyy 
geschrieben  oder  doch  wenigstens  besessen  hat^  herrühren.  Man 
behauptet,  in  'Alyy's  Recension  seien  die  Suren  chronologisch  ge- 
ordnet gewesen.  Wenn  dieses  wahr  wäre,  würden  die  Schyiten 
gewifs  diese  Reihenfolge  beibehalten  haben,  statt,  wie  es  der  Fall 
ist,  die  Ausgabe  ihres  Feindes  'Othman  zu  adoptiren. 

Im  Itkän  S.  135  wird  behauptet,  Sälim,  ein  Client  des  Abu 
Hodzayfa,  sei  der  erste  gewesen,  welcher  den  Koran  nach  dem 
Tode  des  Propheten  sammelte  und  in  ein  Buch  eintrug.  Er  berieth 
sich  mit  seinen  Freunden,  wie  er  dasselbe  benennen  solle  ond  einige 
sagten:  „Sifr!  **  Er  verwarf  diese  Benennung,  weil  die  Jaden  die 
Bibel  so  heifsen  und  wählte  abyssinische  das  Wort  Mo9haf.  Diese 
Behauptung  beruht  nur  auf  einer  Tradition  and  ist  desw^en  schwach. 
Dafs  aber  Salim  selbst  den  Abu  Bakr  und  'Omar  an  Korankande 
übertraf  and  denselben  schon  so  schön  vortrug,  dafs  ihm  selbst 
Mohammad  grofses  Lob  spendete,  lesen  wir  in  Bochary  S.  96  ond 
748;  vergl.  I^aba  Bd.  II  S.  109  ff. 

E^  scheint,  dafs  mehrere  Geführten  des  Propheten,  wie  z.  B. 
Abu  Mosa,  sich  nach  Veröffentlichung  der  'othmänischen  Ausgabe 
Codices  anfertigten  und  hie  ond  da  ihre  eigene  Lesart  der  offidellen 
vortogen.  Das  mag  auch  mit  dem  EIxemplar  des  'Alyy  and  S&lim 
der  Fall  gewesen  sein.  Ueber  das  Entstehen  solcher  Texte,  welche 
für  die  Kritik  des  Korans  jedenfalls  sehr  notilich  waren,  giebt  eine 
Tradition  bei  Ihn  Sa'd  fol.  169  verso  Aofischlofe:  «Billige  Geftfarten 
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Mohammad  bemühten  sich  einige  wenige  von  denen,  welche 
schon  früher  der  Sache  ihre  Aufmerksamkeit  geschenkt  hatten, 
die  ihnen  noch  fehlenden  Inspirationen  zu  erhalten,  und  zwei 
von  ihnen  machten,  zunächst  für  ihren  eigenen  Gebrauch, 
vollständige  Handschriften  des  Korans.  Der  eine  von  diesen 
zweien,  Ibn  Mas'üd,  hat  sich  schon  früh  zum  Islam  bekehrt 
(Bd.  I  S.  440)  und  durfte  sich,  ohne  Widerspruch  zu  farchten, 
rühmen,  aus  dem  Munde  des  Propheten  70  Suren  vernommen 
[und  auswendig  gelernt]  zu  haben  (Bochäry  S.  748).  Diese 
bildeten  den  Anfang  seiner  Sammlung,  die  übrigen  erhielt  er 
von  Mogammi^  (Ibn  Sa'd  fol.  172).  Er  hat  also  erst  kurz 
vor  dem  Tode  des  Propheten  den  Entschlufs  gefafst,  sie  voll- 
ständig zu  machen,  denn  Mogammf  befand  sich  bis  Ende 
630  im  Lager  der  Heuchler.  Ibn  Mas'üd  hat  eine  Recension 
des  ganzen  Korans  hinterlassen,  welche^  als  man  den  Text 
einer  strengen  Kritik  unterwarf,  noch  im  Autograph  vorhan- 
gewesen  zu  sein  scheint  und  fleil'sig  benutzt  wurde.  Sein 
Text  ist  unabhängig  von  der  unter  *Othmän  veranstalteten 
Ausgabe,  aber  es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dafs  er  die 
unter  Abu  Bakr  gemachte  Recension  benutzte. 

Unter  den  Madynem,  welche  schon  zur  Lebzeit  des  Pro- 
pheten die  Offenbarungen  zu  sammeln  anfingen,  nenne  ich 
öur  einen,  nämlich  den  Obayy  b.  Mälik.  Er  war  einer  von 
denen,  welche  den  Propheten  dazu  bewogen,  nach  Madyna 
überzusiedeln;  er  konnte  schreiben,  stand  dem  Mohammad 
läufig  als  Secretär  zur  Seite  und  verbesserte  die  Form  der 
Briefe  und  Dokumente.  Ursprünglich  schrieb  man  am  An- 
fange von  Schriftstücken  »Von  Mohammad  an  N.  N.",  dann 


Propheten  waren  in  dem  Hause  des  Abu  Müsa  Asch'ary  ver- 
^mmelt  and  verglichen  einen  Eoräncodex.  Ibn  Mas'üd,  der  sich 
^oter  ihnen  befand,  stand  auf  und  entfernte  sich.  Abu  Müsä 
^te:  Er  weifs  unter  allen  noch  lebenden  Menschen  die  Ofifen* 
Wangen  am  besten.^  Bei  solchen  Vergleich ungen  werden  ohne 
Zweifel  bisweilen  vom  'othm&nischen  Standardexemplare  Lesarten 
^ertbeidigt,  wie  z.  B.  Ji-»^  (Öibrai'lla)  statt  J^^-j^,  doch  beschränkte 
^an  sich  der  lieben  Einigkeit  willen  auf  ganz  untergeordnete  Punkte* 
l)ie  nachweisbaren  groben  Fehler  des  Zayd  hat  Niemand  zu  be- 
fohren  gewagt 
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folgte  der  Text  ohne  Unterschrift,  Obayy  iährte  die  Ge- 
wohnheit ein,  dals  der  Sekretär  seine  Unterschrift  unterfer- 
tigte: ^Der  Schreiber  ist  A.,  der  Sohn  des  B."  Mohammad 
spendete  ihm  das  Lob,  dals  er  der  korankundigste  Mann 
seiner  Gemeinde  sei;  er  pflegte  alle  acht  Tage  einmal  den 
Stanzen  Koran  zu  beten.  Auch  er  hat  eine  Recension  des 
heiligen  Buches  hinterlassen.  Sie  ist  wahrscheinlich  ebenso 
abhängig  von  der  auf  Befehl  des  Abu  Bakr  veranstalteten 
Sammlimg  als  die  des  Ibn  Ma'süd.  Von  der  bthmanischen 
Ausgabe  ist  sie  unabhängig,  weil  Obajy  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach,  ehe  diese  zu  Stande  kam,  starb.  Die  Recen- 
sion des  Obayy  imd  die  des  Ibn  Mas'üd  sind  die  einzigen 
originellen  Aufiseichnimgen,  welche  den  späteren  Kiitikeni 
des  Textes  aulser  der  ofiSzielen  Ausgabe  zu  Grebote  standen. 

In  der  Hauptstadt  ÜEmd  jeder,  welcher  sich  mit  dem  Koran 
beschäftigen  wollte«  die  nöthigen  Hilfsmittel:  es  gab  Koran- 
kundige« welche  bereit  waren,  ihre  Kenntnisse  mitzutheilen 
imd  es  befanden  sich  daselbst  die  Sammlung  des  Abu  Bakr 
und  der  Codex  des  Obayy.  Wie  es  mit  d«i  Provinzen  stand, 
lernen  wir  aus  einer  Tradition  des  Ibn  Srfd  fol.  172.  ^Omar 
erhielt  während  seiner  Regierung  ein^i  Brief  von  Yazyd  b. 
Aby  Sofyan«  seinem  Statthalter  in  Syrien,  in  wdchem  er  ihm 
schrieb:  ^Die  Araber  vermehren  si<di  in  diesem  Ijande  und 
Tillen  die  Städte.  Sie  bedürfen  Jemanden,  der  sie  im  Koran 
und  in  der  Religion  unterriclitet.  Unterstütze  mich,  o  Be- 
herrscher der  Gläubigen«  und  schicke  mir  Lehrer. '^  ^Omar 
tiels  f&nf  Männer  zu  sich  kommen«  welche  am  meisten  vom 
Koran  wulsten^  und  fragte  sie:  ob  sie  liofit  hätten  nach  Sy- 
rien zu  geben.  Zwei  davon  (nändich  Abu  Ayyüb,  weil  er 
zu  ah  war«  und  Obaw«  weil  er  kränklich  war)  lehnten  ab 
imd  drei  begaben  sich  nach  Homc^  nämlich  ^Obada  b.  ^ämü, 
welcher  daselbst  blieb:  Mo'ädz«  welcher  sidi  von  dort  nach 
Palästina  vertilgte^  imd  Abtk  Darddu  welcher  sidi  in  Damas- 
kus niederfiefs.  Auch  in  anden^  Provinzen  wurden  Religions- 
lelirer  gesschickt*  Wenn  sie  einige  Korinstücke  in  schrifir 
Kcheu  Notiien  mitbrachten«  war  es  zufiUig,  denn  die  Fort- 
l^anzung  des  Korins  war  mündlich«  Auf  diese  Art  entstan- 
den grv^^  Versehiedenheiteii  des  Textes«  In  einten  Orten 
waren  die  Neabekehnen  weiter  in  der  BiUun^  raq^eadiiittai 
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ihre  Lehrer,  und  sie  föhlten  das  Bedürfhifs,  ein  voll- 
ständiges Koranexemplar  zu  haben.  So  wird  z.  B.  dem 
Ata  in  Qan'a,  dem  Sohne  eines  Persers,  nachgerühmt,  dafs 
er  der  erste  Mann  in  Yaman  war,  welcher  den  Koran  sam- 
melte (Ipäba  unter  Wabar).  Auf  diese  Art  kam  es,  dafs  zwar 
in  den  Moscheen  einer  Provinz  das  Wort  Gottes  ziemlich 
gleichmäfsig  vorgebetet  wurde,  dafs  sich  aber  der  Text  we- 
sentlich von  dem  einer  andern  Provinz  unterschied.  Diese 
Abweichungen  sind  nicht  alle  in  den  Provinzen  entstanden, 
sondern  rühren  von  den  dahin  geschickten  Missionären  her. 
Somit  reichen  sie  in  die  Zeit  des  Propheten  hinauf,  denn  die 
Lehrer  gehörten  zu  den  hervorragendsten  seiner  Gefährten. 
Wie  verschiedentlich  aber  die  Zeitgenossen  des  Mohammad 
den  Koran  recitirten,  haben  wir  S.  XXXVII  gesehen. 

In  der  Eroberung  von  Armenien  und  Adzarbaygan  waren 
syrische  und  'irakische  Truppen  beschäftigt.  Beide  beteten 
den  Koran  nach  ihrer  Art  und  da  sie  sehr  von  einander  ab- 
wiclien^  geriethen  sie  in  Streit,  welcher  Text  richtig  sei^). 
Hodzayfa  b.  Yamän,  welcher  sich  bei  der  Armee  befand,  eilte 
nach  Madysa  und  sagte  zu  *Othmän:  „O  Beherrscher  der 
Gläubigen!  Hilf  diesem  Uebelstande  in  unsrer  Kirche  ab,  ehe 
Meinungsverschiedenheiten  einreifsen,  wie  miter  den  Juden 
^d  Christen."  'Othman  schickte  zu  Hafpa,  welche  seit  dem 
Tode  des  *Omar  die  von  Abu  Bakr  veranstaltete  Sammlung 
<le8  Korans  in  Verwahrung  hatte  und  liefs  ihr  sagen:  Sende 
Dur  die  einzelnen  Blätter,  wir  wollen  sie  in  Bücher  abschreiben 
^d  dir  dann  die  Blätter  zurückstellen.  Er  befahl  dann  dem 
Zayd  b.  Thäbit,  dem  Abd  Allah  b.  Zobayr,  dem  Sa*  yd  b. 
'A9  und  dem  Abd  al-Rahmän  b.  Härith  b.  Hischäm  Copien 
davon  in  Büchern  zu  machen.  Da  Zayd  ein  Madyner,  die 
andern  drei  aber  Korayschiten  waren,  gab  er  ihnen  den  Auf- 
lag: Wenn  ihr  über  die  Lesart  verschiedener  Meinung  seid, 
80  folget  dem  korayBchitischen  Dialekte,  denn  in  diesem  ist 
der  Koran  geoffenbart  worden.  Es  wurden  nun  von  diesen 
Männern  vier  oder  fünf,  nach  einer  Ueberlieferung  gar  sieben 


')  IbD  'Alyya,  £inleituDg;  vergl.  Boch&ry  S.  746.    Itkan  S.  139. 
Mischkät  Bd.  I  S.  525. 
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Exemplare  angefertigt,  wovon  jedes  einen  Band  büdete^). 
Ein  Exemplar  blieb  in  Madyna,  ein  anderes  schickte  'Oth- 
män  an  jede  der  gro&en  Militarstationen.  Der  Koran  hatte 
somit  die  letzte  Recension  erhalten  und  war  edirt.  *Oth- 
män  befahl,  dafs  diese  officielle  Ausgabe  in  Zukunft  maais- 
gebend  sein  und  die  vorhandenen  auf  Blätter  geschriebenen 
Notizen,  wie  die  in  einen  Band  eingetragenen  Koranexem- 
plare, zerstört  werden  sollen.  Das  Datum  dieser  Ausgabe  ist 
wahrscheinlich  A.  H.  25  oder  30.  Sie  gründet  sich,  wie  wir 
gesehen  haben,  auf  Mohammad^s  Nachlafs  und  Zayd's  Arbeit 
bestand  also  vorzüglich  in  der  Vervollständigung  und  Anord- 
nung der  Suren. 

Der  Interpolation  wollen  wir  den  Zayd  und  seine  Mit- 
arbeiter nicht  beschuldigen;  denn  wenn  die  S.  164  dieses 
Bandes  ausgesprochene  Vermuthung  begründet  ist,  fallt  die 
Schuld  auf '  Omar.  Abd  Allah  b.  Zobayr  machte  den  Vor- 
schlag, den  Vers  2, 341  wegzulassen,  weil  er  durch  einen  andern 
abrogirt  wird.  'Othmän  antwortete:  die  Schreiber  sollen  alles 
an  seinem  Orte  lassen.  Wir  haben  keine  Ursache  zu  glauben, 
dals  sie  dieser  Weisung  zuwider  gehandelt  und  absichtlich 
Verse  ausgelassen  haben.  Auch  erweist  sich  der  Text,  so 
weit  wir  denselben  mit  den  Varianten  des  Ibn  Mas'üd  und 
Oba vv  verjrleiehen  können  •  als '  der  beste  von  den  dreien. 
Der  einzige  Vorwurf,  den  wir  dem  Zayd  machen  können,  ist, 
dafs  er  manchmal  recht  gedankenlos  arbeitete.  Von  den 
Offenbanmgen,  welche  Mohammad  nicht  bereits  irgend  einer 


')  Id  solchen  Dingen  ist  immer  grofaer  Segen  ond  daher  kommt 
es«  dafs  jettt  die  Zahl  der  ^othmanischeo  Koriotezte  sehr  groTs  nt 
Diese  angeblicheo  Reliquien  werden  sehr  heilig  gehalten  ond  ich 
konnte  nur  eine  davon  besehen,  nimlich  den  Codex  von  Hom^. 
Er  ist  auf  steifes  Pergament  in  grofsem  Folio  geschrieben  und  an- 
volistindig.  Die  Schriftzuge  sind  zwar  roh,  aber  gleichmiTsig,  und 
rühren  wohl  von  einer  geübteren  Hand  her,  als  der  des  Zayd.  Bs 
wire  doch  möglich«  dafs  noch  ein  Schter  'othmanischer  Ck>dex  vor- 
handen ist  und  vielleicht  erleben  wir  es  noch,  dafs  wenigstens  ein 
Facsimile  nach  Europa  kommt.  Zu  bemeiken  ist  noch,  dafe  einer 
dieser  Codkes  Imam,  d.  h.  Standardexemplar  genannt  wurde 
(Tba  labj  2,  »!> 
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Süra  einverleibt  hatte,  machte  Zayd,  wie  ich  in  dem  zweiten 
Bande  (besonders  S.  499)  nachwies,  manchmal  aus  einer  zwei 
und  dann  wieder  aus  zweien  eine,  auch  hat  er  bisweilen 
Verse  zweimal  eingeschaltet  *).  Diese  Fehler  hat  er  wohl 
schon  gemacht,  als  er, den  Koran  unter  Abu  Bakr  sammelte. 
Die  Veranlassung  dazu  ist  begreiflich,  wenn  wir  bedenken, 
iah  der  Nachlafs  des  Mohammad  in  einzelnen  Blättern  bestand, 
die  nicht  numerirt  waren,  und  dafs  Zayd  gewohnt  war,  einen 
grofsen  Theil  des  Korans  in  Gebeten  abzuleiern.  Da  auch 
die  übrigen  Moslime,  wenn  sie  den  Koran  beteten,  den  Sinn 
nicht  verfolgten,  legten  sie  auf  solche  Versehen,  wenn  sie  die- 
selben auch  bemerkten,  kein  Gewicht. 

So  lange,  der  Koran  auf  Blättern  stand,  war  jede  Süra 
die  erste  und  die  letzte.  Als  er  aber  in  einen  Band  zusam- 
mengetragen wurde,  mufste  man  sich  entschliefsen,  eine  ßeihen- 
folge  einzuführen.  Man  ordnete  sie  nach  der  Gröfse,  setzte 
die  längste  zuerst  und  die  kürzeste  zuletzt^  gab  sich  aber 
iiicht  die  Mühe,  dieses  System  streng  durchzufiihren  *). 

*)  Der  deutlichste  Fall  dieser  Art  ist  Koran  7,  i36  =  2,  26; 
7, 161  =  2j  55 ;  7,  162  =  2,  56 ;  7,  i60  ist  getheilt  worden  und  entspricht 
^9  54  und  57.  Es  dürfen  aber  nur  wenige  Wiederholungen  auf  Rech- 
^uog  des  Zayd  gesetzt  werden,  denn  Mohammad  hat  häufig  frühere 
^oränverse  auf  neue  Ereignisse  angewendet  und  manchmal  in  neue 
Respirationen  eingeschaltet. 

')  Ibn  Mas'üd  hat  es  etwas  besser  durchgeführt  als  Zayd  oder 
Obayy  und   hat  zugleich    die   Suren    in    Bezug    auf  ihre   Länge  in 
Gruppen  getheilt.     Die   der  ersten  Gruppe  (nämlich  Süra  2,  3,  4, 
^5  6,  7  und  10)  heifst  er  die  langen,  die  der  zweiten  (9,  11, -12,  16, 
i7,  18,  20,  21,  23,  26,  37)  heifst  ef  die  Centenarier,   denn  die 
kürzeste  von    ihnen   enthält  110  Verse.     Dann  folgen  die  Doppel- 
teren, von  denen  ich  bereits  gesprochen  habe.    Hierauf  kommt  eine 
eigenthumliche  Gruppe,  deren  Glieder  fast  alle  dieselbe  Länge  haben, 
Bich  aber  auch  durch  ihren  Inhalt  auszeichnen  und  alle  mit  Häm 
anfangen;   sie  werden  deswegen    die  Hämsüren    genannt  (nämlich 
40,  41,  42,  43,  44,  45,  46).    Die  Suren  der  nächsten  Gruppe  wer- 
<leQ  Momtahenät,  die  Prüfungsstücke,  genannt  und  sind  etwas  kürzer 
als  die  vorhergehenden  (32,  48,  49,  58,  59,  60,  61,  62,  63,  64,  65, 
66,  67,  68,  71,  72).    Den  Schlufs  bilden  die  Mofa99al,  d.  h.  geglie- 
derte Suren,   nämlich  51,  52,  53,  54,  55,  56,  69,  70,  73,  74,  75, 
76,  77,  78,  79,  80,  81,  82,  83,  84,  85,  8(),  87,  88,  89,  90,  91,  92, 
iii.  d 


Zayd's  Ausgabe  wurde  bereitwillig  von  den  Moslimen  ar 
genommen  und  in  die  Moscheen  eingeführt;  deshalb  heilS 
man  sie  auch  al-Ma^haf  almochtär,  den  anerkannten  odt 
officiellen  Codex,  gewöhnlicher  aber  wird  sie  als  der  btl 
manische  Codex  oder  Text  bezeichnet  Ibn  Massud  verbar 
seine  Eifersucht  gegen  Zayd  nicht,  doch  wufste  er  nichts  Ki 
hebliches  gegen  seinen  Text  vorzubringen.  Wir  sehen  au 
einer  früheren  Note,  dafs  in  dem  Hause  des  Abu  Müsa  ei 
Koränexemplar  revidirt  wurde;  die  späteren  Kritiker  de 
Textes  haben  solche  Codices  benützt  und  darin  abweichendi 
Lesarten  gefunden.  Es  ist  also  klar,  dafs  dies^  Männer  i& 
Codex  des  Zayd  in  sofern  verbesserten,  dafs  sie  hie  und  di 
ihre  eigenen  Lesarten  darein  eintrugen.  Femer  zogen  einig« 
Schüler  des  Ibn  Abbäs  den  Text  des  Ibn  Mas*üd  vor*). 
Doch  gründete  sich  die  spätere  Kritik  auf  den  officiellen  Text 
imd  soweit  wir  den  Gegenstand  verfolgen  können,  ergeben 
sich  auch  keine  bedeutende  Abweichungen. 

Mit  der  Publikation  des  officiellen  Textes  war  die  Festr 
Stellung  der  Lesarten  noch  nicht  beendet.  Im  arabischen 
Alphabet  werden  die  kurzen  Vocale  nicht  geschrieben  unt 
mehrere  Konsonanten  nur  durch  Punkte,  welche  man  damal 
vernachlässigte,  unterschieden.  Die  Unbestimmtheit  ist  des 
wegen  so  grofs,  dafs  dieselben  Schriftzeichen  in  7,  2  voi 
einigen  tatabi'ü,  von  andern  tabtighü,  in  25,  50  noscho 
ran  und  boschran,  in  2,34  azalla,  „straucheln  lassen^  nn* 
azala,  „aufhören  machen'',  gelesen  werden.  Diese  Ding 
waren  aber  viel  zu  untergeordnet,  als  dal's  man  sich  im  erste: 
halben  Jahrhundert  nach  dem  Tode  des  Propheten,  währen 
welcher  man  die  Umrisse  des  Islams  im  Grofsen  festsetzt« 
hätte  viel  darum  kümmern  sollen.  Ibn  Atyya  erzählt,  dafs  de 
Chalyfe  Abd  al-Malik  (regierte  65 — 86)  seinen  Statthalter  i 
Babylonien,  den  Haggäg,  beauftragte,  die  Punktirung  xm 
Vocalisirimg  zu  besorgen  imd  dieser  den  Hasan  Bapry  (f  11( 


93,  94,  96,  97,  D8,  99,  100,  lOJ,  102,  103,  104,  105,  106,  107,  lOi 
10c),  110,  111,  112.  Die  Natzayir  bilden  eine  Unterabtheilang  die» 
Gruppe,  deren  kürzeste  Sura  nur  drei  Verse  hat 

*)    Ibn  *Atyya   behauptet,   Ibn  Mas'üd's  Codex  habe  auch  E 
klSrunii^en  enthalten. 
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md  den  Yahyä  b.  Yimar  Kädhiy  von  Ba^ra  (f  circa  100) 
dbmit  betraute  *).  Durchdrungen  von  der  Wichtigkeit  der 
Aa^be,  arbeiteten  diese  zwei  Männer  mit  grofsem  Eifer 
md  richteten  ihr  Augenmerk  besonders  auf  die  Art,  wie 
der  Korin  in  den  Moscheen  verschiedener  Länder  gelesen 
wurde.  Sie  nahmen  aber  bald  wahr,  dafs  nicht  unbedeutende 
Verschiedenheiten  obwalteten,  welche  sich  nicht  nur  auf  die 
Vocdisation,  sondern  auch  auf  die  festen  Theile  der  Wörter 
öBtrpckten;  sie  fanden  es  daher  nöthig,  gründlich  in  die 
Varianten  einzugehen.  Yahya  hat  dann  auch  ein  Buch  über 
idie  Lesartenti  geschrieben.  Obschon  sie  den  Koran  vocali- 
arten,  so  war  der  Forschungsgeist  doch  damals  viel  zu  rege, 
«k  dafs  man  ihre  Arbeit,  wie  die  Ausgabe  des  Zayd,  ohne 
Weiteres  allgemein  angenommen  hätte.  Es  beschäftigten  sich 
viele  Gelehrte  mit  den  Varianten  des  Korans  und  ihr  Studium 
bildet  einen  eigenen  Zweig  der  moslimischen  Theologie.  Die 
Hilfsmittel,  welche  man  anwendete,  sind  erstens:  die  Ver- 
gleichung  der  bthmänischen  Codices  ^) ;  es  wurden  aber  auch 

')  Zobaydy  berichtet  aaf  die  Autorität  des  Mobarrad,  dafs  Abül- 
AjwadDoaly  (vergL  Flügel,  gramm.  Schulen  Bd.  I  S.  13)  der  erste 
v»r,  der  den  Koran  punktirte;  ferner,  dafs  Ibn  Syryn  ein  von  Yahya 
i^-Yamar  punktirtes  Exemplar  besafs. 

Dem  Abülfarag  (Ispahany?)  zufolge   hat  Ziyad  b.  Aby  Sofyan 

Abül-Aswad  den  Befehl  gegeben,  den  Koran  zu  punktiren. 

Gähitz  behauptet,  Na^r  b.  'A^im  habe  ihn  zuerst  punktirt  und 
^  wurde  deshalb  Na^r  alhorüf  (d.  h.  der  Sieger  in  der  Unbestimmt. 
lj«it  der  Lesarten)  genannt.  Na^r  war  der  Lehrer  und  Yahya 
Umw  ein  Schüler  des  Abül-Aswad,  des  Gründers  der  arabischen 
Grammatik.  Die  Vocalisation  und  die  Erhebung  der  Varianten  des 
Mms  hängt  also  mit  dem  Studium  der  Grammatik  zusammen; 
dem  Fihrist  zafolge  halten  einige  den  Na^r  für  den  Gründer  der 
Grammatik.  Nach  meiner  Ueberzeugung  haben  die  ersten  Versuche, 
den  Koran  za  vocalisiren  (aber  nicht  die  Besorgtheit,  die  reine 
arabische  Sprache  möge  verloren  gehen),  Anlafs  zum  Studium  der 
Grammatik  gegeben.  Das  reine  Arabisch  war  noch  im  vierten  Jahr- 
hundert in  der  Wüste  und  in  Yamäma  zu  finden,  und  diese  Besorgt- 
neit  war  daher  etwas  vorzeitig  gewesen. 

*)  Eisäy  veröffentlichte  die  Arbeit  seines  Lehrers,  enthaltend 
<Jie  Vergleichung  des  Codex  von  Madyna,  Kufa  und  Ba^ra.  Der 
Grammatiker  FarrÄ   hinterliefs    ein   Buch,    welches   aufserdem    diti 

d* 
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die  revidirten  Exemplare,  von  denen  so  eben  die  Rede  w 
und  die  Recensionen  des  Ibn  Massud  und  Obayy  zu  Rat 
gezogen ;  zweitens :  die  mündliche  Ueberlieferung.  Wir  w 
sen,  dafs  Abu  Dardä  die  moslimische  Gemeinde  von  E 
mascus  im  Koran  unterrichtete  und  daselbst  als  Vorbeter  fu 
girte.  Als  der  othmänische  Codex  hingeschickt  wurde,  1 
man  den  Koran  daraus  vor,  allein  die  von  Abu  Darda  ei 
geflihrte  imd  üblich  gewordene  Lesart  bestimmte  die  Leu 
in  Fällen,  in  denen  ein  Wort  auf  verschiedene  Arten  ausg 
sprochen  werden  konnte,  in  der  Auffassung  desselben.  J 
selbst  wenn  Jemand  för  seinen  eigenen  Gebrafich  den  Kori 
abschrieb,  mag  er  in  Kapiteln,  die  er  auswendig  wufste,  wol 
häufiger  dem  Gedächtnisse,  als  dem  bthmänischen  Codex  g< 
folgt  sein.  Der  Grund  der  Verschiedenheit  der  Lesarten 
beruhte  also  in  letzter  Instanz  auf  der  Autorität  der  erste 
Lehrer,  hervorragender  Geföhrten  des  Propheten,  und  s 
verdienten  daher  die  sorgföltigste  Berücksichtigung.  Aufse 
dem  waren    noch    Traditionen    vorhanden,    wie   Mohamms 


Vergleichcmg  mit  dem  Codex  von  Damascas  enthielt.  Aehnlicl 
Arbeiten  lieferten  Yah^iby,  Chalaf,  Madajiny,  Ahn  Dawod  Sigist&i 
and  Mohammad  b.  'Abd  al-Rahman  Ispahany.  Wahrsdieiolu 
beschäftigten  sich  diese  Gelehrten  anch  mit  der  Art,  wie  d 
Codices  in  den  betreffenden  Gemeinden  gelesen  wurden,  also  aa< 
mit  den  Vocalen. 

')  Wenn  die  Commentatoren  von  den  Ahl  Makka,  d.h.  BinwohDei 
von  M&kka,  Ahl  al-Aliya  (ein  nor  in  dieser  Wissenschaft  gebraucht 
Ausdruck  für  ,, Einwohner  von  Higäz  und  Syrien^},  Ahl  al-Madyi 
a.  dergL  sprechen,  so  sind  darunter  nicht  die  Koranexemplare  i 
verstehen,  sondern  die  Art,  wie  man  in  den  Moscheen  las.  Wei 
die  Codices  (Ma9ahif)  der  Gemeinden  zu  verstehen  sind,  wird 
ausdrücklich  gesagt;  soThalaby  zu  2,12«:  Die  Einwohner  von  M 
dyna  und  Syrien  lesen  ^^3^^  (statt  ^^wo»^)  und  so  steht  anch 
ihren  Ma^ahif.  Abu  'Obayd  sagt,  dafs  er  diese  Lesart  auch  i 
Codex  des  'Othmän  gefunden  habe.  In  Ibn  Mas'üd's  Codex  ste 
_jo^ .  Folgender  Fall  zeigt  den  EinfluTs  der  Gemeinden :  Als  i( 
erzählt  ein  Vorbeter,  das  erste  Mal  in  Makka  den  Koran  vorh 
sagte  ich  in  2,  i78  mowa99in.  Meine  Zuhörer  hielten  sich  darnl 
auf  und  sagten,  mu^in  sei  die  richtige  Lesart  Dieses  überzeug 
mich,  dafs  ich  Unrecht  habe  und  ich  las  in  Zukunft  mü^in. 
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manche  Wörter  aussprach,   dafs   er  z.  B.   bä^ik  und  nicht 
bisik  las. 

Die  historische  Begründung  der  verschiedenen  Lesarten 
und  die  damalige  Ueberschätzung  der  mündlichen  Ueberliefe- 
rung  veranlaTste  die  Grammatiker,  willkürlicher  mit  dem  Texte 
desZayd  zu  verfahren,  als  für  uns  wünschenswerth  ist.    Sie 
stellten  Gleichförmigkeit  in  der  Orthographie  her,  verbesser- 
ten hie  imd  da  die  Grammatik  und  gri£Pen  in   sofern  in  die 
festen  Theile  des  Textes  ein.     Da  sie  sehr  behutsam  waren, 
konnte  kein  Mensch  an  ihrem  Rechte,  dieses  zu  thun,  zwei- 
fek,  denn  der  Koran  ist  nicht  schriftlich  geoflfenbart  worden, 
folglich  durfte  jeder  die  Laute  nach  seiner  Fa^on  schreiben. 
Aber  Unrecht  thaten  sie,  indem  sie  über  die  historische  Grund- 
lage hinausgingen.     Sa*d  b.  Aby  Wakkä9   las    in   2,  loo  ma 
tansiha,  „was  du  vergifst".    Käsim  b.  Rab/a  sagte  zu  ihm: 
Sa* yd  b.  Mosayyib   liest  nunsihä,   „wir  bringen  es  in  Ver- 
gessenheit. **     SsJd  antwortete,   der  Koran  sei  nicht  der  Fa- 
milie des  Mosayyib  geoflfenbart  worden  imd  erwähnte  als  Be- 
weis seiner  Lesart  die  Anwendung  desselben  Wortes  in  Kor. 
87, 6  und  18,  23.    Obschon  in  diesem  Falle  die  vorgeschlagene 
Lesart  verwerflich  ist  und  die  betreflPenden  zwei  Koränstellen 
nichts  beweisen,   so  Heise  man  es   sich   doch  gefallen,  wenn 
diese  Herren  sich   immer  auf  Parallelstellen  berufen  hätten. 
Sie  gingen  aber  bald  so    weit  in    ihrer  Willkür,    dafs  jede 
Lesart,  welche  die  Unbestimmtheit  der  Schrift  zuläfst,  in  Vor- 
schlag gebracht  und  vertheidigt  wurde.    Es  gab  einige  (man 
sagt  sieben,  es  sind  aber  deren  mehr)  Männer,  wovon  jeder 
die  ihm  am  besten  erscheinende  Lesart  in  sein  Koränexemplar 
emtmg  und  sie  in  einer  Monographie  vertheidigte;  so  ent- 
standen gleichsam  sieben  Ausgaben  des  heiligen  Buches,  die 
aber  nicht  sehr  wesentlich  von  einander  abweichen,  denn  die 
willkürlichsten  Vorschläge  fanden  keinen  Anklang.   Die  Schule 
wirkte  dann  auf  das  Leben  zurück,  die  traditionelle  Art,  den 
Koran  zu  lesen,  ging  verloren,  und  eine  dieser  sieben  Aus- 
gaben oder  Lesarten  trat  an  ihrer  Stelle  *).    Das  Studium  der 


')  In  Makka  war  im  vierten  Jahrhundert  der  Higra  der  Text 
des  Ihn  Kathyr  in  Gebrauch,  in  Yaman  der  des  'Ä^im,  in  einigen 
ifoecheeo  jedoch  der  des  Abu  'Amr,  in  Baghdad   der  des  Hamza, 
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Geschichte  dieses  Gegenstandes  dürfte  fiir  Leute  von  Inte 
esse  sein,  welche  unbedingten  Glauben  auf  die  Vocali8ati( 
des  alten  Testamentes  und  die  damit  zusammenhängend« 
Grillen  der  hebräischen  Grammatiker  haben. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dafs  jeder  Moslim  mit  heilig 
Scheu  vor  einer  über  das  Grammatische  hinausgehend« 
Kritik  des  Textes  zurückschrack. 


Die  Biographie. 

Unter  den  Moslimen  unserer  Zeit  herrscht  die  fromn 
Sitte,  während  der  ersten  zehn  Tage  des  Raby*  I.,  d.  h.  d 
MonatSj  in  welchem  der  Prophet  geboren  wurde,  in  Familie 
kreisen  den  Vortrag  der  Geschichte  seiner  Jugend  und  sein 
vorzüglichsten  Wunder  anzuhören.  In  wohlhabenden  Häuscj 
bestellt  man  einen  Geschichtenerzähler  von  Profession  ui 
dieser  trägt  sie  auswendig  und  nicht  selten  nach  eigener  Coi 
Position  vor.  Wir  besitzen  eine  Anzahl  Bücher,  welche  d< 
Erzählern  als  Hilfsmittel  dienen  (das  berühmteste  ist  von  Beki 
schrieb  763).  Sie  werden,  welchen  Titel  sie  auch  haben,  g 
wohnlich  Moled  scheryf,  die  edle  Geburt,  geheifsen,  ui 
selbst  die  ältesten  derselben  entfernen  sich  so  sehr  von  all 
geschichtlichen  Wahrheit,  dafs  sie,  wie  schon  Ibn  Hagar  l 
merkt^  neue  Namen  von  Personen  enthalten,  und  von  Orte 
Ländern,  Königen  und  Königreichen  sprechen,  welche  i 
existirten. 

Es  läfst  sich  nicht  bestimmen,  wann  diese  Sitte  eing 
führt  wurde,  aber  Kazarüny  behauptet,  dafs  die*  Feier  d 
Geburt  des  Mohammad  in  die  älteste  Zeit  hinauf  reiche.  V( 
gleichen  wir  Ibn  Ishäk^s  Darstellung  der  Jugendgeschicl 
des  Propheten  —  besonders  die  Halymalegende,  eine  reizen 
Idylle  —  mit  dem  ältesten  uns  bekannten  Moled  scheryf, 
finden  wir  denselben  Geist,   denselben  Styl,  und  der  Unt< 


in  Ba^ra  der  des  Ya'h^ab  Hadhramy,  in  Damasens  der  des  1 
'Amir,  in  andern  syrischen  Städten  der  des  Abu  'Amr  und  in  £gyp) 
alle  sieben. 


LV 


schied  besteht  nur  im  Unterschied  der  Zeiten.  Das  Moled 
ist  nämlich  weiter  fortgeschritten  in  derselben  Richtung.  Ich 
zweifle  also  nicht,  dafs  Ibn  Ishäk  seine  Erzählung  aus  den 
frühesten  Evangelia  Infantiae  entnommen  habe  '). 

Es  handelt  sich  nicht  blos  darum,  den  Beweis  zu  fidu'en, 
dai's  dieses  der  Ursprung  der  Darstellung  des  Ibn  Ishäk  sei, 
sondern  auch  zu  zeigen,  wie  früh  die  Moslime  in  der  Er- 
zählung der  Geschichte  ihres  Meisters  nach  dem  später  von 


')  Auch  der  Tod  des  Mohammad  wird  namentlich  von  den 
Persern  in  der  sogenannten  Wafat-nämahs  auf  diese  Art  bearbeitet 
Qod  wir  haben  Traditionen  aus  dem  ersten  Jahrhundert,  in  denen 
folgende  Momente  vorkommen,  welche  dann  von  den  Geschichten- 
erzählern weiter  ausgebildet  wurden,  i .  Im  Jahre  vor  seinem  Tode 
fobrte  Mohammad  auf  Befehl  des  Engels  Gabriel  beständig  Ejaku- 
latioDen  im  Munde,  wie:  Gottes  Glorie  und  sein  LobI  Vergieb  mir 
loeine  Sünden,  denn  du  bist  der  Milde,  der  Verzeihende I  2.  Im 
Mooat  Ramadhan  eines  jeden  Jahres  collationirte  Gabriel  mit  ihm 
den  £[orän,  im  letzten  Jahre  collationirte  er  ihn  zweimal,  und  Mo- 
hammad sagte  zu  'Ayischa:  Ich  schliefse  daraus,  dafs  ich  den  näch- 
fiten Ramadhan  nicht  erleben  werde.  Jeder  Prophet,  fuhr  er  fort, 
lebt  nur  halb  so  lange  als  sein  Vorgänger:  Jesus  hat  125  Jahre 
gelebt  und  ich  werde  dieses  Jahr  [63  Jahre  alt]  sterben.  3.  Er 
Wurde  nicht  sans  ceremonie  weggenommen,  wie  gewöhnliche  Men- 
schen, sondern  es  wurde  ihm  die  Wahl  gelassen  zwischen  dem  Leben 
^d  dem  Tode.  Als  er  seinen  Wunsch,  zu  sterben,  ausgesprochen 
hatte,  kam  der  Todesengel  und  fragte  ihn  ehrfurchtsvoll,  wann  er 
Beine  Seele  wegnehmen  dürfe.  Diese  zwei  Mythen  werden  weit- 
l&ofig  und  schön  erzählt.  4.  Da  aber  seine  Krankheit  schmerzlich 
^d  er  in  solcher  Aufregung  war,  dafs  er  seine  Verzweiflung  nicht 
verbarg,  so  wird  mit  vielem  Geschick  ein  schwerer  Todeskampf 
<dB  eine  Gnade  Gottes  dargestellt.  5.  Dem  Delirium  liegt  ein  Zauber 
Seitens  der  Juden  zum  Grunde.  6.  Mit  grofser  Ue  her  treibung  wird 
die  Zärtlichkeit  seiner  Frauen  und  die  Hingebung  seiner  Freunde 
geschildert.  7.  Endlich  wird  sein  Krankenlager  als  ein  Vorbild  hin- 
gestellt, wie  fromme  Moslime  sich  auf  den  Tod  vorbereiten  und 
fiterben  sollen. 

Da  nun  nicht  nur  die  Jngendgeschichte,  sondern  auch  der  Tod 
des  Propheten  als  eine  Legende  dargestellt  wurde ,  haben  wir  auch 
die  Dichtungen  in  der  ersteren  nicht  dem  Mangel  an  Nachrichten, 
andern  der  Vorliebe  für  Mythen  zuzuschreiben. 
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Schafi^y  *)  offen  ausgesprochenen  Principe  „in  Traditionen  zui 
Verherrlichung  des  Propheten  ist  es  erlaubt,  zu  übertreiben" 
gehandelt  haben,  und  femer  müssen  wir  zeigen,  dafs  ihre 
Dichtungen ,  als  man  Bücher  zu  schreiben  anfing ,  als  Ge- 
schichte betrachtet  wurden.  Der  Glanzpunkt  der  moslimi- 
schen  Legende  ist  der  Mi*  rag  oder  Mohammad's  Reise  bis 
zum  siebenten  Himmel.  Er  ist  für  die  Moslime  das,  was 
die  Auferstehung  Christi  für  uns  ist :  der  würdigste  und  alleir 
ausreichende  Beweis  für  sein  Prophetenthum.  Sie  habei 
Recht;  während  die  Legenden  von  der  Jugendgeschichte  di^ 
Ideale  von  einem  Propheten  in  seiner  Berührung  mit  de: 
Menschheit  enthält  und  gleichsam  vorbereitend  sind,  zeig 
ihn  uns  der  Mi  rag  in  seiaem  Verhältnisse  zur  Geisterwel 
imd  macht  uns  seine  göttliche  Weihe  anschaulich.  Der  Mi*raj 
ist  die  Vollendung  des  moslimischen  Evangelium  Infantia. 
und  weil  er  unzertrennlich  davon  ist,  wird  er  auch  imme: 
nach  dem  Moled  scheryf  vorgetragen.  Beide  sind  also  woh 
die  Schöpfimg  derselben  Zeit^)  und  desselben  Geistes,  j 
der  Mf  rag  mag  sogar  etwas  später  entstanden  sein.  Die  Ent 
stehungsgeschichte  des  Mi*  rag  aber  können  wir  bis  in  das  erst- 


*)  Scbäfiy  starb  in  A.  H.  204  uod  ist  der  Stifter  derjenigei 
der  vier  orthodoxen  Sekten,  welche  sich  am  meisten  der  Pflege  des 
Geschichte  gewidmet  hat  Er  konnte  sein  Prinzip  darcb  den  Aoa 
sprach  des  Propheten  begründen:  Saget  von  mir  alles  Lobliche,  aoa 
genommen  was  die  Christen  von  Jesa  sagen  (dafs  er  Gott  sei). 

*)  Es  liegt  zwar  im  Character  jeder  Legende,  den  Heldei 
durch  übernatürliche  Kräfte  geleitet  and  geschützt  oder  gar  als  dei 
Mittelpunkt  derselben  darzustellen.  Weissagungen  seiner  Gebor 
und  frühe  Anerkennung  Seitens  der  Eingeweihten  dürfen  daher  nich 
fehlen.  In  den  ältesten  Legenden  über  die  Jugendgeschichte  dei 
Mohammad  treten  aber  die  Beweise  für  seine  Mission  so  sehr  ii 
den  Vordergrund,  dafs  mir  dieser  Umstand  bezeichnend  scheint  fS 
die  Zeit  ihres  Entstehens;  sie  müssen  aus  einer  Periode  herrühren 
zu  der  es  noch  viele  zweifelhafte  Moslime  gab.  Wir  wissen,  daT 
der  gröfsere  Theil  der  Araber  sich  nach  dem  Tode  des  Prophetei 
empörte,  weil  es  ihnen  mit  dem  Glauben  nicht  Ernst  war;  and 
wissen  wir,  dafs  iu  Folge  der  Eroberungskriege  viele  Peueranbete 
und  Christen  das  Glaubensbekenntnifs  ablegten.  Die  Beweise  scbei 
nen    also    zur    Erbauung    dieser   Neubekehrten    erfunden    und    di 
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Jahrhundert  der  Higra  mit  Sicherheit  verfolgen.  Die  letzte 
Redaktion  wurde  von  Anas,  einem  Manne,  welcher  sich  rühmte 
der  Diener  des  Propheten  gewesen  zu  sein,  wenn  nicht  er- 
dichtet, doch  als  wahr  anerkannt  und  verbreitet  ufld  durch 
drei  seiner  Schüler  (Katäda,  Hammäd  und  Zohry,  dazu  könnte 


Legenden  eiogeschoben   worden   za   sein.    Folglich  stammen  sie  aas 
der  ersten  Zeit  dea  Islams. 

ADSSchliefslich  für  die  vom  Heidenthuni  übergetretenen  Araber 
sind  die  von  den  öinn,  Idolen  und  Wahrsagern  ausgegangenen  Weis- 
sagungen bestimmt.  Einige  haben  sich  in  die  Halymalegende  ein- 
geschlichen, sie  waren  aber  so  zahlreich,  dafs  es  Ibn  Abj  Dunyä 
(t281)  und  nach  ihm  Abu  Bakr  Charäyity  der  Mühe  werth  fanden, 
sie  in  einer  Monographie  (beide  gaben  ihr  den  Titel  Hawätif 
algän)  zu  sammeln. 

Noch  zahlreicher  sind  die  Zeugnisse  der  Schriftbesitzer  für  den 
Propheten,  denn  diese  waren  für  alle  Parteien  erbaulich.  Sie  bilden 
deu  Kern  der  Bahyrälegende.  Eine  andere  ziemlich  sinnreiche  Er- 
zählung dieser  Art  ist  ein  Dialog  zwischen  Abu  Sofyan  (dem  Erz- 
feinde des  Islams)  and  Heraklius.  Der  Kaiser  legte  dem  ersteren 
Fragen  über  Mohammad  vor  und  er  mufste  wider  Willen  Antworten 
geben,  welche  den  Kaiser  überzeugten,  dafs  Mohammad  ein  Prophet 
sei.  Ihn  *Abbäs,  der  Erfinder  der  Erzählung,  behauptet,  sie  aus 
dem  Munde  des  Abu  Sofyan  vernommen  zu  haben.  In  abgekürzter 
^OTm  steht  sie  in  der  Sunna  (Bochary  und  Moslim,  es  steht  also  fest, 
d^fs  sie  von  Ibn  'Abbäs  herrühre),  etwas  voller  in  der  Biographie 
(Taymy  S.  403)  und  am  ausführlichsten  im  Kitab  alaghaniy. 

Für  die  Erbauung  der  Perser  sind   die  auch  von  Abülfida  S.  6 
erwähnten  Erscheinungen   bei  der  Geburt  des  Propheten   bestimmt, 
Welche  andeuteten,  dafs  das  Reich  der  Chosroen  durch  sein  Auftreten 
vernichtet  werden  würde.    Diese  Legende  ist  so  bestimmt,  dafs  man 
^  ihr  ansiebt,    dafs  sie  erst  nach  der  Einnahme  von  Ctesiphon  er- 
blinden worden  ist     Einen  Gegensatz  zu  dieser  Prophezeihung  post 
factnm  liefert  6-abir  (bei  Moslim   and  Bochary).     Er  ist  so   unbe- 
^utsam,  den  Propheten  sagen  zu  lassen:    Nach   den  gegenwärtigen 
Chosroes  wird  es  keinen  Chosroes  und  nach  dem  gegenwärtigen 
Kaiser  keinen  Kaiser  mehr  geben.    Eine  solche  Zuversicht,  dafs 
die  Moslime   auch  Konstantinopel   erobern    würden,    konnte  Gäbir 
Dar,  als  sie  sich  in  der  Höhe  ihrer  kriegerischen  Erfolge  befanden, 
Degen.    Es  giebt  mir  einen  sehr  günstigen  Begriff  von  der  üeber- 
lieferang:    dafs    solche    nicht    erfüllte  Weissagungen    aufbewahrt 
worden. 
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man  den  Gärüd  b.  Sabra  und  Scborayh  b.  *Abd  Allah  zählen, 
wenn  der  Text  des  letztern  nicht  viel  zu  frei  wäre)  in  fast 
gleichen  Worten  fortgepflanzt.  Es  unterliegt  also  keinem 
Zweifel,  ^afs  Anas  die  Geschichte  ungefähr  so  erzählte,  wie 
wir  sie  noch  besitzen. 

Diese  Thatsache  giebt  uns  ein  Bild  von  der  Glaubwür- 
digkeit der  dogmatischen  Biographie.  Ich  brauche  nur  noch 
beizufügen,  dafs  diese  Legenden  fast  alle  thatsächlichen  *Be- 
richte  über  Mohammad^s  eigenes  Leben  und  Streben  vor  der 
Flucht  verdrängt  haben.  Den  einzigen  historischen  Stofl 
bieten  Personalnachrichten  über  seine  Begleiter. 

Ehe  wir  den  historischen  Geist  einer  jungen  Religions- 
gemeinde weiter  verfolgen,  müssen  wir  uns  von  den  üeber- 
Ueferungen  einen  Begriff  machen.  Jeder  meiner  Leser  hai 
irgend  einen  Mann  unter  seinen  Bekannten,  der  es  sich  zuh 
Au%abe  macht,  seine  Freunde  zu  unterhalten  und  zu  diesem 
Zwecke  ein  paar  Erlebnisse  oder  Anecdoten  ganz  besonders 
einstudirt  hat  und  gut  vorzutragen  weifs.  Auch  giebt  ee 
Professoren  dieses  Geschäfts  und  man  erzählt  von  einer  de: 
früheren  Gröfsen  in  Göttingen,  dals  in  seinem  Collegienheft» 
häufig  die  Glosse  vorkam  „hier  ein  Witz",  und  der  Witz  wurd» 
alljährlich  in  denselben  Worten  vorgetragen.  Der  träume 
rische  Orient  geht  hierin  weiter:  es  hat  seit  den  ältesten  ZeL 
ten  Geschichtenerzähler  von  Profession  gegeben.  Viele  davos 
beschränken  sich  auf  eine  einzige  aber  lange  Geschichte.  Sc 
giebt  es  z.  B.  Antaries,  welche  den  ganzen. über  60  Bändchec 
ausfallenden  Boman  von  Antar  auswendig  wissen ;  andere  er- 
zählen mehrere  aber  kürzere  Geschichten*  Das  Organ  diesei 
Leute  ist  meistens  angenehm,  der  Styl  einfach,  aber  kunst- 
reich, und  die  Declamation  lebendig,  mannichfaltig  und 
maafsvoll.  Nach  meinem  Geschmack  übertreffen  die  besse- 
ren von  ihnen  alle  unsere  Schauspieler,  die  ich  je  gehört 
habe,  ausgenommen  Demoiselle  Rachel.  Vergleicht  man  den 
Inhalt  ihrer  Erzählungen  mit  den  ältesten  Textbüchern,  sc 
findet  man,  dafs  sie,  sobald  einmal  ein  Text,  sei  es  durcli 
eine  geschickte  Redaktion,  sei  es  durch  häufiges  Wieder- 
erzählen eine  gewisse  Vollkommenheit  erreicht  hat,  nur  wenig 
davon  abweichen.  Die  Abweichungen  bestehen  mehr  in  dei 
Einschaltung  oder  Auslassung  ganzer  Episoden,   als  in  Ver« 
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Änderungen  der  Diction.    Kraftstellen  werden  immer  treulich 
beibehalten. 

Wendet  man  diese  Erfahrung  auf  das  Entstehen  und  auf 
die  Fortpflanzung  der  Legenden  an,  so  kommt  man  zu  dem 
SchluTs,  dafs  eine  Erzählung  wie  die  Halymalegende,  so  bald 
sie  jene  Ausbildung  erhalten  hatte,  welche  den  Bedilr&issen 
der  Zeit  entsprach,  stereotyp  wurde,  und  obschon  man  sie 
nur  mündlich  überlieferte,  keine  grofsen  Veränderungen  erlitt. 
Da  es  nun  sicher  ist,  dafs  schon  die  Zeitgenossen  des  Mo- 
hammad Dinge  von  ihm  erzählten,  welche  ganz  aus  der  Luft 
gegriffen  sind^  wie  der  Mi' rag,  so  ist  das  Alter  der  Redaktion 
einer  Legende  noch  kein  Beweis  dafür,  dal's  ihr  irgend  etwas 
Thatsächliches  zum  Grunde  liege. 

Die  Moslime  haben  auch  historische  Romane,  namentlich 
die  dem  Wäkidy  zugeschriebenen  Kriege  und  Eroberungen, 
welche  wahrscheinlich  zur  Zeit  der  Kreuzzüge  entstanden 
sind.  Vergleichen  wir  sie  mit  der  Geschichte,  so  finden  wir, 
dal's  die  Thatsachen  nicht  zu  sehr  entstellt  sind.  Sie  grün- 
den sich  wirklich  auf  die  Forschungen  des  Wakidy,  stellen 
ftber  die  Helden  so  dar,  wie  die  Krieger,  welche  gegen  die 
Franken  fochten,  hätten  sein  sollen. 

Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dafs  es  —  abgesehen 
von  den  religiösen  Legenden   aus   der  Jugendgeschichte  und 
dem  Mi' rag  —  schon  in  den  ersten  ftmfzig  Jahren  nach  Mo- 
hammad's  Tod  Geschichtenerzähler  gab,  welche  Episoden  aus 
dem  Leben  des  Propheten  poetisch   darstellten,  mit  Versen, 
welche  nach  arabischer  Sitte  gewöhnlich  den  handelnden  Per- 
sonen in  den  Mund  gelegt  werden,  schmückten  und  zur  Er- 
bauung vortrugen.   Wir  lernen  aus  S.  396  d.  Bd.,  dafs  sich  Abu 
Obayda  b.  Hodzayfa   durch  sein   Geschick,   die  Bekehrung 
des  'Adyy,  den  er  persönlich  gekannt  hatte,  zu  erzählen,  einen 
Namen  erworben  hat;  wir  besitzen  in  diesem  Style  von  einer 
Frau  die  Schilderung  der  Deputation  der  Schaybäniten  und 
iö  Bd.  I   S.  336  haben  wir  gesehen,   dafs   der  Gegenchalyfe 
Abd  Allah  b.  Zobayr  den'Obayd  (f  A.  H.  74)  zu  sich  kom- 
Dien  liefs,  um  von  ihm  die  Geschichte  der  ersten  Offenbarung 
zu  vernehmen,  gerade  wie  reiche  Leute  in  unsern  Tagen  einen 
Erzähler  kommen  lassen,  um  die  Geschichte  des  Sayf  almolük 
zu  hören.     Der  thatsächliche  Hergang    konnte   dem  G^gen- 
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chalyfen  nicht  unbekannt  sein,  denn  sein  Vater  t^ar  einer  der 
ersten  Anhänger  des  Propheten  (vergl.  Bd.  I  S.  374  und  422) 
und  der  Gegenstand  war  zu  wichtig,  als  dafs  er,  ein  Mann 
von  Geist,  nicht  schon  früh  Interesse  daran  gewonnen  haben 
sollte.  Er  bestellte  also  den  'Obayd  nicht  zur  Belehrung,  son- 
dern zur  Unterhaltung,  weil  ihm  sein  Vortrag  gefiel  und  seine 
poetische  Behandlung  des  Gegenstandes  erbaute. 

Die  ftir  uns  erhaltenen  künstlerischen  Bearbeitungen  von 
Episoden  aus  dem  Leben  des  Mohammad  erfiillen  uns  mit 
der  Zuversicht,  dafs  der  wirkliche  Sachverhalt  nicht  viel  mehr 
entstellt  sei,  als  in  den  soeben  genannten,  dem  Wäkidy  zu- 
geschriebenen Romanen.  Die  Geheimnisse,  Effekt  zu  machen, 
sind  jedem,  der  ein  Dutzend  Schauspiele  gesehen  hat,  be- 
kannt. Da  sie  auf  psychologischen  Gründen  beruhen,  dürfen 
wir  voraussetzen,  dafs  auch  die  Araber  sie  anwendeten:  ein 
einheitlicher  idealer  Character  des  Helden,  grofse  Hindemisse, 
unerwartete  Lösung,  Unempfindlichkeit  der  Mitmenschen,  ge- 
paart mit  Anerkennung  der  Tugenden  des  Helden  u.  dgl.  m. 
In  Bezug  auf  die  Form  zeigen  die  arabischen  Stylisten  noch 
gröfsere  Vorliebe  als  unsere  Romanschreiber  ftlr  dramatische 
Darstellung,  und  der  Dialog  ist  daher  nicht  nur  in  Erzäh- 
lungen, sondern  auch  in  den  Traditionen  der  Sunna  vor- 
herrschend *). 

Lesen  wir  nun  nach  diesen  Bemerkungen  das  Buch  des 


*)  Eine  kurze  aber  interessante  Stylubang  ist  die  Beschreibang 
des  Aussehens  des  Propheten,  von  Hind  b.  Aby  Hala  (bei  Tirmidzy 
Schamayil^  S.  16  und  bei  Ibn  Sa'd),  welchem  nachgerühmt  wird, 
dafs  er  sich  durch  sein  Talent  im  Beschreiben  auszeichnete.  In 
wenigen  Worten  entwirft  er  ein  vollständiges  und  wie  es  scheint 
richtiges  Portrait  seiner  Person.  Es  wurde  auch  schon  in  frühester 
Zeit,  aus  Bewunderung  der  Form,  schriftlich  überliefert,  und  des- 
wegen wissen  die  Traditionisten  nicht,  ob  in  einer  Stelle  säyil 
oder  schäbil  gelesen  werden  soll.  Diese  zwei  Wörter  lassen  sich 
nämlich,  wenn  ohne  Punkte  geschrieben,  im  Arabischen  nicht  von 
einander  unterscheiden.  Ein  anderes  ebenfalls  bewundertes  Portrait 
wird  dem  'Alyy  zugeschrieben  und  es  zeichnet  sich  nicht  so  sehr 
durch  seine  Anschaulichkeit,  als  durch  den  Rhythmus  der  Sprache 
und  die  Anwendung  von  selbst  für  die  Araber  unverständlichen 
Provinzialismen  aus. 
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Ibn  Mäk^),  welches  meine  besonnenen  Vorgänger  mit 
einigem  Pomp  als  „die  älteste  Quelle"  citirten,  als  wäre 
damit  der  Kritik  genüge  geleistet,  so  finden  wir,  dafs  mit 
AusschluTs  der  Feldzüge,  wovon  später  die  Rede  sein  wird, 
es  fast  nur  die  Legenden  und  historischen  Romane  des  ersten 
Jahrhunderts  enthält.  Diese  ITeberlieferungen  waren  auch  so 
sehr  im  Geschmack  des  Verfassers,  daJfe  er,  selbst  wenn  er 
bessere  Nachrichten  gehabt  hat,  sie  diesen  vorzog.  Seine 
Liebe  för  Dichtung  imd  seine  Hintansetzung  der  Wahrheit 
ging  nämlich  so  weit,  dafs  er  Verse,  welche  einer  seiner 
Freunde  handelnden  Personen  in  den  Mund  legte,  in  sein 
Werk  au&ahm  (vergl.  meine  Mitth.  in  der  Zeitschr.  d.  D.  m. 
Ges.  Bd.  XIV  S.  288). 

Die  bisher  betrachtete  Auffassimg  und  Darstellung  der 
Prophetenbiographie  sind  die  Schöpfung  einer  spielenden  Phan- 
tasie, welche  sich  im  lebendigen  Glauben  um  das  Ideal  des  Pro- 
phetenthums  bewegte,  und  obschon  einige  völlig  aus  der  Luft 
gegriffen  sind,  können  wir  sie  kaum  als  freiwillige  Lügen  be- 
zeichnen.   Anders  verhält  es  sich  mit  einigen  Wundern.    Ibn 
Marfüd,  Gräbir,  Anas,  Abu  Horayra  und  viele  Andere,  alles  Zeit- 
genossen des  Propheten,  erzählen  ohne  alle  Poesie  Ereignisse 
^d  betheuem,   sie  mit  Augen  angesehen  zu  haben,   welche 
dem  Lauf  der  Dinge  zuwider  sind.    Mau  wird  mir  vielleicht 
®^en:    die  Wundergeschichten    sind   später  entstanden  und 
^esen  Männern  untergeschoben  worden!    Man  glaube  nicht, 
daüs  ich  irgend  eine  Behauptung  leichtsinnig  hinwerfe.    Meb- 
J'ere  Wundergeschichten  sind  von  zwei ,   drei  und  vier  Schü- 
lern der  genannten  Männer    gehört    und    fast  gleichlautend 
^berhefert  und  dann  zu  einer  Zeit,  in  der  man  schon  Kritik 
der  Quellen  übte,  aufgeschrieben  worden. 

Legenden,  künstlerisch  bearbeitete  Episoden  und  Wunder 
^aren  das  einzige,  was  von  der  Geschichte  des  Propheten 


*)  Wenn  ich  hier  und  in  anderen  Fällen  den  Namen  des  Ibn 
*8hai:  nenne,  so  will  ich  nicht  damit  sagen,  dafs  er  der  einzige  ist, 
Welcher  Legenden  erzählt  Wir  finden  sie  auch  in  Ibn  Sa'd  und 
»ödem  mit  weit  zurückgehender  Isnad.  Ich  nenne  den  Ibn  Ishak 
nur  deswegen ,  weil  er  die  älteste  geschriebene  Quelle  ist,  die  wir 
^tzen. 
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während  der  ersten  vier  oder  fünf  Decennien  nach  seinem  Tode 
formulirt  wurde.    Nachdem  solche  Erzählungen  eine  gewisse 
Vollkommenheit  der  Darstellung  erreicht  hatten,  pflanzte  man 
sie  systematisch  nach  den  Regeln  der  Tradition  fort  und  ffigte 
hie  und  da  eine  neue  hinzu.    Die  Polemik  gegen  die  nach  den 
Bürgerkriegen  aufgestandenen  Häretiker  und  die  Ausbildung 
der  Sunna  gab  den  Moslimen  einen  kritischen  Geist  und  sie 
fingen  schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  an, 
den  Thatsachen   und  selbst  der   Chronologie  im  Leben  des 
Propheten  ihre  Aufmerksamkeit  zu  schenken.    Der  erste  und 
jedenfalls  der  beste  Forscher  auf  diesem  Gebiete  war  ^Orwa 
(geb.  A.  H.  24,  f  94),  ein  Bruder  des  soeben  genannten  Ge- 
genchalyfen.    Er  war  ein  naher  Verwandter  der  Ayischa,  der 
Lieblingsfrau  des  Propheten,  und  wenn  auch  nicht  alle  Aus- 
4sprüche,  die  er  von  ihr  überliefert,  acht  sind,  so  hat  er  oder 
seine  Schüler  es  doch  verstanden,  ihnen  die  Sprache  und  den 
Styl    einer  Frau    zu    geben.      Die    Legenden    und  Wunder- 
anzugreifen scheint  er  so  wenig  als  irgend  ein  anderer  seiner- 
Zeitgenossen  geneigt  gewesen  zu  sein.    Er  besafs  vielmehr  jene -- 
Eigenschaften,   welche  ihre  Bildung  und  Verbreitung  begün- 
stigen:  einen   festen  Glauben   und   grofse  Liebe   für   Poesie.- 
So  oft  er  Traditionen   vortrug,   recitirte   er   auch  Verse  imdJ 
wer  weifs,  ob  die  Verse  oder  die  Traditionen  mehr  den  Char— 
acter  der  Dichtung  hatten.    Glücklicherweise  können  vor  denu 
Glauben  widersprechende  Begriffe  freundlich  neben  einander 
bestehen,  und  so  hat  der  Glaube  weder  ihn  noch  seine  Schüler- 
verhindert,  Thatsachen   zu  überliefern,   welche   mit  den  von 
ihnen  selbst  nacherzählten  Legenden  im  Widerspruche  stehen. 
*Orwa  hat  über  alle  Theile   der  Geschichte   des   Mohammad 
und  seiner  Zeitgenossen  Nachrichten  gesammelt  und  ist  der 
Gründer  seiner  Biographie.     Hägiy  Chalyfa   Nr.  12464   be- 
hauptet,  er   habe   ein  Buch  darüber   geschrieben.     Das  läfst 
sich  aber  nicht  erweisen.     Er  hatte  manche  Tradition  notirt, 
um  dem  Gedächtnisse  zu  Hilfe  zu  kommen  und  vielleicht  die 
Notizen  auch  bei   seinen  Vorträgen  benutzt.     Aber  in  Folge 
der  Vorurtheile    seiner  Zeit    sagte    er    zu   seinen  Freunden: 
„Wir  wollen  kein  Buch  haben  aufser  dem  Buche  Gottes  (den 
Koran)"  und  löschte  seine  Pergamentrollen  aus.     Später  be- 
reute er  seine  Uebereilung,  es  ist  jedoch  nicht  wahrscheinlich, 
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er  sie   durch   nochmaliges   Niederschreiben  wieder   gut 
gemacht  habe. 

Tabary  hat  uns  zwei  Briefe  von  '  Orwa  aufbewahrt,  welche 
ich  wegen  ihrer  Wichtigkeit  ftlr  die  Geschichte  der  Propheten- 
biographie übersetzte  (Bd.  I  S.  356;  Bd.  11  S.  42;  Bd.  III 
S.  142).  Der  Styl  ist  schlecht  und  unzusammenhängend  und 
der  Lihalt  mager  und  unbefriedigend.  Es  ist  aber  vorauszu- 
setzen, dafs  er  in  andern  Traditionen  dieselben  Gegenstände 
beleuchtete  und  die  Dürftigkeit  nur  dem  Mangel  der  Methode 
zuzuschreiben  ist.  Eine  zusammenhängende  Geschichtserzäh- 
lung  lag  nämlich  durchaus  nicht  im  Character  seiner  Zeit,  in 
der  alles  Wissen  in  kurze  Sätze  gekleidet  wurde. 

Die  Verfasser   der  ältesten  Biographien,   wie   Ibn  Ishäk 
(tl51),  mochten  den  Orwa  in  ihrer  Jugend  wohl  gesehen 
haben,   aber  sicherlich   konnte  keiner  von  ihnen,   als  er  zu 
schriftsteilem   anfing,  seiner  Vorträge   sich   erinnern.     Unter 
den  zahlreichen  Schaychen,  deren  Vorlesungen  sie  besuchten, 
lienne  ich  nur  einen,   obschon   sie  sich  nie  auf  ihn  berufen: 
den  Schorähbyl  b.  Sad.    Er  lebte  in  Madyna,  dem  damaligen 
Sitze  der  moslimischen  Gelehrsamkeit,   und  kannte  viele  von 
den  jüngeren  Zreitgenossen  des  Propheten  —  es  werden  ge- 
^*^^annt  Zayd  b.  Thäjbit,  der  Herausgeber  des  Korans,  f  48  oder 
50;  Gabir,  f  70,  in  einem  Alter  von  94  Jahren;   'Abd  Allah 
l>.'Omar,  f  73;  Ibn  Abbäs,  f  68;  Abu  Sa*  yd  Chodry,  f  74, 
^^nd  Abu  Horayra,  f  59  —  imd   wenn   er  auch  von  diesen 
^w  wenige  Mittheilungen  erhalten  haben  kann  (er  starb  näm- 
lich erst  in  123,  er  kann  also,  obschon  er,  wie  berichtet  wird, 
^in  sehr  hohes  Alter  erreichte,   kaum  vor  A.  H.  30  geboren 
'forden  sein),  so  konnte  es  ihm  doch  nicht  schwer  fallen,  in 
der  Stadt,  wo  die  Geschichte  gespielt  hatte,  Nachrichten  zu 
sammeln.     Die  Specialität  des  Schorähbyl  waren  die  Feld- 
^e:  er  erzahlte  sie  in  der  grofsen  Moschee  seiner  Vaterstadt 
^d  erfreute  sich  des  Rufes,  sie  am  vollständigsten  zu  kennen. 
^^T  man  beschuldigte  ihn  «grofser  Willkür  und  absichtlicher 
«älschung  und  deswegen  wird   er   auch  nicht  als  Autorität 
^gefiahrt,   es  sei  denn,   dafs  er  der  Bürge  ist,  welchen  Ibn 
Ishäk  (z.  B.  S.  643)  nicht  nennt,  aber  von  dem  er  sagt  „auf 
den  ich  kein  Mifstrauen   setze."     Es  ist  jedoch  wahrschein- 
lich, dalfl  Ibn  Ishäk  nicht  immer  dieselbe  Persönlichkeit  unter 
dieser  Beziehung  meint. 
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Zur  Zeit  des  Schorahbyl  fing  die  Geschichte  der  Feldzüge, 
besonders  die  Chronologie  derselben  an,  eine  feste  Gestaltung 
zu  gewinnen.  Wie  viel  seinem  Einflüsse  zuzuschreiben  sei, 
vermag  ich  um  so  vireniger  zu  bestimmen,  da  auch  andere 
Männer,  wie  Zohry  (t  125),  Yazyd  b.  Rümän  (f  129  odei 
135),  'Apim  b.  'Omar  b.  Katäda  (f  120  oder  129)  thätig  vraren 
Vieles  nöthigt  uns  zu  dem  Schlufs,  dafs  den  späteren  Bear- 
beitungen die  frühere  Redaktion  eines  Mannes  aus  diesei 
Periode  zum  Grunde  liege,  und  da  dieser  Mann  nirgends 
genannt  wird,  Schorahbyl  aber  zwar  grolse  Kenntnisse  be- 
safs,  doch  so  verrufen  war,  dafs  man  ihn  nicht  gern  als  Bür- 
gen anfiihrte,  vermuthe  ich,  sie  rühren  von  ihm  her.  Ici 
wiU  jedoch  nicht  in  Abrede  stellen,  dafs  sich  diese  Ueber 
einstimmung  auch  daraus  erklären  lasse,  dafs  alle  Redaktionei 
der  Prophetengeschichte  aus  einer  Schule,  nämlich  der  voi 
Madyna  hervorgingen,  dals  im  Orient  alles  die  Tendenz  hal 
eine  stereotype  Form  anzunehmen  und  in  derselben  Gemeim 
gut  zu  werden. 

Was  nun  die  Feldzüge  betrifli,  so  bUden  sie  den  Kers 
der  chronoloo^ischen  Geschichte  des  Mohammad  und  sind  fas 
der  einzige  historische  Stofl*,  den  uns  die  systematische  Bia 
graphie,  z.  B.  die  des  Ibn  Ishak,  liefert.  Ich  will  damit  nicb 
sagen,  dafs  wir  den  Nachrichten  darüber  unbedingten  Glaube: 
schenken  dürfen,  noch  dafs  nicht  Episoden  daraus  in  frühes 
Zeit  als  Romane  bearbeitet  worden  sind,  welche  die  Grundes 
der  Geschichte  als  historische  Kachrichten  hinnahmen  unt 
in  abgekürzter  Form  wiedergaben.  Es  tragen  zu  viele  Tra 
ditionen  bei  Wäkidy  und  Ibn  Ishäk  diesen  Character,  als  daf 
wir  dies  bezweifeln  könnten.  Aber  so  viel  ist  gewÜs,  daf 
die  Feldzüge  durchschnittlich  nicht  mit  der  Absicht  zu  unter 
halten  und  zu  erbauen,  sondern  um  die  Fäden  der  Ereigniss« 
zu  bilden,  zusammengestellt  worden  sind.  Diese  Bedeutung 
der  Geschichte  der  Feldzüge  wird  auch  von  den  Moslimei 
erkannt  und  statt  ^Biographie  d«s  Propheten'^  sagen  sie  (na 
mentlich  in  der  Sunna)  gewöhnlich  Ghazäwät,  die  Feld 
züge;  sie  unterscheiden  daher  selbst  die  Geschichte  von  de 
Liegende,  welche  sie  Siyar  und  in  späterer  Zeit  Mole< 
nennen. 

Um  das  Entstehen  dieser  historischen  Grundlage  rech 


LXV 


ZU  begreifen,  denke  man  sich,  es  gebe  keine  geschriebene  Ge- 
schichte der  französischen  Revolution,  welche  uns  etwas  näher 
liegt  als  dem  Schorahbyl  und  seinen  Zeitgenossen  das  Wirken 
des  Mohammad  in  Madyna.  Die  Gräuel  der  Bastille,  das 
tragische  Ende  Ludwigs  XVI,  der  Heldenmuth  der  Marie 
Corday,  die  Grausamkeiten  des  Robespierre  und  die  Triumphe 
des  Napoleon,  sowie  auch  das  Schicksal  unseres  eigenen 
Vaterlandes  und  die  Hingebung  unserer  vorzüglichsten  Helden 
smd  uns  allen  bekannt  und  wenn  mündliche  Ueberlieferung 
den  Platz  der  Geschichtsschreibung  einnähme,  würden  sie  auch 
einzeb,  wie  die  Episoden  aus  dem  Leben  des  Mohammad, 
künstlerisch  bearbeitet  auf  öffentlichen  Plätzen  erzählt  werden. 
So  lange  man  sich  bei  Leuten,  welche  die  Ereignisse  selbst 
erlebt  haben,  Raths  erholen  kann,  würde  dies  auch  genügen, 
imd  wollte  Jemand  die  Zeit  einer  dieser  Episoden  oder  den 
Zusammenhang  mit  andern  wissen,  so  könnte  er  leicht  Aus- 
kunft .erhalten.  Sobald  aber  die  Zeit  so  weit  hinter  uns  läge, 
dafs  eine  Chronologie  nothwendig  ist,  würde  man  zuerst  die 
I^ihenfolge  und  dann  das  Datum  der  Schlachten  und  einiger 
anderer  grofsen  Ereignisse  bestimmen  *).  An  diesem  Faden 
'Würde  sich  dann  die  frühere  Bearbeitung  einzelner  Scenen 
von  selbst  anreihen.  Auf  diese  Art  entstände  dann  eine  fort- 
laufende Geschichte.  Die  Behandlung  einzelner  Episoden  hat 
die  Moslime  auf  eine  Behandlungsweise  des  Gegenstandeß  ge- 
bracht, welche  die  Herstellung  der  Chronologie,  selbst  als 
man  wissenschaftlich  zu  arbeiten  anfing,  bedeutend  verzögerte. 
Die  Traditionisten  behandelten  näjplich  den  Gegenstand  ka- 
pitelweise, wie  den  Stammbaum  des  Propheten,  seine  Hei- 
rathen,  seine  Frauen  und  Kinder,  seine  Wunder,  seine  Feld- 
züge, die  von  ihm  ausgestellten  Documente,  die  von  ihm  em- 
pfangenen Deputationen  u.  s.  w.  Nur  in  dem  Kapitel  über 
Äe  Peldzüge  wird  die  Reihenfolge  berücksichtigt,   während 


')  Zuerst  kümmerte  man  sich  blos  darum,  zu  wissen,  wie  viele 
^eldzQge  der  Prophet  selbst  mitgemacht  habe;  auch  fragte  man 
^ine  noch  lebenden  Gefährten,  in  wie  vielen  sie  mitgekämpft  haben 
<tQd  bildete  dann  eine  schalgerechte  Tradition  aus  ihrer  Antwort. 
^ergl.MosUm  Bd.  2  S.  192. 

m.  e 
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z.  B.  die  Deputationen  nach  Stämmen  geordnet  worden  sind 
ohne  alle  Rücksicht  auf  Chronologie. 

Die  frühesten  Zeitangaben  sind  sehr  unbestimmt.  Man 
sagte  z.  B.  Abu  Afak  wurde  zwischen  der  Badr-  und  Ohod- 
Schlacht  ermordet.  Manchmal  drückte  man  sich  etwas  genauei 
aus,  so  z.  B.  Tabary  S.  330 :  „Einige  behaupten,  der  Prophel 
sei  nach  seiner  Rückkehr  von  Kodr  gegen  die  Solaymiten  zu 
Felde  gezogen."  Aus  solchen  Nachrichten,  welche  einandei 
häufig  widersprachen,  suchte  man  zuerst  die  chronologische 
Reihenfolge  der  Feldzüge  herzustellen.  Die  ersten  Versuche 
hat  wohl  schon 'Orwa  und  seine  Zeitgenossen  gemacht.  Zu« 
gleich  bestimmte  man  das  Datum  der  wichtigen  Untemeh 
mungen,  nämUch  der  Schlachten  von  Badr,  Ohod,  der  Bela- 
gerung von  Madyna,  des  Zuges  nach  Hodaybiya,  der  Ein- 
nahme von  Makka  und  der  letzten  Pilgerfahrt.  Man  war  abei 
nicht  immer  sehr  glücklich.  Ich  habe  S.  108  dieses  Bandes  ge- 
zeigt, dafs  sich  sämmtliche  Biographen  in  dem  Datum  dei 
Schladit  von  Badr  geirrt  haben  und  zwar,  was  uns  am  meister 
in  Staunen  setzt,  in  Folge  der  falschen  Lesart  einer  Tradition 
welche  Aswad  nach  der  Aussage  des  Ibn  Mas'üd  (welchei 
mitfocht)  aufgeschrieben  hatte.  Wir  folgern  daraus,  dafs  die 
Chronologen  allerdings  auf  gute  geschriebene  Quellen  dai 
gehörige  Gewicht  legten,  dafs  aber  die  mündliche  Traditioi 
über  diese  Gegenstände  so  schwach  war,  dafs  sie  die 
falsche  Lesart  nicht  entdeckten.  Da  aber  geschriebene  Nach- 
richten von  solcher  Autorität,  wie  diese  Tradition,  äufsersi 
selten  waren,  so  verdienen  ihre  chronologischen  Angabei 
wenig  Zutrauen. 

Taymy,  welcher  überhaupt  wenig  Geschmack  an  der  Zeit- 
rechnung gehabt  zu  haben  scheint,  bestimmt  die  Zeit  dei 
meisten  Feldzüge  gar  nicht.  Er  hält  sich  an  die  schon  voi 
ihm  festgesetzte  Reihenfolge  und  sagt:  „Nach  diesem  Ejriege 
blieb  der  Prophet,  so  lange  es  Gott  gefiel,  in  Madyna,  dam 
unternahm  er  eine  Expedition  gegen  .  .  .  ."  Ibn  Ishak  be- 
rechnet die  Zeit,  wie  lange  er  in  Madyna  blieb,  und  gewöhn- 
lich das  Datum  des  Auszuges.  Wäkidy  giebt  das  Datun 
immer  an,  und  wie  grofs  auch  unsere  Zweifel  gegen  seine 
Quellen  und  Berechnungen  sein  mögen,  bleibt  uns  doch  keine 
andere  Wahl  als  ihm   zu   folgen :  nur   dürfen  wir    den  Lesei 
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nicht  betrogen  und  wo  wir  selbst  nicht  überzeugt  sind,  vor- 
.  geben,  objective  Geschichte  zu  schreiben.  —  Alle  Geschichte 
ist  eme  conventioneUe  Lüge. 

Als  man  die  Chronologie  festzustellen  anfing,  hat  man 
auch  andere  Dinge  berücksichtigt:  Gegen  wen  und  wo  wur- 
den die  Kriege  geftüirt  ?  Wer  waren  die  Anführer  in  den 
Expeditionen,  welche  der  Prophet  nicht  selbst  kommandirte? 
Wer  der  Fahnenträger  und  sein  Statthalter  in  Madyna,  wenn 
er  den  Kriegszug  selbst  mitmachte ,  und  wie  grols  war  die 
mosUmische  Mannschafl  und  die  errungene  Beute  ?  Auch  diese 
Fragen  werden  von  Wakidy  vollständiger  und  bestimmter  be- 
antwortet als  von  seinen  Vorgängern,  und  Ibn  Sa'd  legt  so 
viel  Gewicht  darauf  und  so  wenig  auf  die  Nebenumstände, 
dafe  man  seine  Nachrichten  über  die  kleineren  Kriege  in 
tabellarischer  Form  darstellen  könnte.  Wir  sehen,  dafs  die 
Greschichtsschreibung  dieselbe  Entwickelung  hatte,  wie  Thiere 
und  Pflanzen:  .Wuchern  der  weichen  Theile,  Gestaltung  schö- 
ner Formen,  Bildung  von  festen  Theilen,  Verknöchenmg  und 
Abmagerung  zum  Gerippe  und  völliges  Stillstehen  des  Le- 
bens. Wir  können  noch  hinzufügen  „Erzeugung  von  para- 
sitischen Gebilden",  denn  wenn  uns  Chroniken,  wie  die  des 
Abülfida,  das  leblose  Gerippe  darstellen,  so  sind  Arbeiten,  wie 
das  Nur  alnibräs  und  die  des  Halaby,  mit  Aflervegetationen 
^  vergleichen. 

Ibn  'Okba  (f  141)  war  ein  Client  der  Mutter  oder  Stief- 

'Jnntter    des    Gründers   der   Prophetengeschichte  'Orwa.     Er 

Schrieb  eine  Biographie  des  Mohammad,  welche  aufzufinden 

^^  leider  nicht  gelungen  ist,   obschon   ich   eine  Belohnung 

^on  50  Pfd.  Sterl.  aussetzte  für  irgend  Jemanden,  der  mir 

^iich  nur  sagen  könnte,   wo  sich   ein  Exemplar  befinde  und 

^l)gleich  ich  in  Makka  und  Madyna  Nachfragen  anstellen  liefs. 

•Nach  dem  ürtheile   des  Mälik  und  Bochäry  ist  es   nämlich 

^as  einzige  zuverläfsige  Werk  über  diesen  Gegenstand.  Sch&fiy* 

®*gt:  „Die  Arbeiten  des  W&kidy  sind  Lügen,   dasselbe  gilt 

"^on  denen  des  Ibn  Ish&k,  besonders  in  BetreflP  des  Anfanges 

des  Buchea;   es  giebt  kein  zuverlässigeres  Buch  über  diesen 

^genstand  als  das  des  Ibn  *Okba."     Es  steht  zu  erwarten, 

^  Ibn  *  Okba  am  treuesten   die  Resultate  der  Forschungen 

des'Orwa  und  seiner  Schule  aufbewahrt;  diese  Schule  aber, 

e» 


as  derfoi  Sixeut  a»db   Orvn'«  Tod  ZfC^sy 


^  Voü"  t>^?d<^ut«et  kS^r  vnzfiSthr  §^  xid.  ak  bestiBde  es  in  Gc 
i^^eKsbiU'^i&^  de(  Z^Jarj,  Dksei^  BocL  vird  nsBch  cift  cid 
usud  ^:^  x^  xßi  }«o«&s.  dai^  Dodb  ein  Excmpfar  aafecfimd 
vinL  £fc  vür^  in  Mii^ni  wididg.  ak  wir  dj»  db^  Ldir 
der  Sdb-ule  d^   Onra  tod  denen  der  ülvigm  Traditimiist 

üf^rr  T<A  Kr(3xter  besitzt  eine  sdir  ahe  Hjodsciirift  d 
¥*A!izJIÄ$^  d^  Wakadj.  sie  ist  i&compkt.  aber  der  Gegcnstai 
hm  xfßu  *wa[  andern  Hand  dadoreh  zu  Ende  gefiolin  woidc 
daJGü.  V4>  Waiudi'  abbndit.  eine  Abschrift  dn*  fiUaidcn  Pan 
am»  der  Sirar.  Biographie.  de&  Tayrny  angelangt  wnrd 
r^  Kreu^r  hat  itxti»  durch  eine  braaehbare  Ausgabe  (Calcul 
l^^>|^  d^r  ganzen  Handschrift  zu  groiseni  Dank  T^pffichtet 

Solaymiin  Tayrnv  wurde  im  Jahre  46  gebomi,  bracb 
die  gr^ijne  Zeit  »einefe  langen  Lebens  in  Ba^ra  zn  und  sta 
da«eUHBt  im  Jahre  143.  Dem  Tlan  zufolge  wurde  sein  Bac 
wie  e»  i$cbeint.  ohne  Zusätze  oder  wesentliche  Yerändero] 
von  f^einem  gelehrten  Sohne  Mo'atamir  (f  187,  achtzig  Jafa 
alt)  (fjrtfseijifbinzi.  Es  war  immer  jedoch  selten  und  wird  de 
wegen  nicht  ofit  citirt.  Sohayly  fuhrt  es  mehrere  Male  a 
im  Kawahib  wird  es  S.  319  und  im  Nur  alnibras  S.  423  ui 
11^38,  wahrscheinlich  zweiter  Hand,  erwähnt.  Merkwnrd 
i«t,  da&  Taymy,  obschon  er  in  einer  Zeit  lebte,  in  der  m 
mit  f^lcher  Pedanterie  die  Isnäd  oder  Quellen  anführte,  y< 
dien^er  Gewohnheit  £tst  ganz  absieht.  Es  gab  also  schon  d 
mab  populäre  Darstellungen,  welche  die  Hauptmomente  d 
Lebeni»,  besonders  aber  die  Wunder  des  Propheten  enthielte 
Taymy  zeigt  eine  so  grofse  Vorliebe  far  Legenden,  dais  sei 
ganze  Arbeit  in  der  Zusammenstellung  und  Abkürzung  d 
Berichte  von  ein  paar  Geschichtenerzählern,  wie  *Obaj 
zu  bestehen  scheint;  über  viele  wichtige  VorfSlle,  weil  i 
seine  Quellen  nicht  einstudirt  hatten,  schweigt  er  daher  gai 
Wenn  diesfj  Vermuthung  richtig  ist,   reicht  der  Inhalt  v 
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Taymy's  Buch  über  die  Zeit  der  wissenschaftlichen  Bearbeitung 
des  Gegenstandes  hinaus.  Für  das  Alter  der  von  ihm  erzählten 
Legenden  bürgt  der  Umstand,  dafs  wir  einige  davon  in  Wä- 
Iddy  und  Bochäry  mit  weit  zurückgehender  Isnäd  finden  ^). 
Zo  bemerken  ist  noch,  dafs  Taymy  aus  Ba^ra  gebürtig  und 
wahrscheinlich  nicht  ein  blinder  Anhänger  der*Orwa-Zohry- 
sohen  Schule  war,  welche  in  Madyna  ihren  Sitz  hatte,  hin- 
gegen Manches  dem  Aswad  entlehnte  ^).  Dieser  Umstand 
wäre  aber  nur  wichtig,  wenn  wir  das  ganze  Werk  besäfsen. 
In  dem  uns  vorliegenden  Fragmente  werden  die  Feldzüge, 
aber  nicht  alle,  in  derselben  Ordnung  aufgezählt,  wie  von  an- 
dern Biographen. 

Das  Hauptwerk  för  die  dogmatische  Biographie  ist  das 
Syrat  ahrasül  des  Ibn  Ishak  (f  A.  H.  151).  Es  ist  von  Ibn 
Hischäm  (f  213)  castigirt,  commentirt  und  completirt  wor- 
den.   Wüstenfeld    hat  uns    eine    vortrefi'liche   Ausgabe    der 


')  Da  es  wichtig  ist,  seine  Quellen  zu  kennen,  führe  ich  aus 
dem  Mawähib  folgende  Isnad  an:  Taymy  von  'Abd  Allah  b.  'Abd 
al-Rahm&n  TÄyfi,  von  seinem  Onkel  'Amr  b.  Aws  (f  bald  nach  90) 
Von  'Othman  b.  Aby-l-'A^.  Von  diesem  hat  er  aber  wahrschein- 
lich nur  eine  vereinzelte  Tradition  erhalten. 

Ein  Vergleich  jener  Stellen  des  Taymy,  welche  wir  in  anderen 
Werken  belegt  finden,  zeigt,  dafs  er  mit  Scho'ba  (geb.  82,  f  160) 
^d  Awzä'y  (geb.  88 ,  f  ^  5*^)  übereinstimme.  Sie  hatten ,  wie  es 
scheint,  dieselben  Lehrer.  Scho'ba  war  derjenige,  welcher  am 
ligris,  wo  auch  Taymy  sich  aufhielt,  die  Traditionslehre  zuerst  in 
Schwang  brachte,  und  ihm  gebührt  das  Verdienst,  der  Erste  ge- 
wesen za  sein,  über  die  Glaubwürdigkeit  (lies  in  Wüstenfeld's  Dahabi 
S. 42  amr  statt  amyr)  der  Zeugen  Untersuchungen  angestellt  und 
somit  dem  Wakddy  und  Ibn  Sa'd  vorgearbeitet  zu  haben.  Die  Nach- 
nchten  des  Awz&'y,  welcher  in  Beyrüt  lebte,  über  die  Propheten- 
Wographie  wurden  von  seinem  Schüler  Walyd  b.  Moslim  (f  194-6) 
gesammelt.  Abu  Zara  Razy  (f  244)  sagt  dem  Walyd  nach,  dafs 
CT  die  Biographie  des  Mohammad  am  besten  wisse.  Er  war  also 
ein  Concurrent  des  Wakddy,  denn  beide  lebten  zu  gleicher  Zeit. 

*)  Nebst  Taymy  ist  der  von  Ibn  Sa'd  oft  angeführte  Abu  Mi^laz 
(t  106),  welcher  zu  Ba^ra  geboren  wurde  und  in  Persien  lebte,  die 
^8te  Quelle,  aus  welcher  wir  sehen  können,  wie  die  Propheten- 
Biographie  aufser  Madyna  gelehrt  wurde. 


wichtigen  Arbeit  dieser  zwei  Gelehrten  gegeben,  und  von  de 
sorgfältigen  Philologen  und  getreuen  Geschichtsschreiber  We 
erwarten  wir  eine  deutsche  Uebersetzung.  Ibn  Ishäk  zeichn 
sich  durch  seinen  Geschmack  und  seine  Gewandtheit  in  d 
Darstellung  aus.  Sein  Buch  liest  sich  wie  ein  Roman  ui 
der  Anstrich  von  Gelehrsamkeit,  den  er  häufig  annimmt,  gie 
ihm  Würze.  Er  war  eitel,  strebte  nach  Popularität  und  Ruh 
und  nahm  es  mit  der  Wahrheit  nicht  so  genau  (vergl.  Ztscl 
der  D.  m.  Ges.  Bd.  XIV  S.  288).  Obschon  wohl  mit  Rec 
behauptet  wird,  er  habe  Bürgen  angeführt,  von  denen 
keine  Tradition  gehört  hat,  so  kann  man  doch  nicht  leugn€ 
dais  er  bedeutende  Studien  gemacht*  hat.  Am  Anfange  v< 
mehreren  Kapiteln  fahrt  er  seine  Quellen  an,  so  z.  B.  S.  6£ 
Yazyd  b.  Rümän  (f  129),  „welcher  die  Erzählung  des  *0n 
überliefert",  Mohammad  b.  Ka'b  Koratzy  (f  108,  117  od 
120),  Zohry  (f  125),  l^im  b.'Omar  b.  Katäda  (f  120),  AI 
Allah  b.  Aby  Bakr  (f  130  oder  135;  er  und  sein  Vater  sta 
den  in  Gunst  bei  'Omar  11.,  und  der  letztere  war  Kadb 
von  Madyna),  und  einen  Mann,  in  welchen  er  kein  ML 
trauen  setzte  und  welcher  sich  auf  Abd  Allah  b.  Kib 
Mälik  (f  97  oder  98)  berief.  Diese  Autoritäten  kehren  me 
fere  Male  wieder,  aber  manchmal  nicht  alle;  einige  hatt 
vielleicht  nicht  alle  Feldzüge  einstudirt,  sondern  nur  Episod 
überliefert.  Femer,  da  die  Mittheilung  meistens  mündli« 
gemacht  wurde,  mag  ihm  bisweUen  eine  Vorlesung  entgang 
sein.  Berücksichtigen  wir  das  Sterbejahr  seiner  Schaycl 
so  zeigt  sich,  dafs  meine  Behauptung  richtig  ist  und  c 
Geschichte  der  Feldzüge  schon  gegen  Ende  des  ersten  Ja! 
hunderts  in  der  Moschee  von  Madyna  eine  bestimmte  Foi 
erhalten  hat  imd  daher  die  grofse  üebereinstimmung  in  d 
frühesten  Büchern.  Ibn  Ishäk  hat  sich  übrigens  nicht  dan 
begnügt,  die  stereotype  Geschichte  wiederzugeben.  Er  l 
Nachfragen  angestellt,  Zusätze  und  Berichtigungen  beigebracl 
So  lernen  wir  aus  seinem  Buche,  dafs  er  sich  an  die  Nac 
kommen  des  Dichters  Hassan  gewendet  hat,  um  Aufklänu 
über  ihren  berühmten  Ahnen  zu  erhalten. 

Von  Abu  Ma' schar  (f  175)  weifs  ich  nur,  dafs  er  si 
vorzüglich  auf  den  Exegeten  Mohammad  b.  K^^b  Eorat 
stützt.     Er  ist  in  sofern  wichtig  flir  uns,  als  er  die  Grün 


läge  des  gelehrten  Werkes  des  W&kidy  ist  Aufserdem  hat 
Wakidy  auch  die  CoUegienhefte  des  Ihn  Aby  Zinnäd  (geb.  100, 
f  174)  und  des  Mi  mar  b.  R&schid  (f  154),  eines  der  ge- 
achtetsten  Schüler  des  Zohry,  viel  benutzt. 

Wakidy  (geb.  zu  Madyna,  starb  in  Baghdäd  am  11.  Dzü- 
Ihigga  207  =  27.  April  823  in  einem  Alter  von  78  Jahren) 
war  ein  Mann  von  unermefslicher  Gelehrsamkeit.  Es  wurden 
flir  ihn  um  2000  Dynäre  Bücher  angekauft  und  er  vermehrte 
diesen  Schatz,  indem  er  zwei  Sklaven  hielt,  welche  beständig 
mit  Abschreiben  beschäftigt  waren.  Sein  NachlaTs  bestand 
aus  600  Eosten  voU  Bücher,  jede  so  schwer,  dafs  zwei 
Männer  daran  zu  tragen  hatten.  Man  fragt  sich:  worin  be- 
stand der  Inhalt  dieser  Schriften,  da  man  doch  kaum  hun- 
dert Jahre  früher  Bücher  zu  schreiben  angefangen  hat?  Die 
Antwort  ist  nicht  schwer.  Die  Traditionen  wurden  damals 
mit  einer  wahren  Wuth  gesammelt.  Eifrige  Männer  besuchten 
jeden  Sitz  der  Gelehrsamkeit,  hörten  jeden  Mann,  welcher 
IJeberlieferungen  gesammelt  hatte  und  schrieben  seine  CoUe- 
gienhefte ab.  Manche  brachten  auf  diese  Art  mehrere  hun- 
derttausend Traditionen  zusammen.  Wäkidy's  Bibliothek  be- 
stand also  vorzüglich  aus  einer  Sammlung  solcher  CoUegien- 
hefte. Begreiflicher  Weise  befanden  sich  darin  Dutzende  von 
Versionen  einer  und  derselben  Tradition.  Um  die  Vergleichung 
2a  erleichtem,  bestand  damals  in  den  Schulen  die  schon  er- 
"wahnte  Sitte,  sie  in  Kapitel  zu  ordnen;  freilich  konnte  eine 
^d  dieselbe  Tradition  unter  verschiedenen  Gesichtspunkten 
aQfge&fst  und  in  verschiedene  Kapitel  eingetragen  werden. 
Dieses  geschah  auch^  wie  wir  aus  Ibn  Sa'd  und  noch  mehr 
aus  Bochäry  ersehen.  Dadurch  wurde  der  Umfang  der  Samm- 
lungen bedeutend  vergröfsert. 

Mit  diesem  Schatze  von  Urkunden  versehen,  fafste  Wa- 
kidy den  Plan,  die  gesammte  Ueberlieferungskunde  zu  sichten. 
Die  Grundlage  dieses  Unternehmens  bilden  biographische  No- 
tizen über  aUe  Ueberlieferer  in  chronologischer  Ordnung  von 
Mohammad,  welcher  die  Reihe  eröffnet,  bis  auf  seine  Zeit. 
Der  letzte  von  Wakidy  erwähnte  Mann  ist  ein  gewisser  Mo*  ä- 
^ya  aus  dem  westlichen  Afrika,  welchem  er  auf  seiner  Pil- 
gerreise begegnete.  Bei  jeder  Biographie  wird  angegeben, 
^t  welchen  Männern  der  Betreffende  in  Berührung  kam  und 
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von  wem  er  Traditionen  empfangen  konnte,  aber  mit  gai 
besonderem  Fleifs  werden  die  Zeugnisse  der  Zeitgenossen  ni 
berühmter  Nachfolger  über  die  Zuverlässigkeit  gesammel 
denn  die  Zuverlässigkeit  ist  die  Sache,  um  die  es  sich  eigen 
lieh  handelt. 

Die  Prophetengeschichte,  welche  ihn  ganz  besonders  b 
schäftigte,  unterwarf  er  einer  neuen  Kritik.  Er  verfafste  eh 
Monographie  über  die  Chronologie,  eine  ebensolche  über  d 
Sendung  des  Propheten,  eine  andere  über  seine  Frauen  (e 
Auszug  daraus  befindet  sich  im  zwölften  Bande  des  Ibn  Sa! 
und  ist  jRir  den  Anhang  zum  17.  Kapitel  dieses  Werkes  b 
nutzt  worden)  und  eine  über  die  Feldzüge.  Von  letzterer  sii 
zwei  Exemplare  erhalten,  aber  beide  unvollständig.  Das  eh 
ist  im  Besitze  des  Herrn  v.  Kremer  und  von  ihm  edirt  wo 
den,  das  andere  befindet  sich  im  British  Museum  in  Londc 
und  ich  habe  daraus  das  in  Kremer's  Ausgabe  Fehlende  ß 
meinen  Gebrauch  abgeschrieben. 

Die  Kritik  des  Wakidy  besteht  nicht  etwa  darin,  da 
er  die  bereits  vorhandenen  Werke  vergleicht  und  mit  Hil 
neuen  Materials  berichtigt  und  vervollständigt.  Weder  W 
kidy  noch  ein  anderer  Schriftsteller  jener  Zeit  ergeht  sich 
Raisonnements.  Es  ist  ihr  Ehrgeiz,  mehr  Nachrichten  g 
sammelt  zu  haben  und  sie  treuer  wiederzugeben,  als  Andei 
und  nachdem  sie  eine  Anzahl  widersprechender  Berichte  a 
geföhrt,  sagen  sie  höchstens  „Nach  unserer  Ansicht  ist  Dies 
oder  Jenes  begründet" ;  meistens  aber  ftdlen  sie  gar  kein  U 
theil  und  lassen  den  Leser  wählen.  Wakidy  bedient  sich  d 
Verfahrens,  welches  man  Istichräg')  nennt  imd  eigentli< 


0  Nach  Hagy  Ghalyfa  Nr.  11925  bat  Isdchrag  eine  viel  l 
schränktere  Bedeatang.  Wenn  A.,  welcher  nach  Moshm  lebte,  ei 
Tradition,  die  auch  im  Moslim  vorkommt,  von  B.,  and  B.  fc 
Scbajche  des  Moslims  erhalten  hat,  so  nennt  man  dies  nach  sein 
Behauptung  Istichrag.  Andere  Autoren  heifsen  dieses  je  nach  ^ 
benumstanden,  welche  zu  erwähnen  zu  weit  fuhren  wurde,  Ibda 
Mo^ahifa,  Mosawa  oder  Mowafika.  Nach  Hagy  Cbaljrfa 
der  Ausdruck  Istichrag  nicht  anwendbar,  wenn  B.  die  Traditio 
vom  Lehrer  des  Schayches  des  Moslim  erhalten  hat  Ich  habe 
diesem  Augenblick  kein  Buch  zur  Hand,   um  die  Frage  aufkl&n 
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darin  besteht,   dafs  man  för  eine  Tradition  des  Ibn  'Abbäs 
oder  eines  andern,  welche  z.  B.  auf  die  Autorität  des  Zohry 
von'Orwa  erzählt  worden  ist,  eine  oder  mehrere  andere  Bürg- 
schaften, etwa  die  des  Mogahid  von  ^Ikrima,  von  Ibn  'Abbäs 
anföhrt.     Begreiflicher  Weise  ergiebt  sich  gewöhnlich  einige 
Verschiedenheit  im  Wortlaut.    Ein  solches  Verfahren  hat  den 
Zweck,  den  Leser  von  dem  Alter  und  unter  Umständen  von 
der  Autenzität  zu  überzeugen  und  ihn  in  den  Stand  zu  setzen, 
mehrere  Versionen  zu  vergleichen.     Wakidy   scheint  es   sich 
zum  (Grundsatz  gemacht  zu  haben,  auf  die  Autorität  der  ihm 
vorliegenden    systematischen  Werke    so    wenige  Berichte   zu 
erzählen  als  möglich  und  för  jede  Angabe  andere  Bürgschaften 
und  Versionen  zu  liefern.     Seine   Gelehrsamkeit    machte  es 
ihm  auch    möglich,    von    manchen  Traditionen    zehn   Bürg- 
schaften und  abweichende   Texte   aufeubringen  und  manche 
interessante  Einzelnheiten  zu  geben,  welche   dem  Ibn  Ishak 
und  wohl  auch  anderen  unter  seinen  Vorgängern   entgangen 
waren.    Wenn  wir  ihm  auch  nachweisen  können  (vergl.  Note 
S.  132  dieses  Bandes),  dafs  er  nicht  immer  ganz  redlich  war, 
80  müssen  wir   doch  zugestehen,  dafs   seine  Principien   die 
^iner  farblosen  wissenschaftlichen  Kritik  sind,   und   dafs  er 
^8  durch    seinen   Fleiis    und  seine  Methode    ein  wichtiges 
^taterial  zur  Beurtheilung  der  Quellen  hinterlassen  hat. 

Ibn  Ayidz  (geb.  150,  f  223)  hat  eine  Prophetenbiographie 
Seschrieben,  welche  wir  leider  nicht  besitzen;  sie  wird  aber 
häufig  als  ein  Quellenwerk  angeführt.  Im  *Oyün  kommt  oft 
^ie  Haupt-Isnäd  vor,  auf  welche  sich  Ibn  Ayidz  stützt.  Sein 
'-'ehrer  hiefs  Walyd  b.  Moslim  (f  194)  aus  Damascus,  wel- 
*^lier  der  häufigen  Tadlys  (d.  h.  Anführung  von  Quellen, 
Welche  er  nicht  benutzt  hat)  beschuldigt  wird.  Dessen  Bürge 
^ar  Abd  AUah  Ibn  Lah/a  (f  174),  Kädhiy  von  Fostät.  Er 
^ird  als  zuverlässiger  Traditionist  geschildert.  AUein  er  hatte 
das  Unglück,  seine  Schriften  in  einer  Feüersbrunst  zu  ver- 
lieren. In  den  Traditionen,  die  er  später  aus  dem  Gedächt- 
'^isse  lehrte,  hat  er  viele  Verwechselungen  gemacht.    Es  wer- 


*^  können  und  gebrauche  Istichrag  in  dem  Sinne,  in  welchem   ich 
^8  immer  gehört  habe. 


LXXIV 

den  nur  zwei  von  seinen  Schülern  erwähnt,  welche  zuver- 
lässige Traditionen  von  ihm  überliefern.  Der  Kädhiy  beruf 
sich  auf  die  Autorität  des  Abu  Aswad  (f  zwischen  130  unc 
140),  welchen  man  gewöhnlich  Yatym  (Waise)  des  *Orw8 
nennt.  Der  Lehrer  des  Abu  Aswad  war  endüch  *  Orwa.  Icl 
habe  deswegen  diesen  Stammbaum  des  Ihn  Ayidz  erörtert 
weil  in  der  wegen  der  Auszüge  aus  verlorenen  Schriften  w 
werth vollen  I^aba  viele  Nachrichten  auf  die  Autorität  dei 
„Abu  Aswad  von  'Orwa"  mitgetheilt  werden.  Bd.  1  S.  25i 
der  I^äba  wird  gar  „*Orwa  in  den  Feldzügen  in  der  Ver 
sion  des  (Abd  Allah)  Ihn  Lahy'a  von  Abu  Aswad"  citirt 
Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  daXs  ein  Fall  von  Tadlyi 
vorliegt  und  dafs  unter  diesen  Citationen  das  Buch  des  Ibi 
Ayidz  zu  verstehen  ist,  welcher  sich  wahrscheinlich  den  An 
strich  giebt,  die  Lehre  des '  Orwa  wörtlich  vorzutragen.  Diese 
Umstand  mag  den  Hagy  Chalyfa  verleitet  haben,  dem  *OrwJ 
ein  Werk  über  die  Prophetengeschichte  zuzuschreiben  ^). 

Ihn  Sst  d  (t  230),  der  Sekretär  des  W4kidy,  hat  die  bio 
graphischen  Werke  seines  Meisters  besser  geordnet,  abgekürz 
und  vervollständigt  und  unter  dem  Titel  Tabakät  in  12  ode 
15  Quartbänden  veröffentlicht.  Seine  Biographie  des  Moham 
mad,  welche  den  gröfseren  Theil  des  ersten  Bandes  fallt,  is 
das  Gediegenste,  was  wir  über  den  Gegenstand  besitzen.  Di 
Feldzüge  bilden  ein  eigenes  Kapitel,  welches  keine  ander 
Nachricht  enthält,  als  die  Kriege.    Der  Verfasser  weicht  hie 


*)  Auch  im  Tlan  lesen  wir:  „Ibn  Lahy'a  überlieferte  die  FeW 
züge  (d.  h.  Prophetenbiographie)  von  Abu  Aswad  von  'Orwa;  auc 
Zobry  überlieferte  sie  von  'Orwa."  Solche  Behauptungen  ander 
meine  Ueberzeugung  nicht.  Zu  einem  Buche  sind  die  mündliche 
Nachrichten  des  'Orwa  und  die  Notizen  des  Abu  Aswad  und  Zohr 
erst  in  der  nächst-  oder  zweitfolgenden  Generation  geworden.  Wi 
werden  weiter  unten  das  allmälige  Entstehen  von  Buchern  aus  Tri 
ditipnen  näher  kennen  lernen. 

Haggäg  b.  Aby  Many'  überlieferte  dem  I'lan  zufolge  die  Feh 
züge  (Biographie)  und  Yünos  b.  Yazyd  die  Maschähid  (Kriege ,  i 
welchen  Mohammad  selbst  kommandirte)  von  Zohry.  Auch  die« 
zwei  Bücher  sind  Sammlungen  der  Vorträge  des  Zohry  über  diese 
Gegenstand,  welche  erst  später  veranstaltet  wurden  und  nie  g< 
schätzt  geworden  zu  sein  scheinen. 
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von  der  sonst  im  ganzen  Werke  beobachteten  Behandlungs- 
weise  ab,  sagt  in  der  Einleitung,  dafs  er  sich  auf  Wäkidy, 
Ibn  Ishäk,  Ibn  *Okba  und  Abu  Ma' schar  stütze,  und  citirt 
dann  in  der  Erzählung  diese  Autoritäten  nicht  wieder.  EJr 
erkennt  somit  an,  dafs  dieser  Theil  der  Biographie  ein  Stück 
Geschichtsschreibung  in  unserm  Sinne  des  Wortes  ist;  man 
hatte  nämlich  schon  vor  ihm  die  zahlreichen  Berichte  erwogen, 
das  Datum  durch  Berechnungen  festgestellt,  Widersprüche  ge- 
löst und  das  Ganze  selbstständig  verarbeitet.  Er  folgt  fast 
ansschlieislich  dem  Wäkidy,  die  anderen  drei  Autoren  scheint 
er  nur  zur  Controle  benutzt  zu  haben.  Er  condensirt  den 
Text  seines  Lehrers  auf  eine  meisterhafte  Weise  und  schaltet 
iirerthyolle  geographische  Notizen  ein.  Am  Ende  von  wich- 
tigen Feldzügen  theilt  er  einige  Traditionen  mit,  welche  dem 
Wakidy  und  auch  seinen  andern  Vorgängern  entgangen  waren. 
Einige  enthalten  neuen  Stoff,  andere  auf  besseren  Bürgschaften 
beruhende  Varianten  des  bereits  Bekannten. 

Das  wichtigste  Kapitel  ftir  uns  ist  das  der  Deputationen. 
Wäkidy  wird  darin  so  oft  angefahrt,  dafs  vorauszusetzen  ist, 
®r  habe  eine  Monographie  darüber  geschrieben.  Seine  Haupt- 
quelle  ist  jedoch  Ibn  Kalby  (d.  h.  Hischäm  b.  Mohammad  b. 
S&yib),  von  dem  wir  bald  sprechen  werden.  Das  Kapitel  über 
öie  Deputationen  und  noch  mehr  aUe  andern  Kapitel  (mit 
Ausnahme  der  Peldzüge)  haben  ganz  den  Character  von  Tra- 
^tionensamndungen.  Der  Verfasser  erzählt  nie  selbst,  giebt 
Selten  eine  Meinung  ab  und  dann  nur  sehr  kurz,  fahrt  aber 
^ber  jeden  Gegenstand  die  Traditionen  an,  welche  auf  be- 
währtem Zeugnifs  beruhen,  wenn  sie  auch  einander  wider- 
sprechen, und  zwar  mit  voller  Isnäd.  Den  gröfsten  Theil 
der  Traditionen  hat  er  von  Wäkidy  genommen ,  aber  er  hat 
*tich  manche  sehr  wichtige  selbst  gesammelt.  Dem  Ibn  Ishäk 
'md  Ibn  *  Okba  gegenüber  behauptet  auch  sein  Werk  den 
Charakter  der  Istichräg  und  ihre  Namen  kommen  daher  selten 
iii  einer  Isnäd  vor. 

Wäkidy  gilt  nach    den  Regeln  der  Traditionskritik  flir 

^^zuverlässig,  theils  weil  er  nicht  orthodox  war  —  er  neigte 

s^ch  zu  den  Schy*iten  hin  —  theils  weil   er  sehr  unkritisch 

^ar  in  der  Wahl  der  Autoritäten,  und  aucn  nicht  immer  ge- 

^^eu.    Ibn  Sa*  d  gilt  hingegen  Vielen  ftlr  so  zuverlässig,  dal's 
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eine  Tradition  des  Wäkidy  Gangbarkeit  erhält,  wenn  er  si 
aufgenommen  hat  (man  sagt  dann  ^von  Wäkidy,  aber  be 
Ibn  Sa*  d").  Es  scheint  also,  dafs  er  das  von  seinem  Meiste 
gesammelte  Material  kritisch  sichtete.  Bei  diesem  Prozess 
ist  wohl  viel  bei  Seite  geblieben. 

Der  Werth  der  Forschungen  des  Wäkidy  und  Ibn  SaS 
besteht  nicht  etwa  darin,  dafs  sie  alle  Legenden  ausschiede] 
und  ihre  Erzählung  weniger  die  Färbung  der  Zeit  an  siel 
trägt  als  Ibn  Ishäk.  Wenn  sie  auch  Einiges,  was  an  und  flu 
sich  unwahrscheinlich  ist,  nicht  berühren,  weil  sie  kein  bessere 
Zeugnifs  als  das  des  Ibn  Ishäk  dafiir  vorfanden,  so  haben  si 
doch  manche  Legende,  welche  dem  Ibn  Ishäk  entgangen  wai 
nachgetragen,  und  viele,  die  er  erzählt,  mit  neuen  Zeugnisse] 
belegt,  welche  über  das  Zeitalter  des  Ibn  Ishäk  hinaufgehen 
Aber  gerade  darum  und  auch  wohl  in  dem  Mehr,  das  si 
bieten,  besteht  ihr  Werth.  Indem  sie  (wie  auch  die  Sammle 
der  Sunna)  ältere  unvollständigere  Versionen  von  den  Legen 
den  in  ihre  Arbeiten  aufiiahmen,  bahnen  sie  uns  den  We, 
zur  Geschichte  ihres  Entstehens  und  setzen  uns  in  den  Stanc 
die  dogmatische  Biographie  zu  vernichten. 

In  dem  Fihrist  des  Ibn  Aby  Nadym  und  in  dem  de 
Tüsy  werden  noch  einige  wenige  andere  Prophetenbiographiei 
aus  jener  Periode  genannt;  da  sie  aber  von  ihren  Nachfolgen 
höchst  selten  angeführt  werden,  sind  sie  für  uns  ohne  Inter 
esse,  denn  sie  sind  erfolglos  verschollen.  Unter  den  spätere] 
Schriftstellern,  welche  keinen  Anspruch  auf  den  Namei 
Quellen  haben,  hält  sich  der  Genealog  Balädzory  (im  An 
s&b  alaschräf)  an  Wäkidy  und  an  Ibn  Sa'd;  alle  anderen  un 
bekannten  Autoren  halten  sich  aber  ganz  vorzüglich  an  Ibi 
Ishäk  ^).  Er  ist  erbaulich,  der  Styl  ist  ausgezeichnet  un< 
was  um  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  noch  im  Vei 
dacht  stand  Legende  zu  sein,  war  in  der  Mitte  des  drittel 
Jahrhunderts  consolidirte  Geschichte,  und  eiu  Geschichts 
Schreiber  mulste  schon  ein  sehr  strenger  Kritiker  sein,  wen 


')  Den  Ibn  Sa'd  benutzten  spätere  BiographeD  besoDders  dazi 
den  Ibn  Ishaki  za  ergänzen.  Dimyaty  ond  Mogholtäy  scheinen  nac 
dem,  was  wir  wissen,  eine  Aasnahme  gemacht  und  ihn  etwas  mefa 
als  die  übrigen  benatzt  zu  haben. 
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er  alle  in  der  Zwischenzeit  erfundenen  Legenden  beseitigte. 
Es  war  aber  noch  historischer  Stoff  in  den  Schulen  und  im 
Volke  zu  finden,  und  Tabary  (f  310)  z.  B.  hat  Einiges 
(darunter  die  bereits  erwähnten  Briefe  von  'Orwa)  aus  vor 
ihm  unbenutzten  Quellen  geschöpft  ^). 

Auf  die  Kritik  in  unserm  Sinne  des  Wortes  haben  sich 
die  Moslime  nie  verlegt,  und  da  doch  jede  Zeit  etwas  Neues 
schaffen  will,  so  hat  der  eine  von  den  späteren  Autoren  die 
Prophetenbiographie  in  tausend  Verse  zusammen  gedrängt, 
der  andere  einen  monströsen  Commentar  von  vielen  Bänden 
dazu  geschrieben.  Wie  unsinnig  auch  die  meisten  dieser  scho- 
lastischen Arbeiten  sein  mögen,  so  hatten  die  Verfasser  (na- 
menüich  Sohayly,  f  581)  doch  eine  Masse  von  werthvoUen 
Werken,  die  verloren  sind ;  sie  enthalten  daher  viel  Nützliches. 


Die  Sunna. 

Sunna  bedeutet  Herkommen,  Gewohnheitsgesetz. 
I^Ür   die  Moslime    sind    die    Aussprüche    und    das    Beispiel 
des    Propheten    und    seiner    Gemeinde    Sunna   und    haben 
"^olle  Gesetzeskraft,  vorausgesetzt,    dafs  sie  mit  dem  Koran, 
dessen    Sinn    aber   durch    die   Sunna    bestimmt  wird,    nicht 
^  Widerspruch  stehen.    Die  Orientalen,  besonders  die  Perser, 
fthlen  ein   viel    grösseres   Bedür&ifs   nach    etwas  Positivem 
^8  wir,  und   sie  wünschen  nicht  nur    über    eigentlich    reli- 
giöse Dinge,  sondern   auch   über  Civil-   und  Criminalgesetze 
Und  Gewohnheiten    des  Lebens,  z.  B.  wie  man    essen   und 
trinken,   wie   man  sich  kleiden    soll,    von   Gott  ausgehende 
Weisimg.     Weil   der  Koran   diesen   Forderungen   nicht  ent- 
spricht, so  wurden  schon  in  frühester  Zeit  auf  systematische 
Weise  eine  grofse  Zahl  Aussprüche  und  Berichte  von  Hand- 
lungen des  Aropheten  und  seiner  Begleiter  überliefert,  welche 


')  Die  Magbaziy  oder  Feldzuge  des  Wak:idy  scheinen  ihm  gar 
Qicht  bekannt  gewesen  zu  sein,  und  die  Citatiouen  aus  Wä^dy  sind 
deg&en  Tarych  oder  Chronologie  entnommen.  Ueberhanpt  trägt 
^eser  Theil  der  Universalgeschichte  des  Tabary  weder  den  Cha- 
^Äkter  der  Kritik,  noch  den  grofser  Quellenforschung. 
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als  Sunna  dienten.    Jede  solche  Hadyth  oder  Nachricht,  vor- 
ausgesetzt, dafs  sie  auf  gutem  Zeugnisse  beruht,  ist  beweis^ 
kräftig  fä.r  die  Sunna   und  kann  auch  selbst  Sunna  genannte 
werden,  und  wenn   zwei  oder  mehrere   mit  einander  im  Wi — 
derspruch  stehen,   entscheidet  die   gröfsere  oder  schwächer^fc 
Glaubwürdigkeit    der  Zeugen,    das  Urtheil   grofser    Rechts — 
gelehrten  und  die  Uebereinstimmung  mit  anderen  allgemeine — 
ren  Grundsätzen.     Wenn  man  das  Wort  Sunna  (wie  es  bis — 
weilen  aber  unrichtig  geschieht)  auf  Schriften   anwendet,   8^= 
müi&te'  man    die    sechs   canonischen  Traditions-Sammlunges^ 
darunter  verstehen. 

Im  Koran  spricht  Gott,  und  nur  seine  Worte  galten  den^ 
Mohammad  und  seinen  Freunden  ftlr  unfehlbar.    Mohamma^B 
gab  bisweilen  vor,  selbst   die  Aussprüche  Gottes  nicht  gan — = 
zu  verstehen  und  sich   in  der  Noth wendigkeit  zu  befindend 
den  Engel  Gabriel  darüber  fragen  zu  müssen. .  Auch  erkannt- — 
er  seinen  Freunden  ein  eben   so  gutes  Verständnifs  des  Ko^ 
räns  zu,  als  er  selbst  besafs.     Seine  persönlichen  Ansichtes:^ 
hielt  er  und  seine  Freunde  für  menschlich  und  er  beansprucht-^^^ 
keine  Unfehlbarkeit.    Ibn  'Omar  wurde  gefragt:  Wer  hat  zu — 
Zeit  des  Propheten  die  Gesetze  gedeutet  und  auf  bestinunt-— - 
Fälle  angewendet  ?    Er  antwortete :  Abu  Bakr,  '  Omar,  '  Oth- — 
man  und  'Alyy  ^).     Es  wäre  in  der  That  höchst  unklug  ge^  - 
wesen,  wenn  Mohammad  jede  Streitfrage  selbst  entachieder^ 
hätte;   denn   nicht  nur  Irrthümer,   sondern   auch   die  Unzu- 
friedenheit der  Parteien  würden  ihm  den  Nimbus  benommen 
haben.   Er  war  die  höchste  Instanz,  und  wenn  es  die  Nothwen- 
digkeit  erheischte,  gab,  nachdem  die  Sache  lange  besprochen 
und  wohl  überdacht  worden  war,  ein  Traum,  eine  Weisung 
des  Gabriel  oder  gar  ein  Koränvers  den  Ausschlag. 

In  sofern  entbehrten  also  die  Aussprüche  des  Propheten 
der  Gresetzeskraft.  Allein  in  vielen  seiner  Einrichtungen  han- 
delte er  nach  höherer  Weisung,  wenn  auch  4iß  Worte  des 
Engels  nicht  so  formulirt  waren,  dafs  sie  im  Koran  einen 
Platz  finden  konnten  und  nur  in  vertraulichen  Mittheilungen 
bestanden.  Wenn  sich  nun  seine  Freunde  klare  BegrijBFe  über 
diese  Dinge  machten,  so  konnten  sie  voraussetzen,  dafs  alle 


0  Ibn  Sad  fol.  168  recto. 


seine  Yerftgangen  im  Sinne  Gottes  getroffen  waren  und  dafs 
üun,  so  oft  er  nicht  das  Richtige  traf,  eine  specielle  Weisung 
zuging,  um  ihn  auf  den  rechten  Weg  zu  bringen;  seine  Pehl- 
barkeit  war  also  nur  vorübergehend.  Ich  versetzte  einst 
einen  moslimischen  Gelehrten  in  grofse  Verlegenheit,  indem 
ich  die  Unfehlbarkeit  des  Propheten  leugnete,  aber  dennoch 
zngab,  dais  seine  Aussprüche  Glaubensartikel  sind,  und  ihn 
um  Losung  dieses  Widerspruches  fragte.  Er  bestand  darauf, 
dafs  die  Fehlbarkeit  eines  Gesandten  Gottes  eine  vernunft- 
indrige  Behauptung  sei.  Ich  antwortete,  dafs,  da  meine  An- 
sicht auf  Traditionen  beruht  (siehe  S.  118  und  eine  Tradition 
des  Chatyb  Baghdädy),  nach  den  O9ÜI  alfikh  Vemunftgründe 
tinzidässig  sind.  Er  wufste  sich  nicht  anders  zu  helfen, 
als  die  vor  mir  angeftihrten  Traditionen  anzufechten.  Ich  gab 
ilm  dann  die  vorstehende  Erklärung  und  er  war  freudig 
überrascht  und  stimmte  mir  vollends  bei.  Nach  einigen  Tagen 
Heilte  er  mir  auch  mehrere  Thatsachen  zur  Begründung  der- 
selben mit.  Es  ist  kaum  nöthig  zu  sagen,  dafs  das  gemeine 
^olk  den  Mohammad  schon  während  seiner  Lebzeit  f&r  un- 
fehlbar hielt  und  ein  solches  Raisonnement  nur  für  Wenige 
iiöthig  war,  welche  noch  daz^i  durch  Pietät  und  Politik  geleitet 
'Wurden,  seine  Worte  fbr  die  höchste  Autorität  zu  halten. 

Jener  Geist  der  Aengstlichkeit ,  welcher  eine  Vorschrift 
ftr  die  geringfügigste  Verrichtung  fordert,  hat  die  Moslime, 
^  sie  zu  altem  anfingen,  beseelt.  In  der  Urzeit  waren  sie 
viel  thatkräftiger  und  dachten  viel  freier.  Moädz  b.  (jrabal 
erzählt:  „Als  mich  der  Prophet  als  Statthalter  nach  Yaman 
schickte,  fragte  er  mich:  Wenn  dir  Rechtsfälle  vorkommen, 
wie  wirst  du  sie   entscheiden?     Ich  antwortete:    Nach   den 

m 

JBestimmungen  des  Korans  1  —  Wenn  aber  im  Koran  keine  Be- 
stimmungen enthalten  sind?    Nach  den  Entscheidungen  des 
Propheten! —  Wenn  aber  kein  ähnlicher  Fall  vorgekommen 
ist?    Nach    dem   Besten    meiner  Einsicht!     Darauf  klopfle 
er  mir  auf  die  Brust  und  sprach :  Gott  sei  Dank,  dafs  er  mir 
einen  Mann  gegeben  hat,  mit  dem  ich  zufrieden  sein  kann!  ^ 
(Ibn  Sid  fol.  278  v.).     In    demselben   Sinne  lauten  die  In- 
struktionen des  *  Omar  an  Schorayh,  den  er  als  K4dhiy  (Rich- 
ter) nach  Kü£ä  sandte:  Wenn  sich   eine  Satzung  im  Buche 
Gottes  findet,  ist  sie  maafsgebend;  wenn  sich  kein  Bescheid 
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darin  befindet,  wende  die  Sunna  (das  Herkommen)  an;  wenn 
auch  diese  nicht  ausreicht,  entscheide  nach  deinem  Ermessen 
(Kitab  alaghäniy  Nr.  1178). 

Ganz  in  diesem  Geiste  wurden  unter  den  ersten  zwei 
oder  drei  Chalyfen  die  staatlichen  und  kirchlichen  Angelegen- 
heiten geleitet  und  zwar  auf  den  Wunsch  des  Propheten. 
Hodzayfa  (f  36)  erzählt:  Wir  safsen  einst  bei  dem  Propheten 
und  er  sprach:  Ich  weifs  nicht,  wie  lange  ich  noch  unter 
euch  weilen  werde;  wenn  ich  dahinscheide,  so  lasset  eudi 
von  diesen  zweien  leiten  (dabei  deutete  er  auf  Abu  Bakr 
und  ^Omar).  Diese  Tradition  und  auch  folgende  Aussprüche 
des  Propheten  „In  jeder  Religionsgemeinde  erweckt  Gott 
einen  oder  zwei  Religionslehrer;  in  meiner  Gemeinde  nimmt 
diese  Stelle  *Omar  ein",  „Gott  hat  die  Wahrheit  auf  die 
Zunge  und  in  das  Häz  des  'Omar  gelegt",  „Alle  Weisen 
sind  Kinder  im  Vergleiche  mit  *Omar"  mögen  sunnitLsche 
Dichtungen  sein,  aber  soviel  ist  gewifs,  dafs  'Omar  bis  zu 
seinem  Tode  die  öffentlichen  Geschäfte  zu  AUer  Zufirieden- 
heit  leitete.  Er  folgte  dem  Princip,  welches  er  dem  Schorayi^ 
eingeprägt  hatte  und  machte  Satzungen,  an  die  Mohammad 
nie  gedacht  hatte;  sie  waren  aber  im  Geiste  des  Islams- 
Mit  der  Theologie  konnte  er  sich  weniger  befassen.  Untör 
den  Männern,  deren  Autorität  hierin  am  gröfsten  war,  hebe 
ich  den  Ibn  Mas'üd  (siehe  seine  Biographie  Bd.  I  S.  440)) 
den  Famulus  des  Propheten,  hervor.  Er  ging  Hand  in  Hand 
mit  ^Omar  und  während  dieser  von  ihm  sagte  „Er  ist  ein 
Gefais  voll  Wissen"  erklärte  Ibn  Mas'üd  „Wenn  man  die 
Kenntnisse  aller  Araber  auf  eine  Wagschaale  legt  und  die 
des  'Omar  auf  die  andere,  so  ist  diese- schwerer."  Auch  die 
theologischen  Ansichten  des  Ibn  Mas'üd  haben  ganz  den 
naturwüchsigen  Charakter  jener  Zeit.  Ich  behaupte  nicht, 
dafe  '  Omar  und  seine  Zeitgenossen  die  Weisungen  und  das 
Beispiel  des  Propheten  gering  schätzten ;  wenn  sie  dieses  ge- 
than  hätten,  würden  sie  sich  den  Boden  unter  ihren  Füiseoi 
nntergraben  haben;  aber  sie  lieisen  sich  mehr  vom  Geiste 
als  von  Worten  leiten.  Die  Moslime  geben  zu,  dafis  diese 
Generation  ganz  im  Sinne  des  Islams  handelte,  aber  statt 
ihrem  Beispiele  zu  folgen,  nehmen  sie  auch  ihre  Thaten  und 
Aussprüche  als  Sunna  hin. 
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Den  ersten  Anstofs  zu  einem  bestimmten  Festhalten  an 
den  Aussprüchen  und  Antecedentien  des  Propheten  gab  die 
Gferichtsverwaltung.  Schon  unter  Abu  Bakr  kam  folgender 
PaB  vor:  Moghyra  b.  Scho*ba  stützte  seine  Ansprüche  auf 
lügenthum  auf  eine  Aeufserung  des  Mohammad.  Abu  Bakr 
ireigerte  sich,  selbe  anzuerkennen,  wenn  er  nicht  einen  Zeu- 
;en  dafilr  bringen  würde.  Als  auch  Ibn  Maslama  selbe 
US  des  Propheten  Mund  vernommen  zu  haben  betheuerte, 
prach  er  sein  Urtheil  im  Sinne  derselben.  In  Syrien  war  ein 
?od8Ghlag  vorgekommen  unter  Umständen,  dafs  Mo'  äwiya  nicht 
rafete,  welches  Urtheil  er  fallen  soll.  Er  schrieb  an  Abu  Müsä 
nd  bat  ihn,  die  Meinung  des  Alyy  einzuholen,  von  dem 
r  voraussetzte,  dafs  er  dieSunna  am  besten  kenne  ^).  Bald 
rwachte  auch  die  Wifsbegierde  und  trug  zur  Gründung  der 
JeberUeferungskunde  bei.  Derselbe  Mrfäwiya  schrieb  an 
bn  Abbäs  und  bat  ihn  um  Aufschlüsse  über  jenen  Fleck  der 
ürde,  welchen  die  Sonne  nur  einmal  beschienen  habe  *).  — 
k)bay*a  verlor  ihren  Mann.  Kurze  Zeit  nach  seinem  Tode 
»utzte  sie  sich,  um  einen  andern  zu  finden.  Ein  frommer 
foslim  bemerkte  es  und  sagte:  sie  dürfe  erst  vier  Monate 
lach  dem  Hinscheiden  ihres  ersten  Mannes  wieder  heirathen. 
S^ier  Monate  war  ihr  eine  zu  lange  Zeit  und  deshalb  begab 
»e  sich  zum  Propheten,  um  zu  hören,  was  er  sage.  Als 
Dum  Traditionen  zu  sammeln  anfing,  schrieb  ein  Traditionist 
«i  seinen  Freund  und  bat  ihn,  die  Sobay*  a  zu  besuchen,  um 
aus  ihrem  eigenen  Munde  die  Entscheidung  des  Propheten 
in  dieser  Angelegenheit  zu  vernehmen  und  ihm  darüber  Bericht 
2U  erstatten  (Boch.  S.  569).  Nagda  Harüry,  Häuptling  der 
Hebellen,  schrieb  an  Ibn  Abbäs,  um  zu  lernen,  ob  ein  Sklave 


0  Maattä  S.  308. 

*)  Thalaby,  Tafs.  2,  47.  Ihn  'Abbäs  antwortete:  Dieser  Fleck 
ist  die  Stelle  des  rothen  Meeres,  darch  welche  die  Israeliten  ge- 
Mgen  sind.  Dieses  Beispiel  gehört  nar  in  sofern  hierher,  als  es 
ce^  wie  früh  sich  die  Moslime  nicht  nur  mit  dem  Islam,  sondern 
msAk  mit  unwürdigen  Spitzfindigkeiten  beschäftigt  haben.  Wahr- 
icheinlich  wurde  das  Räthsel  den  Moslimen  in  Damascus  von  einem 
Ubbiner  aufgegeben  und  dann  zur  Ehre  des  Islams  von  dem  ge- 
ehrten Ibn  'Abbäs  gelöst. 

III.  f 
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oder  eine  Frau,  welche  sich  bei  der  Armee  befinden,  wie  freie 
Männer  einen  Antheil  an  der  Beute  beanspruchen  können.  Ibn 
'Abbäs  antwortete:  „Es  war  gebräuchlich,  dafs  Frauen  zur 
Pflege  der  Verwundeten  die  Armee  begleiteten.  Sie  erhielten 
ein  Geschenk  von  der  Beute,  aber  konnten  keinen  Antheil 
beanspruchen"  (Mischkat  S.  340).  Endlich  föllt  in  diese  Zeit 
die  Reise  eines  eifrigen  Moslims  von  *Iräk  nach  Madyna,  um 
dort  die  Sunna  zu  studiren  (Ibn  Sa'  d  fol.  209 ;  Bochäry  S.  531; 
Tirmidzy  S.  629),  doch  von  einer  systematischen  Aufbewah- 
rung der  Tradition  konnte  in  einer  Generation,  welche  die 
alexandrinische  Bibliothek  zerstörte,  die  in  den  Staub  gesun- 
kenen Christen  und  Juden  wegen  ihrer  Scholastik  verachtete 
und  selbst  den  Koran  erst  15  Jahre  nach  dem  Tode  des 
Verfassers  herausgab,  keine  Rede  sein. 

Die  Traditionswissenschaft  wurde  erst  durch  die  Bürger- 
kriege begründet.  Die  beiden  Parteien  verdammten  sich  ein- 
ander, und  wenn  der  Koran  nicht  hinreichte  das  Verdammungs- 
urtheil  zu  rechtfertigen,  beriefen  sie  sich  auf  Aussprüche  des 
Propheten.  Unter  den  Anhängern  des  Alyy  entwickelten 
sich  abweichende  religiöse  Ansichten  und  im  Verlauf  der  Zeit 
stifteten  sie  eine  eigene  Kirche.  Sie  gebrauchten  zuerst  den 
Ausdruck  ma'^üm,  unfehlbar,  und  wendeten  ihnnichtnur 
auf  Mohammad,  sondern  auch  auf  Alyy  und  seine  Nachfolger 
an.  Ihre  Gegner  beriefen  sich  diesen  Neuerungen  gegenüber 
auf  das  Herkommen,  Sunna,  ^)  und  um  zeigen  zu  können» 
was  Neuerung  und  was  aus  der  Zeit  des  Propheten  stamme, 
mufsten  sie  der  üeberlieferung  eine  feste  Gestalt  geben. 

um  ein  bestimmtes  Datum  zu  haben,  nehme  ich  das 
Jahr  40  nach  der  Flucht  als  die  Zeit  an,  in  der  die  üeber^ 
liefenmg  erst  eigentlich  in  Aufschwung  kam.  Von  Zeitge- 
nossen des  Propheten,  welche  vor  dieser  Zeit  starben,  haben 


*)  Sie  werden  daher  Sunniten  genannt;  ntian  heifst  sie  aaeb 
Amma,  während  die  Anhänger  ^Alyy's  den  Namen  Schy'a  haben. 
Die  erster«  Benennung  bedeutet  ^das  Yolk^  im  Mnnde  der  Snnnitea 
und  yPlebs"^  im  Monde  der  Schyiten;  die  letztere  Benennung  be 
deutet  ,)Sekte^  im  Monde  der  Sunniten,  und  ^Anhänger^  oder  gleich 
sam  ^Auaerw&hhe  des  'Alyy  und  seiner  Nachkommen^  im  Mund 
der  so  Benannten. 
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nr  nur  wenige  Traditionen  und  sie  bestehen  meistens  in  zu- 
iüigen  Aeufserungen  und  Erzählungen.  Von  einigen  Der- 
)iiigen  hingegen,  welche  später  starben,  haben  wir  sehr  viele 
'raditionen  und  es  ist  gewifs,  dafs  sie  sich  ein  Geschäft  daraus 
[achten  sie  zu  überliefern.  Um  diese  Behauptung  durch  einen 
)rrecten  Fall  zu  erhärten,  erwähne  ich  den  in  A.  H.  58  ver- 
iorbenen  Abu  Horayra,  doch  mit  dem  Bemerken,  dafs  ich  ihn 
lebt  als  den  Repräsentanten  seiner  Zeit  in  der  Traditionswissen- 
jhaft  ansehe,  denn  er  war  ein  Extrem  von  frommem  Betrug. 
Is  rind  nicht  weniger  als  3500  Traditionen,  die  er  zum  Theil  als 
.ugenzeuge,  zum  Theil  auf  das  Zeugnifs  anderer  Zeitgenossen 
es  Mohammad  erzählte,  aufbewahrt  worden,  und  die  Zahl 
äner  Schüler,  welche  sie  überlieferten,  beläuft  sich  auf  800. 
^iese  waren  nicht  zufallige  Zuhörer,  sondern  Leute,  welche 
08  allen  Theilen  des  moslimischen  Reiches  zusammenströmten, 
m  den  grofsen  Traditionslehrer  zu  hören.  Es  herrschte  also 
ine  grofse  geistige  Thätigkeit,  ja,  wie  andere  Umstände  be- 
reisen, war  das  ganze  Volk  davon  ergriffen  und  die  Wissen- 
cliaft,  so  wie  sie  war,  war  Gemeingut  der  Nation. 

Die  Moslime  nehmen  an,  dafs  nicht  nur  die  Aussprüche 
es  Propheten  (welche  sie  für  wortgetreu  halten),  sondern 
ttch  Berichte  von  seinen  Handlungen  von  Abu  Horayra  und 
äinen  Zeitgenossen  ungefähr  so  formulirt  wurden,  wie  wir 
ie  noch  besitzen.  Dieses  ist  zwar  unrichtig,  wie  sich  durch 
fe  Verschiedenheit  der  Versionen  ihrer  Vorträge  zeigen  läfst, 
Bein  so  viel  ist  gewifs,  dafs  die  eigentlichen  Traditionen 
^n  damals  nicht  aus  langen  Erzählungen,  sondern  gröfsten- 
leils  aus  kurzen  Anekdoten  bestanden  und  dafs  sich  die  Leh- 
»  bemühten,  wenn  sie  dieselben  wiedererzählten,  sich  inuner 
etreu  zu  bleiben.  Von  Abu  Horayra  wird  berichtet,  dafs  ihn 
larwän  (wohl  ehe  er  zum  Chalyfat  gelangte)  zu  sich  berief 
nd  Traditionen  vortragen  liefs.  Hinter  einem  Vorhange  safsen 
chreiber,  welche  seine  Worte  heimlich  aufzeichneten.  Nach 
inem  Jahre, liefs  er  ihn  wiederkommen  und  dieselben  Tra- 
itionen  erzählen;  er  verglich  sie.  mit  der  Schrift  und  fand, 
*&  er  sie  buchstäblich  in  denselben  Worten  wiederholte.  *) 


')  So  wird  diese  Anekdote  in  der  I^äba  erzählt.    Nach  Cba^b 
ighd&dy  and  Abu  Dawüd  Bd.  2  S.  158  war  es  Mo'awiya,  welcher 
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Wenn  diese  Anekdote   auch  unwahr  ist,   so  rührt  sie  doch 
von  seinen  Schülern  her  und  zeigt,  dafs   Abu  Horayra  allen 
Credit  bei  ihnen  verloren  haben  würde,    wenn   er  sich  im 
Wiedererzählen    grofse    Abweichungen    hätte    zu    Schulden 
kommen  lassen.    Weil  Abu  Horayra  über  alle  Fragen  welche 
damals    die    Gemüther    beschäftigten,     Auskunft    zu    geben 
wulste,   obschon   er  sich  erst  spät  bekehrt  hatte  und  kebe 
hervorragende  Stellung  zur  Lebzeit  des  Propheten  einnahm, 
während  andere  seiner  Zeitgenossen   keinen  Bescheid  geben 
konnten,  wurden  seine  Schüler  stutzig.     Keiner  der  Flücht- 
linge und  An^arer,  sagten  sie,  weifs  so  viele  Traditionen  zu 
erzählen,  wie   du;   wie   kommt  das?     Er  antwortete:  Meiue 
Brüder,  die  Flüchtlinge,  befafsten  sich  mit  Handel  und  be- 
suchten die  Märkte,  und  meine  Brüder,  die  An^ärer,  hatton 
mit  ihrem  Eigenthume  zu  thun.    Ich  hingegen  war  ein  armcsr 
Mann  und  war  zufrieden,  wenn  ich  zu  essen  fand  imd  hi^t 
mich  immer  beim  Propheten  auf,  während  sie  ihren  Besch&f* 
tigungen  nachgingen;   ich  prägte  dem  Gedächtnisse  ein,  w^s 
sie  vergalsen.    Eines  Tages  sprach  der  Bote  Gottes:  Wer  ^3» 
wiU,  breite  seinen  Mantel  aus,  bis  ich  ausgeredet  habe,  das3n 
drücke  er  den  Mantel  an  sich   und  er  wird  nie  etwas  vö^ 
gessen,  was  er  von  mir  gehört  hat.     Ich  that,  wie  mir  d^r 
Prophet  gesagt  hatte  und  keines  seiner  Worte  etwich  mein^^ 
Gedächtnisse. 

Da  wir  nicht  von  dem  starken  Glauben  der  Schüler  4^8 
Abu  Horayra  beseelt  sind,  halten  wir  solche  Erklärungen  ^^ 
Bekenntnisse,  dais  er  die  meisten  Nachrichten  erftmden  hai^^ 
Gehen  wir  auf  den  Inhalt  derselben  ein,  so  finden  wir  dies^^ 
lieblosen  Sohluls  bestätigt.  Wir  haben  bereits  bemerkt,  dm^ 
ex  Wunder  erzählte ,   die  er  mit  eigenen  Augen  gesehen  ^^ 


den  Abu  Horavra  tu  sdcb  beschied  und  die  TraditioDen,  nm  sie  ^^ 
erhalten,  heimlich  anfiuKeichnen  befahl.    Abu  Horayra  bemerkte  e^r 
und  weil  er  es  mirsbilligte,  dafs  die  Tradition  schriftlich  aufbewabl^ 
werde,  weigerte  er  sich,   weiter  tu   erzählen  und  bestand  daraai^ 
dafn  das^  was  schon  geschneiten  war«  ausgelöscht  werde.    Ibn  8h  d 
foU  173  erx&hlt  die  Anekdote  auf  diesell>e  Weise«  sagt  aber,  dafs  es 
Marwau  war«  welcher  auf  diese   hinterlistige  Art  der  Wissenschaft 
dHmen  wollte. 
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haben  vorgab;  die  von  ihm  überlieferten  \6^ia  und  itpa^fta 
verdienen  also  gleichviel  Zutrauen.  Wie  hat  sich  die  mos- 
limische  Gemeinde  solchen  Lügnern  wie  Abu  Horayra  und 
Ibn  'Abbäs  (und  solche  hat  es  viele  gegeben)  gegenüber  be- 
nommen? Hunderten  mufste  es  bekannt  sein,  dafs  sie  die  Un- 
wahrheit reden,  und  doch  haben  sie,  so  viel  wir  wissen,  alle 
geschwiegen.  Man  würde  sich  aber  sehr  täuschen,  wenn 
man  voraussetzte^  dafs  die  ganze  Generation  gewissenlos  war. 
Die  Zahl  Derjenigen,  welchen  es  mit  der  Wahrheit  ernst  war, 
ist  sehr  grofs,  nur  stand  aUen  die  subjective  Wahrheit  viel 
hoher  als  die  objective.  Sie  waren  viel  zu  gewissenhaft,  et- 
was in  Abrede  zu  stellen,  was  ihrem  Ideale  vom  Propheten- 
thum  entsprach,  zur  Verherrlichung  des  Islams  beitrug  und 
ihn  zeitgemäTs  stringent  machte.  Das  Verhalten  gewissenhafter 
Männer  gegen  Dichtungen  geht  am  besten  aus  folgender  Tra- 
dition (bei  Bochary  S.  315)  hervor,  denn  es  opferte  einer  von 
ihnen  sein  persönliches  Interesse :  Es  entstand*ein  Streit  dar- 
tber,  ob  man  Land  verpachten  dürfe.  Rafi*  b.  Chädig  be- 
lanptete,  dafs  es  verboten  sei  und  ftlhrte  einen  Ausspruch  des 
I^opheten  an.  Ibn '  Omar  sagte,  dafs  zur  Zeit  des  Mohammad 
die  Moslime  Land  verpachteten  und  dafs  seine  hervorragend- 
en Jünger,  wie  Abu  Bakr  und  Zobayr,  es  auch  nach  seinem 
Tode  thaten;  dennoch  unterliefs  er  es  in  Zukunft,  Land  zu 
verpachten,  weil  er  glaubte,  der  Prophet  könne  sich  über 
desen  Gegenstand  geäufsert  haben  und  seine  Worte  könnten 
^beachtet  geblieben  sein. 

Die  Entwickelung  der  Moslime  überrascht  uns  durch  ihre 
Schnelligkeit.  Wenn  sie  einen  Gegenstand  ergriffen,  beschäf- 
tigten sich  Tausende  damit  mit  solcher  rastlosen  Thätigkeit, 
^8  er  in  kurzer  Zeit  erschöpft  war.  Die  Tradition  machte 
'Wahrend  der  Zeit,  die  uns  beschäftigt  (etwa  von  A.  H.  40 
bis  80),  eben  so  rasche  Fortschritte,  wie  ftnfther  die  Eroberun- 
gen. Neben  Abu  Horayra  waren  alle  noch  lebenden  Ge- 
ehrten des  Propheten  damit  beschäftigt,  Nachrichten  von 
4m  zu  überliefern  und  wenn  sie  selbst  nicht  das  Talent  be- 
sagen, zeitgemäfse  Dichtimgen  zu  erfinden,  nahmen  sie  die 
Anderer  an  Kindes  Statt  an.  Auf  diese  Art  entstand  ein  un- 
übersehbarer Schatz  von  Traditionen.  ,Sie  drehten  sich  aber 
um  sehr  wenige   Fragen,    denn  Vielseitigkeit  lag   nicht   im 


LXXXVI 

Charakter  der  Zeit.  Während  uns  die  Sunna  über  viele 
der  wichtigsten  Verhältnisse  keinen  Aufechlufs  zu  geben  wdfe, 
sind  die  Nachrichten  über  die  Pantoffeln  des  Propheten  so 
zahlreich,  dafs  es  einem  späteren  Schriftsteller  gelungen  ist, 
zwei  Bände  damit  zu  fällen.  Diese  wichtige  Frage  scheint 
einige  Zeit  auf  der  Tagesordnung  gestanden  zu  haben,  und 
Jeder  gab  zum  Besten,  was  er  besafs.  Jede  Zeit  hat  ihre 
eigenen  Begriffe  über  das  Wissenswürdige,  aber  auch  jede  gei- 
stige Beschäftigung  gewährt  einen  Genufs.  Es  ist  daher  gar 
kein  Opfer,  sich  so  sehr  in  den  Geist  eines  Zeitabschnittes 
hineinzulesen,  dafs  man  in  einem  Streit,  etwa  in  der  PantoflFel- 
ftage,  mit  inniger  Leidenschaft  Partei  ergreift.  Erst  nachdem 
man  auf  diese  Weise  geistig  mit  vergangenen  Geschlechtem 
gelebt  hat,  kann  man  das  für  uns  Interessante  herausheben. 
Diese  Forschungsmethode,  verbunden  mit  der  künstlerischen 
Darstellungsgabe,  bildet  den  unwiderstehlichen  Reiz  des  Be- 
nan'schen  Buches,  und  dieser  Methode  müssen  wir  uns  auch 
in  der  moslimischen  Literatur  befleiisigen.  Die  Auffassung 
und  Darstellung  würde,  selbst  wenn  Renan  unsem  Gegen- 
stand in  die  Hand  nähme,  nie  denselben  Reiz  haben,  weil 
uns  der  Eigensinn  der  Thatsachen  hindert,  einen  interessanten 
idealen  Charakter  aus  dem  Helden  zu  machen. 

Wie  uns  die  Traditionen  vorliegen,  haben  sie  eine  ganz 
eigenthümliche  Form.  Sie  sind  selten  über  sechs  Zeilen  lang? 
bündig,  meistens  in  dialogischer  Form  und  kunstreich  styH-* 
sirt.  Vergleicht  man  die  Nachrichten  über  denselben  Gegen- 
stand, so  sind  sich  nicht  nur  Aussprüche  des  Propheten,  son- 
dern auch  Erzählungen  von  Handlungen  einander  im  Wori^ 
laute  so  ähnlich,  dafs  sie  wie  die  disjecta  membra  des  Wer- 
kes eines  Mannes  aussehen.  Von  wem  wurden  die  Tradition^^ 
formulirt  und  woher  diese  Uebereinstimmung?  Die  Form  veif' 
danken  wir  immer  Männern  vom  Fach  ^).  Wenn  der  Ü^ 
heber  sich  ausschliefslich  mit  diesem  Geschäfte  be£EiCste,  v^ 


')  Wenn  ich  hier  von  Fachmännern  spreche  and  anderswo  t^ 
hanpte,  alle  Welt  habe  sich  mit  der  üeberlieferung  beschäftigt,  wi' 
man  hoffentlich  keinen  Widersprach  darin  finden.    Bei  ans  singt 
Jeder  ein  Liedchen  and  es  giebt  dennoch  Sänger  und  Cömponis^ 
von  Piroiession. 
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Abu  Horayra,  so  stylisirte  er  sie  und  sie  erlitten  in  der  lieber- 
lieferung  nur  wenige  Verbesserungen.  Setzen  wir  aber :  einer 
der  Schüler  des  Abu  Horayra,  ein  Mann  vom  Fach,  ging  zu 
einem  schlichten  alten  Manne,  welcher  den  Propheten  ge- 
kannt hatte,  erkundigte  sich  über  einen  Gegenstand,  der  ge- 
rade an  der  Tagesordnung  stand,  und  erhielt  eine  weitläufige 
Antwort,  so  wurde  sie  von  diesem  im  Geiste  des  Abu  Ho- 
rayra und  anderer  Tonangeber  unter  den  Gründern  formulirt. 
Häufig  geschah  dieses  aber  in  der  dritten  Generation,  denn 
die  Fachmänner  zogen  auch  bei  den  Söhnen  und  Töchtern 
der  Gefährten  des  Mohammad  Erkundigungen  ein.  Einige 
Traditionisten  des  zweiten  Jahrhunderts  stellten  daher  den 
Grundsatz  auf,  sich  mit  dem  Sinne  zu  begnügen,  denn,  sagten 
sie,  wenn  wir  nur  wortgetreue  Ueberlieferungen  hinnehmen 
und  die  andern  verwerfen  wollten,  würden  wenige  übrig  blei- 
ben. Die  Yarianten  der  von  den  Urhebern  formulirten  Tra- 
ditionen sind  der  Ungenauigkeit  der  Ueberlieferer  zuzuschrei- 
ben. Die  Uebereinstimmung  in  dem  Wortlaute  erklärt  sich 
zum  Theil  aus  dem  Entstehen  der  Form.  Wenn  eine  Frage 
an  die  Tagesordnung  kam,  wurde  sogleich  von  einem  der 
Führer  eine  Tradition  aufgestellt  und  die  übrigen  auf  die  be- 
sagte Weise  gesammelten  ihr  nachgebildet.  Ferner  aus  der 
Enge  des  Ideenkreises  und  der  damit  zusammenhängenden 
Einhelligkeit  der  Organe  des  Zeitgeistes:  wenn  Ibn  Abbas 
eme  gute  Lüge  erdacht  hatte,  sprach  sie  ihm  Abu  Horayra 
nach.  Es  mag  auch  oft  vorgekommen  sein,  dafs,  wenn  zwei 
Schüler  eine  Erzählung  von  Abu  Horayra  gehört  hatten,  der 
eine  sie  viele  Jahre  später  von  Ibn  Abbas  vernommen  zu 
haben  glaubte,  während  der  andere  sie  richtig  dem  Abu  Ho- 
rayra zuschrieb. 

Man  kann  annehmen,  dafs  zu  Ende  des  ersten  Jahr- 
hunderts bei  weitem  der  gröfsere  Theil  des  Schatzes  der  Tra- 
ditionen in  den  Händen  von  Fachmännern  und  schon  formu- 
lirt war^).     Doch    hatte  jede  Schule  nur  eine  beschränkte 


*)  Grofsen  Einflufs  auf  die  Consolidirang  der  Traditionen  hatte 
Qmar  IL  Er  regierte  zwar  nur  zwei  Jahre  (A.  H.  99  bis  101), 
*^r  während  dieser  Zeit  reformirte  er  alle  Staatseinrichtungen  im 
«eiste  der  Sanna,  für  deren  Pflege  er  schon  früher  als  Gouverneur 
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Anzahl.  Im  Verlaufe  des  zweiten  Jahrhunderts  sammelten 
sich  diese  Bäche  in  Flüsse;  zugleich  war  man  immer  noch 
bestrebt,  neue  Quellen  zu  eröfinen,  indem  man  bei  den  Nach- 
kommen der  Gefährten  des  Mohammad  Nachfiragen  anstellte 
und  hie  imd  da  auch  eine  neue  Tradition  erfand.  Doch  letz- 
teres war  nicht  mehr  sicher,  denn  die  Concnrrenz  war  grois, 
und  wenn  Jemand  sagte,  ich  habe  solches  von  N.  N.  ge- 
hört^ so  fragte  auch  sein  Nachbar  bei  N.  N.  nach  und  strafte 
ihn  der  Lüge,  wenn  er  die  Unwahrheit  gesprochen,  od«* 
f&hrte  den  Beweis  der  Grundlosigkeit,  wenn  N.  N.  schon 
todt  war.  Dieses  ist  dem  Ibn  Ishäk  und  vielen  Andern  be^ 
gegnet,  weswegen  sie  unter  ihren  2^itgenossen  in  das  schwarze 
Buch  kamen. 

Wenn  wir  uns  einen  Begriff  von  dem  Vorrathe  der  Tr»- 
ditionen,  welcher   im  dritten  Jahrhunderte  vorhanden   wsut^ 
machen  woUen,  so  müssen  wir  jene,  welche  sich  auf  die  Z»^^ 
des  Mohammad  beziehen,  von  denen,  welche  spätere  Erem^ 
nisse  berichten,  unterscheiden.     Es   rils   nämlich  unter  3^^^ 
Moslimen   die   Gewohnheit  ein,    die  trivialste  Anekdote  s^'^ 
der  Neuzeit  in  Form  einer  Tradition  mit  vollständiger  Isn.^^ 
zu  erzählen.     Selbstverständlich  reflektiren  wir  nur  auf  T:9r9r 
ditionen,  betreffend  die  Zeit  des  Propheten.    Haschid  (f  2^  ^) 
erzählt:  „Ich  habe  die  Vorträge  von  1750  Schaychen  geh^*"^ 
in  meiner  Mo^annaf  (Sammlung)  habe  ich  aber  nur  von  S  ^^ 
Schaychen  Traditionen  aufgenommen.    Die  Anzahl  von  Tc^ 
ditionen,    die  ich  notirte  beläuft    sich    auf    1,500,000,    at^^ 


TOD  Madyna  tbStig  gewesen  war.  Zo  seiner  Zeit  wurde  der  wiss^^ 
sthaftliche  Sioo  wach,  es  worden  riele  Dichtungen  entfernt,  das 
stein  der  Gesetie  und  der  darauf  bezüglichen  Traditionen  erhi 
eine  definitive  Form,  man  fing  an,  die  Isnad  mit  Genauigkeit  i 
zugeben  und  die  Texte  der  Ueberlieferongen«  da  ihre  Form  seh 
eine  groTse  Vollendung  erhalten  hatte,  erlitten  nur  wenige  an 
sentKche  Veränderungen  mehr  und  es  konnten  sich  nur  wenige  gai 
neu  erdichtete  Traditionen  unter  den  Fachmännern  Geltung 
schaffen.  Da  die  moslimischen  Gelehrten  zu  demokratisch  sind,  n^ 
eine  Periode  der  Literaturgeschichte  nach  einem  Fürsten  zu  h^ 
nennen,  heifsen  sie  diese  Periode  die  Zeit  des  Zohij.  Idi  vmrSf* 
sie  lieber  die  Zeit  des  *Omar  IL  nennen. 
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die  Zahl  deijenigen,  die  ich  aufiiahm,  nur  auf  300,000.  Sie 
beziehen  sich  auf  Koranexegese,  Theologie  und  andere  Ge- 
genstände.^ Wäkidy's  Sammlung  mag  sich  auf  zwei  Millionen 
Traditionen  belaufen  haben,  aber  die  Zahl  seiner  Schayche 
ist  wahrscheinlich  verhältnifsmärsig  sehr  gering.  Nach  Be- 
seitigung der  verschiedenen  Versionen  ein  und  derselben  Nach- 
richt mag  sich  die  Zahl  wahrscheinlich  auf  50,000  bis  60,000 
reducirt  haben  und  nach  Ausscheidung  der  unächten  wäre 
sie  etwa  auf  die  Hälfte  gesunken,  ja  ich  zweifle,  ob  zu  seiner 
Zeit  40,000  ächte  Traditionen  vorhanden  waren  und  selbst 
v<m  diesen  handelten  viele  über  denselben  Gegenstand.  Die 
Zahl  war  so  gering,  dafs  Männer  mit  gutem  Gedächtnisse  sie 
übersehen  und  sagen  konnten :  über  diesen  oder  jenen  Punkt 
ist  keine  Nachricht  vorhanden. 

Die  Regeln  der  Ueberlieferung  von  Traditionen  und  die 
Canone,  sie  zu  prüfen,  bilden  eine  eigene  Wissenschaft  und 
€8  giebt  eine  Anzahl  Bücher  darüber  ^).  Ich  habe  ein  solches 
in^s  Englische  übersetzt,  aber  unvollendet  gelassen  und  nicht 
'veröffentlicht.  Man  wendete  die  Gesetze  der  gerichtlichen 
Uvidenz  auf  die  Ueberlieferung  an,  fand  es  aber  nothwendig 
sie  zu  erleichtern.  Es  genügt  nämlich  Ein  wahrheitsliebender 
Zeuge  ftlr  eine  Tradition,  doch  wurde  es  ursprünglich  gefor- 
dert, dafs  die  Mittheilung  mündlich  geschehe.  Wenn  also 
-A.  als  wahrheitsliebender  Mann  bekannt  war  und  dem  B,  er- 
zählte, der  Prophet  hat  dies  gesagt  oder  gethan,  so  konnte 
I.  ohne  ein  anderes  Zeugnifs  die  Aussage  hinnehmen  und  sie 
auf  die  Bürgschaft  des  A.  fortpflanzen.  Briefliche  Mittheilun- 
gen wurden  schon  früh  för  rechtmäfsig  gehalten,  aber  der 
Benutzung  von  Notizen  oder  Büchern  wurde  lange  Zeit  gar 
keine,  später  aber  nur  wenn  sie  von  persönlicher  Bürgschaft 
flr  die  Aechtheit  begleitet  war,  Gültigkeit  zugesprochen.  Diese 
^Irille  der  Traditionisten,  welche,  wie  wir  sehen  werden,  auf 
^e  mögliche  Arten  umgangen  wurde,  hat  viel  Verwirrung  in 


')  Die  Geschichte  der  Wissenschaft  steht  in  H.  Chalyfa  Bd.  4 
8-248-52;  er  hat  aber  vergessen,  den  Chatyb  von  ßaghdäd  (f  463), 
^^  am  meisten  dafar  gethan  hat,  zu  erwähnen.  Ich  habe  Ihn  Qalah's 
^onuD  oder  'Olam  in  Bonobay  gesehen  und  gefanden,  dafs  ihn  Na- 
^ftwy  and  Andere  fast  wörtlich  abgeschrieben  haben. 
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die  Wissenschaft  gebracht.    Eine  Tradition,  welche  Barä  dem 
Abu  Ishäk,  Abu  Ishäk  dem  Yünos   und  Yünos   dem  Zohry 
erzählte,  war  also  für  Zohry  und  seine  Schüler  beweiskräftig. 
Wenn  aber  Zohry  eine  geschriebene  Notiz  von  Barä  gefunden 
hätte,   würde   diese  der  Beweiskraft  entbehrt  haben,  ausge- 
nommen wenn  Ishäk   selbe  von  Barä  mit  der  Versicherung, 
dal's  sie  richtig  sei,  erhalten  und  sie  auf  dieselbe  Weise  dem 
Yünos  und  Yünos  dem  Zohry  übergeben  hätte;  ja,  strenge 
Traditionisten  hielten  es  für  nothwendig,   dafs  die  Notiz  bei 
der  Uebergabe   entweder  von    dem  Eigenthümer   oder  Em- 
pfanger vorgelesen  werde.    Es  ist  bereits  im  ersten  Band  be- 
merkt worden,  dafs  die  Reihe  der  Zeugen  (wie:   Zohry  von 
Yunos,  von  Abu  Ishäk,  von  Barä)  die  Isnäd  oder  Stütze  ge- 
nannt wird  ^).  '    ' 

Es  ist  nun  freilich  eine  Bedingung  der  Glaubwürdigkeit 
eines  Bürgen,  dafs  er  dafür  bekannt  sei,  Traditionen  gewissen- 
haft und  wortgetreu  zu  überliefern,  widrigen  Falls  man  allen 
seinen  Traditionen  wenig  Werth  beimessen  durfte.  Da  z.  B. 
Abu  Horayra  800  Schüler  hatte,  so  war  auch  eine  grofie 
Controle  vorhanden  imd  man  konnte  Diejenigen,  welche  seine 
Berichte  genau  wiedergaben,  von  den  ungenauen  leicht  unte^ 
scheiden.  Viele  von  seinen  Schülern  ragten  in  die  Zeit  hin- 
ein, zu  der  man  anfing  die  Traditionen  aufeuschreiben,  and 
in  sofern  haben  wir  eine  ziemlich  grofse  Garantie,   dafs  uns 


')    Es  giebt   eine  Anzahl  feine   and  in  Bezog  auf  die  älteste 
Zeit  gewifs  unbegründete  Unterschiede  in  der  Form  der  Isnad.   Eine 
Isnad,  wie  ich  sie  hinstelle,  indem  ich  blos  „von"  sage,  heifst  m^^ 
mo'an'an  und  ist  eine  der  schwächsten  Formen.    Denn  wenn  Zohiy 
sagt  „von  Yünos*',  so  enthalten   diese  Worte  keine  Garantie,  dafe 
er  die  Tradition  direkt  von  Yünos  erhalten  habe;  um  dieses  aol* 
zudrücken,  würde  er  gesagt  haben:  „Yünos  hat  mir  erzählt".    Mancb* 
mal  hat  man  zweideutige  Ausdrücke  gebraucht,  um,  ohne  eine  Do' 
Wahrheit  zu  sagen,  doch  den  Leser  irre  zu  führen.    So  pflegte  Hasan 
b.  Aby  Hasan   (f  88  Jahre   alt  in  113)  zu  sagen  „N.  N.  (den  er 
selbst  gesehen  hatte)  hat  uns  erzählt";  er  meinte  den  Ba^rier,  voi 
dem  er  die  betreffende  Tradition  vernommen   hatte.    Es   liefse  8it3 
eine  Anzahl  ähnlicher  Beispiele  von  Gelehrteneitelkeit  und  feine] 
Distinktionen  in  der  Isnäd  oder  Quellenanführung  namhaft  machei 
doch  es  würde  uns  zu  weit  führen. 
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viele  seiner  Worte  ziemlich  getreu  überliefert  worden  sind. 
Wenn  es  auch  keinem  Zweifel  unterliegt,  dafs  die  meisten 
Lügen  von  den  jüngeren  Zeitgenossen  des  Propheten  erfun- 
den worden  sind,  so  war  doch  auch  nach  ihnen  grofser  Spiel- 
raum fär  Dichtung.  Mancher  Traditionist  stand  in  einem 
besonders  innigen  Verhältnifs  zu  einem  der  Zeitgenossen  des 
Mohammad,  wie  z.  B.  'Orwa  zur  Ayischa,  'Ikrima  zu  Ibn 
Abbäs,  Abu  Ishäk  zu  Bara,  und  er  ist  der  Einzige,  welcher 
eine  grofse  Anzahl  von  ihm  erzählter  Berichte  überliefert  hat. 
Ein  solches  Monopol  ist  oft  mifsbraucht  worden,  und  ich 
^ube  z.  B.,  dafs  *  Orwa  der  Ayischa  viele  Traditionen  zu- 
geschrieben hat,  an  die  sie  nie  dachte  ^).  Weil  aus  solchen 
unlauteren  Quellen  manches  Mal  Lehren  und  Erzählungen 
auftauchten,  welche  mit  den  allgemein  adoptirten  Ansichten 
im  Widerspruche  standen ,  stellte  man  den  Grundsatz  auf, 
dals  vereinzelte  Traditionen  (Ahäd)  der  Beweiskraft  entbehren 
und  nicht  fortgepflanzt  werden  sollen.  Man  hat  aber  damit 
mehr  geschadet  als  genützt,  denn  im  Geiste  der  Zeit  erfun- 
dene Dichtungen,  wie  der  Mi* rag,  fanden  überall  Anklang 
und  Bestätigung,  und  wenn  die  Zeitgenossen  des  Zohry  den 
Mi'räg  auf  die  Autorität  des  Anas  erzählten,  gab  es  hie  und  da 
einen  Mann,  welcher  ihn  von  Gäbir  vernommen  zu  haben  be- 
theuerte.  Glücklicher  Weise  hat  es  aufser  den  eigentlichen 
Lehrern  der  Sunna,  welche  sich  streng  an  die  Canone  der 
Kritik  hielten,  Männer  wie  Wäkidy,  Madäyiny,  Balädzory  ge- 
geben, welche  auch  die  Ahäd  und  überhaupt  schwache  Tra- 


')  Da  die  Frauen  sich  nicht  öffentlich  zeigen  dSrfeo,  ist  es  ein 
beliehtes,   auch  von  Ibn  Ishä^  ausgebeutetes  Mittel,  zu  behaupten, 
eine  Tradition  sei  durch  Frauen  fortgepflanzt  worden.     Von   dieser 
Art  ist  folgende  Isnad:   Müsä  b.  Schayba,  ein  Lehrer  des  Wal^dy, 
l)6faauptete,    er  habe  von  'Omayra,  einer '  Tochter   des  'Abd  Allah 
b.Kab  b.  Mälik,  gehört,  dafs  ihr   von   0mm  Sa'd,  einer  Tochter 
des  8a*d   b,  Rabya,    der  von  Nafysa  (einer  Tochter  des   Munya) 
stammende  Bericht  der  Heirath  des  Propheten  mit  Chadyga  in  fol- 
genden Worten  mitgetheilt  worden   sei:    „Als   der  u.  s.  w."   (vergl. 
Bd.  I  S.  183).     Es  mag  in  den  Haremen  eine  Geschichte  dieser  Art 
in  Umlauf  gewesen  sein,  aber  die  Tradition  ist  gewifs  von  Musä 
formolirt  worden« 
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ditionen  fortpflanzten  und  somit  manche  interessante  Nach- 
richt retteten. 

Nach  unseren  Ansichten  ist  die  wichtigste  Frage :  Wann 
sind  die  Traditionen  zuerst  aufgeschrieben  worden?  Ich  habe 
diese  Frage  in  dem  Aufsatze  „On  the  origin  and  progfess 
of  writing  down  'historical  facts  amoong  the  Muselmans^  im  | 
Joum.  As.  Soc.  Bengal  1856  einläfslich  erörtert.  Band  I 
S.  129  dieses  Werkes  habe  ich  von  dem  Ursprünge  der  ara- 
bischen Schrift  gespsochen;  bei  einer  Gelegenheit  habe  idi 
auf  den  Koränvers  aufmerksam  gemacht,  in  welchem  Moham- 
mad den  Gläubigen  Verträge  schriftlich  abzufassen  befidilt^ 
und  bei  vielen  andern  habe  ich  Beispiele  angeführt,  welche  iptt 
einen  Begrifl^  von  der  Verbreitung  und  Anwendung  der  Schmh- 
kunst  unter  den  Arabern  geben.  Ich  will  nun  hier  noch  eine 
Vorfrage,  nämlich  „über  das  Schreibmaterial**  in  Anregung 
bringen  und  dann  einen  kurzen  Ueberblick  über  das  Entstehen 
geschriebener  Traditionensammlungen  geben. 

In  Egypten  verfertigte  man  noch  zur  Zeit  der  Omayyiden 
Papyruspapier  und  exportirte  es  nach  Konstantinopd 
(Baladzory,  Potüh,  M.  von  Leiden) ;  in  Arabien  aber  war  «ff 
Zeit  des  Mohammad  das  Bedürftiifs  so  gering,  dafs  es  wall^ 
scheinlich  nicht  bekannt  war.  Später  benutzte  man  es,  ab^ 
nur  kurze  Zeit. 

Ueber  das  Schreibpapier  in   unserm  Sinne  des  Worte« 
lesen  wir  im  Fihrist:    „Das  choräsänische  Papier  wird  aoß. 
Flachs  gemacht.     Einige  sagen,  es  wurde  schon  unter  den  j 
Omayyiden  eingefilhrt;  Andere  behaupten,  dafs  es  unter  den   . 
Abbäsiden  eingefahrt  worden  sei;  Einige  halten  die  Erfindung 
flir  neu,  Andere  für  alt.     Man  versichert,  dafs  Arbeiter  aas  *. 
China  es  in  Choräsän  verfertigten  nach  der  Art,  wie  man 
das  chinesische  Papier  macht.     Es  giebt  folgende  Arten  von 
choräsänischem  Papier:  solaymänisches,  talhisches,  nühischeS) 
firawnisches,  ga*  frisches  und  tähirisches.^    Das  nühische  hat 
wahrscheinlich  von  dem  Sämäniden  Nüh  (regierte  331  bis 
363)  und  das  tähirische  von  Tähu-  b.  Abd  Allah  (f  230),  dem 
Statthalter  von  Choräsän,  seinen  Namen. 

„Im  ersten  Jahrhundert  schrieben  die  Moslime  Notizen 
auf  Tafeln  von  Holz  und  Schiefer,  und  bleibende  Schriftstücke 
auf  Leder  und  Pergament.     Ursprünglich    gerbte   man  das 
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um  Schreiben  bestimmte  Leder  mit  ungelöschtem  Kalk,  wes- 
egen  es  trocken  und  starr  war.  In  der  Küfischen  Gerberei 
^nutzte  man  Datteln  zu  diesem  Zweck  und  das  Leder  wurde 
eich  und  sanft.**  Wenn  hier,  wie  vorauszusetzen,  von  Per- 
unent  die  Rede  ist,  welches  meistens  aus  Gazellhäuten  be- 
itet  wurde,  so  haben  wir  ein  Mittel,  alte  Codices  von  neuen 
i  unterscheiden,  und  das  in  Homp  aufbewahrte  Koran- 
:emplar  gehört,  weil  das  Pergament  sehr  hart  ist,  zu 
)n  alten. 

Leider  wurde  auch  bei  den  Arabern  beschriebenes  Per- 
iment  gewaschen,  um  es  wieder  zu  gebrauchen,  und  der 
achlafs  manches  Mannes  mag  auf  diese  Weise  von  seiner 
venen  Familie  zerstört  worden  sein.  Abgewaschene  Per- 
tmente  heifst  man  Torüs.  „Viele  Jahre",  so  lesen  wir  im 
hrist,  „wurde  in  Baghdäd  nur  auf  Torüs  geschrieben."  Ob- 
hon  Torüs  ganz  besonders  Pergamentrollen  bedeutet, 
18  welchen  die  Schrift  abgewaschen  worden  ist,  dürfen  wir 
)ch  nicht  auf  massenhafte  Bücherzerstörung  schliefsen,  denn 
sr  Verfasser  ftlgt  bei:  „In  den  Tagen  des  Mohammad  b. 
obayda  waren  die  Dawadin  verboten.  Sie  waren  auf  Häute 
schrieben  und  wurden  nun  ausgelöscht  und  die  Häute  zum 
ßhreiben  verwendet."  Die  Bedeutung  von  Dawadin  ist  mir 
icht  bekannt.  Dadan  heifst  Spiel;  man  könnte  sich  also 
Qter  Dawadin  eine  Art  von  Brettspiel  einbilden,  aber  diese 
5nnen  doch  nicht  so  zahlreich  gewesen  sein.  Vielleicht  be- 
eutet  es  eine  Art  bunter  Wandgemälde,  oder  Ta- 
eten  oder  Teppiclie. 

Der  Verfasser  des  gelesensten  aller  Bücher,  die  je  ge- 
ohrieben  worden  sind  (des  Korans),  hatte  einVorurtheil  gegen 
las  Schrift;thum  und  gegen  die  Gelehrsamkeit,  welches  viele 
on  seinen  Gefährten  theilten.  Ibn  Mas'üd,  Abu  Horayra 
i&d  andere  Gründer  der .  Traditionen  behaupteten,  dafs  sie 
icht  aufgeschrieben  werden  dürfen.  Dieser  Grundsatz  hat 
ücht  nur  das  Entstehen  von  geschriebenen  Traditionssamm- 
UDgen  verzögert,  sondern  der  betreffenden  Literatur  einen 
/haracter  gegeben,  den  zu  begreifen  uns  viele  Mühe  kostet, 
f^ir  müssen  unterscheiden  zwischen  Notizen  zur  Unterstützung 
68  Gedächtnisses,  CoUegienheften  und  publicirten  Büchern, 
otizen  zur  Unterstützung  des  Gedächtnisses  hatten  die  Mos- 
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lime  schon  sehr  früh,  und  die  Vernünftigeren  hielten  sie  imme 
für  erlaubt.  Wir  haben  gesehen,  dafs  einige  Jünger  des  Mö 
hammad  einige  Offenbarungen  für  ihren  eigenen  Gebrancl 
aufeeichneten.  Man  behauptet  (Chatyb  Baghd.,  vergl.  Abi 
Dawüd  Bd.  2  S.  157),  dafs  Abd  Allah  b.  'Amr  b.  I9  schoi 
zur  Lebzeit  des  Propheten  seine  Aussprüche  aufschrieb 
Dieses  ist  vielleicht  unrichtig,  aber  gewifs  ist,  dafs  er,  al 
man  die  Tradition  mit  Eifer  pflegte,  für  seinen  eigenen  Ge- 
brauch eine  Sammlung  hatte,  welche  er  Qädika,  das  Wahr- 
hafte, nannte  und  über  Alles  hochschätzte  (I^äba  unter  Abt 
Horayra,  und  Chatyb  Baghdady).  Ibn  *Okba  erzählt  (be 
Tahdzyb,  unter  Karyb),  A.lyy,  der  Sohn  des  Ibn  'Abbäs 
hatte  bei  Karyb  (f  98)  eine  ganze  —  nach  einer  Version  chm 
halbe  —  Kameeiladung  Schriften  aus  dem  Nachlasse  sein« 
Vaters  hinterlegt.  Wenn  er  eine  Rolle  benöthigte,  schnei 
er  an  Karyb,  dieser  copirte  sie  und  überschickte  ihm  da« 
Original  oder  die  Abschrift.  Auch  *Ikrima  hat  Manches  aut 
dem  Nachlasse  des  Ibn  A.bbäs  copirt  (*Oyün  Nr.  122  S.  517) 
Zwei  Fragmente  daraus  sind  aufbewahrt  worden,  beide  8in( 
Urkunden  und  es  scheint,  Ibn  Aibbäs  habe  vorzüglich  sol(A< 
Materialien  schriftlich  verzeichnet,  welche  wortgetreu  aufbe 
wahrt  werden  sollen,  und  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß 
diese  Schriften  nur  für  seinen  eigenen  Gebrauch  bestimiff 
waren  ^).  Während  der  gelehrte  Ibn  *Abbäs ,  von  dem  mA 
bald  mehr  hören  werden,  eine  ganze  Bibliothek  von  Notizei 
gesammelt  hatte,  war  der  literarische  Apparat  Anderer  sek 


*)  Bezeichnend  für  das  literarische  Treiben  jener  Periode  ifi 
folgende  Tradition  des  Mihrän  b.  Maymün  (f  117).  „Wenn  ich* 
erzählt 'er,  „eine  Rolle,  auf  welcher  60  Traditionen  standen,  za  Ibi 
'Abbäs  brachte,  [ober  deren  Werth  und  Sinn  ich  im  Zweifel  wM 
lieDs  ich  sie  bei  ihm]  und  kehrte  nach  Hause  zurück,  dhne  ibi 
darüber  zu  befragen,  denn  die  Leute  fragten  ihn  und  man  kobot 
durch  sie  genügenden  Aufschlufs  erhalten.^ 

Man  sieht  hieraus  nicht  nur,  dafs  Schreiben  schon  vor  A.  H.  6i 
häufig  war,  sondern  auch,  welche  untergeordnete  Rolle  jede  po« 
tive  Nachricht  im  Vergleiche  mit  den  Erklärungen  berühmter  Lehr« 
einnahm.  Ganz  so  würde  sich  ein  frommer  Katholik  bei^ehmer 
wenn  man  ihn  auf  Bibelstellen  aufmerksam  machte,  welche  m 
seinen  Ueberzengungen  nicht  übereinstimmen.     Er  würde  sich  seit 
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einfach  und  die  Aufbewahrung  zum  Theil  originell.  'Alyy, 
der  Schwiegersohn  des  Propheten,  hatte  sich  die  Satzungen 
über  Todschlag,  über  die  Erlösung  von  Gefangenen  (vergl. 
Tba'laby,  Tafsyr  2,  173)  und  über  die  Armensteuer  aufge- 
schrieben und  band  die  Rolle  an  seinen  S^bel  (Chatyb  Baghd. 
Nr.  47).  Ein  Anderer  trug  nach  tatarischer  Weise  immer  ein 
Buch  bei  sich  im  Stiefel.  Chälid  b.  M^dän  (f  103)  hatte 
sich  eine  niedliche  Mappe,  Ma^haf,  aus  Leder  machen  und 
mit  Knöpfen  versehen  lassen,  in  der  er  seine  Notizen  auf- 
bewahrte (vergl.  Tadzhyb).  Zohry,  wenn  es  ihm  an  Schreib- 
material fehlte,  notirte  die  Traditionen  auf  seinen  gelben  Stie- 
feln und  schrieb  sie  später  in's  Reine.  Gegen  Ende  des 
ersten  Jahrhunderts  war  der  Gebrauch  von  Notizen  ziemlich 
allgemein  und  es  wird  behauptet,  '  Omar  11.  habe  den  Befehl 
gegeben,  die  Traditionen  zu  sammeln.  Seine  Regierung  von 
zwei  Jahren  dauerte  nicht  lange  genug  zur  Ausfuhrung  dieses 
Planes.  Seine  Absicht  war  allem  Anscheine  nach  ganz  die- 
selbe, welche  Abu  Bakr  gehabt  hatte,  als  er  den  Koran  sam- 
meln liefs.  Die  Sammlung  soll  nicht  ein  Hilfsmittel  des  Stu- 
diums sein  und  am  allerwenigsten  das  Auswendiglernen  über- 
flüssig machen,  sondern  es  soll  nur  der  Verlust  der  Tradi- 
tionen verhütet  werden.  So  lange  man  sich  auf  Notizen  be- 
schränkte, trug  man  die  Traditionen  immer  aus  dem  Gedächt- 
öifs  vor.  Die  Eitelkeit  mancher  Ueberlieferer  ging  so  weit, 
dafs  sie  ihre  Aufzeichnungen  geheim  hielten,  und,  sobald  sie 
den  Inhalt  gut  auswendig  wuisten,  selbe  zerstörten.  Andere 
trafen  im  Testamente  die  Anordnung,  dafs  sie  nach  ihrem 
Tode  vertilgt  werden  sollen.  Wenn  sie  dieses  auch  nicht 
thaten,  so  wurden  sie  doch,  da  nur  mündliche  Mittheilung 
»Is  gültig  angesehen  wurde,  werthlos  und  gewöhnlich  ver- 
nachlässigt, wenn  sie  auf  Pergament  geschrieben  waren,  aus- 
gewaschen, und  wenn  das  Schreibmaterial  wenig  Werth  hatte, 
zerstört  ^).   Manchmal  ereignete  es  sich  jedoch,  dafs  der  Nach- 


▼Ofl  einem  Geistlichen  erklären  lassen  and  würde,  weil  man  Bibel- 
stellen  nicht  wie  Traditionen  auslöschen  kann,  die  Bibel  gar  nicht 
njehr  lesen. 

*)   Beispiele    von    diesen  Verbaitungsarten  findet  man    in  der 
Schrift:  On  the  Origin  and  Progress  etc. 
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lafs  eines  alten  Traditionisten  in  den  Besitz  eines  späteren  Li- 
teraten fiel  und  dieser  sich,  seinen  Fund  verheimlichend,  mit 
fremden  Federn  schmückte.  Dieser  Vorwurf  wird  dem  Wir 
kidy  gemacht,  welcher  die  Schriften  des  Ibrahym  b.  Mofa^n** 
mad  b.  Aby  Yahyä^  (f  91)  auf  unredliche  Art  benutzt  haben 
soU  (vergl.  Tüsy,  f  460,  Ed.  Calc.  S.  16). 

Die  Gewohnheit,  aus  dem  Gedächtnisse  vorzutragen, 
dauerte  zwar  noch  lange  fort,  doch  wurden  schon  gegen  das 
Ende  des  ersten  Jahrhunderts  Collegienhefte  eingeflihrt,  aus 
denen  der  Lehrer  die  Traditionen  vorlas  ^).  Der  Schüler 
hatte  dann  die  Wahl,  sie  aufzuschreiben  oder  seinem  Gedächt- 
nisse zu  trauen.  Schon  *  Orwa.  scheint  sich  bisweilen  seiner 
Notizen  im  Vortrage  bedient  zu  haben.  Von  Zohry  wird  e> 
zählt,  dafs  er  den  Chalyfen  Hischäm  (regierte  von  105  bis 
125)  auf  seinem  Schlosse  ßopäfa  besuchte  und  hier  Vorträge 
hielt.  '  Obayd  Allah  b.  Ziyäd  Ropäfy  Schäny  war  einer  seiner 
Schüler  und  hörte  seine  Bücher  (Collegienhefte),  wji 
t^xS  ft4JW3  (Ibn  Sa'd  bei  Nur  alnibräs  S.  175).  Vorlesungen 
ans  Heften  waren  aber  zu  allen  Zeiten  selten  *).  Lehrer, 
welche  nicht  freie  Vorträge  hielten,  gaben  ihre  Hefte  den 
Schülern  zum  Abschreiben,  und  damit  dann  der  Bedingung 
der  mündlichen  Mittheilung  Genüge  geleistet  werde,  las  ein 
Schüler  dem  Lehrer  imd  seinen  Commilitionen  das  Heft  vor. 
Man  setzte  voraus,  dafs  der  Lehrer  den  Inhalt  im  Gedächtr 
nifs  habe  und  Irrthümer  corrigire.  Ein  solches  Verfahren 
hiefs   man    *Ardh,  Collation,   und  es  wurde  zu  Zohrys 


')  Die  schriftliche  Fortpflancung  wurde  im  zweiten  Jahrhundert 
80  allgemein,  dafs  Ausdrücke,  wie  folgeuder,  in  Au&ahme  kamen: 
^Ich  schreibe  voo  N.  N.  keine  Tradition^  d.  h.  ich  entnehme  ihm 
keine,  weil  er  kein  Vertrauen  verdient. 

*)  'Der  Grundsati,  dafs  der  Lehrer  die  Traditionen,  die  er  auf* 
irgend  eine  Weise  mittheilen  wollte,  auswendig  wisse,  dauerte  lange 
fort  Ibn  Aby  Schayba  (f  235)  nahm  nur  solche  üeberiieferangen 
in  seine  Mo^nnaf,  Sammlung,  auf,  die  er  dem  Qedachtnisse  ein- 
geprägt hatte.  Damit  der  Leser  ja  wisse,  dafs  er  sie  auswendig 
kenne,  sagt  er  am  Anfange  vieler  Kapitel  ,)Das  ist  es^  was  ich  aber 
diesen  Gegenstand  dem  Gedfiohtnisse  eingeprägt  habe« 


tf 
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Zeit  ziemlich  allgemein  ^).  Ein  Heft  hatte  gewöhnhch  40 
Seiten  und  konnte  also  in  einer  Sitzung  gelesen  werden. 
Manche  Schüler  schrieben  das  Datum  der  Sitzung  in  das 
Heft.  Das  älteste  mir  bekannte  Datum  ist  146.  In  diesem 
Jahre  hat  Abu  'Apim  b.  Machlad ,  wie  er  in  der  Isnad  sagt 
(bei  Ibn  Sa'd  Bd.  12  fol.  46),  zu  Makka  in  dem  Hause  des 

• 

Gromahiten  Hasan  b.Wahb  (f  212)  von  Sofyän  Traditionen 
empfangen.  Der  Inhalt  der  Hefte  war  entweder  sachlich  ge- 
ordnet, sie  bildeten  also  eigentlich  ein  Buch,  oder  nach 
den  Schaychen,  welche  die  Traditionen  gelehrt  hatten,  oder 
nach  dem  Datum.  In  letzterem  Falle  trug  der  Sammler  Tag 
ftjr  Tag  die  Traditionen,  welche  er  gehört  hatte,  in  sein  Heft 
ein,  gleichviel  von  wem  oder  über  welchen  Gegenstand,  und 
Idirte  sie  dann  in  derselben  Ordnung. 

Ahmad  sagt:  „Die  ersten,  welche  Bücher  verfafsten, 
waren  Ibn  Gorayg  (f  150)  und  Ibn  Aby  Aruba'*  (f  156). 
Wir  wissen,  dafs  dem  Mohammad  das  Megilla  (Buch  des) 
Lokmän  gezeigt  wurde,  dafs  'Omar  I.  ein  Buch  verbot,  wel- 
ches die  dem  Daniel  zugeschriebenen  Weissagungen  enthielt, 
dals  Chälid,  ein  Enkel  des  ersten  omayyidischen  Chalyfen,  vier 


')  Unter  denen,  welche  diese  Lehrmethode  befolgten  und  gegen 
Andersdenkende  vertheidigten,  ist  Hasan  Ba^ry  (f  110).  Sein  Bei- 
^iel  hat  viel  dazu  beigetragen,  ihr  Eingang  zu  verschaffen.  Wenn 
folgende  Tradition  richtig  ist  —  und  es  ist  kein  Grund  vorhanden 
Sie  zu  bezweifeln  —  so  hat  schon  Ibn  'Abbäs  den  Grund  dazu 
gelegt. 

Balädzory  Ansah  alaschraf  von  Yazyd  Nahawy  von  'Ikrima  sagt: 
B>n  'Abbas  war  ein  Meer  des  Wissens.    Als  er  blind  geworden  war, 
wen  die  Einwohner  von  Tayif  zu  ihm,  welche   etwas  von  dem, 
Was  er  gelehrt  hatte,   auswendig  wufsten  —   nach  einer  Variante: 
Welche  Theile  von  seinen  Schriften  bei  sich  hatten  —  und  ersuchten 
ihn,  (den  Inhalt)  vorzutragen,  (damit  sie  sagen  könnten:   ich  habe 
^es  von    Ibn  'Abbas    selbst  gehört);    er    aber    machte    sich  Ver- 
wechselnngen schuldig  und  sagte  das,  was  zuletzt  hätte  sein  sollen, 
znerst.    Als  er  dies  bemerkte,  sagte  er:  Mein  Unglück  hat  mich  für 
diese  Aufgabe  unfähig  gemacht,  wer  etwas  weifs,  trage  es  mir  vor, 
denn  wenn  ich  es  bestätige,  ist  es  so  gut^  wie  wenn  ich  es  ihm 
fOTgessLgt  hätte.  —  So  lange  Ibn  'Abbäs  sehend  war,    scheint  er 
Mch  seiner  Notizen  im  Vortrag  bedient  zu  haben. 
m.  g 


Abhandlungen  hinterliefs,  und  im  Fihrist  wird  ein  nicht  im 
bedeutendes  Schriftthum  namhaft  gemacht,  welches  älter  is 
als  Ihn  Gorayg.  Was  wollte  Ahmad  mit  dieser  Behauptung 
sagen?  Meinte  er  vielleicht:  die  ersten  Bücher  welche  Tr» 
ditionen  enthalten  ?  Auch  geschriebene  Traditionssammlungei 
gab  es  vor  Ihn  Gorayg,  dieses  waren  aber  nur  CoUegienhefti 
und  keine  Bücher.  Was  Ahmad  sagen  wollte,  ist:  Ihn  Grordyg 
gab  seine  Hefte  den  Schülern,  diese  schrieben  sie  ab  ufid 
benutzten  sie  ohne  die  Ardh  oder  ohne  dafs  eine  andere 
mündliche  Mittheilung  stattgefunden  hätte.  Nach  unseret 
Begriffen  unterscheidet  sich  ein  CoUegienheft  von  einem  Bucfae 
dadurch,  dafs  ersteres  ein  Manuscript  und  nur  fiir  die  üt 
horer  bestimmt,  letzteres  hingegen  gedruckt  und  veröffentr 
licht  ist.  Ahmad  machte  einen  ähnlichen  Unterschied  und 
heifst  die  Hefte  des  Ihn  Gorayg  Bücher,  weil  die  Schrift 
das  Medium  der  Mittheilung  war  im  Gegensatz  zum  Grund- 
sätze, dafs  die  mündliche  Ueberlieferung  (Jas  Medium  dar 
Mittheilung  sein  soll  und  die  Schrift  blos  zur  UnterstütjOiQg 
des  Gedächtnisses  benutzt  werden  darf  ^). 

• 

Der  Hergang  ist  folgender:  Ibn  Gorayg  bekam  eine 
Rolle  des  Hischäm  b.  *Orwa  in  die  Hände,  welche  Traditio- 
nen enthielt.  Er  begab  sich  zum  Verfasser  und  fragte  ihn, 
ob  der  Inhalt  wirklich  von  ihm  verbürgt  sei;  als  er  eine  be- 
jahende Antwort  erhalten  hatte,  pflanzte  er  sie  auf  die  Auto- 
rität des  Hischäm    b. 'Orwa  weiter   fort,    obschon   keinerlö 


')  Ghnzzaly  und  fast  alle  späteren  Moslioie^  welche  för  knUtf^ 
hisiioriache  Studien  wenig  Sinn  hatten,  haben  die  Stelle  des  AiMt 
mibv^rstanden  und  geglaubt,  Ibn  öomyg,  der  nicht  einmal  «k 
fnnehjLbQrrer  Schriftsteller  bekannt  ist,  sei  der  erste  gewesen,  ^ 
eine  Schrift  verfafst  habe.  Die  Ursache  des  MiTs ver stand oisses  ktfi 
dafs  man  später  die  Sache  ganz  anders  ausdrückte,  MittbeibMij 
blofs  durch  Schrift  war  häufig,  um  ihr  aber  Gultjigkeit  «ml  gfih^ 
wurd«  es  für  nölhig  erachtet,  dafs  sie  mit  der  BYlanbni£»  des  V4i 
fassers  begleitet  sei,  den  Inhalt  fortpflanzen  zu  dürfen«  Diese  Ar 
Mittheilung  biefs  mau  Igäza.  Ghazzäly  erwartete  nun,  dafs  AI^amm 
den  erat  später  entstandenen  Ausdruck  hä(tto  gebrauchen  und  ea^ 
sollen :  Ibn  öoray^  war  der  erste,  welcher  die  Igisii  ieinführte. 
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Qündliche  Mittheilung  stattgefiinden  hatte  ^).  Er  vertheidigte 
un  diese  Art  der  Ueberlieferung  und  es  folgte  seinem  Bei- 
piele  aufser  Ihn  Aby  Arüba  auch  Sofyän  b/Oyayna  (f  198) 
'elcher  sich  auf  die  von  Ayyüb  b.  Müsä  geschriebenen  Cdlle- 
lenhefte  des  Zohry  berief  (Bochäry  S.  528).  Auch  Hammäd 
Salama  (f  167)  benutzte  ein  CoUegienheft,  welches  Tra- 
itionen  des  Kays  b.  Sa*  d  (f  60)  enthielt  und  von  einem  Schüler 
äBselben  geschrieben  worden  war.  Diesen  und  vielleicht  auch 
oigen  anderen  grofsen  Gelehrten  liefs  man  diese  furcht- 
ffe  Neuerung  hingehen,  aber  Hammäd  b.  Osama  (f  201), 
elcher  sich  fremder  Collectaneen  bediente  und  den  Inhalt 
r  selbst  gehörte  Traditionen  ausgab,  wird  der  Tadlys 
[Jnredlichkeit)  beschuldigt  imd  so  ging  es  andern  For- 
ihem.  Unter  keiner  Menschenklasse  ist  der  gesunde  Men- 
ikenverstand  seltner  als  unter  Gelehrten,  und  es  ist  tröst- 
di,  zu  wissen,  dafs  schon  vor  tausend  Jahren  Leute,  welche 
i  ihrer  Einfachheit  glaubten,  die  Wissenschaft  habe  die  Er- 
)r8chung  der  Wahrheit  zur  Aufgabe,  von  den  Pedanten 
benso  wie  jetzt  mit  Verachtung  angesehen  wurden.  Die 
ieuerung  des  Ibn  Gorayg  wurde  anfangs  von  der  Schule 
icht  angenommen  und  als  sie  endlich  Eingang  fand,  auf  die 
Minnigste  Weise  alisgebildet. 


•)  Bei  Ibn  Kotayba  S.  146  erzählt  Wäkidy:  Ibn  Aby  Zinnad 
^ar  Zugegen,  als  Ibn  (jrorayg  zu  Hischam  b.  'Orwa  kam  und  ihn 
^i^:  ob  die  Rolle,  welche  er  dem  N.  N.  gegeben,  von  ihm  über- 
«ferte  Traditionen  enthalte?  Hischam  antwortete:  Jal  Später, 
änt  WÄiady  fort,  hörte  ich  den  Ibn  Gorayg  Traditionen  lehren  mit 
m  Worten  „Hisch&m  b.  'Orwa  hat  uns  erzählt^,  von  denen  ich  an- 
ihm,-  dafs  sie  Hischam  nicht  vorgetragen  habe;  ich  fragte  daher 
en  Ibn  Gorayg  über  die  Gültigkeit  der  Ueberlieferangsmethode, 
'enn  der  Schüler  dem  Lehrer  die  Tradition  vorliest.  Er  drückte 
sb  Erstaunen  aus,  dafs  ein  Mann  wie  ich  ihm  eine  Frage,  die  schon 
ioge  entschieden  sei,  vorlege  und  sagte:  In  Bezug  auf  schriftliche 
Sttheilung  sind  die  Gelehrten  allerdings  verschiedener  Ansicht,  ob 
knUch  ein  Mann,  der  eine  Rolle  erhält,  den  Inhalt,  ohne  ihn  dem 
ihrer  vorgelesen  zu  haben,  auf  seine  Autorität  fortpflanzen  dürfe, 
enn  ihm  aber  der  Schüler  den  Inhalt  vorliest,  so  ist  es  ganz  so 
t,  ak  wenn  er  ihn  aus  seinem  Munde  gehört  hätte. 


Jene  gräfsliche  Zunft:  Die  Fachmänner  betrachteten  noA 
zweihundert  Jahre  lang  die  Bücher  als  CoUegienhefte  unfl 
legten  auf  den  mündlichen  Vortrag  des  Verfassers  und  dM 
Gedächtnifs  des  Schülers  mehr  Werth,  als  auf  die  SchrifÖ 
Letztere  hielten  sie  nicht  für  etwas  Abgeschlossenes,  8<m* 
dem  für  eine  Sammlung  mündlicher  Nachrichten,  wovon  der 
Schüler  nur  so  viele  fortpflanzte  als  ihm  überhaupt  gefidl)| 
dazu  seine  eigenen  Bemerkungen  (aber  immer  mit  seinm 
Namen),  und  bisweilen  Traditionen,  die  er  anderwärts  g^ 
sammelt  (auch  diese  mit  Angabe  der  Isnad)  beifügte.  Diewili 
Schicksal  hatten  Azraky,  Ibn  Ishäk,  Bochäry  (dessen  Texte  w 
der  Zahl  der  Traditionen  sehr  auseinander  gehen)  und  andeiK« 
Bücher,  am  meisten  aber,  so  viel  wir  aus  der  Beschreibiifi|^ 
urtheilen  können,  die  Koräncommentare,  welche  in  den  Händeiv! 
eines  jeden  der  successiven  Schüler  eine  ganz  neue  Gesfaw 
annahmen.  Tabary  hat  seine  Geschichte  fast  ausschliefslich  ani 
Büchern  geschöpft.  Aber  er  war  ein  Tradit^nist  vom  Fad 
und  die  Schrift,  welche  vor  ihm  lag  und  aus  der  er  seiÄ; 
Auszüge  wörtlich  copirte,  war  für  ihn  Nebensache.  Er  Ä 
tirte  daher  nicht  diese,  sondern  den  obscuren  Schaych,  untar 
welchem  er  sie  gelesen,  als  seine  Autorität.  In  der  I&rm 
kommt  dann  allerdings  der  Name  des  Verfassers  vor,  aber 
nur  als  einer  der  Ueberlieferer  der  Tradition,  die  er  gerade 
abschreibt,  z.  B.  von  Ibn  Homayd,  von  Salama,  von  Ibn  IshäjE, 
von  Wahb  b.  Kaysjin,  von  Abd  Allah  b.  Zobayr,  darauf  schreiW 
er  eine  Stelle  des  Ibn  Ishak  ab.  Einige  Werke  hat  er  untfiif 
mehr  als  einem  Schayche  gelesen;  in  diesem  Falle  nennt  äf 
bald  den  einen,  bald  den  andern,  um  seine  Gelehrsamkeit  k& 
zeigen.  Es  konnnt  aber  auch  der  Fall  vor,  dafs  er  ein  BuA 
besals  und  es  unter  gar  keinem  Schaych  gelesen  hatte.  Hiff  i 
half  er  sich  auf  andere  Weise.  Von  Sayfe  Kitab  alridda  (Ge^ 
schichte  des  Abfalls)  hatte  er  zwei  Texte,  welche  nicht  immer 
genau  mit  andern  übereinstimmten :  den  einen  von  *  Obaya 
Allah,  von  seinem  Onkel  von  Sayf,  den  andern  von  Sorry 
b.  Ya^iy^  von  Soho*  ayb  von  Sayf.  Nun  hatte  er  aber  den 
letjßtortui  nicht  ganz  unter  Sorry  gelesen,  und  nach  derEegd 
durfte  er  nur  das  Gelesene  fortpflanzen.  Er  nimmt  aber  auch 
aus  dem  nicht  dun^i  mündliche  Mittheilung  erhaltenen  Theile 
Auszüge  in  seine  tiesoliiohte  auf,  imd  da  es  erlaubt  war,  sich 
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Mif  briefliche  Mittheilungen  zu  berufen,  sagt  er  (z.  B.  S.  140): 
Es  hat  an  mich  Sony  von  Scho'ayb  von  Sayf  geschrieben.'' 
He  auf  diese  Weise  eingeleiteten  Traditionen  sind  viel  zu 
ihlreich,  als  dafs  wir  glauben  können,  sie  haben  den  Inhalt 
nes  Briefes  gebildet;  wir  müssen  annehmen,  er  habe  ein 
m  der  Hand  des  Sorry  geschriebenes  Exemplar  besessen  und 
I  als  Brief  betrachtet  ^). 

Zu  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  gab  es  schon  eine  un- 
mefsliche  Anzahl  von  systematischen  Traditionssammlungen, 
Iren  Zweck  die  Feststellung  und  Aufbewahrung  der  Sunna 
Mr.  Begreiflicher  Weise  hat  weder  Mohammad  noch  seine 
pleiter  bei  allen  Gelegenheiten,  selbst  in  wichtigen  Dingen 
tsselbe  Benehmen  beobachtet,  noch  sich  in  demselben  Sinne 
i^esprochen.  Die  Theologen,  welche  für  jede  Handlung 
»sitive  Regeln  aufstellen  wollten,  hatten  also,  selbst  wenn 
j  auf  historischem  Boden  blieben,  einen  grofsen  Spielraum. 
jhon  Sa' yd  b.  Mosayyib  (f  94),  Sa*  yd  b.  (jobayr  (f  ebenfalls 
94)  und  ihre  Zeitgenossen  nahmen  den  Kiyäs  (Schlufs)  zu 
ilfe,  das  heifst,  sie  unterschieden  zwischen  Grundsätzen  und 
olgesätzen,  und  wenn  dann  in  Bezug  auf  letztere  verschie- 
Bne  Traditionen  vorhanden  waren,  hielten  sie  sich  an  jene, 
^che  mit  den  Grundsätzen  harmonirten.  Jeder  Theologe 
inunelte  also  vorzüglich  jene  Traditionen,  welche  sein  Sy- 
tcm  unterstützten.  Eine  solche  Sammlung,  deren  es  viele 
ab,  hiefs  man  Mos n ad,  und  eine  solche  Mosnad  ist  die 
luatta  des  Mälik  (f  179).  Aufser  Traditionen,  die  nicht 
ehr  zahlreich  sind,  enthält  sie  auch  kurze  Aussprüche  des 
Sammlers  über  die  Gesetze.  Wenn  es  auch  der  Hauptzweck 
ler  Theologen,  welche  solche  Sammlungen  veranstalteten,  war, 
br  System  zu  unterstützen,  so  läfst  sich  doch  nicht  leugnen, 
bfe  sie  mehr  Gewicht  auf  die  historische  Grundlage,  als  auf 
Folgerichtigkeit  legten,  und  in  sofern  haben  ihre  Sammlungen 
{rofeen  Werth  *). 

')  Beispiele  der  Lächerlichkeit,  zu  der  die  Pedanterie  der 
S^ole  und  der  Charlatanismus  der  Gelehrten  führte,  habe  ich  in 
fcr  Zeitschr.  der  Deutsch,  morgenl.  Ges.  Bd.  X  S.  9  ff.  aufgezählt. 

')  Man  wird  mich  um  die  Beweise  für  solche  Behauptungen 
fragen.     Im  Orient  sind  die  Mosnads  des  Schafiy  (f  204),  Abu 
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Während  die  Theologen  ein  bestimmtes  Ziel  verfolgt^ 
gab  es  Tausende  von  Männern,  welche  mit  wenig  oder  gans 
ohne  bestimmte  Absicht  so  viele  Traditionen  sammelten,  ab 
sie  auftreiben  konnten.  Lange  Zeit  aber  hielten  sie  sich  in 
der  Auswahl  an  keine  bestimmten  Regeln  der  Kritik. 

Bochary  (f  256)  war  der  erste,  welcher  fiir  sich  Canone 
der  Kritik  feststellte  und  es  sich  zur  Aufgabe  machte,  alk 
gesunden  Traditionen,  d.h.  solche,  welche  die  Probe  dieser 
später  allgemein  angenommenen  Canone  aushielten,  zusam- 
menzustellen. Sein  Corpus  traditionum  unterscheidet  sich  zwar  ^ 
in  seinem  Plane  von  den  Mosnads,  insofern  er  kein  bestimintei  i 
System  der  Theologie  im  Auge  hatte  und  einzig  und  allein  den  j 
Charaoter  der  Bürgschaft  berücksichtigte.  Wenn  auch  seil  ' 
Werk  in  sofern  sich  einer  Mosnad  näherte,  dafs  es  dieselbe 
Rubriken  hat  wie  die  Gesetzbücher,  so  enthält  es  doch  anch 
Kapitel  über  die  Koränexegese,  über  die  Feldzüge  des  Mohanh 
mad,  über  die  alten  Propheten  u.  dgl.  m.  Allein  die  Theologen 
galten  ihm  für  die  zuverlässigsten  Ueberlieferer,  und  öbö 
seiner  Regeln  war:  jede  Tradition  als  unächt  zu  verwerfe^ 
welche  gegen  seine  BegriflFe  von  Orthodoxie  kämpft.  SobA 
fallt  doch  im  Wesentlichen  sein  Corpus  mit  den  Mosnads  zu* 
sammen.  Folglich,  wenn  Bochary  eine  Tradition  verworfen 
hat,  darf  man  daraus  nicht  schliefsen,  dafs  sie  schlecht  00k 
Die  Sammlung  des  Bochary  enthält,  mit  Einschluis  der  Wie- 
derholungen,  7275  Traditionen,  mit  AusschluTs  derselben  4000» 
und  bildet  einen  ziemlich  dicken  Folioband. 


Hanyfa  (f  150)  and  Ibn  Hanbai  (f  234)  noch  vorhanden  ond  ob 
sind  keine  grofse  Studien  nöthig,  um  den  Zweck  ihrer  SammloBC 
sa  ergrunden.  Von  den  älteren  Theologen  haben  wir  keine  ScbriAtB 
und  wahrscheinlich  haben  sie  auch  keine  hinterlassen,  sondern  iß$ 
für  ihren  Zweck  nöthigen  Traditionen  in  Notizen  ond  im  GßiJlM' 
nisse  gesammelt;  unterdessen  die  von  ihnen  gesammelten  Tradi- 
tionen stehen,  wie  zuversichtlich  anzunehmen  ist,  ziemlich  voUstSodig 
in  Boch&ry  und  andern  Collectionen.  Wir  sind  dadurch  in  deD 
Stand  gesetzt,  die  Ansichten  eines  jeden  derselben  und  die  ganxo 
Dogmengeschichte  zu  verfolgen.  Das  Studium  der  Dogmengeschichte, 
wenigstens  in  ihren  Haupttheilen ,  ist  aber  uneriäfslieh  fSr  das  Te^ 
stfindnidB  des  wissenschaftlichen  Treibens  jener  Zeit 
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Moslim  (f  26),  ein  Schüler  des  Bochäry,  veranstaltete 
me  Sammlung,  in  der  er  sich  auf  gesunde  Traditionen 
eschrankte.  Er  bestrebte  sich,  den  Bochary  zu  ergänzen 
od  einen  Istichräg  dazu  zu  liefern;  wenn  er  dieselben  Tra- 
itionen  anföhrt  wie  Bochary,  stützt  er  sie  so  viel  als  mög- 
ßh  auf  andere  ebenso  zuverlässige  Bürgen.  In  Spanien  und 
1  nördlichen  Afrika  schätzte  man  den  Moslim,  in  Egypten 
id  Asien  den  Bochary  als  die  beste  Sammlung.  Für  uns 
t  das  Werk  des  Moslim,  welches  mit  Einschlufs  der  Wieder- 
)limgen  12000,  mit  Ausschlufe  derselben  4000  Traditionen 
ithält,  nützlicher  als  das  seines  Lehrers,  denn  es  ist  viel 
veckmäTsiger  eingerichtet,  indem  in  demselben  eine  Anzahl 
m  Versionen  ein  und  derselben  Tradition  zusammengestellt 
erden. 

Die  Sunniten  halten  auiser  Moslim  und  Bochary  auch 
«  Sammlungen  des  Abu  Dawüd  (t  275),  Tirmidzy  (f  279) 
id  Nasäy  (f  303)  für  canonisch.  Einige  fügen  den  Ihn 
[aga  (t  273)  oder  den  Ibn  Chozayma  (f  311)  hinzu.  Ge- 
mwärtig  wird  diese  Ehre  ohne  Widerrede  dem  ersteren  zu- 
'kaont.  Diese  vier  Sammlungen  enthalten  auiser  gesun- 
en  Traditionen  auch  „ziemlich  gute",  beziehen  sich  aber 
«4  ausflchliefslicher  auf  Theologie  als  die  der  zwei  Grofs- 
eister. 

Aufser  den  sechs  canonischen  Sammlunj^en  giebt  es  noch 
ne  Anzahl  anderer,  welche  verschiedene  Zwecke  verfolgen, 
inige  sind  Mostadrikat,  Supplemente  zu  Bochary  und  Moslim, 
idere  bemühen  sich,  das  Traditionswesen  zu  erschöpfen,  und 
ieder  andere  die  bereits  gesammelten  Traditionen  mittelst 
ir  Istichräg  durch  neue  Bürgen  zu  unterstützen. 

Hsher  habe  ich  von  den  Sammlungen  der  Sunniten  ge- 
brochen. Auch  die  Schyiten  haben  vier  canonische  Samm- 
Dgen,  sie  haben  aber  wenig  Werth;  denn  erstens  ist  die 
lege  der  Tradition  unter  ihnen  sehr  neuen  Datiuns;  zwei- 
08  halten  sie  ihre  Imäme  (Nachkommen  des  Alyy)  fiir  un- 
hlbar,  folglich  gelten  ihnen  ihre  Aussprüche  fiir  eben  so 
fllig,  wie  die  des  Propheten,  und  drittens  endlich  haben  sie 
i  allen  Zeiten  ihre  Lehre  durch  Lügen  und  Fälschungen  zu 
ribeidigen  gesucht.  Von  Stockpersern  haben  ynr  auch  nichts 
d&m  zu  erwarten. 
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Nach  meinem  Urtheile  enthält  die  Sunna  mehr  Wahr« 
als  Falsches,  während  die  Biographie  mehr  Falsches  alf 
Wahres  enthält.  Auch  bieten  uns  die  zahllosen  Version^ 
einer  und  derselben  Tradition  die  Mittel  der  Kritik ;  ich  halte 
daher  die  Sunna  nach  dem  Koran  und  den  Documenten  fäi 
die  zuverlässigste  Quelle.  In  Bezug  auf  die  Art  und  Weise 
Traditionen  zu  gebrauchen,  mufs  ich  noch  auf  die  Bemerkung 
in  der  Note  S.  65  dieses  Bandes  aufmerksam  machen. 


Die  Eoräncommentare. 

Wetzstein's  Reisen  im  Hawrän  liefern  einen  neuen  Bewei« 
(ältere  Beweise  sind  die  Ruinen  von  Palmyra  und  die  Ge- 
schichte der  Zenobia),  dafs  die  griechische  und  römische  Kul- 
tur unter  den  nördlichen  arabischen  Stämmen  einigen  Fort 
schritt  gemacht  habe.  ChäKd  hat  ihnen  unter  der  Regierunf 
des  *  Omar  auf  seinem  kühnen  Zuge  von  Hyra  am  Euphratei 
nach  Syrien  den  Islam  aufgedrungen.  Die  Bekehrung  diese; 
Stämme,  wie  auch  solcher,  welche  früher  das  Judenthum  (wi< 
einige  Himyariten)  oder  Christenthum  bekannt  hatten,  wirkfc< 
wie  Sauerteig  auf  die  Gesammtheit  der  Moslime  und  si^ 
eilten  mit  einer  Schnelligkeit  ihrer  Volljährigkeit  entgegen 
.die  in  der  Geschichte  kaum  ihres  Gleichen  hat.  Das  erste  Sta 
dium,  welches  sie  aufgriffen,  war  das  des  Korans.  Selbst  wäh 
rend  der  thatkräftigen  Periode  des  lebendigen  Glaubens,  derei 
Repräsentant  *  Omar  ist,  und  während  welcher  der  einzige  Safc 
„Es  giebt  nur  einen  Gott  und  Mohammad  ist  sein  Bote* 
um  den  man  sich  kümmerte,  durch  den  Säbel  bewiesen  ^nurdc 
vertrieb  sich  das  in  Persien  stehende  Heer  die  lange  Weil 
eines  Waffenstillstandes  durch  Disputationen  über  dejn  Koräi 
und  es  traten  so  grofse  Meinungsverschiedenheiten  an  de: 
Tag,  dafs  es  der  Chalyfe  zweckmäfsig  erachtete.  Befehle  zui 
Vordringen  gegen  den  Feind  zu  schicken.  Diese  Armee  g« 
hörte  aber  gröiistentheils  der  ersten  Generation  an.  In  de 
zweiten  Generation,  welche  im  Islam  erzogen  worden  un 
weniger  thatkräftig,  aber  viel  fanatischer  war  als  die  erst 
nahm  die  Reflexion  überhand;  man  beschäftigte  sich  mit  d( 
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abgeleiteten  Sätzen  und  untergeordneten  Lehren,  zog  Paral- 
lelen zwischen  dem  Islam  und  den  biblischen  Glaubensbe- 
kenntnissen und  suchte  ihn  so  darzustellen,  dafs  er  dem  da- 
maligen Ideale  einer  Offenbarung  entspreche. 

Der  Koran  ist  innerhalb  zwanzig  Jahren  erschienen,  wäh- 
rend welcher  der  Prophet  manche  äufsere  und  innere  Wand- 
lung durchmachte;  dennoch  soll  er  das  Wort  Gottes  und 
die  „unwandelbare"  Religion  enthalten.  Mohammad  war  zwar 
genöthigt,  zuzugeben,  dafs  es  Gott  gefallen  hat  bisweilen  tem- 
poräre Anordnungen  zu  treffen  und  sie  dann  später  durch 
permanente  zu  ersetzen,  aber  es  liegt  im  Begriflfe  eines  gött- 
Hdien  Buches,  dafs  diese  Fälle  wenig  zahlreich  seien  und 
dafs  in  den  Lehrsätzen  Uebereinstimmung  herrsche.  Dieser 
Forderung  entsprechen  Mohammads  Orakel  keineswegs,  denn 
sie  sind  nicht  aus  einem  Gusse  hervorgegangen. 

Unter  diesen  Verhältnissen  trat  schon  zwei  Decennien, 
nachdem  *  Othmän  den  Koran  edirt  hatte,  die  Nothwendigkeit 
ein,  dessen  Widersprüche  durch  die  Künste  der  Exegese  weg- 
zuerklären  und  ihn  mit  den  unterdessen  aufgewachsenen  Grund- 
sätzen der  Theologie  in  Einklang  zu  bringen.  Wenn  die 
Zeit  solche  Aufgaben  stellt,  beeifert  sich  immer  die  ganze 
Gesellschaft,  sie  zu  lössen;  imterdessen  je  ungebildeter  die 
Menschen  sind,  desto  geringer  ist  die  individueUe  Verschie- 
denheit und  desto  mehr  nähern  sie  sich  den  Heerdenthieren. 
Sie  folgen  durch  Dick  und  Dünn  einem  Leithammel,  wo- 
durch sie  in  den  Stand  gesetzt  werden,  Grofses  zu  leisten. 
Im  gegebenen  Falle  waren  Alle  bestrebt,  den  Koran  als  das 
Wort  Gottes  darzustellen.  Alle  halfen  durch  Dichtungen  und 
Erklärungen  nach  wo  es  Noth  that,  und  Alle  waren  bereit 
die  Dichtungen  und  Erklärungen  Anderer  hinzunehmen,  wenn 
sie  besser  waren ^ als  ihre  eigenen;  denn  der  Ideenkreis  war 
so  eng,  dafs  sich  kein  grofser  Unterschied  herausstellte  ^). 


')  Wer  sieb  nicht  gutwillig  in  die  von  der  öffentlichen  Meinung 
dem  Staate  als  richtig  anerkannte  Lehre  fugte,  wurde  dazu  ge- 
«wongen,  wie  wir  aus  folgendem  Beispiele  ersehen.  Zayd  b.  Wahb 
(tnach  80)  erzählt  bei  Boch&ry  S.  189  und  672:  „Ich  ging  bei 
^n  Dzarr  vorüber  als  er  zu  Rabadzu  wohnte,  und  fragte  ihn: 
Vas  bat  dich  in  dieses  Nest  gebracht  ?    Er  antwortete :  Ich  war  in 
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Als  den  Leithammel  in  der  Koränexegese  betrachte  ich 
den  Ibn  !A.bbäs  (f  68).  Er  war  ein  Vetter  des  Mol^ammad 
(ihre  Väter  waren  Brüder)  und  wurde  in  der  bedräognifs- 
vollen  Zeit,  als  sich  die  Häschimiten  zur  Vertheidigung  de« 
Propheten  in  ihren  Stadttheil  zurückgezogen  hatten,  in  Makka 
geboren.  Beim  Tode  des  Propheten  war  er  13  Jahre  alt  und 
lebte  in  Madyna.  In  A.  H.  27  soll  er  den  Feldzug  nach  dem 
nordwestlichen  Afrika  mitgemacht  haben;  in  35  vertrat  er  den 
Chalyfen  beim  Pilgerfest  und  Alyy  ernannte  ihn  bald  darauf 
zum  Gouverneur  von  Ba^ra;  in  40,  nach  dem  Tode  des  'Alyy, 
zog  er  sich  in  das  Privatleben  zurück  und  lebte  zu  "J^kyü 
ganz  dem  Studium.  Er  war  ein  Mann  von  kräftigem  Körper- 
bau, klarem  Verstand  und  energischem  Auftreten,  anmafsend, 
dabei  aber  klug  und  versöhnlich,  und  als  die  Omayyiden 
über  seine  Verwandten  den  Sieg  davon  getragen  hatten,  ve^ 
liefs  er  die  letzteren  und  genofs  die  reichlichen  Einkünfte  und 
den  Einflufs,  welche  ihm  die  ersteren  zuwiesen.  Er  war  der 
Mann  seiner  Zeit  upd  beherrschte  sie  in  geistlichen  Dingen, 
die  Politik  den  Stärkeren  überlassend. 


Syrien  (Damascus)  und  las  die  Worte  des  Koran  9,  35:  „Drohet 
Denen,  welche  Gold  und  Silber  sammeln  und  es  nicht  auf  dem 
Pfade  Gottes  ausgeben,  eine  peinliche  Strafe **.  Mo'awiya  sagte 
darauf:  Dies  bezieht  sich  insbesondere  auf  die  Christen  1  Ich  aber 
erklärte :  Es  bezieht  sich  auf  uns  und  auf  sie  I  Dies  führte  zu  eineo 
Streit  zwischen  uns  und  er  verklagte  mich  durch  einen  Brief  bei 
'Othmän.  Der  Chalyf  befahl  mir,  nach  Madyna  zu  kommen.  Hier 
besuchten  mich  so  viele  Leute,  dafs  es  schien,  als  ob  sie  mich  lü^ 
gesehen  hätten.  Ich  erzählte  es  dem  'Othman  und  er  sprach:  D* 
kannst  dich  ja  nach  einem  Orte  zurückziehen,  wo  du  aus  dem  Wege 
und  doch  nahe  bist!  Das  ist  es,  was  mich  hieher  gebracht  bat 
Wenn  sie  einen  Abjssinier  zu  meinem  Vorgesetzten  machteo,  ^ 
würde  ich  dennoch  gehorchen.^ 

Was  den  Abu  Dzarr  anbetrifft,  so  wird  seine  Orthodoxie,  d.b» 
Ueboreinstimmung  mit  der  Staatslehre,  zwar  von  den  Sunniten  nicbt 
angegriffen,  aber  die  Mystiker  und  die  Schy'iten  wissen  so  viel^ 
Traditionen  von  ihm  zu  erzählen,  welche  die  Sunna  nicht  anerkeno^ 
und  er  steht  in  so  grofsem  Ansehn  bei  diesen  zwei  Sekten  9  daft 
es  scheint,  er  habe  in  manchen  Dingen  eigen  th  um  liebe  Ansids^ 
gehabt 
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Selbst  als  er  sich  noch  in  den  öffentlichen  Geschäften 
bewegte,  war  seine  Ausgleichung  der  Widersprüche  des  Ko- 
rans so  weit  gediehen,  dal's  Ihn  Massud  (f  32),  sein  Vor- 
gtoger.im  Lehramte,  anerkannte,  er  sei  der  Erklärer  (Tar- 
guman)  des  heiligen  Buches,  und  der  Sohn  des  *Omar  wies 
Leute,  welche  ihn  um  Aufklärung  dunkeler  Eoränstellen  frag- 
ten, an  ihn.  Als  er  sich  ganz  dem  Lehramte  widmete  war 
•ein  Ansehn  so  grofs,  dafs  Täwüs  (f  106)  erklärte:  Ich  kannte 
«iebenzig  (jüngere)  Zeitgenossen  des  Propheten,  welche,  wenn 
sie  auf  Schwierigkeiten  stiel'sen,  sich  an  Ihn  Abbas  um  Auf- 
sehlufs  zu  wenden  pflegten.  Aus  einer  anderen  Tradition  er- 
Wiren  wir,  daiGs  sich  darunter  der  eben  so  grofse  Lehrer  und 
lÄguer  Abu  Horayra  befand.  Aus  diesem  Zusammenhalten 
und  dieser  Aufopferung  der  eigenen  Ueberzeugung,  sobald 
einmal  Jemand  eine  zweckmälsigere  Lehre  aufgestellt  hatte, 
erklart  sich  die  Uebereinstimmung  der  ältesten  Traditionen. 

Merkwürdig  ist,  dafs  Ibn  Abbas  einige  Studien  machte. 
Er  revidirte  sein  Eoränexemplar  unter  dem  Beistande  des 
Zayd,  welcher  den  oflSciellen  Text  redigirt  hatte,  nahm  die 
ßecensionen  des  Ibn  Mas'üd  und  Obayy  und  den  Text  des 
Abu  Müsä  Aschary  zu  Hilfe  ^)  und  ging  so  weit,  dafs  er  nicht 
öur  die  Verse,  sondern  auch  die  Wörter  und  Buchstaben  des 
ganzen  Buches  zählte  (Itkän  S.  154).  Die  Tradition,  beson- 
dere die  Dichtungen  und  Legenden  seiner  Zeit,  haben  wohl 
Wenige  so  gut  gekannt  als  er.  In  der  arabischen  Poesie 
war  er  so  wohl  bewandert,  dafs  Leute,  die  sich  ausschliefst 
lieh  damit  befafsten,  ihn  um  Aufschlul's  fragten.  Diese  Kennte 
^%  war  ihm  nothwendig,  nicht  zur  Erklärung  des  Korans, 
denn  die  Sprache  seines  Vetters  war  auch  die  seinige,  wohl 
aber  zur  Verdrehung.  Wenn  eine  Koränstelle  nicht  in  das 
System  pafste,  mui'ste  ein  Wort  in  dem  Dialect  der  Banü 
Tamym  oder   der  Himyariten,   oder  gar  der  Aethiopier  auf- 


*)  Dasselbe  tbaten  auch  die  Exegeten  Abu  'Abd  al-Rahman 
Solamy  und  Abu  Aliya  Riyaby  (Dzohaby,  Tabdzyb  unter  Zayd). 
Dieter  Umstand  giebt  den  Erklärungen  des  Ibn  'Abbas  und  seiner 
^Mer,  wie  willkürlich  sie  auch  sein  mögen,  einigen  Werth  für  die 
Bestimmung  der  Vocalisation  des  ISIorans,  doch  haben  sie  sich  auch 
bierin  grofee  FreiMten  geoommaQ«  (vergl,  Bd.  II  S«  20  Note). 
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gefafst  werden,  damit  sie  den  rechten  Sinn  gebe.  In  solchen 
Fällen  nun  belegte  man  die  Behauptung  gern  mit  Versen, 
ob  immer  mit  ächten,  ist  freilich  die  Frage.  Band  11  S.  22 
Note  enthält  ein  Beispiel  solch  gezwungener  Erklärung;  die 
Schüler  bewunderten  in  solchen  Fällen  weder  den  Scharfeinn 
noch  die  Keckheit  des  Lehrers,  sondern  die  Weisheit  Gottes, 
welcher  es  gelungen  ist,  den  Sinn  so  mysteriös  auszudrücken, 
denn  die  Theologie  hatte  schon  jene  erfreulichen  Fortschritte 
gemacht,  dafs  man  gesunden  Verstand  för  Menschenverstand 
ansah  und  von  Gott  das  Entgegengesetzte  erwartete*). 

Den  wichtigsten  Theil  seiner  Vorbildung  machten  jedoch 
nicht  diese,  sondern  ganz  andere  Kenntnisse  aus.  Ibn  Chal- 
dün  (Proleg.  edit.  Quatremere  Bd.  11  S.  392)  sagt  in  Bezug 
auf  seine  Zeit  und  seine  Schule :  Die  Araber  waren  ein  Volk 
ohne  Schriftthum  und  ohne  Wissenschaften,  dabei  roh  trnd 
unwissend.  Als  in  ihnen  das  Verlangen  nach  jenen  Kennt- 
nissen erwachte,  welche  ein  Bedürfhifs  des  menschlichen  Gei- 
stes sind,  als:  Aufschlufs  über  die  letzten  Ursachen  der 
Dinge,  über  Cosmogenie  und  die  Geheimnisse  der  Schöpfung) 
wandten  sie  sich  an  die  Gemeinde,  welche  schon  vor  ihnen 
das  Buch  (eine  göttliche  Oflfenbarung)  besafs,  und  hielten 
sich  an  ihre  Mittheilungen.  Diese  Gemeinde  kann  als  die 
der  Anhänger  der  Thora  bezeichnet  werden,  denn  sie  besteht 
aus  Juden  und  solchen  Christen,  welche  ihrem  Glauben  folgen. 
Die  Anhänger  der  Thora  aber,  welche  unter  den  Arabern  lebten, 
waren  ebenso  ungebildet  als  die  Araber  selbst  und  sie  be- 
safsen  von  allen  diesen  Dingen  keine  andern  Kenntnisse,  ate 
der  gemeine  Haufe  der  Schriftbesitzer  eben  hat.  Am  geach- 
tetsten  unter  ihnen  waren  die  Himyariten,  welche  sich  zum 
Judenthum   bekehrt  hatten.     Obschon   diese  Leute,  als  sie 


')  Es  ist  sehr  bezeichnend  für  den  Geist  der  Moslime,  dab 
sie,  ungeachtet  der  Aufmerksamkeit,  welche  sie  schon  in  so  frühei 
Zeit  dem  Studium  des  Korans  widmeten,  doch  über  die  Monogramme 
welche  am  Anfang  von  Suren  stehen,  wie  A.  L.  M.,  durchaus  kein< 
befriedigende  Auskunft  zu  geben  wissen.  Wenn  meine  Erklänuij 
des  Monogramms  zu  Snra  19  „Jesus  Nazarenus  Rex  Jadaeorum 
richtig  ist,  so  begreifen  wir  die  Ursache.  Ibn  'Abbäs  und  seine  Zei 
genossen  wollten  die  wahre  Erklärung  nicht  geben. 
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zum  Mohammadanismus  übergingen,  die  Dogmen  streng  be- 
wahrten, so  hielten  sie  doch  immer  in  Dingen,  welche  mit 
den  Dogmen  nichts  zu  thun  haben,  an  ihre  Lehren,  nament- 
lich an  ihre  Erzählungen  über  den  Anfang  der  Welt  und  die 
alten  Propheten,  an  ihre  Weissagungen  von  künftigen  Ereig- 
nissen und  Blutbädern"  *).  Der  Lehrer  des  Ibn  'Abbäs  in 
jüdischen  Legenden  war  Ka*  b,  ein  Himyarite  von  Geburt  und 
ursprünglich  ein  Jude  von  Religion  *).  Ibn  'Abbäs  wufste 
diese  elastischen  Materialien  fär  seine  Zwecke  zu  benutzen. 
Schon  Mohammad  hat  mehr  jüdische  Legenden  und  An- 
spielungen auf  Cosmogenie,  z.  B.  auf  den  Lehrsatz :  dafs  Alles 


')  Ibn  Chaldün  zieht  gegen  die  alten  historischen  Korancom- 
mentare  zu  Felde  und  preist  die  scholastischen,  besonders  den  des 
Zamachschary,  in  welchem  die  jüdischen  Cosmogenien  und  Legenden 
8ber  den  Ursprung  der  Dinge  nicht  vorkommen,  dafür  aber  philo- 
sophische Ansichten  über  diese  Gegenstände.  Der  geistreiche  Ge- 
scbichtsphilosoph  geht  in  seinem  Urtheile  in  diesem  Falle  nicht  über 
seine  Zeit  hinaus.  Wäre,  er  nicht  in  der  scholastischen  Philosophie 
befangen  gewesen,  so  würde  er  gesehen  haben,  dafs  die  Philoso- 
pbeme  über  die  letzten  Ursachen  der  Dinge  und  die  Legenden  sich 
Dor  iD  der  Form  von  einander  unterscheiden  und  denselben  Grund- 
gedanken enthalten;  die  Geschichte  der  Philosophie  hätte  ihn  be- 
lehrt, dafs  sie  beide  aus  derselben  Quelle  fliefsen,  denn  der  Theil 
der  moslimischen  Philosophie,  auf  den  er  hier  anspielt  und  welcher 
Falakyyat  geheifsen  wird,  ist  fast  unverändert  dem  Balynus  (Pseudo- 
Apollonius),  einem  christlichen  Philosophen,  entnommen. 

*)    Kab  war  aus  Yaman  gebürtig,  legte  unter  Abu  Bakr,   als 
diese  Provinz   wieder  erobert  wurde,  das  Glaubensbekenntnifs  ab 
Qod  kam  nach  Madyna.     Er  wird  wegen  seiner  grofsen  Kenntnisse 
der  biblischen  Legenden    und   wegen  seiner  Geschicklichkeit,  neue 
*o  erfinden,  Ka'b  al-Ahbär  „der  Rabbiner -Ka'b^  geheifsen.     Ibn 
Abbäs  fragte  ihn  einst:  warum  er  sich  nicht  schon  zur  Lebzeit  des 
l^ropheten  bekehrt  habe,  und  er  antwortete:  Mein  Vater  schrieb  ein 
Boch  far  mich,  welches  einen  Auszug  aus  dem  Pentateuch  enthielt, 
versiegelte  seine  übrigen  Bücher  und   sagte:   Handle  diesem  Buche 
liemäfs,  gieb  mir  aber  das  Versprechen,    das  Siegel   nicht  zu   er- 
brechen und  die  andern  Bücher  nicht  zu  lesen.     Als  der  Islam  er- 
starkte und  ich  zu  der  Erkenntnifls  kam,   dafs  sich  nichts  dagegen 
einwenden  lasse,  öffnete  ich  das  Siegel.    Ich  fand,  dafs   das  ver- 
schlossene Buch  der  Pentateuch  war  und  dafs  es  eine  umständliche 
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aus  Wasser  entstehe,  in  den  Koran  einflieisen  lassen,  als  klttj 
war;  es  war  daher  die  Aufgabe  der  Exegese,  seine  Behaup 
tungen  zu  vertheidigen,  und  sie  konnte  nichts  Besseres  thui 
als  aus  derselben  Quelle  schöpfen.  Ibn  'Abbäs  hat  diese 
gethan;  er  benahm  sich  aber  nicht  als  ein  blofser  Nachbete 
jüdischer  Legenden,  sondern  änderte  sie  nach  Gutdünken 
brachte  sie  in  Uebereinstimmung  mit  moslimischen  Begriffe) 
und  nöthigte  seine  Lehren  mit  despotischer  Macht  seinen  Zeit 
genossen,  ja  selbst  seinem  Lehrer  Ka'b  auf.  Tha*laby  (Ge 
schichte  der  Propheten,  Ms.  des  Sir  H.  Rawlinson  fol.  2  unc 
8)  erzählt  einen  characteristischen  Fall :  Es  kam  ein  Mann  zi 
Ibn  'Abbäs  und  sagte :  Ich  habe  etwas  recht  Sonderbares  voi 
Ka*b  gehört  in  Bezug  auf  die  Sonne  und  den  Mond.  Ib: 
Abbäs,  welcher  mit  imtergeschlagenen  Beinen  an  ein  Kisse: 
gelehnt  safs,  fragte :  Was  hast  du  gehört  ?  Er  antwortete 
Ka'b  glaubt,  dafs  die  Sonne  und  der  Mond  am  Tage  de 
Auferstehung  wie  zwei  verwundete  Stiere  hergeschleppt  un. 
in  die  Hölle  geworfen  werden.  Ibn  Abbäs  war  wütheiL 
über  diese  Worte,  verwünschte  den  Rabbiner,  welcher  jüdisch 
Lehren  in  den  Islam  'einschwärzen  wolle,  und  trug  sein 
eigene  Lehre  vor,  welche  er  vom  Propheten  gehört  zu  hab^ 
behauptete.  Als  'Ikrima  und  andere  Schüler  des  Ibn  AbbS 
dem  Ka*b  den  Vorfall  erzählten,  fand  er  es  zweckmäfsig,  de« 
Anathem,  welches  der  Vetter  des  Propheten  gegen  ihn  schlec 
derte,  zu  weichen.  Er  begab  sich  eilends  zu  ihm  und  sagte 
Ich  habe  gehört,  wie  sehr  dich  meine  Angabe  bestürzt  hab« 
Ich  mufs  zwar  bekennen,  dafs  ich  mich  nicht  auf  den  Kora« 
noch  auf  eine  Erzählung  des  Propheten  gestützt  habe  —  Goa 
möge  mir  verzeihen  —  allein  ich  habe  sie  nicht  erfunden;  i<? 
habe  sie  einem  veralteten  abrogirten  Buche  entnommen,  vo 
dem  ich  nicht  zu  bestimmen  vermag,  ob  es  nicht  Verfäl 
schungen  der  Ungläubigen  und  Juden  enthalte:  Du  hin 
gegen  hast  deine  Angabe  aus  dem  Buche  eines  neuen  Bun 
des  mit    dem    Rahmän,    wodurch    frühere    Bücher    abrogii 


Beschreibung  des  Propheten  and   seiner  Kirche  enthalte.     Er  liej 
.sich  sp&ter  in  Horo^  nieder,  wo  er  A.  H.  32  starb. 

£än  Sekret&r  des  Ibn  'Abbas  hiefs  Yazjd  b.  Hormoz  (verg 
Mischkät  S.  340). 
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werden,  und  von  Aejn  gröfsten  aller  Propheten  entnommen  *). 
Sei  so  ge&llig  und  tbeile  mir  mit,  was  du  deinen  Schülern 
fiber  die  Sonne  und  den  Mond  gelehrt  hast,  und  wenn 
ich  wieder,  über  diesen  Gegenstand  spreche,  will  ich  Das, 
was  ich  von  dir  höre,  vortragen,  und  nicht  meine  eigene 
Lehre '). 

Einer  Tradition  bei  Baladzory  zufolge  erklärte  zwar  Ibn 
Abbas,  dafs  er  weder  der  Kirche  (Milla)  des  'Alyy,  noch  der 
des'Othmän  folge,   sondern  der  des  Mohammad;  auch  soll 
er  einige'  Koranauslegungen  nur  seinen  intimsten  Freunden 
miigetheilt  und  gesagt  haben:  Wenn  ich  Alles  lehrte,  würden 
mich  die  Leute  steinigen!    Dennoch  glaube  ich,  dafs  er  sich 
nicht  einen  Plan  vorlegte  und  darnach  arbeitete;  aus  den  von 
ihm  überlieferten  Traditionen   geht  vielmehr  hervor,  dafs  er 
von  einem  Punkte  zum  andern  getrieben  wurde  und  dafs  all- 
lÄälig  unter  seinen  Händen  ein  ziemlich  consequentes  System 
^tstand.    Der  leitende  Gedanke  seiner  Studien  war  selbstver- 
fit&ndlich  die  Theologie.     Hierin  ist  er  weit  entfernt  von  den 
^^türlicben  GeftiLhlsanschautmgen   des  Ibn  Mas'üd.     Er  ver- 
gleicht, wendet  Spitzfindigkeiten  und  selbst  Gelehrsamkeit  an. 
^«  ist  recht  bezeichnend ,  dafs  er  von  seinen  Zeitgenossen  der 
^J'abische  Hibr  (Rabbiner)  genannt  wurde,   denn  er  war  der 
Firste,  welcher  den  Islam  dialectisch  zu  begründen  suchte.  Wir 


')  Mo^ätil  hat  diese  Brzäbluog  von  'Ikrima,  dem  Clienten  des 
^hüo.  'AbbaSy  yernommen  and  höchst  wahrscheinlich  schriftlich  ninter- 
*^8en.  Es  ist  daher  auch  der  Wortlaut  von  einigem  Werth.  Diese 
Stelle,  welche  -  eine  Idee  enthält,  die  im  Islam  nicht  ausgebildet 
^urde,  verdient  daher  im  Original  wiedergegeben  zu  werden:  ii£5sit 
^-iblt  cXjuw-  qC»  ^wwwÜ  qL^Jü  tX^t  vixJcV^  v-jLä^  ^fi  sj^SA^. 

*}  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  Ibn  'Abbas  und  seine 
Zeitgenossen  die  Legenden  der  Juden  sehr  veränderten;  dennoch 
glaube  ich,  dafs  die  Ueberlieferung  derselben  durch  die  Moslime  für 
^ie  Religionsgeschichte  der  Juden  in  Arabien  einigen  Werth  hat. 
^ach  Ibn  'Abbäs  und  Ka'b  stand  ein  anderer  jüdischer  Lehrer,  Wahb 
^•Monabbih  (f  bald  nach  110)  aus  Yaman,  in  diesem  Gebiete  auf, 
Welcher,  wie  es  scheint,  etwas  unabhängiger  war  als  Ka'b,  und  die- 
^  dm  MÜDnem  verdanken  wir  den  gröfsten  Theil  der  von  den 

ümea  aafbewabrteo  Legenden. 
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haben  bereits  gesehen,  dafs,  während  Ib»  Marfüd  das  Schrei 
ben  verboten  hat,  Ibn  'Abbäs  eine  sehr  grolse  Menge  voi 
geschriebenen  Notizen  hinterKefs.  Er  beschränkte  sich  ii 
seinen  theologischen  Forschungen  nicht  darauf,  diese  ode: 
jene  Lehre  auszubilden,  sondern  berücksichtigte  die  Tragweit« 
einer  jeden,  bemühte  sich  Widersprüche  zu  lösen  und  stellt< 
sich  auf  die  Gesichtspunkte  der  Polemik.  Wenn  er  aucl 
sehr  weit  ging  in  der  Mifsachtung  der  historischen  Wahrheit 
so  stand  er  doch,  selbst  nach  dem  Hinscheiden  der  alten  Zeit 
genossen,  der  Zeit  des  Propheten  so  nahe,  dafs  er  manchi 
Thatsache,  welche  später  geleugnet  wurde,  zugab.  Als  Bei 
spiel  verweise  ich  auf  seine  Bd.  II  S.  60  angefahrte  Bürg 
Schaft  für  Mohammads  Rückfall  zum  Heidenthum« 

Das  Lehramt  wurde  damals  sehr  hoch  geschätzt  und  sehn 
hervorragende  sociale  Stellung  hinderte  den  Ibn  'Abbäs  nicht 
als  Lehrer  zu  wirken.  Balädzory,  welchem  wir  die  vollstän- 
digste Biographie  dieses  Mannes  verdanken,  giebt  uns  einige 
unerwartete  Aufschlüsse  über  seine  Thätigkeit.  Einst  erklärte 
er  vor  einer  Volksversammlung  (Mawsam)  die  24.  Süra.  In 
Ba^ra  hielt  er  Vorträge  über  die  zweite  Süra.  In  seinen  re- 
gelmäfsigen  Vorlesungen  sollen  die  Rechtsgelehrten,  Koran- 
kundigen,  Dichter  imd  Genealogen  besondere  Gruppen  ge- 
bildet haben.  Vielleicht  hielt  er  sich  an  die  jetzt  noch  übliche 
Sitte,  dafs  hochgestellte  Gelehrte  zu  gewissen  Stunden  des 
Tages  in  dem  Hofraum  ihres  Hauses,  oder  einer  Moschee,  Je^ 
dern^nn  empfangen  und  wissenschaftliche  Fragen  beantworten. 
Das  zahlreich  besuchte  Maglis  horcht  mit  Ehrerbietigkdt 
auf  ihre  Worte.  Gleichviel,  ob  Ibn  Abbäs  diese  Gewohnhdt 
hatte  oder  nicht,  so  viel  geht  aus  verschiedenen  Nachrichten 
hervor,  dafs  er  schriftlich  und  mündlich  mit  Fragen  bestürmt 
wurde.  Er  war  auch  sehr  ausdauernd  im  Unterrichten,  und 
Mogähid  (f  102,  83  Jahre  alt)  erzählt,  er  sei  mit  ihm  drei- 
mal den  ganzen  Koran  durchgegangen,  sei  bei  jedem  Wort< 
stehen  geblieben  und  habe  sich  den  Sinn  erklären  lassei 
(Wähidy,  Asbäb  2,  223;  Aifcyya  S.  11;  falsch  bei  Hagiy  Chal. ' 
S.  335).  Auf  diese  Weise  gewann  Ibn  Abbäs  sehr  grofse 
Einflufs  auf  die  Entwickelung  der  Theologie;  er  wurde  d€ 
Gründer  der  Koränexegese  und  hierin  das  Vorbild  der  meiste 
seiner  Nachfolger  während  der  ersten  vier  Jahrhunderte.    I 
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gab  zwar  schon  iu  früher  Zeit  Männer,  welche  unföhig  waren 
dem  gesunden  Menschenverstände  so  viel  Gewalt  anzutbun,  als 
die  Theologie  forderte,  und  den  Koran  anders  deuteten.  Von 
diesen  aber  sagt  Tha'laby  in  der  Vorrede  zu  seinem  Korän- 
commentar,  dals  sie- Ketzer  und  Ungläubige  sind  und  nicht 
benutzt  werden  dürfen. 

Im  dritten  Jahrhundert  gab  es  mehrere  Koräncommen- 
tare,  welche  dem  Ibn  'Abbäs  zugeschrieben  wurden,  als: 

1.  Der  Text  des  'Ikrioia  (f  107).  Er  war  ein  Berber  von 
Geburt,  verfiel  iu  die  Sklaverei  and  kam  in  den  Besitz  des  Ibn 
Abbis,'  welcher  ihm  seine  Freiheit  gab.  Im  Takryb  wird  er  der 
Löge  beschuldigt,  aber  sein  Text  hatte  Werth,  weil  er  Zutritt  zum 
Nacblafs  seines  Herrn  hatte.  Er  erzählt  bei  *Oyun  alathar  Nr.  122 
S.517:  Ich  habe  diese  Schrift  (Kit&b)  unter  den  Schriften  (Kotob) 
<le8  Ibn  'Abb&s  gefunden  und  sie  abgeschrieben.  Es  stand  darin: 
äer  Prophet  schickte  den  'Olä  b.  Hadhramy  zu  Mondzir  b.  Säwä 
ond  schrieb  an  ihn  Wie  folgt  etc.  Da  dieser  Nachlafs  unter  der 
Verwahrung  des  Karyb  (f  98)  in  dem  Hause,  in  welchem  Müsä 
b.  01[;ba  (f  1 40)  lebte,  deponirt  war,  haben  ihn  wahrscheinlich  auch 
Andere  benutzt.  Der  Text  des  Ikrima  wurde  von  dessen  Schüler, 
dem  Grammatiker  Yazyd  (f  131),  überliefert  und  dann  von  Hosayn 
^•Wäkid  (f  157  oder  9),  in  dessen  Hände  er  wahrscheinlich  seine 
definitive  Gestalt  erhielt.  Diesen  Text  führt  Soyüty  im  Itpn  S.  20 
ßr  die  Reihenfolge  der  Suren  an.  Dieses  Citat  ist  deswegen  inter- 
<^aQt,  weil  daraus  hervorgeht,  dafs  Yazyd  nicht  nur  durch  'Ikrima, 
andern  auch  durch  Hasan  b.  Aby  Hasan  (f  113)  Traditionen  von 
Ibo  'Abbäs  diesem  Texte  einverleibt  habe. 

2.  Der  Text  des  *Awfy,  d.  h.  'Atyya  b.  Sad  (f  111).    Er  mag 
Ibn  'Abbäs   gekannt  haben,   aber  gewifs   hat  er  seine  Koran- 

^^ärongen  nicht  durch  persönliche  Mittheilungen  von  ihm  erhalten. 
Pieger  Text  wurde  von  den  Nachkommen  des  'Atyya  fortgepflanzt 
^d  noch  circa  A.  H.  400  von  Mohammad  b.  Sa*d  b.  Moh.  b.  Hasan 
^•Ajyya  gelehrt. 

3.  Der  Text  des  'Alyy  b.  Aby  Talha  Waliby  (f  143).  Die 
Herlieferung  dieses  Traditionisten  gilt  für  die  beste  und  wurde 
^^  von  Bocbary  benutzt,  aber  der  Text  ist  wohl  von  seinem 
^hüjer  'Abd  Allah  b.  Qälih  zusammengestellt  und  von  dessen  Schüler 
Öfemy  (f  280)  vollendet  worden. 

4.  Der  Text  des  Abu  Mohammad  Bakr  b.  Sahl  Dimyäty.  Wie 
^  scheint,  ist  dieses  ein  Schriftsteller  des  vierten  Jahrhunderts,  der 
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die  Arbeit  eines  Draheren  kritisch  sichtete  Imd  ergänzte.  Abu  Mi 
hamm%d  Müsä  b.  'Abd  al-Rahmän  Qan'aoy  hat  nämlich  in  d« 
letzten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  aus  den  ConimeDtaren  dl 
Ihn  (jrörayg  (f  150),  eines  Schülers  des 'Ata  b.  Abj  Rabilh  (f  114 
und  des  Mokatil  b.  Solaymän  (f  vor  160),  eines  Schulers  des  Dbab 
hak  (f  100  oder  102)  die  Traditionen  des  Ibn  'Abbas  aosgezogei 
und  diese  Arbeit  liegt  dem  Texte  zum  Grunde. 

5.  Der  Text  des  Mohammad  b.  Säyib  b.  Kalby  (f  146),  wel- 
cher seine  Mittheilnngen  von  Abu  ^'älih  b.  Bädzän,  der  ein  Sehfiler 
des  Ibn  'Abbas  war,  erhalten,  und  zwar,  wie  es  scheint,  schriftlidi. 
Ealby  fugte  so  viele  eigene  Erklärungen  hinzu,  dafs  sein  CommenUr 
im  Fihrist  als  ein  unabhängiges  Werk  angesehen  wird.  Er  war  ttlff 
gelehrt  in  der  Geschichte  und  Genealogie  (siehe  weiter  unten)  ooi 
wurde  von  Knfa,  seiner  Heimath,  nach  Ba^ra  berufen,  um  dort  Ya^ 
lesungen  über  den  Koran  zu  halten.  Seine  Zuhörer  schrieben  seiM 
Erklärungen  nieder.  In  der  neunten  Snra  gab  er  einem  Verse  eiiMi 
ganz  andern  Sinn  als  wie  er  gewöhnlich  aufgefafst  wurde  und  ik 
Zuhörer  weigerten  sich,  seine  Deutung  niederzuschreiben.  Er  abei 
sagte :  er  werde  nicht  weiter  erklären,  wenn  sie  nicht  schreiben.  Alit 
Solaymän,  welcher  den  Kalby  berufen  hatte,  rieth  ihnen.  Alles  za  ver- 
zeichnen und  dann  daraus  zu  nehmen  was  sie  für  gut  hielten.  Vofl 
dem  Texte  gab  es  drei  Versionen,  a)  Die  des  Mohammad  b.  [Abo?] 
Fadhäyil,  eines  Schülers  des  Kalby.  Sie  wurde  von  zwei  Scbaycbei 
ohne  wesentliche  Verschiedenheit  fortgepflanzt.  Mohammad  b.  Fa^ 
häyil  scheint  also  die  CoUegienbefte  des  Kalby  in  ein  Buch  vä^ 
wandelt  zu  haben,  b)  Die  des  Yüsof  b.  Bilal  Sa'dy,  welcher  ^ 
Vorträge  des  Kalby  durch  Mohammad  b.  Marwän  Soddy  (f  189] 
erhalten  hatte,  c)  Die  des  Hayyan  b. 'Alyy  *Anezy,  eines  Schulet! 
des  Kalby.  Ob  diese  drei  Versionen  stark  von  einander  abweicbeO) 
ist  uns  unbekannt.  N^ch  den  Citationen  zu  schliefsen,  war  der 
Unterschied  nicht  grofs.  Dieser  Text,  besonders  in  der  Version  de! 
[jüngeren]  Soddy,  wird  von  den  Moslimen  sehr  ungünstig  beurtbfflll 
und  ^Soddy  von  Kalby  von  Abu  Qalih''  wird  die  Lügenkette  p* 
nannt.  Wir  dürfen  uns  daran  nicht  stossen,  denn  eine  Ursache  ii^ 
dafs  sie  sich  nicht  so  enge  an  das  herrschende  System  hielten,  vi« 
Andere. 

Hischam,  der  berühmte  Genealog,  ein  Sohn  des  Kalby  (de9 
wegen  gewöhnlich  Ibn  Kalby  genannt),  verfafste  eine  MonograpU< 
über  die  Völker  und  Stämme,  auf  welche  im  Kor&n  Anspielungei 
vorkommen. 

6.  Ein  Text  hiefs  Tafsyr  Qalihy,  weil  ihn  galib  b.  M( 
hammad  Tirmidzy,  ein  Schüler  des  Kalby,  aus  früheren  Quell« 
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od  Bfiadlich^ii  Nacbricbten  gesammelt  hat  Es  gab  zwei  Ver- 
ioMD  daroo,  wovon  die  eine  4000  Traditionen  mehr  en^ielt  als 
ie  andere. 

Um  übör  das  Entstehen  solcher  posthumen  Werke  einen 
egriff  zu  geben,  erwähne  ich,  dafs  ein  Gelehrter  circa 
.  H.  400  einen  Koräncoinmentar  „des  Propheten"  heraus- 
ib.  Et  hat  aus  den  ihm  zu  Gebote  stehenden  Quellen  die 
od^rüche  des  Mohammad  gesammelt*,  welche  auf  den  Sinn 
J8  l^oräns  Licht  werfen,  und  dem  Buche  diesen  Titel  gegeben, 
ie  Commentare  des  Ibn  'Abbäs  sind  entstanden,  indem  die 
otizen  seiner  Schüler  zu  Heften  und  die  Hefte  zu  Büchern 
iwuchsen.  Dieses  geschah  innerhalb  zweier  oder  dreier 
enerationen.  Jeder  ftigte  von  andern  Schaychen  auf  die 
utoritat  des  Ibn  *Abbäs  erzählte  Ueberlieferungen  hinzu  und 
aterschob  Eigenes.  Diese  Willkür  dauerte  fort  als  schon 
BS  Buch  die  erste  Redaktion  erhalten  hatte,  tmd  daher  die 
irschiedenen  Versionen.  Wir  begreifen  nun,  wie  es  kommt, 
iis  bisweilen  eine  und  dieselbe  Koränstelle  in  einem  dem  Ibn 
Lbb&s  zugeschriebenen  Commentar  eine  diametrisch  entgegen- 
ssetzte  Erklärung  findet,  als  in  einem  andern.  Dennoch  unter- 
egt  es  keinem  Zweifel,  dafs  sie  vieles  von  dem  von  Ibn  'Abbäs 
ßsammelten  Stoffe  enthalten.  Ich  habe  zwei  Commentare 
esehen,  welche  den  Namen  des  Ibn  *Abbäs  tragen,  wenn 
ie  aber  auch  nur  in  dem  beschränktesten  Sinne  des  Wortes 
Dht  sind,  so  sind  sie  sehr  abgekürzt. 

Ich  nenne  nun  verlorene  Koräncommentare  der  ältesten 

• 

eriode,  weil  sie  sehr  oft  citirt  werden,  doch  mit  dem  Be- 
lerken,  dafs  die  frühesten  davon  ebenfalls  erst  im  Verlaufe 
er  Zeit  aus  Collegienheften  entstanden  sind.  Man  darf  mit 
icherheit  annehmen,  dafs  die  Exegeten  früher  und  häufiger 
ie  Traditionen  aufschrieben  als  die  Bearbeiter  der  Sunna, 
ber  auch  dafs  sie  viel  weniger  kritisch  und  wahrheitslie- 
end  waren. 

1.  Unter  den  Schulern  des  Ibn  'Abbas,  welche  selbstständig 
if  demselben  Felde  fortarbeiteten,  gebührt  dem  Mog;ahid  b.  (jrabr 
eb,  A.  H.  21,  f  100  oder  103)  der  erste  Rang;  er  wird  von  Män- 
va  wie  Bocbäry  als  entscheidende  Aatorität  angeführt.  Er  hielt 
lä  eö   enge  an  seiben  Meistei",  dafs  sein  Commentar  im  Fihrist 

h* 


CXYI 


dem  Ihn  'Abbas  zogescbrieben  wird.  Es  dcbeint,  daCs  er  ftreie  Yo 
träge  bielt,  seine  Schaler  aber  schrieben  sie  nieder  (vergl.  On  Ü 
Origin  and  progr.  Nr.  68).  Dieses  war  jedoch  damals  so  ang« 
wohnlich,  dafs  es  einiges  Aufsehn  erregte.  Von  dem  Comments 
des  Mogähid  gab  es  vier  Texte :  a)  Der  Text  des  Ibn  Aby  Nagy 
(f  131),  eines  Schüler  des  Mogahid;  dieser  Text  wurde  von  iiieli 
reren  Schülern  des  Ibn  Aby  Nagyh  fast  gleichlautend  fortgepflaQzl 
wie  von  'Ysä  b.Maymüo,  Moslim  b.Chalid  Rangy  und  Wari:ä ^(biahl( 
um  160).  b)  Der  Text  des  Ibn  öorayg  (f  150),  welcher  auch  eir 
Schüler  des  Verfassers  war.  c)  Der  Text  des  Layth,  ebenfalls  eii 
Schüler  des  Mogähid.     d)  Der  Text  des  Homayd  b.  Kays  (f  130). 

2.  Dhahhäk  b.  Mozahim  (f  100  oder  103).  Nach  Einigei 
hat  er  den  Ibn  'Abbäs  gehört,  nach  Andern  nicht.  Sein  vorzi^ 
lichster  Lehrer  war  Ibn  Gobayr  (f  95),  einer  der  eifrigsten  und  «• 
verlässigsten  Sammler  von  Traditionen,  welcher  erzählt:  Ich  hörte 
Nachts  von  Ibn  'Omar  und  Ibn  'Abbäs  Traditionen  und  notirte  sie 
auf  meine  Stiefel,  am  nächsten  Morgen  schrieb  ich  sie  in's  Reine 
Von  den  Vorträgen  des  Dhahhak  gab  es  fünf  Texte:  a)  Der  groÜM 
vollständige  Text  wurde  von  öowaybir  b.  Sa'd  Balchy,  eineni 
Schüler  des  Dhahhäk,  redigirt.  b)  Der  Text  des  'Alyy  Ibn  Hakato. 
c)  Der  Text  des  'Obayd  b.  Solaymän  (Salmän?)  Bähily.  *d)  Dei 
Text  des  Abu  Rawk  b.  Härith,  welcher  im  Fihrist  als  ein  selbst 
ständiges  Werk  genannt  wird,     e)  Der  Text  des  Nahschal. 

3.  *Atä  b.  Aby  Rabäh  (f  114  oder  115). 

4.  'Ata  b.  Aby  Moslim  Chorasäny  (f  135).  Seine  Arbd 
wurde  von  seinem  Sohne  'Othmän  überliefert. 

5.  'Ata  b.  Dynär  (f  126).  Er  hat  viele  Traditionen  aus  den 
Hefte  (^ahyfa)  des  Sa'yd  Ibn  Gobayr  (f  94  oder  95)  entnommen. 
Weil  sie  ihm  nicht  mündlich  mitgetheilt  wurden,  wird  ihm  diese« 
zum  Fehler  angerechnet.  Im  Fihrist  wird  der  Commentar  des  Ibn 
Gobayr  als  ein  selbstständiges  Werk  genannt 

6.  Hasan  Ba^ry  (f  110). 

7.  Katäda  b.  Dfäma  (f  117).  Es  sind  folgende  Texte  vo^ 
banden:  a)  von  Chäriga  b.  Mo9ab  Sarachsy  (f  168);  er  war  oich 
ein  Schüler  des  Katäda,  sondern  erhielt  sein  t^uch  durch  Sa* yd  Ibi 
Aby  *Arüba  (f  156  oder  157)  und  schaltete  tausend  Traditionen 
ein;  b)  von  dem  Grammatiker  Schaybän  b. 'Abd  al-Rahmän,  einei 
Schüler  des  Katäda;  c)  von  Ma'mar;  dieser  Text  wurde  von  M< 
hammad  b.  Thawr  fortgepflanzt;    d)  von  Sa*yd  b.  Baschyr. 

8.  Abu  ^Aliya  Rofay  Riyähy  (f  90  oder  93)  und  Raby  1 
Anas  (f  140).    Der  letztere  war  ein  Schüler  des  ersteren,  sammelt 
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seine  Vorträge  und  fugte  neue  Traditionen  hinzu.  H&gij  Chalyfa 
ßd.2S.  334  sagt:  „Der  ungefähr  A.  H.  20  verstorbene  Obayy  b. 
Ea'b  binterliefs  eine  grofse  Schrift,  welche  von  Abu  'Aliya  dem 
Rabj'  b.  Anas,  und  von  diesem  dem  Abu  Ga'far  Razy  überliefert 
wurde.  Diese  Isnäd  ist  gesund.^  Die  Angabe  bedarf  der  Be- 
JtädgQog. 

9.  Abu  Öa'far  Räzy  (f  160);  vielleicht  identisch  mit  *Abd 
Ulah  b.  *Obayd  Allah  Razy,  welcher  in  der  Prophetengeschichte 
les  Tha'laby  fol.  80  citirt  wird.  Ein  Schüler  dieses  Räzy  war 
imasch. 

10.  Mohammad  b.  Ka  b  Koratzy  (geb.  40,  f  117  oder  120). 
)ieser  Coromentar  wurde  von  dem  Biographen  des  Mohammad, 
^ba  Ma*  schar  (f  170),  überliefert  und  von  allen  Biographen  häufig 
)enQtzt. 

11.  Mokätil  b.  Hayy&n  (f  vor  150). 

12.  Mokätil  b.  Solaymän  (f  vor  160).  Er  sammelte  die  Tra- 
ütionen  von  dreifsig  Schaychen.  Es  wird  ihm  der  Vorwurf  gemacht, 
afs  er  sich  von  jüdischen  Gelehrten  unterrichten  liefs.  Texte: 
)  von  Habyb  b.  Aby  Qälih  Dendäny;  b)  von  Ishä^  b.  Ibrähym 
Klaby;  c)  von  Abu  'O^ma.  Sowohl  Abu  '09ma  als  die  zwei 
orhei^ehenden  waren  Schuler  des  Mokätil. 

13.  Soddy  (f  127).    Scha*by  tadelt  ihn  wegen  seiner  Bornirtheit. 

14.  Hosayn  (Hasan?)  b.  Wähdd  Wäi:idy  von  Marw  (f  157 
der  159);  er  verfafste  auch  ein  Buch  über  die  abrogirten  Verse  im 
iwkn.  Ihn  Chaldün  Bd.  2  S.  392  erwähnt  diesen  Wä^idy,  scheint 
ber  zu  glauben,  dafs  er  identisch  sei  mit  dem  Biographen  und 
reschichtsschreiber,  was  ein  Irrthum  ist 

15.  Ihn  Öorayg  (f  150). 

16.  Sofyän  Thawry  (f  161).  Auf  seinem  Todtenbette  befahl 
r  dem  Vollstrecker  seines  Testamentes ,  seine  Bücher  nach  seinem 
'ode  zu  verbrennen,  was  auch  geschah.  Abu  Hodzayfa  (f  220)  hat 
^n  Commentar,  wie  es  scheint  nach  seinen  eigenen  Collegien- 
«ften,  fortgepflanzt. 

17.  Sofyän  b.*Oyayna  (f  198). 

la     Waky   b.  Öarräh  (f  196  oder  197). 

19.  Schibl  b.*Obbäd  Makky  (f  148).  üeberüefert  von  dem 
uiter  Nr.  16  erwähnten  Abu  Hodzayfa. 

20.  Warj^ä  b.  'Omar  blühte  um  die  Mitte  des  zweiten  Jahr- 

JMiderts. 

21.  Zayd  b.  Aslam  (f  136).  Der  Verfasser  des  Fihrist  sah 
^e  von  Sakrj  geschriebene  Handschrift  dieses  Commentars. 
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22.  'Abd  AUah  Ibn  Wahb  Koraschy  (f  197). 

23.  Mohammad  B^\t  (f  110),  eine  schy  itische  Aatorität 
die  noch  vorhandene  ihm   zogeschriebene  Exegese  acht  sei, 
ich  nicht  zu  bestimmen.     Sein  Buch   wurde  von  Abu  Garüd 
b.  Mondzir  (f  nach  150)  fortgepflanzt.     Er  war  blind  geborei 
konnte  also  die  Erklärungen  des  Bakir  nur  aus   dem  Gedäcb 
lehren.   Tüsy  S.  146  schreibt  diesen  Commentar  dem  Abu  Gärü 

24.  M&lik  b.  Anas,  der  Verfasser  der  Muattä  (f  179). 

25.  Dawüd  b.  Aby  Hind  (f  140). 

26.  Zayida  b.  Kodäma  (f  160  oder  161). 

27.  Mohammad  b.  [Abu?]  al-Fadhayil  (f  195). 

28.  Isma'yl,  ein  Söhn  der  ' Alyya  (geb.  116,  f  zu  Baghdid 

29.  Ibn  Hanbai  (f  241). 

30.  Hoschaym  (nach  dem  Fihrist  Haschym)  b.  Baschyr  (f 

Dieses  sind  die  Exegeten  der  ersten  zwei  Jahrhunderte 
nenne  nun  noch  die  aus  dem  dritten  Jahrhundert  bis  Tabary, 
einige,  deren  Zeit  nicht  bekannt  ist,  welche  aber  wahrscheinli 
zweiten  und  dritten  Jahrhundert  lebten: 

Mohammad  b.Yusof  Firyaby  (t212);  Rawh  [flaw^?]  b.'( 
Kaysy  (f  206);  Kaby^a  b.  'Ol^ba  Soway  (f  215);  Abu  Hod: 
Musa  b,  Masfid  Nahdy  (t  220);  Sayd  b.  Man^ur  (f  227); 
Riga  Mohaosmad  b.  Aby  Bakr  Mokaddamy  (f  234);  Ihn 
Schayba,  der  Verfasser  des  noch  vorhandenen  Mo^annaf  (f 
Yakub  Dawra%:y  (f  252);  Yusof  l^iattän  (f  253);  Abu 
Aschagg  (t257);  Thabit  b.  Dynär  Thoroaly,  ein  Schyite, 
unter  dem  Chalyfen^Manpür;  Mohammad  b. 'Alyy  Öonny  (Öc 
hinterliefs  einen  Commentar  in  6  Bänden  (Ij:>S);  Ibn  Tba'la 

mayl  b.  Aby  Ziyad;  Raschid  (Raschyd?)  b.  Dad;  der  Gramnt 
Sayyar  b. 'Abd  al-Rahman;  Abu  Karyma  b.  Mohallib;  Ibi 
No'aym  Fadbl  b.  Dakan;  Mohammad  b.  Ayyüb  Bazy;  A< 
d.  b. 'Abd  Allah  b. 'Abd  al^Rabmänn  b.  Kaysftn,  ein  Dialel 
Mosayyib  b.  Schorayk.  Hierzu  sind  noch  nachzutragen  N. 
und  126  aus  Soyuty's  Mofassiryn. 

Nach  diesen  Männern  kam  der  Geschichtsschreiber  1 
(f  910),  welcher  sich  auch  als  Exeget  auszeichnete.  Es  wir 
nachgerühmt,  dafs  er  die  Arbeiten  seiner  Vorgänger  sichtet 
das  Brauchbare  zu  einem  grofsen  Werke  zusammenstellte.  Die 
Gesellschaft  von  Bengalen  besitzt  ein  grofses  Fragment  seines  I 
QommentarB  in  perslaeber  Uebersetzung,  Im  Catalog  wird  e 
Hosayi^  ftfige«obrif ben ,  ohsoboo  ik  Handschrift  wenigstem 
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hoodert  Jahre  filter  i8t  als  ^osayny.  Auch  Abu  Dawud  SigistÄny, 
dem  wir  eioe  der  sechs  canoniscbeo  Traditionssammlangen  ver- 
dtnken,  schrieb  einen  Korancomraentar,  welcher  noch  mehr  Ueber- 
ikferuDgen  als  der  des  Tabary  enthielt. 

Alle  diese  Commentare  stützen  sich  auf  die  Tradition, 
enthalten  die  von  den  Gründern  der  moslimischen  Kirche  ge- 
gebenen Erklärungen  schwieriger  Koranstellen,  die  Geschichte 
der  Propheten  und  ausfiihrliche  Erzählungen  der  Ereignisse, 
welche  zu  Offenbarungen  Anlafs  gaben  und  auf  welche  darin 
Anspielungen  vorkommen.  Alle  in  späteren  Commentaren 
vorkommenden  geschichtlichen  Nachrichten  und  Legenden 
sind  daraus  entlehnt  und  man  könnte  diese  Schule  fäglichi 
die  historische  nennen.  Es  traten  auch  andere  Schulen  auf. 
Lange  vor  Tabary  schon  haben  sich  auch  die  Grammatiker 
mit  dem  Koran  beschäftigt.  Einige  von  ihnen  (wie  Nadhr 
b.Schomayl,  Mrfarrig,  Ibn  Kotayba)  schrieben  Abhandlungen 
tXber  die  Gharyb,  d.  h.  seltene  im  Koran  vorkommende  Aus- 
drücke; Andere  (wie  Kotrob)  suchten  die  Schwierigkeiten 
(muschkil)  zu  lösen,  und  noch  Andere  (wie  Farrä,  Kisäy, 
Abft^Obayd,  Zaggäg)  gingen  in  den  Styl  ein  und  erklärten 
den  Sinn  und  die  Redefiguren  dunkler  Stellen ;  es  entstanden 
8onut  gleichzeitig  mit  den  historischen  recht  nützliche  philo- 
logisch-exegetische Arbeiten^).  Beide  sind  von  dem  gelehr- 
ten Thilaby  (Thiäliby?  f  427)  mit  Einsicht  benutzt  worden 
tind  sein  Koräncommentar  ist  wahrscheinlich  der  beste  den  "wir 
besitzen.  Baghawy  (f  516)  hat  davon,  leider  mit  zu  grofser 
Kücksicht  auf  Theologie,  einen  Auszug  gemacht,  welcher  in 
Bombay  in  A.  H.  1269  lithographirt  worden  ist.  Leider  ist 
diese  Ausgabe  sehr  incorrect.  Schon  zur  Zeit  des  Thaflaby 
«at  man  angefangen,  die  Exegese  dialectisch  zu  bearbeiten; 
diese  Methode  hat  denn  auch  vom  fänften  Jahrhundert  bis 
»nf  den  heutigen  Tag  die  Oberhand  behauptet,  doch  Ver- 
den wir  eine   der  wichtigsten  Sammlungen  von  auf  den 


^)  Die  grammatische  Analyse  des  Korans  von  SafaJbinsy  (f  742) 
Qod  das  Wörterbach  zum  E:oran  von  R^ghib  (blühte  im  fänften 
Jahrhoodert)  enthalten  vielen  von  den  Grammatikern  gesammelten 
Stoff.  Von  diesen  zwei  Werken  befinden  sich  Exemplare  in  Berlin. 
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Koran  bezüglichen  Traditionen  (den  Durar  almochtär)  einen 
Schriftsteller  des  zehnten  Jahrhunderts,  dem  Soyüty. 

Die  Exegeten  kommen,  nicht  in  sofern  sie  das  Verstand 
nifs  des  Korans  erleichterten,  sondern  in  sofern  sie  Nach 
richten  über  Mohammad  aufbewahrt  haben,  hier  in  Betracht 
Die  von  ihnen  überlieferten  Traditionen  sind  so  zahlreic]] 
und  so  ausführlich,  dafs  es,  abgesehen  von  der  Chronologie 
und  den  Feldzügen,  fast  leichter  wäre  ohne  die  Biographie, 
als  ohne  die  Koräncommentare  das  Leben  des  Mohammad 
zu  beschreiben.  Die  Nachrichten  der  Exegeten  sind  audi 
häufig  etwas  zuverlässiger,  denn  sie  wurden  viel  früher  schrift- 
lich überliefert,  und  wenn  die  Exegeten  auch  ebenso  viele, 
ja  noch  mehr  Vorurtheile  hatten  als  die  Biographen,  so  waren 
diese  doch  anderer  Art;  auch  waren  sie  genöthigt,  manche 
Thatsache  zu  erwähnen,  weil  im  Koi'än  Anspielungen  darauf 
vorkommen,  welche  die  Biographen  mit  Stillschweigen  über- 
gehen konnten.  Die  Exegeten,  verbunden  mit  den  Biographen, 
setzen  ims,  wenn  auch  beide  untreu  sind,  oft  in  den  Stand, 
tiefer  auf  den  Gegenstand  einzugehen  und  wenigstens  die 
Unwahrheit  nachzuweisen.  Wenn  auch  die  Exegeten  zu  allen 
Zeiten  von  den  Biographen  benutzt  worden  sind,  so  ist  ea 
doch  keine  Entschuldigung  für  uns,  sie  zu  vernachlässigen, 
denn  sie  haben  nur  so  viel  aus  ihnen  genommen,  als  flir  ihre 
Zwecke  passend  war. 


Die  Genealogie. 

Die  verschiedenste  aller  Quellen,  die  Genealogie  odei 
Profangeschichte,  bietet  am  Ende  doch  ziemlich  zuverläs- 
sige  Nachrichten  über  die  Zeit  des  Mohammad. 

Wir  finden  in  Ibn  Ishäk  mehrere  Namensverzeichnisse 
wie  das  der  frühesten  Bekehrungen,  der  Auswanderer  nad 
Abyssinien,  der  ersten  Flüchtlinge  nach  Madyna,  der  Badr 
beiden  u.  a.  m.,  und  es  scheint,  dal's  schon  Yazyd  b.  Rüm& 
ähnliche  Verzeichnisse  hinterlassen  hat.  Diese  unerwartete 
Details  bilden  einen  sonderbaren  Contrast  mit  der  Nebe 
haftigkeit  der  Jugendgeschichte  und  den  mangelhaftien  Nad 
richten  über   wichtige  Ereignisse,    selbst  solche,  welche 


CXXI 


die  letzten   Jahre    des   Propheten    fallen,    wie    der  Feldziig 
nach  Tahük,   und   es  wirft  sich  uns  die  Frage  auf:    Kann 
man  diesen    Namensverzeichnissen   Glauben    schenken,    und 
i    wann  und  wie  sind  sie  entstanden?     Ich  habe   gezeigt,  dafs 
Ibn  Ish&k's  Liste  der  ersten  Bekehrungen  unzuverlässig  und 
die  der  Auswanderer   nach  Abyssinien   ziemlich   späten  Ur- 
\   Sprunges  ist.     Von   der  Musterrolle  der  Kämpfer   bei  Badr 
läfst  sich  dieses  nicht  behaupten.    Die  Quellen  stimmen  fast 
vollkommen  mit  einander  überein  ^)  und  je  weiter  man  in  der 
Tradition  zurückgeht,  um   desto   mehr  überzeugt   man  sich, 
I   dafs  man  hier  auf  historischem  Boden  stehe.    Geht  man  dann 
i   «rf  die  übrigen  Listen,  wie  die  der  Flüchtlinge  nach  Madyna, 
über,  so   sieht  man  bald,   dafs   das  Badrverzeichnifs  in  der 
Construction  derselben  die  Grundlage  bildet.    Diese  Erschei- 
nung verdient  erklärt  zu  werden,  und  da  sie  mit  der  Pflege 
der  Genealogie  oder  richtiger   der  Alterthumskunde  zusam- 
menhängt, welcher  wir  gigantische  Fictionen,  aber  auch  einige 
wichtige  Nachrichten  verdanken,  mufs  ich  die  Geschichte-  der- 
selben übersichtlich  behandeln. 

So  lange  Abu  Bakr  regierte,  war  die  Verwaltung  der 
Finanzen  äufserst  einfach.  Wenn  die  Steuern  eingingen,  rief 
er  die  Gläubigen  zusammen  und  vertheilte  das  ganze  Geld 
nnter  sie.  Männer,  Frauen  und  Kinder  erhielten  gleichviel. 
Im  ersten  Jahre  kamen  9^,  im  zweiten  20  Dirheme  auf 
den  Kopf. 
I  Unter  dem  zweiten  Chalyfen,  *Omar,  vermehrten  sich 
'  die  Revenuen  in  Folge  der  grofsen  Eroberungen;  er  fahrte 
den  Dywän,   d.  h.  die  Kanzlei,  ein  und  gab   fixe   Gehälter. 


')   Nach   Ibn   Ishal^  wurde  die   ßadrbeate   anter   314   Männer 

vertheilt,  darunter  waren  83  Flüchtlinge,  61  Awsiteo  und  170  Chaz- 

i'&^ten.     Nach   Abu   Mascbar  und  Wäkidy   war   die  Gesamnitzahl 

^13,  und   nach  Ibn  'O^ba  316  Männer.     Statt  neue  Namen  hinzu- 

ZQfogeo,  hat  man  also  zuerst  zwei,  dann  drei  gestrichen.     In  der 

Mba  finden  wir  auch  die  Angaben  des  Ibn  Kalby,  des  Abu  Aswad 

(nach  Ibn  'Ayidz?)  und  anderer  Quellen.    Vergleichen  wir  sie  alle, 

80  finden  wir,  dafs  allerdings  hie  und  da  eine  Quelle  einen  Namen 

Msläfst  und  dafür   einen  andern  setzt,   aber  diese  Fälle  sind  wenig 

sablreich  und  übersteigen  kaum  ein  halbes  Dutzend. 
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Jede  der  Wittwen  des  Propheten  erhielt  jährlich  12000  Dir- 
heme,  auch  einige  andere  Personen,  welche  dem  Propheten 
sehr  nahe  standen,  wie  'Abbäs,  wurden  bevorzugt.  Die  übri- 
gen Moslime  wurden  in  Klassen  eingetheilt,  wovon  die  erste 
aus  den  Veteranen  bestand,  welche  bei  Badr  gefochten 
hatten;  sie  erhielten  5000  Dirheme.  Die  zweite  Klasse  be* 
griff  die  ursprünglichen  Flüchtlinge  und  An^ärer,  welche  sich 
vor  der  Badrschlacht  bekehrt  hatten,  aber  nicht  ausgezogen 
waren;  sie  erhielten  4000  Dirheme.  Die  Söhne  der  Flüchte 
linge  imd  An^ärer  erhielten  2000,  die  Einwohner  von  Makk$ 
und  einige  andere  Gläubige  erhielten  800  Dirheme.  Es  gab 
noch  weitere  Abstufimgen,  welche  600,  400,  300  und  200 
Dirheme  erhielten.  ^  Omar  hatte  zwar  die  Absicht,  alle  Mo8^ 
lime  in  ganz  Arabien  zu  bedenken,  dies  ist  jedoch  niemals  ge- 
schehen. Die  Früchte  der  Eroberungen  wurden  von  den  Em- 
wohnem  von  Madyna  und  Makka  und  von  dem  Ejriegsheerß 
verzehrt. 

Dieses  war  der  Anfang  eines  Systems,  welches,  wenn 
es  auch  grofse  Abänderungen  erlitt  und  nicht  redlich  durchr 
^fuhrt  wurde,  einige  Zeit  am  Leben  blieb.  Die  Eroberungs- 
kriege der  Araber  waren  eine  Art  Völkerwanderung.  Von 
den  meisten  Stammen  zog  ein  Theil  mit  Weib  und  Kind  in's 
Feld.  Die  Armee  war  nicht  in  Regimenter  eingetheilt,  sonr 
dem  ein  oder  mehrere  verwandte  St^jnme  bildeten  ein  Corp«» 
Wenn  sie  ein  Land  erobert  hatten,  liefsen  sich  einige  Krieger 
mit  ihren  Familien  darin  nieder,  die  meisten  aber  zogen  sieb 
in  die  grofsen  Militärstationen,  wie  Küfa,  Ba^ra,  Fostat,  nii^ 
Beute  beladen  zurück,  um  am  nächsten  Feldzuge  wieder  Thefl 
zu  nehmen.  Wo  sie  immer  wohnen  mochten  blieben-  sie  itt 
Stämme  gesondert  und  fuhren  fort,  ihre  Gehälter  zu  beziehen. 
Die  Offiziere  erhielten  9000,  8000,  7000  und  6000  Dirheme. 
Wenn  ein  Knabe  geboren  wurde,  erhielt  er  100  Dirheme  und 
zwei  (jrärybe  Getreide,  und  sobald  er  herangewachsen  war 
200  bis  600  Dirheme.  Es  scheint,  dals  zu  dieser  Zeit  nur 
jene  Moslime  besoldet  wurden,  welche  irgend  einem  Stamme 
(Regiment)  angehörten.  Es  gab  auch  Moslime,  welche  von 
Dywän  ausgeschlossen  waren  und  Mofirah  genannt  wurden 
wahrsoheinlicb  waren  es  solche,  welche  von  keinem  Stammi 
als  der  Ihrige  anerkannt  wurden  und  gleichsam  heimathalo 
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waren.  Den  in  der  Wüste  nomadisirenden  Stämmen,  welche 
nidit  in  das  Feld  zogen,  wurde  gewifs  kein  Sold  zugeschickt, 
doch  erhielten  ihre  Schayche  oft  grofsartige  Geschenke  von 
den  omayyidischen  Chalyfen. 

Viele  von  denen ,  welche  gröfsere  Ansprüche  auf  die 
[  Staatsrevenüen  machten,  weil  ihre  Väter  den  wichtigsten  Sieg 
des  Islims,  den  bei  Badr,  durch  ihr  Blut  erkauft  hatten,  waren 
,  noch  am  Leben,  als  *  Orwa,  einer  von  ihnen,  anfing,  die  Ge- 
schichte des  Mohammad  zu  bearbeiten;  es  mufsten  also  in 
der  Kriegskanzlei  noch  Dokumente  vorhanden  sein ,  welche 
ikfe  Ansprüche  bestätigten  oder  entkräfteten.  Wenn  nun 
*Orwa  eine  Liste  der  Badrhelden  construiren  wollte,  hatte  er 
weiter  nichts  zu  thun  als  sie  im  Dywän  von  Madyna  ab* 
zuschreiben.  Ob  gerade  *Orwa  dieses  gethan  habe,  wissen 
wir  nicht,  gewifs  ist  aber,  dafs  zu  seiner  Zeit  die  Liste 
der  Badrhelden  und  wahrscheinlich  auch  die  der  ersten  Flüchte 
Ibge  und  der  verdienstvollsten  An^ärer  festgestellt  und  unter 
deaen,  welche  sich  mit  der  Prophetengeschichte  beschäftigten, 
im  Umlaufe  war.  Dafs  man  sie  im  Gedächtnisse  aufbewahrte, 
irird  kein  vernünftiger  Mensch  glauben.  Sie  wurde  schriftlich 
Äberliefert  und  daher  die  Uebereinstimmung. 

Der  Dywan  hat  auch  zur  Pflege  der  Genealogie  den  An- 
gegeben.    Durch  diese  Bevorzugung  der  Söhne  der  er- 
Kämpfer fär  den  Islam    hat  '  Omar    einen  neuen  Adel 
g^pründet,   und  den  Titel  An^ärer   kann  man   heute  noch 
lioreD.    Es  wurde  dadurch  die  neue  wie  die  alte  Aristokratie 
ttöd  in  der  That  jeder  Araber  veranlafst,  seinen  Stammbaum 
^röeubewahren,  denn  Jeder  fühlte  sich  den  Unterjochten  ge- 
Se&über  adelig  und  Jeder  war  stolz  darauf,  gerade  diesem  und 
^ht  einem  anderen  Stamme   anzugehören.     In   den  Militär- 
Stationen  bewohnte  jeder  Stamm  sein  eigenes  Quartier.     Es 
wird  daher  als  etwas  Aufserordentliches  hervorgehoben,  dafs 
Mcfatamir  b.  Solaymän  deswegen  den  Namen   Taymy  hatte, 
weil  er  zu  Bapra  im  Quartier  der  Taymiten  wohnte,  nicht 
aber  weil  er  ein  Taymite  von  Abkunft  war.     Die  Quartiere 
dtf  Stämme  von  derselben  Ra;^  waren   nebeneinander;    so 
wird  erzählt,  dafs  ein  politisches  Gedicht  des  Farazdak  wie 
Ittofieuer  durch  die  Quartiere   der   Nizäriten  ging.    Durch 
die  militärische  Organisation  der  Stämme  wurde   daher  auch 
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der  ethnographischen  Genealogie  Vorschub  geleistet.  Dif 
Stämme  schaarten  sich  in  Rücksicht  auf  ihre  Verwandtsehaf 
zusammen.  Der  Islam  hatte  indefs  Alles  aus  den  Fugen  ge 
bracht,  neue  Combinationen  herbeigeföhrt  und  diesen  wurdi 
ebenso  wie  den  herkömmlichen  Traditionen  über  die  Ver- 
wandtschaft der  Stämme  und  Familien  Rechnung  getragen. 
Als  Beispiel  sei  erwähnt,  dafs  die  Cholgiten  zu  *  Omar  kamen, 
um  in  die  Zahlliste  aufgenommen  zu  werden;  sie  behaupteten 
sie  seien  nomadisirende  Korayschiten  aus  dem  Stamme  Bd- 
härith.  Da  sie  ursprünglich  den  Adwäniten  angehörten  und 
dann  sich  dem  Hawazinstamme  Na^r  angeschlossen  hatten, 
erkannte  er  sie   nicht  als  Balhärithiten   an.     Sie  liefsen  sich 

* 

dann  in  Madyna  nieder,  und  nachdem '  Othmän  zur  Regierung 
gekommen  war,  erhoben  sie  wieder  ihre  Ansprüche.  Er  gab 
ihren  Wünschen  nach  und  jRihrte  eine  eigene  Rubrik  ein,  in 
welcher  die  Cholgiten  und  Balhärithiten  mit  einander  einge- 
tragen wurden  (Kitäb  alaghäniy  Bd.  2  S.  237),  Auch  andere 
Familien  versuchten  es,  in  die  bevorzugten  Stämme  der  Ko- 
rayschiten einzudringen.  Die  Banü  Morra,  ein  Zweig  der 
Dzobyäniten,  deren  Genealogie  den  Dzobyäniten  zufolge  Morrt 
b.  Awf  b.  Sa'd  b.  Dzobyän  lautet,  behaupteten,  Awf  sei  ein 
Sohn  des  Lowayy  b.  Ghälib  b.  Koraysch  gewesen.  Auch  die 
Banü  Bonäna  und  Äyidza,  Zweige  des  Schaybän-Tha'laba* 
Stammes,  gaben  vor,  von  Lowayy  abzustammen  und  folgliA 
Korayschiten  zu  sein.  Der  Chalyfe  *Omar  schenkte  ihreÄ 
Behauptungen  keinen  Glauben,  aber  die  Genealogen  sahöi 
sie  als  zulässig  an,  wahrscheinlich  weil  sie  wufsten,  wie  oft 
Stämme  sich  trennen  und  an  andere  anschliefsen.  Weil  der 
von  *  Omar  gegründete  Dyw&n  für  die  Geschlechtsregister  der 
Stämme  ein  officielles  Document  war,  wird  im  EHhrist  iß 
Bezug  auf  den  Genealogen  Scharkyy  b.  Katamy  hervorg«* 
hoben,  dafs  er  die  Einrichtung  der  Dywäne  gut  kannte  vxA 
eine  grofse  Autorität  über  diesen  Gegenstand  ist.  Er  blühtt 
um  110  und  hat  also  zu  jener  Zeit  der  Finanzverwaltuhg  seine 
Aufmerksamkeit  geschenkt,  in  welcher  noch  das  frühere  Sy- 
stem bestand,  aber  schon  anfing  zerrüttet  zu  werden.  Walyd 
b.  Abd  al-Mälik  (f  86)  ist  nämlich  der  erste,  von  dem  e^ 
zählt  wird,  dafs  er  so  schlecht  wirthschaftete,  dafs  er  den. 
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Gond,  d.  h.  den  in  den  Militärstationen  angesiedelten  Stäm- 
men, den  Sold  nicht  ganz  auszahlen  konnte  ^). 

Im  ausgebildeten  Systeme  besteht  die  arabische  Genea- 
logie aus  drei  Theilen.  Biblische  oder  fingirte  Namen  bilden 
im  Stamm,  ethnographische  Symbole,  welche  die  Verwandt- 
schaft der  Stamme  ausdrücken,  die  Aeste,  und  persönliche  Ge- 
schlechtsregister die  Zweige. 

Selbstachtung  ist  das  edle  Grundpriucip  des  Islams. 
Jedes  Individuum  gilt  als  eine  Gröl'se  und  deswegen  haben 
(Be  Moslime  mehr  Biographien  und  Genealogien  geschrieben 
als  andere  Nationen  vor  und  neben  ihnen  zusammengenom- 
men. Obschon  seit  mehreren  Jahrhunderten  der  Islam  in 
einen  Winterschlaf  verfallen  ist,  so  wird  doch  auch  jetzt  noch 
Ine  und  da  der  Stammbaum  aufbewahrt  und  fortgesetzt.  Ich 
gebe  ein  Beispiel.  Die  Bevölkerung  von  Panipat,  nördlich 
von  Dilly,  besteht  gröfstentheils  aus  Moslimen.  Sie  halten 
sich  ftir  eine  der  ältesten  mohammadanischen  Niederlassungen 
ai  Indien,  besitzen  fast  alles  Landeigenthum  und  theilen  sich 
in  vier  Elasten  oder  Stämme :  angebliche  Abkömmlinge  vom 
Chalyfen  *  Othmän,  angebUche  Abkömmlinge  von  Abu  Ayyüb 
Anpäry,  bei  dem  Mohammad  in  Madyna  Absteigequartier  nahm, 
Äthanen  und  bekehrte  Ragputen.  Die  ersten  zwei  und  die 
letzten  zwei  schliefsen  unter  sich  Ehen  und  vermischen  sich, 
aber  kein  Familienvater  der  ersten  oder  zweiten  Kaste  würde 
seine  Tochter  einem  Afghanen  oder  Ragputen,  wäre  er  auch 
Äoch  so  reich,  zur  Frau  geben.  Jede  der  ersten  zwei  Kasten 
fthrt  ihren  Stammbaum  fort  und  ich  habe  beide  untersucht 
^d  die  Hauptreihe  abgeschrieben.    Der  eine  wie  der  andere 


')  Die  Nacbrichten,  welche  ich  bisher  zu  benatzen  Gelegenheit 

li&tte,  haben  mich  nicht  in   den  Stand  gesetzt,  die  Geschichte  des 

Wn  'Omar  eingesetzten  Besoldnngssystems  zu   verfolgen.    Für  Wa- 

iJdj  waren  die  Dywäne  ein  Gegenstand  gelehrter  Forschung,   und 

wie  es  scheint,  hat  er  ihn  im  Zusammenhange  mit  den  Genealogien 

^arbeitet  in  der  Schrift  „Üeber  die  Einführung  der  Dywäne  durch 

Omar,  über  die  Zusammensetzung,  Reihenfolge  und  Verwandtschaft 

der  arabischen  Stämme   und   über  die  Ansprüche  der  Korayschiten 

and  An9ärer  auf  Lehen  **  («^LLäJI  y^   .Uai'ä!^  LArij^  C:^^«^^  V^-^ 

t^LJ!^  L^j!yi5  d4^^  v^Ju^AOj^,  ^^^t^icXJt  ^  ^3^). 


wird  Ton  d^m  Haupte  der  betreffenden  Kaste  gehalten^  welche 
die  Geburten  und  Todesfälle,  hie  und  da  auch  die  Heiraäiei 
eintr&gt,  und  zwar,  wenn  die  Betreffenden  seiner  Familie  nah 
stehen,  mit  dem  Datum.  Das  Manuscript  der  zweiten  KasU 
welches  sich  in  den  Händen  des  Nawwäb  Na^yr  aldyü  Ah 
mad  befindet,  ist  nicht  hundert  Jahre  alt,  das  frühste  t^ 
einzelte  Datum  ist  1166  der  Higra.  Die  Ramificationeii  &tk 
gen  sehr  spät  an,  von  welchem  Gliede,  habe  ich  leider  nich 
aufgeschrieben.  Von  Na^yr  aldyn  Ahmad  bis  Abu  AyyftI 
sind,  mit  Emschlufs  beider,  44  Generationen.  Es  kxitnmm 
darin  folgende  Noten  vor,  die  Generationen  von  der  Geg^ 
wart  rückwärts  gezählt:  Nr.  17  M4lik  'Alyy  kam  nach  Indidi 
unter  'Ala  aldyn  Schah  (reg.  von  695  bis  716);  Nr.  18  MyriJk 
Schah  war  König  von  Her4t;  Nr.  23  !Alyy  Sohayl  regi«^ 
über  Herät  „und  andere  Länder^;  Nr.  28  Mahmud  Schtt 
Angü,  mit  dem  Titel  Ak,  war  Beherrscher  von  Sohyraz,  Pto, 
Kermän  „und  andern  Ländern^,  unter  Sultan  Matf  üd  b.  Mäh- 
müd  flüchtete  er  sich  „nach  dem  Landstrich  zwischen  Pe^ 
sien  und  Indien'*,  in  Persien  ist  Angü  unter  dem  NatiieÄ 
Myr  Saman,  und  im  Türkenlande  unter  dem  Namen  MarWÄryi 
bekannt;  Nr.  29  Amyr  Schaych  Abu  Isbäk  war  „König  dtt 
Kaf4ristan  (Heidenlandes)";  Nr.  36  Abu  Ismäyil,  ein  h& 
rühmter  Qüfy,  begraben  in  Herät;  Nr.  37  Abu  Mohamittad! 
begraben  zu  Balch.  Die  Bemerkung  zu  Nr.  18  mag  begrüfldßi 
sein,  auch  sind  einige  der  übrigen  Namen  historisch,  i^ 
die  Abstammung  dieser  Familien  von  diesen  Königen  ttii« 
Heiligen  ist  eine  Dichtung.  Dasselbe  gilt  von  allen  and^tl 
Stammbäumen,  die  ich  untersucht  habe;  sie  sind  aus  del 
mannichfaltigsten  Materialien  zusammengestoppelt  *).  D* 
Leben  im  Orient  ist  viel  zu  unsicher  und  die  Umwälzungei 
viel  zu  gewaltsam,  als  dafs  mau  erwarten  dürfte,  FamiUeo 
Urkunden  von  mehreren  Jahrhimderten  zu  finden.  In  de 
Wüste  aber  sind  Familien -Archive  ganz  undenkbar  und  e 
wäre  Blödsinn  zu  glauben,    dafs    alle  Verzweigungen    eine 


*)  Als  Beispiel  erwähne  ich,  dafs  ich  iu  einem  an^arische 
Stammbaum  anter  den  entferntsten  Vorfahren  den  in  Bd.  I  S.  1 
Note  2  erwähnten  Jaden  Samnel  gefunden  habe. 
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Stammbaums    durch    das    Gedächttufs    aufbewahrt    werden 
kJkinen  ^). 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  einige  Moslime  in 
Madyna  und  in  den  grofsen  Militärstationen,  wie  Küfa  und 
Ba^ra,  Geschlechtsregister  fahrten ,  und  zwar  schriftlich  *). 
Wahrscheinlich  veriuhr  man  gerade  wie  in  Panipat,  und  der 
Schajch  des  Stammes  war  gewöhnlich  auch  der  Genealog. 
Wenn  daher  von  irgend  einem  berühmten  Manne  des  zweiten 
oder  dritten  Jahrhunderts,  wie  es  immer  geschieht,  der  Stamm- 
baam  angegeben  wird,  so  ist  er  bis  zur  Zeit  des  Mohammad 
und  vielleicht  eine,  zwei  oder  sogar  drei  Generationen  darüber 
binaof  begründet  und  stützt  sich  auf  solche  Aufzeichnungen. 
Wenn  die  persönliche  Genealogie  weiter  zurück  geht,  so  ist 
es  eine  Ausnahme.  In  der  Regel  ist  der  persönliche  Stamm- 
.  bäum  von  Abkömmlingen  nomadischer  Familien  viel  kürzer 
da  der  von  Städtebewohnem.    Am  längsten  ist  der  der  Ma- 


*)  In  Bezug  auf  meine  Zweifel  gegen  die  Richtigkeit  der  per- 
sönlichen Stammbäume,  welche  den  Zeitgenossen  des  Mohammad 
ZQgeschrieben  werden,  wird  man  mir  vielleicht  sagen,  dafs  die  Ara- 
ber selbst  die  Stammbäume  ihrer  Pferde  aufschrieben.  Mancher 
Baropäer  mag  sich  durch  solchen  Schwindel  haben  betrugen  lassen. 
Borekhardt,  Notes  on  the  Bedouins  S.  116,  berichtet  hingegen,  dafs 
man  nur  die  Stute,  welche  das  Pferd  geworfen  hat,  in  einem  Cer- 
tificat  nenne,  ohne  den  Stammbaum  weiter  zurückzufuhren,  denn 
man  setze  voraus,  dafs  die  Reinheit  ihres  Blutes  im  Stamme  all- 
gemein bekannt  sei.  Im  Alterthume  wurden  solche  Certificate  nicht 
eioDial  geschrieben;  Kawkeby  erzählt  in  der  I^äba  Bd.  1  S.  6:  „Zi- 
Han  schenkte  dem  Chalyfen  'Abd  al-Mälik  25  Pferde.  Er  nannte 
die  State  und  den  Hengst,  von  dem  ein  jedes  Pferd  abstammte,  nnd 
^theuerte  seine  Aussage  durch  einen  Eid.^  Hätte  Zibrik;an  Certi- 
ficate mit  Zeugenunterschriften  gehabt,  so  wäre  der  Eid  überflüssig 
gewesen. 

')  Als  Beweis  dient  die  Verschiedenheit  der  Lesarten,  welche 
Dor  darch  Undeutlichkeit  der  Schrift  entstehen  konnten,  wie:  Sam- 
Qial  and  Schahhäl;  Kodad,  Eodar  und  Eodan;  RahhM  und  Raggäl. 
Aach  erzählt  'Abd  Allah  b.  Wahb,  dafs  die  Leute  den  Namen  seines 
^nen,  eines  Zeitgenossen  des  Propheten,  Kärib  aussprechen,'  er 
e  ihn  aber  in  seinem  Buche  Märib  geschrieben  gefunden. 
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dyner  *).    Als  die  Genealogie  Gegenstand  gelehrter  ForschuiH 
gen  wurde,  gab  man  sich  viele  Mühe  die  Wahrheit  zu  ermit-. 
teln.   Ich  führe  ein  Beispiel  an.   Man  wufste  nicht  wie  der  Vate»  ; 
des  Schorayh,  eines  berühmten  Mannes,  welcher  in  A.  H.  79  . 
starb,  hiefs.   Scha^by  behauptet,  sein  Name  sei  Haniy  gewesen,  =  ■ 
und  führt  einen  an  Schorayh  geschriebenen  Brief  des  Chalyfea   . 
'Omar,  in  dem  er  so  genannt  wird,  als  Beweis  an.     Der  1m^>:'^ 
rühmte  Genealoge  Haytham  b.  Adyy  (f  209)  sagt,  dieser  Brnfil^ 
sei  an  einen  andern  Schorayh   gerichtet   und  beruft  sich  anf  j^ 
sein  Siegel,  in  welchem  er  sich  Schorayh  b.  Harith  nennt, 
setzte  dann  folgende  Genealogie  fest :  Schorayh  b.  Härith 
Kays  b.Gahm  b.Mo*äwiya  b. 'Amir  b.  Rayisch  b.Mo*4wiy& 
Thawr  b.  Moratti*   aus  dem  Geschlechte  Kinda,  und  zeigtie 
einem  Nachkommen  des  Schorayh,  welcher  ebenso  wie, 
Kalby  damit  einverstanden  war,  obschon  alle  Ursache  vorhaamj 
den  ist  zu  glauben,   dafs  er  nicht  von  kinditischer ,   sondern 
von  persischer  Herkunft  war. 

Um  später  nicht  unterbrochen  zu  werden,   gehe  ich  so-j 
gleich   auf  den  biblischen   Theil    der   arabischen  Genealogie^ 
über      Arabien    wird  durch    das   unwegsame   Sandmeer  v( 
Qayhed  in  zwei  Hälften  getheilt :  eine  südliche  und  eine  nöi 
liehe.     Sie  werden   nur  durch   die  Gebirge  von  Yaman  vssm 
durch  Steppen   dem   persischen  Meerbusen   entlang  mit  ein^j 
ander  verbunden.     Die  somit   getrennten  Einwohner  des  %^\ 
dens,  die  Yamaniten  oder  Kahtäniten,   unterscheiden  sich 
Physiognomie  und  Dialect  von  den  Nizäriten,  deren  Heimat 


')    Der  An^ärer  'Abd  Allah   b.  Mohammad  b. 'Om&ra  bat  dift^ 
OeDealogie  der  Madyner  in  einer  Monographie  (Kitab  nasab  alan^ 
bearbeitet  und  abweichend  von  dem  Systeme  jener  Zeit,  in  der  ni 
persönliche  üeberlieferung  Werth  hatte,   wird  diese  Schrift  von  Ibij 
Sa'd  als  solche  und   nicht  in  der  Form  einer  Tradition  citirt.    So*' 
weit  ich  mich  erinnern  kann,  ist  dieses  das  einzige  Buch,  auf  dat 
er  verweist,   obschon   er  viele  andere  benatzte;    in   andern   F&ilea 
bezieht  er  sich  aber  auf  die  Personen.     Es  scheint  mir  dieses  la 
beweisen,  dafs  in   diesem  Fache   immer   die  Schrift  als  das  geeig» 
nete    Medium    der    Aufbewahrung    und    Üeberlieferung    anerkaniil  ^ 
wurde. 


nd  nördlich  von  dem  Sandmeer  ist  ^.  Man  hat  daher  die 
laber  schon  in  den  ältesten  Zeiten  in  zwei  Ka^en  getheilt. 
Se  Küstenbewobner  des  Südens  sind  zu  allen  Zeiten  auf 
uren  Schiffen  und  die  nomadischen  Horden  auf  Kameelen 
OBgewandert.  Das  Reiseziel  der  letzteren  war  der  Norden 
nd  es  haben  sich  viele  südarabische  Stämme  zwischen  und 
i&rdfich  von  den  Nizäriten,  welche  wir  Centralaraber  heifsen, 
liedergelassen;  allein  wenn  ihre  neuen  Niederlassungen 
DodbA  in  eine  zu  entfernte  Zeit  fielen,  wurden  sie  immer  noch 
m  dea  Südarabem  gerechnet  *).  Die  Eintheilung  hat  somit 
da  irin  geographischen  Character  verloren.  Als  *  Omar  den 
Dfwin  gründete,  drängte  sich  ihm  die  Unterscheidung  der 
nrei  Ra^en  von  selbst  auf,  denn  die  ersten  Ansprüche  auf 
fie  öffentliche  Kassa  hatten  die  Flüchtlinge  und  die  Madyner, 
md  von  diesen  gehören  die  ersteren  zu  den  Central-  und  die 


'}   Dem  Chalyfen  'Abd  al-M4Iik  warde  ein  Mann  beschrieben 

oder  antwortete:  »Js^  I^ias^^  N>t^;^  ^"^^j^  H^JLo^  ^jIt^  ^  A^ 
J.*fr  ÄAo  „du  sagst,  dafs  er  den  nizarischen  Dialect  spreche,  viel 
6te  and  faste,  viele  Traditionen  und  Gedichte  auswendig  wisse  und 
■  gotes  Ged&chtnifs  habe.  Dieses  pafst  auf  'Imran  (b.  Hittan, 
rekber  ein  Nizarite  aus  dem  Stamme  Wäjdl  war,  sich  aber  für 
inen  Yamaniten  aus  dem  Stamme  Azd-Schannat  ausgab).*'  Dies  ist 
k  dnzige  mir  bekannte  Tradition,  in  welcher  der  nizarische  Dialect 
rwfihnt  wird;  der  yamanische  kommt  öfter  zur  Sprache.  Auch 
fohammad  hat  sich  einiges  davon  angeeignet;  so  sagte  er  einmal, 
tie  die  Tamaniten,  welche  immer  Kaf  für  (jrym  sprechen,  Naks 
ttattNags  (vergl.  Mo^ddasj,  Geogr.). 

*)  Die  Kodhaiten,  welche  früh  von  der  Südostkuste  von  Ara- 
bien gekommen  waren  und  sich  am  Rothen  Meere  nnd  Idamfia 
dederliefsen ,  hatten  sich  so  sehr  mit  den  dortigen  Arabern  ver- 
iMcfaC,  dafs  ihr  Ursprung  zweifelhaft  wurde.  Einige  zählten  sie 
to  sndarabischen  Volksstamm  Himjar,  Andere  hielten  sie  für 
^ntralaraber.  Einige  Kodhaiten  stimmten  der  ersten,  andere 
ler  zweiten  Ansicht  bei  (Ibn  Sa  d  fol.  9).  Man  hat  diese  Meinungs- 
'drscbiedenbeit  dann  dadurch  ausgeglichen,  dafs  man  sagte,  Niz&r 
lod  ]^odhÄ*a  seien  Stiefbrüder  gewesen;  sie  hatten  dieselbe  Mutter 
DlmliGh  die  öorhomitin  Mo'äna  bint  (jrawscham  b.  (jirolhoma  b.  'Amr 
.  Dah),  aber  verschiedene  Väter.  Andere  Vermittelungsversuche 
Dden  wir  im  Ansah  alaschraf  des  Bal&dzory  S.  6. 
m.  i 


letzteren  zu  den  Südarabem.  Den  Einen  wie  den  An 
wies  er  den  ersten  Platz  in  der  betreffenden  Abtheilunj 
und  die  Genealogen  folgten  seinem  Beispiele;  da  sie 
zugleich  Alterthumsforscher  waren,  gingen  sie  weiter 
stellten  Untersuchungen  an  über  den  Ursprung  beider  Ba 
Ueber  diesen  Punkt  gab  es  zwei  Ansichten  unter  ihnen: 
tere  Genealogen  und  Scharky  (bei  Balädzory  fol.  2)  hielten 
Araber  fiQr  Ismaeliten  und  behaupteten,  Kaht4n,  der  Sta] 
Täter  der  Südaraber,  sei  ein  Sohn  des  Hamaysa*  b.  Tay 
b.  Nabt  oder  Näbit  (Nebajot)  b.  Ismael  ^).  Andere  leh 
sich  an  den  Koran  und  machten  Kahtän  zum  Sohne  des  'j 
d.  h,  Hüd  (Kitab  alaghaniy  Nr.  1178),  oder  des  Abd  A 
eines  Bruders  des  Propheten  Hüd  (Nur  alnibräs  S.  j 
Am  Ende  wurde  folgende  Genealogie  angenommen:  Yi 
(d.  h.  der  Araber)  b.  Kahtan  (d.  h.  Joktan)  b.  Falegh  b,  '1 
b.  Schälech  b.  Arfachschad  b.  Sam  b.  Noah.  Sie  stimmt 
besten  mit  der  Bibel  überein  und  ist  in  dieser  Form  wj 
scheinUch  von  dem  Exegeten  Kalby,  der  mit  der  biblisc 
Genealogie  sehr  gut  vertraut  war,  eingeführt  worden, 
einer   andern  Form    mit    abweichender  Orthographie  (« 


')  Ibn  Sa'd  fol.  262;  vergl.  Ibn  Hischam  S.  5.  In  der  yao 
sehen  GeDealogie  wird  der  Name  des  Nebajot  Nabt  geschrk 
in  der  Anfzählang  der  Söhne  des  Ismael  bei  Ibn  Ishak  S.  4  hing 
Näbit  Ibn  Sa'd  führt  diese  Stelle  an,  vergleicht  sie  mit  der 
gäbe  des  Kalby  und  sagt  ^Nabt,  das  heifst  Näbit^;  bei  dieser 
legenheit  fuhrt  er  mehrere  andere  Varianten  an,  z.  B.  „Düm&,  i 
welchem  Dümat  algaodai  benannt  wurde  ^  statt  Ibn  Ishä^'s  L 
„Dimä.^  Es  scheint  also,  dafs  Ibn  Ishä^  und  sein  Zeitgen 
Kalbj  verschiedene  Quellen  benutzten,  wovon  die  des  Kaibj 
biblischen  Orthographie  näher  kommt. 

Es  gab  auch  Genealogen,  welche  die  Kahtaniten  für  B 
kommen  des  Eaydzar  (Kedar),  des  Sohnes  des  Ismael,  hielten  | 
alnibräs  S.  504).  Die  meisten  aber  behaupteten ,  sie  stammen 
Nebajoth,  dem  ältesten  Sohne  Ismaels.  Ibn  Sa'd  bemerkt: 
stimmen  darin  uberein,  dafs  die  Nizäriten  von  Kedar  abstami 
Er  fuhrt  aber  selbst  die  Stelle  des  Ibn  Ishäk  (in  Wnstenfeld's 
gäbe  S.  6)  an,  nach  welcher  Nizär  von  Nebajot  abstammt.  Fn 
erwähnt  er  auch  eine  andere  Version  dieser  Stelle,  in  wel 
Kedar  statt  Nebajot  steht 
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|)Ueg  statt  Fälegh)  war  sie  aber  schon  Tor  ihm  deu  Mos- 
pien  bekannt^).  Auch  die  Theorie,  dafs  auch  die  Südaraber 
jm  Ismael  stammen,  scheint  biblischen  Ursprungs  zu  sein; 
mm  unter  den  Genealogen ,  welchen  der  Verfasser  der  Ge- 
^ftia  folgte,  ist  einer  (Gen.  25,  3),  welcher  die  Sabäer  zu 
|i  Abrahamiten  macht. 

Der  ismaelitische  Ursprung  der  Centralaraber  läfst  sich 
dem  Koran  nachweisen  und  darüber  herrschte  mithin  unter 
Moslimen  nie  ein  Zweifel.     Es  lag  also  den  Genealogen 
£e  Aufgabe  ob,  die  Mittelglieder  zwischen  Nizär  und 
zu    finden.      Die    Ausbildung    des    ethnographischen 
kbaumes,  von  dem  wir   bald  sprechen  werden,   hat  sie 
sehr  früh  bewogen,   dem  Nizär  den  Ma^add  und  dem 
[add   den  Adnän  zum  Vater  zu  geben,  aber  es   dauerte 
;e  Zeit,  bis  sie  sich  entschlossen,  darüber  hinauszugehen. 
EIntstehung  des  Stammbaumes  zwischen  Adnän  und  Is- 
fallt  in  das  zweite  Jahrhundert  imd  wurde,  weil  er  nicht 
der  Zeit  stammt,  dessen  Dichtungen  für  die  späteren  Ge- 
lechter als  Glaubensartikel  galten,  nie  allgemein  angenom- 
Seine  Entstehung  ist  interessant  für  die  Geschichte  der 
lealogie  und  wir  wollen  sie  deswegen  verfolgen. 
Ibn   Abbäs  legte  dem  Mohammad  eine  Tradition  in  den 
id,  in  welcher  er  die  Genealogen  fiir  Lügner  erklärt  und 
Versuch,   den  Stammbaum  über  Adnän  aufwärts  fortzu- 
mil'sbilliget  *).      Auch  '  Orwa    war    entschieden    der 


')  Den  Theologen  dürfte  es  angenehm  sein,  Anhaltspankte  zu 
I,  die  Bibelübersetz ang,  deren  sich  die  Muslime  bedienten,  za 
Etteln.  Vielleicht  kann  eine  Note  zu  Sohayly  dazu  beitragen. 
bwird  darin  Moses  4,  20,  25  angeführt  wie  folgt:  Im  4ten  Sifr,  im 
Ken  Feräsa  (vergl.  Nur  alnibräs  S.  930). 

'.  •)  Ibn  Mas'üd  soll,  indem  er  die  Worte  las  „die'Aditen  und  Tha- 
Dndäer  und  Diejenigen,  welche  nach  ihnen  kamen^,  gesagt  haben: 
GemaDd  weifs  etwas  von  ihnen  auCser  Gott  (d.  b.  Alles,  was  wir 
on  ihnen  wissen,  wissen  wir  aus  dem  Koran),  die  Genealogen  sind 
Agner  (Ibn  Sa'd  fol.  9,  von  Abu  Ishä]^,  von  'Amr  b.  Maymün, 
146).  Ich  glaube  nicht,  dafs  Ibn  Mas'üd  die  Worte  gesprochen 
it,  es  geht  aber  immerhin  aus  dieser  Tradition  wie  ans  der  des 
>n  'Abbäs  hervor,  dafs  die  Genealogen,  welche  sich  auch  mit  der 


i» 
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Meinung,  dais  man  über  Adnän  nicht  hinausgehen  soll  ( 
Ssid  fol.  9).  Indefs  schon  zur  Zeit  des  'Orwa  hat  i 
einen  Versuch  gemacht,  einige  Ahnen  des  'Adnto  aid 
zählen,  und  um  ihm  Eingang  zu  verschaffen,  legte  | 
ihn  dem  Mohammad  in  den  Mund  ^).  Er  verfehlte  jed 
seine  Wirkung  und  wurde  von  der  Nachwelt  unberückd 
tigt  gelassen.  Mehr  Glück  machte  ein  Versuch  des  Zol 
Ihm  zufolge  war  'Adnän  ein  Sohn  des  'Odad  b.  Hamajsi 
Yaschgob  b.  Näbit  b.  Kaydzar  (Kedar)  b.  Ismael.  Ml 
würdig  ist,  dafs  diese  Namen,  mit  Ausnahme  von  Kedar,  || 
dem  Stammbaume  der  Südaraber  entnonunen  sind. 
Umstand  bestärkt  mich  m  der  Ueberzeugung,  dafs  der  bi 
mythische  Theil  der  südarabischen  Genealogie  zuerst 
bildet  wurde  und  dajfe  Theologen  wie  Zohry  auf  die 
leute  des  Bl^  b  und  des  Wahb  (oben  S.  CIX  u.  XO)  bef 
deres  Vertrauen  setzten  *).  Ibn  Ishäk  verbesserte  die  Gkn 
logie,  indem  er  einige  Namen  einschaltete  (Tayrah,  Nähür  1 
Mokawwim,  wohl  identisch  mit  Yokaddim)  und  brachte 
auf  sieben  Mittelglieder  zwischen  Ismael  und  Adnän.  1 
andere  Verbesserung  brachte  es  auf  fimfzehn,  und  es  ^ 
darin  die  Behauptung  ausgesprochen,  Ma'add,  der  Vater  * 


alten  Geschichte  beschäftigten,  von  einigen  Traditionisten  and  1 
geten  verdammt  warden.  Dieses  geschah  gewifs  nicht  desw«) 
weil  die  Genealogen  erfindungsreicher  waren  als  die  Theolq| 
sondern  wohl  nur  deswegen,  weil  sie  in  Bezug  auf  die  im  Ko 
erwähnten  Völker  und  Propheten  andere  Geschichten  erzählten. 
Beispiel  der  Heterodoxie  sei  erwähnt,  dafs  schon  Baby'  b.  Ghasi 
(A.^^iXi>y  vielleicht  ein  Schreibfehler  für  Chothaym,  a^uC^.     Rabgr 

Chotbaym  starb  in  68)  behauptete,  die  'Aditen  haben  das  ganze  L 
zwischen  Syrien  und  Yaman  bewohnt,  während  sie  dem  KoHLd 
folge  in  der  Wüste  Ahl^  lebten,  wo  es  nie  Einwohner  gege 
haben  kann  (Balädzory  fol.  3  r.). 

>)  'Adnan  war  ein  Sohn  das  'Odad  b.  Yazny  (nach  einer  Ri 
glosse  bei  Zobayr  b.  Bakkar:  Berry)  b.  Trak:  b.  Tharyy. 

*)  'Odad  wurde  schon  früh  als  Vater  des  *Adnan  erwähnt 
kommt  in  allen  Stammbäumen  vor.    Im  Kitab  alaghäniy  steh 
dieser  Genealogie  'Odd  zwischen  'Adnän  und  'Odad;  dieser  Ni 
fehlt  aber  in  Balädzory,  Ansah  alaschräf  foL  9. 
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sei  ein  Zeitgenosse  Christi.  Kalby,  der  Vater,  hat 
Verdienst,  die  Chronologie  einigermaafsen  berücksichtigt 
'haben.  Zwischen  Abraham  und  Moses,  sagt  er  (auf  die 
übliche  Autorität  des  Ibn  Abbäs  gestützt),  waren  zehn 
itionen,  jede  von  hundert  Jahren.  Von  Moses  bis 
verflossen  1900  Jahre  und  von  der  Geburt  Christi 
rar  Greburt  des  Mohammad  569  Jahre.  Gestützt  auf 
Chronologie  nahm  er  an,  dafs  zwischen  Ismael  und  Ad- 
dern Grofsvater  des  Nizär,  etliche  dreifsig  Generationen 
seien.  Es  wurden  bereits  vor  ihm  Berechnungen 
It,  nach  denen  sich  aber  die  Zahl  der  Väter  von  Ad- 
Mohammad  auf  nur  21  beläuft.  Berechnet  man  diese 
so  stellt  sich  heraus,  dafs  Kalby  jede  Generation  (mit 
ime  der  ersten  zehn)  auf  etwas  mehr  als  40  Jahre 
^hlagte.  Die  fiir  eine  solche  Genealogie  (zwischen  Is- 
nnd'Adnän)  nothigen  Namen  scheint  er  nicht  erftmden 
haben,  wenigstens  hat  sie  sein  Sohn  nicht  von  ihm  selbst 
>mmen ;  ein  Freund  des  Sohnes  war  aber  glücklicher :  er 
sie  von  B^by  gehört  und  nach  dessen  Tode  dem  Sohne 
theilt  und  dieser  hat  sie  aufbewahrt;  es  sind  deren  38. 
Namensverzeichnifs  hätte  vielleicht  nicht  einmal  den 
Kalby  befriedigt;  glücklicherweise  fand  er  einen  jüdischen 
legalen  Namens  Abu  Ya^küb  aus  Palmyra,  welcher  aus 
Schriften  des  Büräh  b.  N&riyä,  Geheimschreibers  des 
leten  Jeremias,  dieselbe  Genealogie,  blos  mit  einigen  Dif- 
sen  in  der  Orthographie,  ausgezogen  hatte  (Ibn  Sa^d 
9).  Damit  sich  die  Moslime  nicht  blos  auf  die  Juden 
m  müssen,  hat  man  einen  andern  Stammbaum  des  Ad- 
ly  welcher  ebenfalls  38  Zwischenglieder  enthält  und  auf 
Autorität  des  Vaters  der  arabischen  Genealogie,  Daghfal  ^), 


')  Daghfal  b.  Hantzala  wurde  von  Mo'^wiya  an  seinen  Hof 
smfen.  Er  hinterliefs  kein  Werk  und  es  scheint,  dafs  ihm  keins 
iterschoben  worde.  Seine  Geschichte  ist  in  Dichtungen  gehüllt, 
elehe  am  vollständigsten  in  Y&^t's  Tabakat  alodab&  (Ms.  Lakhnaa) 
sählt  werden  (vergl.  EitHb  alagh&niy  S.  11 ,  wo  allen  Ernstes  er- 
Ut  wird,  er  habe  den  circa  A.  D.  576  verstorbenen  'Abd  al-Mot);alib 
flehen  and  ihn  dem  Mo'&wiya,  f  A.  D.  661,  beschrieben).    Weil 
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beruht,  entdeckt  (Kit&b  alaghäniy,  ed.  Kosegarten^  ] 
S.  12).  Es  war  somit  allen  vernünftigen  Pofderiingen  Gre 
geleistet,  und  da  um  diese  Zeit  auch  der  ethnograplii 
Theil  der  Genealogie  vollends  ausgebildet  war ,  konnte  j 
Araber  mit  Leichtigkeit  seine  Ahnen  bis  Adam  anfzfihltt 
Der  ethnographische  Theil  der  Genealogie  oder  die 
sammenstellung  der  arabischen  Stämme  bildet  den  eigentBi 
Zweck  meiner  Bemerkungen,  und  dieses  ist  der  Theil,' 
eher  aus  dem  Dywän  des  *Omar  hervorgegangen  ist  ' 
Tribuse  sind  in  beständigem  Kampfe  mit  einander  und  4 
eignet  sich  häufig,  dafs  einer  aufgerieben  oder  zerstreut  1 
Auch  Trockenheit  und  Mangel  an  Weiden  mag  einen  SA 
nöthigen,  sich  zu  vertheilen,  und  vielleicht  entfernen  sieb 
Lager  so  weit  von  einander,  dafs  sie  sich  nie  wieder 
einen.  Andererseits  gelingt  es  bisweilen  einem  entschlos» 
Führer,  solche  Bruchstücke  zu  vereinen  und  einen  » 
Clan  zu  bilden^).  Mehrere  Stämme  verbinden  sich  im 
laufe  von  Jahren  und  bilden  grofse  Conföderationen,  wi 
unsrer  Zeit  die  Schammar,  die  Aneze  und  Asyr.  Bei 
chen  Verbindungen  kommt  hauptsächlich  die  ethnographi 
Verwandtschaft  in  Betracht.  Es  können  jedoch  auch 
dere  Umstände  einen  Stamm  in  die  Conftderation  einflkl 
Die  Grenzen  solcher  Gruppen  sind  sehr  unbestimmt  unc 
Zusammenhang  der  Mitglieder  sehr  locker*).     Eine  A 


Daghfal  selbst   zur  Mythe  wurde,    hat   man    ihn    am   liebste 
Autorität  für  Legenden  genannt. 

')  Die  Geschichtsschreiber  behaupten,  der  Stamm  Korays 
auf  diese  Art  von  Ko^ayy  zusammengebracht  worden.  Ich 
diese  Angabe  für  historisch  an,  denn  ich  halte  es  für  wahre 
lieh,  dafa  die  Makkaner  das  Entstehen  ihrer  eigenen  Gemein* 
Gedächtnifs  aufbewahrten, 

')  Aufser  der  Vernichtung  eines  Stammes  im  Kriege  l 
es  nicht  selten  vor,  dafs  sich  gerade  die  angesehensten  Mit| 
eines  Stammes  von  ihren  Verwandten  entfernen  und  anderswo 
ralisiren.  Ich  hebe  ein  Beispiel  aus  Baladzory's  Ansäb  alf 
hervor.  Es  bestand  eine  Blutfehde  zwischen  den  Asadite 
ChosÄ'iten.  Die  Ersteren  fühlten  sich  zu  schwach  den  Leister 
derstehen  tu  k6nnen  und  wünschten  mit  den  Kin&niten  ein  B( 
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1  Stämmen,  von  denen  es  zweifelhaft  ist,  ob  sie  zu  den 
lyr  gehören,  mögen  in  fünfzig  Jahren,  wenn  sie  sich  durch 
■ih  auszeichnen  und  vom  Eriegsglück  begünstigt  werden, 
nKem  dieser  gefiirchteten  Conföderation  bilden.  Wir  sehen, 
kb'vrir  nicht,  wie  die  Genealogen,  Stämme  und  noch  we- 
g^r  Grruppen  von  Stämmen  gleichsam  als  Individuen  an- 
)h0B  dürfen,  sondern  dafs  dieses  sehr  wandelbare  Gröfsen 
jljä.  Aus  der  beständigen  Mischung  der  Bevölkerung  er- 
||rt   es    sich,    dafs   in   einem   so  grofsen   Lande  wie  Ara- 

Bur  Eine  Sprache  und  wenig  dialektische  Verschieden- 

ierrscht,  und   sich  letztere  jeden  Tag  mehr  ausgleicht. 
-  längsten  erhalten  sich  Gebirgsstämme.    Unter  ihnen  fin- 

wir  Einige,  welche  noch  denselben  Namen  haben  wie 
IT  zwölfhundert  Jahren,  wie  z.  B.  die  Adwftniten,  Hodzay- 
(en,  6anbiten. 

In  unsrer  Zeit  haben  die  Namen  einiger  Stämme  Plural- 
rm,  wie  Sawälima,  d.  h.  die  Sälimiten;  Genäbyün,  die  <jren&- 
ten;  Scharärät,  die  Scharäriten;  Sarwyya  die  Sarwiten,  und 
obftr  die  Gabriten.  In  vielen  andern  Fällen  hat  der  Name 
r»r  nicht  die  Form,  aber  doch  die  Bedeutung  des  Plurals, 
ie  'Aneze  (eigentlich  die  Lanze),  Asyr  (eigentlich  der  Name 

Berges),  Schammar  (ebenfalls  ein  Berg).  Einige  nennen 


.  scbliefsen.  Diese  aber  weigerten  sich.  Sie  wandten  sich  an 
e  Gbatafäniten  and  das  Bundnifs  kam  za  Stande.  Der  Asadite 
ahach  b.  Riyäb  war  nicht  damit  einverstanden  and  erklärte,  er 
wDe  sich  in  Makka  niederlassen  and  sich  dort  mit  der  edelsten 
iMnilie  verbinden.  Weil  er  ein  Mann  voll  Einsicht  and  Unter- 
fehmaogsgeist  war,  wurde  er  von  Harb  b.  Omayya  in  den  Familien- 
arband  aufgenommen,  and  'Abd  al-Motfalib,  der  Grofsvater  des 
iobammad,  soll  ihm  seine  Tochter  Omayma  zar  Frau  gegeben  ba- 
sn.  Es  folgte  ihm  die  ganze  Familie  Dud&n  nach  Makka  and  Alle 
Orden  die  Verbündeten  der  Omayyiden.  Der  Stamm  der  Asaditen 
urde  somit  geschwächt  und  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  sich 
f  diese  Art  mancher  Tribas  auflöst.  Die  Omayyiden  hingegen  ge- 
tnnen  einen  neuen  Zuwachs,  und  wenn  diese  Naturalisation  nicht 
nahe  der  historischen  Zeit  w&re,  würden  die  Nachkommen  des 
ihsch  and  der  ganzen  Familie  Düd&n  in  den  Omayyiden  aofge- 
ogen  sein. 
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sich  die  Söhne  des  N.  N.,  wie  Banü  Tamym  Sl 
Tamym,  oder  die  Kinder,  wie  Wold  'Alyy,  die  Ki 
*Alyy;  Andere  nennen  sich  die  Familie^  wie  Äl  El 
Familie  des  Fädhil,  und  noch  Andere  nennen  sich 
Besitzer,  Leute :  wie  Dzüy  Hosayn  die  Leute  des  Ho 
diesen  Fällen  mögen  die  Araber  häufig  an  Abkunft  y 
Stammvater  denken,  aber  nicht  immer,  denn  es  komi 
vor,  in  denen  sie  sich  die  Söhne  oder  Familie  ihi 
lebenden  Schayches  heifsen.  Ueberblickt  man  • 
der  jetzt  lebenden  Stänune,  so  wird  man  sich  üb 
dafs  die  genealogischen  Theorien  in  ihren  Benennung 
hervortreten,  und  wo  sie  hervortreten  meistens  ganz 
risch  sind.  Es  giebt  z.  B.  Banü  Hosayn,  wahrschc 
genannt  nach  einem  nicht  sehr  fernen  Schayche,  we 
Stamm  sammelte;  sie  aber  behaupten  von  dem  I 
Propheten  abzustammen,  obschon  seine  Nachkomm 
der  Wüste  lebten  *). 

Unbegründete  Theorien  nehmen  ihre  Zuflucht 
das  Dunkel  des  Alterthums.  Jetzt  allerdings,  vdrd 
sagen,  sind  die  Araber  entartet  und  haben  ihre  auti 
Stammbäume  verloren,  es  war  aber  ganz  anders  in 
reichen  Vorzeit.  Verfolgen  wir  die  Theorie  in  di 
zurück,  so  finden  vnr,  dafs  es  gerade  so  gewesen 
Hamdäny,  welcher  die  Kenntnifs  der  arabischen  St; 
dem  Leben  schöpfte,  geht  hervor,  dafs  auch  zu  s 
die  Namen  fast  eben  so  vieler  Stämme  Plurale  (wie  A 
Sekäsik,  Akärib),  oder  Singulare  mit  pluraler  Bedeu 


')  In  der  Wissenschaft  steht  leider  der  Name  für 
Namen  werden  aber  oft  mifsbraucht.  Ich  gebe  ein  Beis 
sehen  'Aden  und  Qan  a  lebten  Stämme  unbekannten  Urs; 
0*9Üd,  A*häd,  Mohägir  und  Ohrab),  welche  sich  unter  eina 
des  Öa^d  hiefsen  und  behaupteten,  dafs  sie  von  6a'd  b. 
angeblichen  Ahnen  der  bei  Nagrän  lebenden  (jra'diten,  \ 
Hamd&ny  feigt,  dafs  diese  Behauptung  ungegrundet  ist  a 
mit  den  Worten:  ^Auf  gleiche  Weise  verbindet  jeder  St« 
Wöste  mit  seinem  Namen  den  Namen  eines  beruhmtei 
und  behauptet,  seine  Abkunft  von  ihm  abzuleiten.^  Di 
wurde  also  im  Alterthum  eben  so  häufig  getrieben  als  y 
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'7^)  Einda,  Cbawlän,  Hamdän,  Hadhramawt,  Qadif ),  als 

!er8oaeimamen  mit  Banü  davor  waren.    Dieselbe  Beobach- 

i&achen  wir  in  I^tachry,  wo  wir  vor  Fazära,  Lachm, 

),  Abd  Kays,  Tamym  nicht  das  schulgerechte  Banü, 

iBihie,  finden. 

Die  einzige  Zuflucht  för  die  Theorie  ist  also  noch  die 
ie^Zeit  vor  Mohammad.     Dafs    man  auch   damals   nur 
an  Abstammung  dachte,  geht  aus  Stammnamen  wie 
tozSa,    die    Getrennten,    Cholg,    die  Weggenommenen, 
aus  Pluralen  wie  Kilab,  die  Hunde,  An  mär,  die  Lö- 
Agdz&,  die  Füllchen,  Hawäzin  und  andern  hervor. 
fiBm  sich   nun    andere  Stamme  Banü  Kalb,   Hundssöhne, 
ift  Asad,  Löwensöhne,  Banü  ThaUaba,  Fuchssöhne,  nennen, 
war  dieses  gewifs  ursprünglich  in    derselben  Bedeutung 
\me  Hunde,  Löwen,  Füchse.    Was  den  Gebrauch  des  Wortes 
lü  vor  dem  Namen  des  Stammes  betrifit,   so  finden  wir, 
dafe,  je  sorgfältiger  sich    ein  früherer  Schriflsteller  an  die 
Ausdrucksweise  hielt,    desto  öfter  Banü  fehlt;  so  sagt 
»chftry  *Okl,  Ghatafän  u.  s.  w.  ohne  Banü,  während  andere 
iger  genaue  Schriftsteller  schulgerecht  Banü* 0kl,   Banü 
ktaf&n  schreiben.    Doch  selbst  die  bigottesten  Verehrer  der 
shule  sagen  nicht  Banü  Koraysch,  und  nur  Wenige  Banü 
>bayna,    Banü  Balyy,  sondern  einfach  Koraysch  u.  s.  w. 
&hon  im  Alterthum   erschienen  Ortsnamen   als  Patriarchen 
|tvm  Stämmen.     So  giebt  es  z.  B.  Banü  Näit.    Ibn  Dorayd 
iiiemerkt :  „Dieses  ist  weder  der  Name  eines  Vaters,  noch  der 
«iaer  Mutter,  sondern  der  eines  Berges  in  Yaman.^    Dasselbe 
gut  von  Ghassän,   welches    der  Name  eines   Gewässers  in 
\.  Taman  ist,  wonach  die  Bewohner  benannt  werden.    Folgendes 
fidspiel  zeigt,  wie  man  Ortsnamen  in  Patriarchen  verwandelte. 
In  Yaman  ist  eine  Landschaft  welche  Rahä  heifst.    In  der 
Tradition  werden  die  Einwohner  ßahäwyyün,  Rahäwier,  ge- 
nannt.   Die  Genealogen  hingegen  behaupten,  dafs  die  Land- 
schaft Bohä,  der  Patriarch  hingegen  Kahä  heifse,  und  daüs 
er  ein  Sohn  des  Ganb  sei.    Durch  solche  feine  Unterschiede 
gewannen  die  Genealogen  das  Vertrauen  der  Schule.     Die 
Vorstellung,  dafs  der  ganze  Stamm  denselben  Vater  habe, 
war,  so  viel  wir  aus  dem  Sprachgebrauche  urtheilen  können, 
im   Alterthume  häufig,    aber  doch  nicht  allgemein.    Vieles, 
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was  die  Genealogen  vom  Fach  als  Thatsache  hinstellen,  wai 
fiir  ihre  Väter  Sprachgebrauch  und  Spiel  der  Phantasie.  Dil 
Semiten  haben  noch  mehr  als  andere  unkultivirte  Völker  dSk 
Gewohnheit,  Begriffe  durch  Verwandtschaftsverhältnisse  au^ 
zudrücken ;  so  heilsen  sie  ein  englisches  Goldstück  Abü-lbinft, 
Vater  des  Mädchens,  weil  es  das  Bildnifs  der  Königin  trägtj 
einen  Wanderer  heiJsen  sie  Ibn  alsabyl,  Sohn  des  Wege^ 
und  den  Schlaf  Achü-lmawt,  Bruder  des  Todes.  Wenn  wst 
Mohammad  die  bekehrten  Perser  Söhne  des  *Abd  A1U| 
(Knechtes  Gottes)  und  einen  arabischen  Stamm  Söhne  da 
Geleiteten  hiels,  und  wenn  man  einen  andern  Stamm,  wov« 
viele  Mitglieder  schreiben  konnten.  Söhne  des  Schreiber 
nannte,  so  sind  dies  nur  Benennungsweisen  und  man  dacht 
gewils  nicht  auf  Abstammung. 

Die  persönliche  Genealogie  der  Araber  besteht  wie  übei 
all  aus  Aufzeichnungen,  und  der  biblische  Theil  des  Stamm 
baumes  aus  einfachen  Dichtungen;  weder  in  den  einen  noc 
in  den  andern  kann  von  einem  Systeme  die  Rede  sein.  Ai 
ders  ist  es  mit  den  ethnographischen  Symbolen  oder  der  Gl 
nealogie  der  arabischen  Stämme:  wir  nehmen  darin  ein  Sj 
stem  wahr,  welches  ungeachtet  seiner  Mängel  beim  ersten  Ai 
blick  doch  so  wahrscheinlich  erscheint,  dals  sich  selbst  Eicli 
hom  hat  täuschen  lassen  und  die  Genealogie  for  die  Grund 
läge  der  alten  Geschichte  der  Araber  hielt.  Es  liegt  un 
also  ob,  dieses  System  zu  erklären.  Indem  ich  den  Versud 
mache,  beschränke  ich  mich  ganz  vorzüglich  auf  den  Stamm 
bäum  der  Nizäriten^  weil  er  einfacher  ist  als  der  der  Kahtl 
niten,  auch  weil  aus  ihnen  Mohammad  hervorgegangen  k 
und  sie  för  uns  mehr  Interesse  bieten. 

Die  Seelenzahl  der  Nizariten  mag  sich  zur  Zeit  des  Mo* 
hammad  auf  fünf  bis  sechs  Millionen  Menschen  belaufiS! 
haben.  Ihre  Wohnsitze  waren  vorzüglich  in  Centralarabien 
vom  rothen  Meere  bis  zum  persischen  Meerbusen,  dann  abei 
auch  von  dort  dem  Euphrates  entlang  bis  tief  in  die  Ebenei 
von  Mesopotamien  hinein.  Sie  theilten  sich  in  zwei  Haupt 
ra9en:  die  westliche,  welche  von  den  Genealogen  Modhar  gc* 
nannt  wird  und  bis  an  den  persischen  Meerbusen  reidi* 
und  die  östliche,  die  Raby^a  (auch  Faras  und  Kasetfam  g^ 
nannt),  welche  ihre  Sitze  in  Mesopotamien  und  am  Euphrates 
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batten.  Einige  Stfimme  von  dieser  Ra^o  lebten  neben  den 
Modhariten  in  Bahrayn,  ja  es  wird  sogar  ein  Stamm  (die 
"  Banü  Hanyfa)  in  Yamäma  dazugezählt.  Die  Modhariten  zer- 
fielen wieder  in  zwei  Hanptabtheilungen,  die  Chindif,  welche 
äch  vom  rothen  Meere  bis  an  den  Tigris  ausdehnten,  und 
die  Kays-*Aylän,  welche  südlich  von  den  Chindif  lebten, 
und  deren  Ausdehnung  ebenfalls  von  Westen  nach  Osten  geht 
mid  zwar  von  Tayif  bis  an  den  persischen  Meerbusen.  Das 
Symbol  für  diese  Gruppen  ist  einfach  und  wie  es  scheint,  älter 
ab  das  System,  nämlich : 


Adnan 

I 

Ma'add 


Nizar 
Modhar  Rabya 

Chindif       Kays-'Ayl&n 

Diesem  Symbole  gemäfs  könnte  man  die  ganze  Ra9e  nach  Be- 

fieben  Nizir,   Ma*dd  oder  *Adn4n   heifsen.     Es  kommen  aacb  alle 

drei  Benennungen  in  diesem  Sinne  vor,   aber  die  letzte  sehr  selten 

und  nur  bei  späteren  Theoretikern.    Zar  Zeit  der  Omayyiden  wurde 

Bie  Nizar  genannt    Maadd  kommt  als  Volksname  in  der  Propheten- 

Inographie  nicht  vor,    wohl  aber  bei   Procopins   bei  ihm    hat  aber 

Ma'additen  eine  viel  engere  Bedeutung.    Es  war  vielleicht  eine  Con- 

federatiou  mehrerer  Stämme,   welche  zur  Zeit  des  Mohammad  auf- 

plÖ3t  war.     Die   Genealogen   haben   dann    die  alte   Benennung  in 

oner  neuen  Bedeutung  wieder  aufgefrischt,   wie  man  in  neuer  Zeit 

wieder  von   den  Lateinern,  Germanen  und  Teutonen  spricht. 

Die  Eintheiiung  war  ursprünglich  binär  und  von  Nizar  stammen 
keine  andern  Tribuse  als  die  Modhariten  und  Rabyiten,  und  von 
Ma'add  und  *AdnAn  auch  keine  andern  als  die  Nizäriten.  Einige 
Genealogen  jedoch  geben  dem  *Adnän  aufser  dem  Ma'add  noch 
einen  andern  Sohn  Namens  *Akk.  Die  'Akkiten  sind  nach  Ihn  Hi- 
8chäm  S.  6  dem  Dialecte  und  dem  Wohnorte  nach  mit  den  sud- 
Ä^abischen  Asch^ariern  verwandt.  Er  erklärt  dieses  dadurch,  dafs 
iQr  Patriarch  'Akk  nach  Yaman  auswanderte  und  sich  mit  den 
^8ch'ariern  verschwägerte.  Andere  Genealogen  sind  weiter  ge- 
gangen und  lassen  die  *Akkiten   aus  ihren  Stammsitzen  bei  Makka 
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Dach  der  Tih&roa  von  Taman  wandern.     Beiläufig  gesagt  wird  von 
vielen  andern  Stäniinen  behauptet,   sie  haben   sich   einige  Zeit  bei 
Makka  aufgebalten.     Was  die  'Akkiten  betrifft,    so  finden   wir  sie 
schon  bei  Ptolemäus  (welcher  sie -^jf;|f /ra«,  y&T.Jäyx^Tai^  andJ^jjfcrai 
nennt)  in  Yaman ,  und  soweit  reichen  nur  wenige  Traditionen  der.  J 
Araber  über  die  Wanderungen  der  Stämme  zurück.     Die  in  Gluy  J 
räsän  ansäfsigen  'Akkiten   und  auch   einige  Genealogen   waren  vei^ 
nünftiger,    sie   hielten    die  *Akkiten    für    Yamanenser    und   gal 
folgende  Genealogie    an:    *Akk   b. 'Adnän    (ijlJtXfi)   b.  *Abd  Alli 
b.  Azd;  eine  Variante  lautet  *Akk  b. 'Odthän  (^ükXxi)   (die  W 

sind  nur  in  der  Schrift  ähnlich).    Das  Alter  der  Variante  geht  d 
hervor,  dafs  im  Eämüs  ohne  sachlichen  Grund  behauptet  wird, 
habe   einen  *Akk   b/Odthän    und    einen  *Akk  b. 'Adnan  gegeben. 
Nach  dieser  Genealogie  sind  die  'Akkiten  ein  Azdstamm,  d.  h.  Sod- 
araber.    Ihn  Ishak  S.  6  und  ßalädzory  fol.  7  haben  einen  Vers  auf* 
bewahrt,  dem  zufolge  sie  identisch  sind  mit  dem  Azdstamm  Ghas- 
84n.    Aber  schon  von  Ptolemäus  werden  die  'Akkiten,  al-A8ch*aritf 
(Elisari)  und  die  Ghass&niten  als  verschiedene  Stämme  anfgefabft, 
ja,  er  kennt  selbst  die  Maziniten,   welche  von  allen  arabischen  Ge*' 
nealogen  mit  den  Ghassaniten  identifizirt  werden,  als  einen  selbst- 
ständigen  Stamm.    Diese  vier  Volkerschaften  waren  dem  Ptolemfios 
zafolge  Nachbarn  und  es  ist  kein  Zweifel,  dafs  sie  alle  einer  Ra^ 
angehören;  es  hat  aber  den  Genealogen  gefallen,  die  'Akkiten  bald 
dieser  bald  jener  der  zwei  Hauptra^en  von  Sudarabien  und  endlicb 
gar  den  Nizäriten  zazutheilen.    Nach  Ihn  Eüschäm  sind  sie  Bruder 
der  Asch*arier  and  wir  dürfen  annehmen,   dafs   es  Genealogen  ge* 
geben  hat,  welche  den  ersteren  die  Genealogie  der  letzteren  gaben« 
Der  Name  des  Asch*ar  war  Naht  und  sein  Vater  hiefs  'Odad  b* 
Zayd  b.  Hamajsa   b.  'Amr  b. 'Aryb  (d.  h.  der  Araber)  b.  Yasch^ 
o.  8.  w.    In  dieser  Genealogie  finden  wir  alle  Elemente,  ans  welcher 
die  des  'Adnan  (S.  CXXXII)  zusammengesetzt  ist.   Ich  glaube  dafi 
die   gemeinsame  Grandlage  beider  ein  sodarabisches  Symbol  war, 
welches  lautete:  *Odad  (der  Sohn  des  Hamaysa'  b.  Yaschgob  b.N^it 
b.  Kedar  b.  Ismael)  hatte  zwei  Söhne,  den  Naht  oder  Asch'ar  ond 
den  *  Adnan  (odtr  'Odthän).    *  Adnan  hatte  wieder  zwei  Sohne,  den 
Maadd  und  den  *Akk.    Andere  Grenealogen  haben  dann  den  StamUH 
bäum  der  Asch'arier  erweitert«  und  weil  sie   nicht  zu   DenjenigeD 
gehörten,  welche  auch  die  Sudaraber  von  Ismael  abstammen  lassen, 
sie  lu  Sabäern  gemacht.    Für  die  Ma*additen  und  'Akkiten  wurde 
er  einige  Zeil  unverändert  beibehalten.    Nachträglich  habe  ich  einett 
Belt^  iur  diese  Vermuthung  gefunden.    Balädzoiy  S.  2  sagt,  dab 
Eiiiige  dc4B  Xabi«  den  Vater  der  Aaeb'arier,   für  einen  Sohn  des 
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lad,  von  dem  die  Ma'additen  (d.  h.  Nizariten)  abstammeD,  halten, 
ihrend  Andere  ihn  mit  *AdnaQ  identificiren. 

Dem  Ma*add  geben  Einige  14  oder  gar  15  Söhne,  darunter  ist 
!ooo9,  der  Vater  der  Könige  von  Hyra,  welche  sonst  allgemein  für 
Sdaraber  gelten,  und  lyäd,  von  welchem  nach  Einigen  der  Bd.  I 
.43  and  102  erwähnte  Eoss  abstammt;  aufserdem  kenne  ich  noch 
men  Ij&diten,  nämlich  den  heidnischen  (christlichen?)  Dichter  Abu 
hwfid  (Aba  Dowad?)  ').  Es  scheint,  dafs  die  Söhne  des  Ma'ftdd, 
tat  Ausnahme  des  Nizär,  zerstreute  Stämme  sind,  von  denen  die 
BiMalogen  nur  die  Namen  oder  hie  und  da  Üeberbleibsel  vor- 
Iden.  Der  fünfzehnte  Sohn  des  Ma'add  ist  Eodhaa.  Von  den 
(tdhlr'iten  ist  bereits  die  Rede  gewesen. 

Nizär  soll  aufser  Modhar  und  Raby'a  auch  den  Anmär  gezeugt 
•ben.  Anmar  ist  der  Vater  der  Ghath'amiten  und  der  Bagyliten. 
leide  Stamme  wohnten  an  der  Grenze  zwischen  Central-  und  Sud- 
nbien  und  scheinen  weder  der  einen  noch  der  andern  Bevölkerung 
Dtschieden  angehört  zu  haben.  Einige  sehen  auch  den  lyäd  nicht 
3r  einen  Sohn  des  Ma'aüd,  sondern  für  den  des  Nizär  an.  Ich 
alte  die  im  Symbole  S.  CXXXIX  angedeutete  binäre  Eintheilung 
velche  auch  in  den  Unterabtheilungen  vorherrscht)  für  die  ursprung- 
»be,  und  die  Zuthaten  für  neue  Entdeckungen  und  Bedenken  der 
pfitern  Genealogen. 

Die  meisten  Genealogen  halten  den  Kays  für  einen  Sohn  des 
ijUn.  Das  ist  nach  dem  E^mus  gegen  den  Sprachgebrauch,  denn 
um  sagt  Kays-'Ayläu  oder  Kays-Ghaylän  und  nicht  Kays  Ihn 
A^an.  Auf  ähnliche  Weise  sagte  man  auch  Sad-Hodzaym,  Sad- 
Alchyra,  Bakr-Wäyil  u.  s.  w.  Diese  Zusätze  dienen  dazu,  um  diese 
BtiiDme  von  andern' Kay siten,  Sa'diten,  Bakriten  zu  unterscheiden. 
%  Genealogen  haben  überall  Ihn  dazwischen  gesetzt.  Sie  wurden 
^fi.  Hessen- Darmstadt  in  Hessen  Ibn  Darmstadt  aufgelöst  haben. 


')  Im  Kitäb  alaghäniy  Nr.  1178  lesen  wir:  „Ya^dib  b.  Sikkyt 
^:  Des  Dichters  Name  war  6äriya  b.  Haggä^,  dessen  Beiname 
.oamdän  (bei  Wüstenfeld,  der  eine  eigene  Genealogie  daraus  macht, 
JoDarän)  b.  Yahya  (bei  Wüstenfeld  Bahr)  b.'I^äm  b.Binhän  (Nabhän) 
^^odzäfa  b.  lyäd.  Ibn  Habayyib  sagt:  Der  Dichter  hiefs  Öäriya 
'•9aggäg  nnd  gehörte  zu  den  Banü  Bard  (Badr?)  b.  Do  mä  b.  lyäd."" 
He  Schale  bat,  wie  es  scheint,  aus  den  verschiedenen  Angaben  — 
'eiche  alle  Dichtung  sind  —  separate  Genealogien  gemacht. 
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Der  Zweck  jeder  ethnographischen  Genealogie  ist:  die 
Verwandtschaft  der  Völker  und  Stämme  auszudrücken.  Ii 
dem  soeben  angeführten  Symbole  hatten  die  Araber  aueli: 
keinen  andern  Zweck  im  Auge.  Wenn  die  Moslime  damit| 
nicht  eine  andere  Absicht  verbunden  hätten,  würden  sie  forfej 
gefahren  haben,  die  Namen  der  Stämme  und  ihrer  Vei 
gungen  auf  diese  einfache  Art  zusammenzustellen  und 
würden  z.  B.  dem  Chindif  so  viele  Söhne  gegeben  haben, 
es  Gruppen  von  Chindifstämmen  giebt,  und  unter  jedem  Sol 
des  Chindif  würden  sie  dann  die  einzelnen  Stämme  als 
desselben  aufgezählt  haben.  Nach  dieser  Manier  sind 
Stammtafehi  der  Genesis,  besonders  in  Kap.  36,  consl 
Wollte  man  dann  den  Stammbaum  eines  Individuums 
zum  Patriarchen  zurückführen,  so  müfste  man  (wie  bei 
Kap.  1)  so  viele  Abd  Allah's,  Zayd's  und  Amr's  nennen, 
die  Anzalil  der  Geschlechter  dem  muthmafslichen  Zeitrai 
entspräche.  Unterdessen,  die  ersten  Moslime  waren  viel  m( 
Dichter  als  Lügner  ^)  und  wir  haben  gesehen,  wie  lange 


' )  Doch  nebenbei  auch  grofse  Liigner.  Das  Grofsartigste,  w| 
sie  in  dieser  Beziehung  geleistet  haben,  ist  die  Genealogie 
Mutter  der  Propheten.  Die  Anfänge  derselben  finden  wir  sei 
bei  Ibn  Ishul^,  doch  vollständig  ausgebildet  wurde  sie  von  Ibo  K 
von  dem  sie  Ibn  Sa'd  entlehnt  hat,  welcher  sie  auch  aufbewahrtem] 
Es  wird  nicht  nur  von  jedem  Vater,  sondern  auch  von  jeder  Mot 
und  Mutters  Mutter  unter  seinen  Vorfahren,  in  Allem  von  500  Mft^] 
tero,  hinauf  bis  Adnan  die  Genealogie  vollständig  angegeben.  Dhi 
Dichtung  ist  sehr  einfach:  nachdem  die  Tabelle  der  Patriarchen  dtfj 
arabischen  Stämme  fertig  war,  nahm  mau  die  zwei  ältesten  Stämm^j 
und  der  eine  gab  den  Vater  und  der  andere  die  Mutter  her  für  di 
Frau  des  gleichzeitigen  Ahnen  des  Propheten;  so  ging  man 
weiter  herunter  und  sorj^te  dafür,  dafs  jeder  Stamm  je  nach  seinem 
Adel  eiue  oder  mehrere  Mutter  und  Väter  der  Mütter  des  Propheten 
lieferte.  Begreiflicher  Weise  waren  sie  immer  aus  der  edelsten  FV 
milie  des  betreffenden  Stammes.  Es  flofs  also  in  seinen  Adern  das 
Blut  von  jeder  adeligen  Familie  von  ganz  Arabien  und  er  war  der 
Inbegriff  des  Adels  der  Nation.  Sie  fanden  in  ihm  nicht  einen  Men- 
schensobn,  sondern  eineu  leibhaften  Arabersohu. 

Ha^gag  sagte  cum  Chalyfen  *Abd  aUMalik,  dafs  mit  Ausnahme 
der  Uagar,  der  Mutter  dos  Ismael,  keine  Sklavin  unter  seinen  (des 
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dauert  hat  bis  sie  sich  entschlossen,  ein  solches  Geschlechts- 
giater  des  Propheten  von  'Adnan  bis  Ismael  zu  erfinden. 
b  die  ethnographischen  Symbole  der  Nizärstämme  eine  be- 
immte  Form  erhielten,  fiüilten  sie  aufser  der  Zweckmäfsigkeit, 
ife  Yerwandtschaftsverhältnisse  auszudrücken,  ein  anderes 
•edür&ifs,  nämlich  die  Stammbäume  der  Zeitgenossen  des 
[ohammad  darzustellen.  Dieses  stellte  sich  ihnen  anfangs 
ißht  in  seinem  ganzen  Umfange  vor  Augen.  Jeder  begnügte 
loh,  den  Stammbaum  jener  Männer  und  Familien  zu  bearbeiten 
pdi  allenfalls  ihre  Verwandtschaft  zum  Propheten  nachzu- 
IPBen,  an  denen  er  wegen  besonderer  Verehrung  oder  Ab- 
ttift  gröfseres  Interesse  nahm.  War  der  Mann  oder  die  Fa- 
dlic  von  grofser  Wichtigkeit  in  der  Gründung  des  Islams, 
)  wurde  der  Stammbaum  mit  den  gehörigen  von  andern  Ge- 
salogen vorgeschlagenen  und  von  der  öflfentlichen  Meinimg 
»billigten  Modificationen  das  Gemeingut  der  Moslime.  Im 
Veiten  Jahrhundert  hingegen  war  jeder  Zeitgenosse  des 
ropheten  von  Interesse  und  man  ging  dann  auch  so  weit, 
m  Jedem,  dessen  Name  noch  bekannt  war,  den  Stamm- 
lum  zu  construiren  und  die  Genealogien  der  Araber,  wie 
ir  sie  haben,  sind  nichts  anderes  als  Geschlechtsregister 
immtlicher  bekannten  Zeitgenossen  des  Mohammad  bis  Adam, 
ih  werde  auf  die  Geschichte  des  Entstehens  der  Wissen- 
jhaft  zurückkommen ;  diese  Bemerkungen  waren  jedoch  noth- 
'endig  um  die  Eigenthümlichkeit  der  ethnographischen  Sym- 
ole  der  Araber  begreiflich  zu  machen. 

Ehe  ich  weiter  gehe,  will  ich  einen  Versuch  machen,  den 
Ivgenstand  dem  deutschen  Leser  näher  zu  rücken.  Wir 
rollen  uns  zu  diesem  Zwecke  in  eine  deutsche  Reichsstadt, 
fewa  nach  Augsburg  vor  hundert  Jahren,  versetzen,  und 
inem  Fugger,  den  wir  Hans,  Sohn  des  Jakob  heilsen,  die 
.Q%abe  stellen,  einen  Stammbaum  seiner  ehrenwerthen  Mit- 
mrger  und  des  ganzen  deutschen  Volkes  zu  schreiben.    Wir 


a^ag)  Mattern  war.  Ich  scbliefse  aus  dieser  AeufsernDg,  dafs 
Ein  aach  für  andere  Familien  den  Stammbaum  der  Mutter  festge- 
sllt  habe,  doch  wohl  nur  den  der  Mutter  der  leiblichen  Ahnen  und 
*ht  den  der  Mutter  der  Mutter. 
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machen  ihm  aber  harte  Bedingungen.  Archire  and  Bfl< 
soll  er  nicht  benutzen,  seine  einzige  Quelle  sollen  möiu 
Ueberlieferungen  sein.  Seiner  Phantasie  und  seinen 
lectionen  für  sein  edles  Geschlecht,  för  die  Reichsstadt 
auch  für  das  deutsche  Volk  darf  er  freien  Lauf  lassen, 
doch  soll  er  so  wenig  Namen  als  möglich  erdichten,  und  es 
ihm  gelingen.  Jedermann,  wenigstens  in  Augsburg»  in 
Stand  zu  setzen,  seine  Genealogie  ohne  viele  Mühe  bis 
mania  zu  verfolgen.  Unser  Hans  Fugger  würde  den  Sl 
bäum  selbstverständlich  mit  seinem  erlauchten  Gesohlt 
und  seiner  hochadeligen  Person  anfangen  und  (wenn  er 
die  Araber  verführe)  würde  er  sagen:  Hans  b.  Jakob  b, 
b.  Fugger  b.  Graben  b.  Antiquus  b.  Patricius  b.  Augsbi 
Wenn  er  ein  anderes  Geschlecht,  etwa  G&ttermann, 
ebenbürtig  hielte,  würde  er'  auch  den  Gfattermann  zum  Sei 
des  Graben  und  zum  Bruder  des  Fugger  machen.  Am 
vornehme  mit  den  Fuggem  verwandte  Geschlechter 
je  nach  dem  Grade  der  Verwandtschaft  von  Antiquus 
Patricius  abstammen,  die  Bürger  und  Proletarier  der  Rei< 
Stadt  aber  würden  Abkömmlinge  des  Augsburg  durch 
Söhne  Civis  und  Vilis  sein.  Die  Generationen  zwischen  Ai 
bürg  und  seiner  eigenen  Zeit  könnte  er  dazu  benutzen, 
der  Crenealogie  der  Plebejer  die  nöthige  Breitenausdehni 
zu  «geben,  dals  alle  Familien  Platz  fanden.  Civis  könnte  z. 
mehrere  Söhne  haben,  wie  Zünftig,  Nichtzünftig,  Dives,  Pi 
per  u.  dergl.  und  jedem  von  ihnen  könnten  wieder  mehrerti 
Söhne  gegeben  werden,  bis  der  Genealog  auf  die  Familii 
namen  und  auf  die  Namen  gleichzeitiger  Personen  koi 
würde.  Wenn  unser  Hans  Fugger  mit  allen  Eigenscl 
der  Unwissenheit,  der  Anmalsung  und  des  Spieisbi 
wodurch  die  Araber  glänzen,  ausgestattet  wäre,  so 
die  Geschlechter  von  Augsburg  den  grölseren  Theil  seines 
nealogischen  Berichtes  ftllen,  und  das  übrige  DeutscUaiii' 
den  kleinem.  Augsbui^  wäre  ein  Sohn  des  Schwab  b.  Michd 
b.  Deutsch  b.  Hermann  b.  Germania  b.  Teuto.  Frank  mid 
Pfilzer  könnten  ebenfalls  als  Söhne  Michels  figoriren,  aber 
Hess  mülste  schon  eine  Linie  weiter  hinaufgerückt  werden 
und  Preuls  könnte  fit)h  sein,  als  Sohn  Grermanias  bei  einier 
slaviseheu  Frau  angesehen    zu  werden.     Fänden  wir   emen 
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oiien  Stammbaum  ohne  den  Namen  des  Verfassers,  so 
jrde  uns  die  innere  Evidenz  überzeugen,  dafs  der  Verfasser 
k  Augsburger  und  zwar  ein  Fugger  sei.  Dieses  ist  nun 
DE  der  Character  der  arabischen  Genealogien,  nur  haben 
b  nicht  eine  Person  zum  Verfasser,  sondern  sie  sind  mit 
■AuJune  fiidierer  Elemente  aus  dem  Islam  herausgewachsen. 
hindt  man  nicht  glaube,  ich  beschuldige  die  Araber  in  die- 
ib  Exempel  zu  grol'ser  Willkür,  gebe  ich  den  Stammbaum 
Ihunders  des  Grofsen,  wie  ihn  ThaMaby  fol.  190  aufbewahrt 

«nm  Besten:  Iskandar  b.  Fylifüs  (Philippus)  b.  Martabüs 
as  b.  Hordos  b.  Mytiyün  b.  Rümy  (Römer)   b.  Latyy 
yy?)  b.Yünin  b.Yäfeth  b.Thüya  b.  Sarhün  b.  Rümiya 
b.  Byzant   b.  Tukyl  b.  Rümy  b.  A^far  *)   b.  Aylanfar 
ifflsau  b.  Ishäk  b.  Abraham. 

y  Da  die  ethnographischen  Symbole  zu  gleicher  Zeit  mit 
In  Personalgenealogien  ausgebildet  wurden,  fiihlte  man  die 
lediwendigkeit,  den  Synchronismus  zu  berücksichtigen  und 
De  Niz&riten,  welche  zur  Zeit  des  Propheten  lebten,  unge- 
lur  die  gleiche  Distanz  vom  gemeinsamen  Stammvater  zu 
Mfemen.  Um  dieses  zu  erreichen,  lieisen  sich  die  Genea- 
lgen in  der  Construction  von  zwei  Gedanken  leiten,  wofür 
b  auch  technische  Ausdrücke  haben  —  die  einzigen  mir  in 
ieser  Wissenschaft  bekannten;  —  sie  bildeten  nämlich  eine 
bntkd  alnasab,  Säule  der  Genealogie,  luid  berücksichtigten 
I  der  Einfügung  der  Aeste  die  Kddod,  Distanz. 

Die  'Amüd  alnasab  für  die  Nizäriten  oder  wenigstens 
k  die  Chindif  ist  der  Stammbaum  des  Propheten.  Es  gilt 
Ik  die  Moslime  als  Pflicht,  ihn  dem  Gedächtnisse  einzuprä- 
ktt  und  wenn  ihr  auch  selbst  unter  den  Gebildeten  nur  We- 
nige nachkommen,  so  besteht  sie  dennoch.  Wir  finden  schon 
l^gea  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  ein  Beispiel  von  dieser 
Gewohnheit:  Kalby  sagte  seinem  Sohne,  als  dieser  noch  ein 
vhabe  war,  den  Stammbaum  des  Propheten  vor,  bis  er  ihn 
HBwendig  wufste.  Mohammad  war  ein  Makkaner,  folglich 
ach   der  Logik  jener  Zeit   ein  Nachkomme  des  Chründers 


■ )  Ueber  A9far  siebe  Zeitscbrift  der  Deotscben  morgeol.  Gresell- 
baft  Bd.  II  S.  237  uod  Bd.  III  S.  363.  381. 
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dieser  Stadt;   er  war  ein  Korayschite  und  deswegen  mn 
Koraysch  in  seiner  Genealogie  erscheinen.    Es  war  aber 
kannt,  dafs  Koraysch  nicht  der  Name  einer  Person  ist,  i 
wegen  setzte  man  Fihr  an  seine  Stelle  und  behauptete,  j 
raysch   sei   dessen  Beiname   gewesen.     Wahrscheinlich   ni 
zur  Zeit  des  Mohammad,  aber  jedenfalls  als  sein  Stammbi 
gebildet  wurde,  zählte  man  die  Korayschiten  zu  den  kinfti 
sehen   Stämmen,    welche    wieder    eine    Unterabtheilung 
Chindif  waren,  folglich  muTsten  auch   diese  zwei  Namei 
dem  Stammbaum    aufgenommen   werden.     Chindif  wie  C 
mania  ist  ein  Femininum  und  man  hält  es  daher  ftlr  den  ] 
men  der  Mutter  des  Volkes;  den  Vater  heifst  man  el-Y&s  (y 
leicht  Elias,  denn  beide  Wörter  werden  gleich   geschriebi 
Diese  Elemente  bieten  nur  zehn  Namen  und  reichen  lu 
hin,    ein    vollständiges    Geschlechtsregister    zu    bilden, 
wurden  daher  andere   zehn   eingeschoben.     Der   Stammb« 
des  Propheten  oder  die  'Amüd  alnasab  besteht  somit  aus 
genden  zwanzig  Gliedern : 


1.  Nizär; 

2.  Modhar; 

3.  Chin-dif; 

4.  Modrika; 


11.  Lowayy; 

12.  Kib; 

13.  Morra; 
U.  KUab; 


5.  Chozayma;  j  15.  Ko^ayy; 

6.  Kinäna;  16.  *Abd  Manät; 

7.  Nadhr;  17.  Häschim; 

8.  Mälik;  ;  18.   'Abd  al-MottaUb; 

9.  Koraysch  (Fihr);  |  19.  Abd  AUah;' 
10.  Ghalib;  i  20.  Mohammad. 

Es  ist,  wie  wir  bald  sehen  werden,  von  der  groß 
Wichtigkeit,  in  jedem  Stammbaum  die  Symbole  för  die  T 
wandtschaft  der  Stämme  von  denen  ftr  die  Verwandtschaft 
Familien  zu  imterscheiden.  In  vorliegendem  Falle  hören  ersl 
mit  Malik  auf  und  fengen  letztere  mit  Koraysch  an.  Von  Ni 
bis  Mälik  sind  nur  vier  Namen  als  LückenbüTser  eingeschoh 
wahrscheinlich  ist  keiner  von  diesen  vier  Namen  ^erftmc 
Hobal  vnirde  der  Götze  des  Chozayma  oder  vielmehr  des  C 
zayma  b.  Modrika  genannt  ^),  folglich  ist  Chozayma  ein  sc 

' )  Es  ist  eine  Gewohnheit  der  Araber,  dem  Namen  einer  Pei 
den  des  Vaters  beixosetien;  wenn  sie  letiteren  nicht  wiaaen,  m 
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sr  bekannter  Name,  welcher  von  den  Genealogen  ver- 
let  wurde.  Auch  Nadhr  ist  ein  historischer  Name,  denn 
der  Korayschstamm  gebildet  wurde,  gab  ee  einen  Nadhr- 
im;  er  löste  sich  auf  und  die  meisten  seiner  Mitglieder 
ai  in  die  korayschitische  Verbindung  ein  und  bildeten  den 
n  derselben.  Woher  Mälik  kömmt,  wissen  wir  nicht. 
Ptolemäus  leben  landeinwärts  neben  den  Cinaedokolpiten, 
ebnen  es  sicher  ist,  dals  sie  diß  Meeresküste  von  Makka 
nimten,  die  Malichae.  Zur  Zeit  des  Mohammad  finden 
^Unen  Stamm  dieses  Namens;  wie  es  scheint  hat  er  sich 
IfA^,  und  die  Cholgiten,  welche  sich  Banü  Cholg  b. 
ifh  b.  Mälik  nannten,  behaupteten,  ein  Fragment  davon 
lein.  Vielleicht  ist  der  Name  Mälik  erst  durch  die  Äuf- 
ne  der  Cholgiten  und  Balharithiten,  welche  beide  von  Mä- 
'den  Malichae)  abzustammen  wähnten,  in  den  korayschi- 
ten  Verband,  in  die  ^  Amüd  alnasab  gekommen.  Ich  lasse 
die  Tafel  der  korayschitisohen  Familiengenealogie  folgen. 


iBweilen :   N.,  der  Sohn  seines  Vaters  (Ibn  Abyhi) ;  oder  auch : 
er  Sohn  eines  Knechtes  Gottes  (Ibn  'Abd  Allah). 
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In  dieser  Tabelle  sind  Mohammad,  *Abd  Allah  (d.  h. 
$ht  Gt>tte8,  er  mag  auch  Knecht  irgend  eines  Götzen 
Tsen  haben),  und  wenn  nicht  die  ganze  Jugendge- 
)hte  des  Mohanmiad  eine  Fabel  ist,  'Abd  al-MottaJib 
von  Personen*).  In  Bezug  auf  Häschim,  den  Vater 
*Abd  al-Mottalib,  läist  sich  dieses  schon  nicht  mit  so 
Bestimmtheit  behaupten.  Auch  über  die  Persönlich- 
Ton  Häschims  Brüdern  Mottalib,  Nawfid  und  Abd- 
1,  welche  angeblich  alle  vier  Söhne  des  'Abd-Manäf 
waltet  ein  Zweifel  ob.  Die  Erörterung  dieses  Gegen- 
wirft Licht  auf  die  Entstehungsgeschichte  der  Fa- 
tealogie  und  verdient  deshalb  hier  einen  Platz.  Nach 
8,  42  haben  die  Anverwandten  des  Propheten  auf  ün- 
Initötzung  aus  der  Staatskasse  Anspruch.  Schaff  y,  gestützt 
If  zwei  Traditionen  und  auch,  wie  es  scheint,  auf  die  Praxis 
D alten  Zeiten,  versteht  hier  unter  „Anverwandte"  nur  Ha- 
imiiten  und  Mottalibiten.  In  dem  S.  361  Note  angeführten 
(CEunente  räumt  Mohammad  dem  Banü  Gdayl  dieselben 
livilegien  ein,  welche  die  'Abd-Manäfiten  besitzen.  Es 
lerliegt  kaum  einem  Zweifel,  dais  er  ihnen  hiermit  An- 
sehe auf  die  Staatskasse  zuerkannte,  denn  die  Familie  des 
fthammad  besafs   sonst  keine  Privilegien.    *Abd-Manäfiten 

Ire   demnach   ein  Name  fdr  Häschimiten   und  Mottalibiten 
I 

iBammen.  Nach  der  Genealogie  müssen  wir  aber  unter 
bd-Manäfiten  aufserdem  auch  die  Nawfaliten  und^Abd- 
Auunsiten  verstehen.  Dieses  jedoch  hat  schon  Ibn  Mosayyab 
Abrede  gestellt,  indem  er  erklärte,  dais  diese  zwei  Fa- 
men keinen  Anspruch  auf  die  Staatskasse  haben ;  er  konnte 
|M6  Erklärung  nur  in  der  Ueberzeugung  abgeben,  dais  sie 
dht  zu  den  nahen  Verwandten  des  Mohammad,  nicht  zu 
D*  Abd-Manäfiten  gehören  *).   Wenn  die  Genealogen  dessen- 


')  Nach  Masudy  war  eines  der  ffinfzehn  Oeschlechter,  welche 
i  BewohDerschaft  von  Makka  ausmachten,  Harith  b. 'Abd  al- 
iltalib  und  ein  anderes  Omayya  b/Abd-Schams.  Wenn  dieses 
loo  sa  Mohammads  Zeit  Namen  von  Familien  waren,  so  müssen 
r  den  Grofsvater  des  Propheten  und  den  des  ersten  omayyidischen 
aljfen  for  mythische  Personen  ansehen. 

*)  Ibn  Mosayyab  (f  94)  stützte  sich  auf  eine  Tradition,  welche 
I  von  Mohammad,  einem  Sohne  des  Vaters  der  arabischen  Oenea- 
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ungeachtet  den  Häschim  und  ^Abd-Schams  zu  Brftdem 
zu  Söhnen  des  !Abd-Manäf  machen,  so  haben  sie  die  bc 
Absichten.  Mohammad  gehörte  nicht  zum  Patrichite  (l^-iS 
f&r  welches  er,  wie  wir  aus  diesem  Bande  S.  333  und 
sehen,  die  höchste  Verehrung  hegte.  Die  ^Abd-Schami 
hingegen  waren  die  mächtigste  Familie  in  Makka,  und  \ 
Sofyän  b.  Omayya  b/Abd-Schams  war  der  Schaych  m 
Vaterstadt.  Es  war  also  beiden  Familien  geholfen,  n 
ihre  Ahnen  zu  Brüdern  gemacht  wurden.  Den  ^  Abd-S<A 
siten,  wovon  die  Omayyiden  ein  Zweig  waren,  wurde  < 
Weg  zum  Chalyfate  gebahnt,  und  Mohammad  wurde  a 
träglich  in  den  Adelsstand  erhoben.  Es  geht  aus  dein 
genden  hervor,  wo  wieder  und  wieder  versichert  wird, 
Prophet  sei  aus  dem  edelsten  Geschlechte  entsprossen,  ( 
sein  Adel  ein  Bedürfiiifs  jener  adelstollen  Zeit  war. 

Wir  haben  sehr  wenige  Anhaltspunkte,  die  AusbiU 
des   makkanischen  Familienstammbaumes,  bis   er   obige 
stalt  erhielt,  zu  verfolgen.    Ziehen  wir  Alles,  was  wir  wii 


logie,  6obajr  b.  Mof  im,  erzählt  wnrde.  Von  dieser  Tradition  Iv 
wir  ziemlich  verschiedene  Texte  (Baghawj  za  8,  4a;  Mischkät  S. 
Taysyr  S.  103  ond  l94ba  Bd.  1  S.  461).  *Othman,  ein  'Abd*Sol 
Site,  und  6obayr  b.  Mof  im,  ein  Nawfalite,  baten  den  ProplM 
ihre  Familien  den  Moj;];al]biten  gleichzustellen  nnd  auch  sie  der 
Sprüche  auf  die  Staatskasse  theilhaft  zu  machen.  Der  Prophet 
ihnen  eine  abschlägige  Antwort  und  sagte:  Die  Hascbimiten 
milie  des  Mohammad)  und  die  Mot^alibiten  sind  eins.  Nach  \ 
Version  sagten  diese  zwei  Männer,  dafs  auch  'Abd-Schams 
Nawfal  Söhne  des  'Abd-Manäf  seien,  nach  einer  anderen  beb 
teten  sie  blos,  dafs  auch  sie  (wie  alle  Eorayschiten)  Verwandte 
Propheten  seien.  Das  Thatsächliche  ist  also  blos,  dafs  die 
wandtschaft  dieser  zwei  Familien  mit  den  Hascbimiten  nicht 
genug  war,  um  ihre  Ansprüche  zu  begründen;  in  diesem  Sinne 
auch  'Abd-alha^  Dihlawy  die  Tradition  aufgefafst  Engfaendj 
war  gewiTs  nicht  die  Ursache,  weswegen  Mohammad  diese 
Männer  abwies,  denn  er  war  beiden  Bittstellern  gewogen.  Der 
war  sein  Schwiegersohn  nnd  der  andere  gehorte  zu  den  Besänffi 
(Ihn  Kot  S.  145),  das  heifst,  er  wurde  von  Mohammad  reib 
beschenkt.  Mit  dem  Gelde  war  Mohammad  nie  sparsam  und  er ! 
ja  den  'Abd-Schamsiten  und  Nawfaliten,  da  noch  keine  fixe 
h&lter  eingef&hrt  waren,  geben  können,  was  er  wollte. 
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m  Beiraclit,  so  ergiebt  sich,  dals  die  Familien  von  Makka 
m  in  firüher  Zeit  in  fiinf  Gruppen  getheilt  waren^  wovon 
ihr  eigenes  Viertel  bewohnte  und  einen  eigenen  Namen 
^).  Jede  von  diesen  Gruppen  zerfiel  in  Unterabtheilun- 
f/m  und  auch  diese  hatten  Namen;  so  wurden  die  Mottali- 
iiten  and  Hischimiten  zusammen  Söhne  des' Abd-Manäf  ge- 

^  '  *)  Der  Genealogie  zufolge  waren  Folgendes  die  fünf  Gruppen: 
ib^' Die  Patricier,  welche  vom  Gründer  Ton  Makka  abzustammen 
PHkrten.  Sie  bestanden  aus  den  Familien  Nawfal  und  'Abd-Schams, 
wahrscheinlich  mit  einander  Banü  Moghyra  hiefsen.  Die 
flogen  haben,  indem  sie  dieselben  zu  Brüdern  der  'Abd-Manä- 
machten ,   den  Moghyra  mit  ' Abd  -  Manaf  identificirt     Weniger 

jbm  sind  die  Familien  'Abd  aldar  und  'Abd.    Vielleicht  gehorten 

loch  die  Asaditen  zum  Patriciat,  doch  da  sie  dem  Bundnisse  der 
Ifolayyabnn  beitraten  (vgl.  S.  313  Note),  ist  es  zweifelhaft.  2.  Die 
Boliriten,  die,  wie  die  Asaditen,  nicht  zu  den  Patriciern  gehörten. 
^helleicht  hatten  alle  zur  zweiten  Klasse  gehörigen  Familien  den 
Bammelnamen  Eilab.  3.  Die  Taymiten  und  Machzumiten.  4.  Die 
10  enge  mit  einander  verbundenen  Familien  Sahm  und  Öomah,  dafs 
lie  gewöhnlich  mit  einander  genannt  werden,  und  die  'Aditen. 
k  Die  'Amiriten ;  ihr  Quartier  bildete  gleichsam  eine  Vorstadt,  stöfst 
in  das  der  *Abd-Manäfiten  und  wird  jetzt  noch  Schib  'Amir  ge- 
b^ilsen.  Von  den  'Amiriten  lebten  nur  die  Banü  May^  b.  'Amir 
inlserhalb  Makka  und  waren,  wie  es  scheint,  Nomaden.  Die  ersten 
der  Klassen  wurden  im  Gt^gensatz  zu  den  'Amiriten  Bann  Kab 
fenannt  (vergl.  Bd.  II  S.  518  Note),  während  alle  fünf  Klassen  zu- 
•unmen  schon  von  Hassan  b.  Thäbit  Banü  Lowayy  geheifsen  wer- 
jtftk.     Der  biblische  Name  Levi  wird  zwar  im  Arabischen  gewöhn- 

U  LÄwi  mit  langem  a  geschrieben ,  dennoch  ist  man  versucht  Lo- 
^jlfsfj  als  Deminutiv  von  Levi  anzusehen  und  Banü  Lowayy  mit 
Levitchen  zu  übersetzen,  weil  sonst  die  Namen  Läwi  und  Lowayy 
gtt  nicht  oder  höchst  selten  vorkommen  und  die  Banü  Lowayy 
wirklich  das  Amt  der  Leviten  beim  Pilgerfest  versahen.  Nach 
Aoraky  S.  107  war  die  Gruppirung  etwas  verschieden.  Die  'Abd- 
MaoMten  mögen  zu  der  zweiten  Klasse  gehört  haben,  welche  aber 

wahrscheinlich  nicht  den  zweiten,  sondern  den  dritten  oder  vierten 
Bang  einnahm.  Das  Quartier  der ' Abd-Manafiten  war  N.  O.  von  der 
Ka*ba  und  sie  hielten  immer  treulich  zusammen  (vgl.  Bd.  II  S.  129). 
Die  Adramiten,  Mofa&ribiten  und  Balharithiten  lebten  aufserhalb  der 
)tadt  wahrscheinlich  nomadisch.  Bine  Balhärithfamilie  hingegen,  zu 
.er  Aba  'Obayda  Ihn  6arrah  gehörte,  wohnte  in  der  Stadt. 


CLH 


nannt.     Es  unterliegt  keinem  Zweifel,    dais    die  liGtgliedar 
jeder  Gruppe  unter  sich  enge  verwandt  waren  und  ihre  Zm 
Sammengehörigkeit  eine  natürliche  war;  doch  haben  wir  FlOjk; 
kennen  gelernt,   dafs  neue  Gruppen  in  den  koraysd 
Verband  eintraten  und  dafs  Familien  einer  Gmppe  einer  in» 
dem  zugezählt  werden;   gerade  wie  sich  bei  uns,   als 
aristokratische  Institutionen  vorherrschten,  bisweilen  eine 
milie  aus  dem  Bürgerstande  zum  Patriciat  empor  arbei 
während  adelige  Familien  verarmten.     Die  Grappirong 
ihren  eigentlichen  Halt  in  der  öffentlichen  Meinung  und 
weder    abgeschlossen,    noch  unveränderlich  festgestellt, 
unterliegt   wohl   keinem    Zweifel,    dafs    schon    unter 
auch  in  Makka  ein  Dywän  war,    denn   wir   haben  die 
stimmte  Nachricht,  dafs  auch  die  Makkaner  Gehälter  bez 
Selbstverständlich  nahm  hier  die  Familie  des  Mohammad 
die  mit  ihr  enge  verbundenen  Mottalibiten  den  ersten 
ein.    'Othman  war  ein 'Abd- Schamsite  und  hatte   es 
firüher  versucht,  för  seine  Angehörigen   die  Privilegien 
Häschimiten  zu  erlangen.     Ist  nicht  die  Voraussetzung 
rechtfertigt,  dafs  im  Dy wan  den  '  Abd-Schamsiten  unter  sei 
Regierung  der  zweite  Platz  eingeräumt  wurde  und  die 
gen  Familien  nach  der  alten  Eintheilu^g  aufeinander  fa 
Im  Leben  fanden  also  die  Genealogen  die  nöthigen  Mai 
lien  und  im  Dywän  eine  officielle  Urkunde  för  die  Co: 
tion  zusanunenhängender  systematischer  Symbole. 

Aus  der  Familie  Häschim  ist  Mohammad,  und  aus 
FamUie  Abd-Schams  sind  die  omayyidischen  Chalyfen  he 
gegangen;   es  sind  dieses  also   die  wichtigsten  aller  niz 
sehen  Geschlechter  und  dennoch  geht  ihr  persönlicher  S 
baiun  nur  zwei  oder  drei  Generationen  über  den  AnÜEUig 
Islams   zurück!    Es   kommt  bisweilen  vor,    dais    ein  Maai 
nur  unter  seinem  Titel  oder  Kunya  ^)  bekannt  ist,  wie  AM 
Bakr,   Abu   Horayra.     Die  Genealogen  finden  es  in  diestf 
FäUen  gewöhnlich  schwer,  den  wirküchen  Namen  der  Pen»»  ^ 
zu  ermitteln  und  sie   überliefern  eine  Anzahl   abweichenckr 
Meinungen.     Auch  der  Name   des  Vaters  macht   ihnen  bii- 


')  Eonya  heifst  jeder  Name,  vor  welchem  Abu,  Vater,  BtriA 
wie  Abu  Yasof,  der  Valer  des  Joseph.  - 
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weileil  Schwierigkeiten,  aber  je  weiter  sie  in  das  Alterthum 
ttrftckgehen,  desto  bestimmter  sprechen  sie  sich  aus  und  desto 
hnser  stimmen  sie  mit  einander  überein  ^).  Ein  schlechtes 
SengmTs  fiQr  ihre  Behauptungen! 

Die  von  Mohammad  weiter  entfernten  Namen  bezeichnen 
durchschnittlich  gröfsere  Geschlechter,  als  näherstehende. 
Mbst  die  Zehnten  waren  so  zahlreich,  dafs  sie  100  Mann 
ahrk  gegen  Badr  marschirten.  Die  Kopfzahl  der  Mohäribiten, 
aMramiten  und  Balh&rithiten  war  viel  gröiser  und  es  ist  nicht 
^gHtt  gewifs^  ob  sie  vor  Mohammad  zu  den  Korayschiten  ge- 
jfltat  wurden ;  sie  scheinen  vielmehr  mit  einander  den  Stamm 
itkr  constituirt  zu  haben.  Die  Ko*  dod  von  diesen  zahlreichen 
BtMddechtem  erhielt,  da  alle  Korayschiten  in  den  Dywän 
fwoB  dem  die  Genealogie  herausgewachsen  ist)  eingetragen 
mren,  von  selbst  die  för  den  Synchronismus  der  Zeitgenossen 
in  Propheten  nöthige  Länge,  denn  es  gab  so  viele  Unter- 
ibflheilungen  (z.  B.  unter  den  'Amiriten:  Ma'yp,  Munkidz  und 
^sl),  Gruppen  von  Familien  und  Familien,  dafs  man  eher 
im  Saum  als  um  Namen  nicht  verlegen  war^). 

Die  Zunahme  der  Kopfzahl  haben  die  Genealogen  ganz 
md  gar  unberücksichtigt  gelassen.  Die  Einwohner  von  Makka, 
iko  die  Kinder  des  Lowayy,  können  zur  Zeit  des  Mohammad 
sa  etwa  12000  Seelen  veranschlagt  werden.     Wenn  alle  von 


>)  Der  Stammbaum  der  Ghindifstämme  gewährt  nach  meiner 
DeberseuguDg  die  beste  Einsicht  in  die  Art,  wie  die  Verwandtschaft 
ier  St&mme  symboh'sch  dargestellt  wird.  Hingegen  wird  das  System, 
Se  Verwandtschaft  der  Familien  eines  Stammes  durch  Symbole  an- 
Mbaalicb  zu  machen,  durch  Ihn  Sa'd's  Aufzählung  der  Familien  von 
Madyna  viel  besser  begreiflich. 

')  Als  man  die  Fihriten  als  Korayschiten  zu  betrachten  anfing, 
ideDtificirte  man  Fihr  and  Koraysch.  Mit  diesem  Symbole  steht  im 
Widersprach,  dafs,  nach  der  Behauptung  des  öohayr  b.  Mof  im  bei 
Ibn  Sad  fol.  12,  Ko9ayy  der  erste  war,  welcher  Koraschy  genannt 
^larde  und  nach  ihn  erhielt  der  neue  Stamm  den  Namen  Koraysch. 
In  der  Prophetenbiographie  kommt  Fihrite  als  Nomen  gentile  auf 
eine  Art  vor,  dafs  man  leicht  sieht,  dafs  die  Fihriten  verschieden 
sind  von  den  Korayschiten.  So  auch  wird  von  den  Kin&niten  als 
?0D  St&mmen  gesprochen,  welche  mit  den  l^orayschiten  verbündet 
nnd,  za  denen  sich  aber  die  Korayschiten  nicht  zählen. 
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Lowayy  abstammten,  hätten  sie  sich  in  jeder  Generation 
gefährt  um  das  2|  fache  vermehrt  und  dreifsig  Jahre 
Mohammad  hätte  Makka  nur  5000  Einwohner  gehabt 
Mohammad  selbst,  da  er  63  Jahre  alt  wurde,  hätte  die  Fr 
erlebt,  die  Seelenzahl  seines  Stammes  auf  das  vier- 
fänffache  heranwachsen  zu  sehen. 

Die  übrigen  Chindifstämme  wurden  der  !A.müd  nadi 
selben  Principien  angehängt,  wie  die  gröfseren  koraysc 
sehen  Geschlechter,  nämlich  nach  dem  Grade  der  Verw« 
Schaft  und  nach  der  Gröfse  ihrer  Leistungen  far  den  la 
der  Synchronismus  wurde  hergestellt  indem  man  aus 
Unterabtheilungen  und  Familien  eine  Neben-'Amüd  bil 
In  dem  folgenden  Symbole  sind  nur  die  vorzüglichsten  Chi 
Stämme  eingetragen. 
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Die  Bakriten,  wovon  Layth  und  Dotl  Unterabtheilungen 
«nd,  sollen  vor  den  Korayschiten  gemeinschaftlich  mit  dem 
Hi^tdmschen  Stamme  Chozäa  Makka  besessen  haben.  Die 
'fiodzayliten  zählen  gegenwärtig  8000  waffenfähige  Männer, 
dso  ungefähr  40000  Seelen;  wahrscheinlich  waren  sie  im 
Akerthume  ebenso  zahlreich.     Die  Unterabtheilungen,  Lager 

Familien  waren  hinlänglich,  für  einen  Stammbaum  der 
nossen  des  Propheten  das  nöthige  Material  zu  bieten. 

Genealogie   der  Tamymiten   bis  T&bicha  ist  wahrschein- 

älteren  Datums  und  wurde  dann  blos  in  die'Amüd  ein- 
lt.    Aus  solcher  Einreihung  erklärt  es  sich,  warum  Pa- 

hen  manches  Mal  zwei  oder  gar  drei  Namen  haben. 
enn  die  Tamymiten  sagten:  wir  sind  Söhne  des  Täbicha 
b.  al-Yas  b.  Modhar,  und  die  Hodzayliten:  wir  sind  Söhne 
des  Modrika  b.  Chindif  b.  Modhar,  so  behauptete  man,  al- 
Tas  und  Chindif  sind  identisch,  oder,  wie  im  gegebenen  Falle, 
Chindif  war  die  Frau  des  al-Yas. 

Die  Seelenzahl  aller  Chindifiten  erreicht  nicht  eine  Mil- 
lion, es  kommen  also  auf  die  andere  Ra^e  die  Kays-'Ayläniten 
Bt'wa  vier  Millionen.  Dieser  Zahlenunterschied  ist  von  den 
Grenealogen  ganz  unberücksichtigt  geblieben  und  sie  stellen 
n  dieselbe  Linie,  in  welcher  in  der  Haupt -Amüd  Familien 
liehen,  in  dem  kays-aylänischen  Stammbaum  bedeutende 
iTölkerschaften.  Ich  gebe  hier  den  Stammbaum  der  vor- 
züglichsten Kays-Aylanstämme,  und,  um  den  Mifsgriff  der 
ixenealogen  recht  anschaulich  zu  machen,  füge  ich  die  Ahnen 
les    Mohammad  bei  ^). 

' )  Ich  mache  aber  darauf  aufmerksam ,  dafs  wir  in  der  ur- 
prSnglichen  Construction  aller  nizarischen  Stammbaume  dasselbe 
^rincip  entdecken.  Jedes  Glied  der  'Amüd  ist  der  Vater  des  fei- 
enden Gliedes  und  zugleich  des  Pa^iarchen  eines  Stammes.  Es 
(t  anzunehmen,  dafs,  wenn  mehr  als  zwei  Söhne  genannt  werden, 
ie  übrigen  eine  Zugabe  späterer  Genealogen  sind.  Durch  die  ur- 
prüngliche  binäre  Eintbeilung  blickt  die  Einrichtung  des  Djwans, 
ins  dem  sie  hervorgegangen  ist,  ganz  deutlich  durch.  Man  braucht 
I  der  Tabelle  S.  CXLVI  nur  von  unten  statt  von  oben  anzu- 
tngen,  und  man  hat  eine  luhaltsanzeige  eines  Theiles  des  Dywans. 
3  alten  genealogischen  Tabellen,  die  ich  in  Lakhnau  gesehen  habe, 
ird  auch  wirklich  von  unten,  also  mit  Mohammad  angefangen. 
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Hayda  und  Rokäd,  die  zwei  unterststehenden  Namen, 
iad  wirkliche  Personen,  welche  den  Mohammad  in  Madyna 
68achten.  Der  erstere  ist  der  Enkel  und  der  andere  der 
renkel  des  Patriarchen  seines  Stammes.  Die  Koschayriten, 
ar  Stamm  des  Hayda,  zählten  30-  bis  40000,  und  die  Ga'diten 
ira  60000  Seelen;  Koschayr,  welcher  auf  derselben  Linie 
Mj  wie  Ko^ayy,  der  angebliche  Vater  des  höchstens  1000 
elen  starken  Patriciates  von  Makka,  müTste  diesem  Sym- 
le  gemäfs  beinahe  300,  und  jeder  seiner  Söhne  ebenso  viele 
inder  gehabt  haben.  Diese  Populationsvermehrung  ist  noch 
i  wunderbarer  als  die  der  Israeten  zwischen  Jakob  und 
Mes.  Die  Genealogen  sind  übrigens  in  dieser  Hinsicht  nicht 
isequent,  denn  sie  haben  schwächere  Stämme  als  die  Ko- 
layriten,  wie  z.  B.  die  Thakyfiten  (welche  gegenwärtig  nur 
K)  Krieger  zählen)  und  die  Solaymiten  viel  weiter  hinauf- 
letzt  und  ihnen  somit  gröfsere  Zeit  zur  Vermehrung  ge- 
mt 

Was    ist    die  Ursache    dieser   Planlosigkeit?     Die    ge- 
ige   Breitenausdehnung    der    Familiengenealogie    ist 
*  dann  möglich,  wenn  die  nöthige  Länge  vorhanden  ist; 
ade  z.  B.  Koschayr  sechs  Linien  höher,  also  unter  Nr.  9 
bt  unter  Nr.  15,  so  könnten  die  Familien  des  Stammes  einen 
II  so  ausgebildeten  Stammbaum  haben  als  die  Korayschiten, 
Bevölkerung  würde    sich   in  jeder  Generation  statt  um 
Dreihundertfache,  nur  um  das  Dreifache  vermehren,  mit 
lern  Worten:  man  könnte  dem  Koschayr  und  jedem  seiner 
ßhkommen   drei  Söhne    geben    und    man   würde   das    er- 
üfichte  Ziel  erreichen.     Vergleichen  wir  nun  den  Raum, 
eher  bei  den  verschiedenen  Stämmen  fdr  die  Ausbildung 
Famüiengenealogie  vorhanden  ist,  so  finden  wir,  dafs  die 
!>i8che  Genealogie  einer  Perspectivzeichnung  gleicht    Weil 
len  Militärstationen  Küfa  und  Ba^ra  von  den  Söhnen  der 
preichen  Krieger  zuerst  die  arabische  Grammatik  gepflegt 
"de^  so  glaubte  ich,  dafs  sich  aus  den  dortigen  Dywänen 
.  den  Traditionen  der  Einwohner  über  ihre  Abkunft  auch 
Genealogie  entwickelt  habe.     Meine  Vermuthung  stützte 
i  auf  den  Umstand,  dafs  sich  die  Genealogen  bisweilen 
die  Angaben  der  dortigen  Stämme  berufen.    Wären  aber 
Symbole  in  Küfa  entstanden,   so  würde  man  die  dort 
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ansä&igen  Familien  von  Stämmen,  wie  z.  B.  von  den  'Okayliten, 
KoBchayriten  u.  s.  w.  fast  alle  eingetragen  haben  und  es  wäre 
nothwendig  geworden,  die  Patriarchen  dieser  Stämme  sehr 
weit  hinaufzurücken,  um  den  nöthigen  Platz  fQr  die  Breiten^» 
ausdehnung  der  Familien  zu  gewinnen;    da  dieses  nicht  der 
Fall  ist,  müssen  wir  die  Heimath  des  Systems  anderswo  su- 
chen.    Am    ausgebildetsten    ist    die  Familiengenealogie    der 
Madyner,  sie  hat  dreizehn  Linien  in  der  Länge;   dann  folgt 
die  der  Makkaner,  welche  zwölf  Linien  lang  ist.     Je  weitv 
ein  Stamm  von  Madyna  und  Makka  entfernt  ist,  desto  küner 
•ist  in  der  Regel  seine  Familiengenealogie.     In  Madyna  abo 
ist  der  Mittelpunkt  des  Perspectivs,   und  in  Madyna,  den 
ältesten  Sitze   moslimischer  Geistesthätigkeit,  ist  die  Genet- 
logie  entstanden. 

Den  ersten  Impuls  zu  der  gigantischen  Fiktion  der  Ge- 
nealogen hat  ohne  Zweifel  der  Dywan  des  *Omar  gegebea. 
'Omar  fühlte  schon  um  das  Jahr  20  der  Higra  die  Noth- 
wendigkeit,  um  Verwirrungen  in  der  Verabfolgung  des  Solde« 
vorzubeugen,  geschriebene  Namensverzeichnisse  einzn- 
fikhren.  Er  befahl  zu  diesem  Zwecke  dem  Vater  der  arabi- 
schen Genealogie,  Gobayr  b.  Mo'tim,  und  zweien  andeitt 
(!Akyl  b.  Abu  Talib  und  Machrama  b.  Nawfal),  die  Namen 
der  Menschen  in  ihren  Wohnorten  aufzuschreiben  (Ibn  SÜ 
fol.  237  r.).  Die  älteren  Schriftsteller  sprechen  von  de« 
Dywan  der  An^ärer,  der  Korayschiten,  dann  auch  von  den 
der  Machzümiten,  Zohriten  u.  s.  w.  Es  sind  darunter  bald 
separate  ILanzleien,  bald  verschiedene  Register  zu  verstehea. 
Wir  lesen  daher  in  einer  Tradition  (Ibn  Sa^d  238  r.),  daft 
*  Omar  sich  nach  Kodayd  begeben,  den  Dywan  (die  Zahlliste)  der 
Chozäiten  mitgenommen  und  selbst  den  Sold  ausbezahlt  bab^' 
Nach  einer  andern  Tradition  wurde  ftlr  die  Himyariten  A 
eigener  Dywan  (Kanzlei)  gegründet.  In  der  Reihenfolge  der 
Stämme  und  der  Familien  wurde  im  Dywan  die  Verwandt* 
Schaft  nicht  allein  berücksichtigt,  sondern  auch  die  Zabl 
und  die  Stellung  der  Repräsentanten  derselben  in  Madyn»» 
Wenn  sich  von  einem  Stamme,  wie  von  den  Banü  Asad 
b.  Chozayma,  eine  grofse  Anzahl  von  Individuen  in  Madyn* 
befand,  so  bildeten  sie  wahrscheinlich  eine  eigene  Rubrik  und 
mulsten  in  Familien  weiter  abgetheilt  werden.     Wenn  aber 
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\  groÜBer  Ferne  nur  ein  Dutzend  Individuen  zugegen 
ren,  "warf  man  sie  in  eine  Rubrik  unter  einem  CoUectiv- 
Bien  zusammen,  selbst  wenn  sie  ganz  verschiedenen  Stäm- 
sn  angehörten.  Alle  Moslime,  welche  sich  in  Madyna  nie- 
ffKefBen,  erhielten  ein  Gehalt  von  25  Dj^ären.  Dadurch 
igdockt  kamen  natürlich  von  benachbarten  Stämmen  viele, 
SD  entfernten  wenigstens  einige  Ansiedler  in  die  Hauptstadt. 
Hr  begreifen  nun  leicht,  wie  in  den  aus  diesen  Materialien 
ItttandSnen  Genealogien  das  erwähnte  Perspectiv  mit  Ma- 
Rfito  als  Mittelpunkt  entstanden  ist. 

■"'  Während  der  Eroberungskriege  (welche  die  Einftihrung 
b  Dywäns  zur  Folge  hatten)  kam  es  vielleicht  nie  vor, 
ib  ein  ganzer  Stamm  der  Armee  folgte.  Es  zog  nur  die 
impflustige  Bevölkerung  in's  Feld.  Die  Krieger  eines  klei- 
m  Stammes,  wie  die  Banü  Bakr  b.  Abd-Manät,  wären  ganz 
nioren  gewesen  in  der  grofsen  Heeresmasse,  wenn  sie  sich 
cht  mit  andern  vereint  hätten.  Es  entstanden  somit  Coalitio- 
m,  welche  in  den  Bürgerkriegen  eine  noch  viel  gröfsere  Ans- 
amung erhielten.  In  dem  Feldzuge  gegen  Damascus  war 
ne  Coalition  von  tausend  Mann  schon  eine  Gröfse,  aber 
fthrend  der  Bürgerkriege,  wo  es  keine  Subordination,  keine 
tganisation  gab  als  das  Zusammenhalten  der  verbündeten 
tibnme  und  wo  jede  Partei  ihre  eigenen  Vortheile  verfolgte, 
«ren  sie  machtlos,  wenn  sie  nicht  gemeinsame  Sache  mit 
ädern  machten.  Unter  diesen  Umständen  also  wurden  die 
hmppen  durch  Aufnahme  verwandter  Stämme  erweitert*). 
Im  dieses  durch  ein  Beispiel  zu  erläutern,  verweise  ich  auf 
b  Tafel  S.  CLYI.  Zur  Zeit  des  Mohammad  bestanden 
Ke  Hawäzin  aus  den  Thakyfiten,  Sa*  diten,  Napr  und  Goscham. 
)b  die  Salüliten  dazu  gehörten  ist  zweifelhaft.  Sie  nahmen 
nm  alle  'Amiriten  in  ihren  Bund  auf.  Diese  bestanden  ur- 
iprQnglich  aus  den  Hiläliten  und  Eiläbiten,  hatten  sich  aber, 
^  es  scheint,  schon  vor  ihrem  Beitritt  zum  Hawäzinbund 


'}  Wir  haben  gesehen,  dafs  *Othm&n  kleine  Stämme  in  die 
Uü  der  Korajschiten  aufnahm.  Solche  Ek^weiterungen  lassen 
ieh  schon  unter  *Omar  nachweisen.  Der  Djwän  ging  also  glei- 
beo  Schrittes  mit  den  freiwilligen  Zusammenrottungen  und  for- 
mte sie. 
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durch  die  Koschayriten,  *Okayliten  und  Gra'biten  verstärkt 
Durch  die  Coalition  so  vieler  Stämme  Moirden  die  Hawäzin 
eine  so  formidable  Macht,  dafs  sie  in  den  Parteikämpfen  den 
Ausschlag  geben  konnten,  ja  selbst  nach  Beendigung  der- 
selben blieben  sie  das  herrschende  Volk  im  'Irak  bis  zu 
dem  Tode  des  Haggag.  Es  ist  wichtig  für  die  Beurtheilung 
des  ethnographischen  Werthes  der  Genealogie,  zu  bedenken, 
dafs  darin  die  unter  diesen  Umständen  entstandenen 
Coalitionen  berücksichtigt  wurden.  Verwandte  Stämthe  habet  \ 
sich  zwar  gewifs  häufiger  mit  einander  verbündet  als  fremdB  | 
und  die  Mitglieder  einer  Coalition  verschwägerten  sich  mit  j 
einander,  aber  es  handelte  sich  in  den  Bündnissen  um  refr 
giöse  und  politische  Principien,  und  Verwandtschaft  war  abo 
nicht  das  einzige  Motiv  der  Zusammenrottung.  Wenn  siob 
einige  'Akkiten  fftr  Nizäriten  hielten,  so  können  wir  diew 
AnomaUe  nur  dadurch  erklären,  dafs  sie  sich  von  ihren  Vw» 
wandten  trennten  und  Fremden  anschlössen  und  sich  wü' 
ihnen  vermengten. 

Die  Ausbildung  der  Genealogie  wurde  also  durch  die 
Parteistellung  der  Stämme  gefördert  und  beeinflufst.  Aus  de* 
Leben  entwickelt  sich  aber  nie  eine  Theorie,  dazu  gehören  (wdr 
nende  Geister.  Der  Erste,  welcher  sich  mit  dieser  Wissenschaft 
befafste,  war  ein  Zeitgenosse  des  Abu  Horayra  —  sie  starben^ 
in  'demselben  Jahre.  Dem  Gobayr  b.  Mof  im,  welcher  einÄf 
der  Verfasser  der  Dywänlisten  war,  wird  die  Ehre  zuerkannt» 
die  Genealogie  der  Korayschiten  und  dann  auch  die  der  CbilH 
difiten  und  übrigen  Nizarstämme  geordnet  zu  haben;  dtf 
Amüd  ist  wahrschninlich  sein  Werk,  jedenfalls  reicht  cBl: 
Schöpfung  derselben  bis  zu  seiner  Zeit  hinauf^).  uj 


')  Ihn  Sad  fol.  12  r.  hat  eine  Tradition,  welche  wahrscheinlkh 
von  öobajr  herrührt,  und  zeigt,  wie  frühe  man  Geschichte  and  G^ 
nealogie  mit  einander  verband.  Sei  der  Inhalt  wahr  oder  fälscht 
80  ist  die  Absicht  der  starken  Färbung  den  Adel  des  PatriciateB 
von  Makka,  welchem  6obayr  angehörte,  in  ein  ein  recht  helles  Liebt 
za  setzen.  Sie  lautet:  Von  Wakiidy  (geb.  130,  f  207)  von  'Abd  AlU 
b.  6a*far  (geb.  100,  f  170),  aus  einem  Buche  (seines  Oheims)  Abi 
Bakr  b.  *Abd  al-Rahmän  b.  Miswar  (f  bald  nach  100)  von  Mohao- 
mad  b.  (jrobayr:  Ko9ayy  war  der  erste  unter  den  Nachkommen  dal 
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Gleichzeitig  mit  Gobayr  verschaflften  sich  südarabischc 
jenealogen  Geltung,  welche,  wie  alle  Genealogen,  sich  zu- 
gleich mit  der  Erzähluog  von  Volkssagen  beschäftigten.  Ich 
will  nur  einen  von  ihnen  erwähnen:  den  zwischen  65  und  86 
Terstorbenen  *  Obayd  b.  Scharyya.    Er  war  aus  Qarf  ä  in  Ya- 


b*b  b.  Lowayy,  welcher  ein  Königthum  erlangte,  denn  es  gehorchte 
in  sein  Stamm.    Er  war  der  vornehmste  Mann  in  Makka  und  das 
Mfjkle  ihm  Niemand   streitig;   er   baate   das  Ratbhaus  und  machte 
fa  Eingang   gegen   die  Ka'ba   hin.     Hier  wurden  alle  Angelegen- 
ijkßü  der  Korayscbiten  abgemacht.  Wenn  Jemand  eine  Ehe  schliessen, 
aU  an  einem  Kriege  bet heiligen  oder  sich  berathen  wollte,  kam  er 
in  das  Rathhaus,  ja  wenn  ein  Mädchen  mannbar  wurde  so  zog  sie 
Her  die  Dir'  an  und  begab  sich  in  diesem  Kleide  zu  ihrer  Familie. 
Hier  wurden   die  Kriegsfahnen   für  die  Korayscbiten   und  für  Ver- 
bündete an  den  Speer  g(-bunden  und  zwar  von  Ko^ayy's  Hand ;  hier 
Worden  die  Knaben  beschnitten;  von  hieraus  traten  die  kiorayschiti- 
Bclien  Karawanen   ihre  Reisen    an   und   hierher   kehrten   sie  zurück, 
denn  das  Rathhaus  war  ihnen  heilig  während  ihres  Lebens  und  nach 
ihrem  Tode.     Ko^ayy  war  im  Besitze  [der  Ehrenämter  von  Makka, 
n£ffilich]  er  war   der  Thorwächter  der  Ka'ba,   hatte  die  Pilgrimme 
mit  Wasser  zu   versehen    und    trug    die    Standarte    im   Kriege;    er 
herrschte  über  ganz  Makka.    Wenn  ein  Fremder  in  die  Stadt  kam, 
amfste  er   von    den  Waareu   den  Zehent   bezahlen.     Ko^ayy   theilte 
Makka  in  Viertel  für  seinen  Stamm.     Jeder  Zweig  desselben  nahm 
den  Stadttheil  ein,  welchen  er  noch  jetzt  inne  hat.     Die  Stadt  war 
ihnen  zu  enge;  es  gab  viele  Bäume,   aber  die  Leute  scheuten  sich, 
ribe  niederzuhauen,  weil  das  Gebiet  heilig  war.    Er  erklärte  ihnen, 
te,  wenn  es   nicht  aus  Muthwillen  geschehe,   es  keine  Sünde  sei 
A  zu  entfernen  und   liefs   selbe   zum  Zwecke   der  Ausdehnung  der 
ftadt  niederhauen.    Er  wurde  Mogammi'  (Sammler)  geheifsen,  weil 
or  die  Korayscbiten  sammelte.    Sie  ehrten  ihn  deswegen  und  machten 
3in  zu  ihrem   Beherrscher.     Ko^ayy  machte  alle  Korayscbiten,  in 
der  Gegend  wohnen,  welche  Abtah  (Makka)  heifst,  weswegen  die  Ko- 
ttiyschiten  Bitah  genannt  werden.   Nur  einige  liefsen  sich  nicht  mit  ihm 
iQ  Ab^h  nieder,   sondern  blieben   aufserhalb   Makka    und   wurden 
deshalb  Tzawahir  geheifsen :   nämlich  die   Banü  Ma'y^  etc. 

Die  Isnäd  ist  in  sofern  interessant,  als  daraus  hervorgeht,  dafs 
diese  Erzählung  circa  A.  H.  100  schon  schriftlich  vorhanden  war. 
Se  mag  schon  von  Mohammad  b.  öobayr  für  seinen  eigenen  Ge- 
bftnch  aufgeschrieben  worden  sein. 

UL  1 
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maa  gebürtig  uad  von  Abkunft  ein  Gorhomite.    Der  Cbalyfe 
M6  äwiya,  welcher  sich  in  seinen  Mufsestunden  zum  2^tver- 
treib  Geschichten  (namentlich  die  der  Himyariten)  Yorerz&Uen 
liefs  (Mas'üdy,  im  Kapitel  Mo'äwiya),  berief  ihn   an   seinen 
Hof  und  veranlaTste  ihn  zwei  Bücher  zu  schreiben.     Eines 
bestand  nur  aus  fünf  Blättern  und  war  Amthäl  (Beispiele) 
betitelt;  das  andere  hiel's  „Buch  der  Könige  und  Geschichte 
unserer  Vorfahren.  **     Die  Südaraber   hatten   eine  Vergangea- 
heit  und  etwas  mehr  Bildung  als   die  Centralaraber,   denti 
sie  jetzt  den  Vorrang  zuerkennen  mufsten.     Ihre   Geneal< 
und  Geschichte  sollte  nun   auch   ihnen  Geltung  verschaffen' 
In  Bezug  auf  die  Geschichte  habe  ich   bereits   erklärt,  dali 
die  Erinnerungen  nur  bis  zur  Herrschaft  der  Himyariten  zu- 
rückgingen und  dafs  sie  den  Anfang  der  himyaritischen  Kö- 
nige in  das  graueste  Altcrthum  versetzten,   aber  aus  Mangel 
an    Erfindungsgabe    von    ihnen    dieselben    Eroberungen   e^ 
zählten,  welche  die  Moslime  gemacht  hatten.     Das  Arabia 
Felix,  wie    wir   es  aus   den    Griechen  und  Römern  kennen, 
war  ihnen  unbekannt    und    die  Ausbildung    der   Genealogit 
ging  mit    der  Geschichte   Hand    in   Hand.     Wenn    wir   die 
Schöpftingen  des  Gobayr,  welcher  meistens  bekannte  Names 
an  einander  reihte  um  Verwandtschaftssymbole   zu  schaffen^ 
Dichtungen  nennen,  so  müssen  wir  die  des  *Obayd  und  sei- 
ner Landsleute  als  Lügen  bezeichnen,  denn  sie  erfanden  N»- 
men  und  Geschlechtsregister  nach  Willkür,  wie  ein  Bück  i|j 
Wüstenfeld's  erste  Tabelle  beweist.    Wenn  auch  *  Obayd  ni< 
der  einzige  Urheber  aller  dieser  Erfindungen  ist,   so  übte 
doch  einen  grofsen  Einflufs :  die  Gorhomiten,  von  welchen 
entsprossen,  waren  einst  die  Herren  von  Makka,  sie  bauten 
Ka'ba  und  hielten  den  monotheistischen  Kultus  des  Abrahi 
auft-echt ;  Rf  la,  die  Mutter  der  Ismaeliten,  und  auch  die  Müttef  ] 
grofser    Stämme,    waren   Gorhomitinnen.     Als    seine   QueUe 
ftlhrte  er  den  Gorhomiten  Abd-Wodd  an. 

Der  ethnographische  ^)  Werth  der  südarabischen  Genea- 


')  Der  Rahmen  der  Genealogie  ist  folgender:  Alle  Södaraber 
stammen  von  dem  biblischen  Sabä  ab,  welcher  eigentlich  *AiDV 
hiefs  and  wegen  seiner  Schönheit  auch  'Abd-Schams  geheifsen  wurdfli 
Sein  Vater  war  Yaschgob,   and  Yaschgob's  Vater  Ta'rob  (d.  b.  der 
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unterscheiden;  sie  sollen  also  eine  eigene  Familie  bilden; 
statt  dessen  machen  Einige  sie  zu  Ma'additen,  Andere  za 
Kodhäfiten.  Seite  447  wird  der  Ursprung  der  Kinditen 
nach  den  im  vierten  Jahrhundert  noch  in  Hadhramawt  be- 
kannten  Erinnerungen  erzählt  und  wir  sehen  daraus,  daA 
die  Qadifiten  schon  vor  ihnen  in  Hadhramawt  von  Bedeutung 
waren.  Balädzory  fabelt:  Moratti'  b.  Mo^awiya  b.  Thaivfj 
Kindy,  von  welchem  die  Kinditen  ihren  Namen  haben, 
rathete  eine  Hadhramawtitin ;  sein  Schwiegervater  nahm 
das  Versprechen  ab,  dafs  er  keine  andere  Frau  nehmen 
dafs  die  Kinder  aus  dieser  Ehe  in  Hadhramawt  bleiben  sei 
Morattf  brach  sein  Wort  und  die  Sache  kam  vor  einen  Schi« 
richter,  welcher  (selbstverständlich)  ein  Gorhomite  war. 
Folge  des  Richterspruches  desselben  behielten  die  Ha( 
mawtiten  die  Frau  und  ihren  Sohn  Mälik,  ^en  Vater 
padifiten,  in  Hadhramawt.  Wie  überall  wirkten  die  Phi 
tasien  der  Gelehrten  auf  das  Leben  zurück:  die  Qadifiten 
Hadhramawt  behaupteten,  sie  seien  Kinditen,  und  ihre  Brü( 
in  Küfa  hielten   sich   für  Hadhramawtiten.      Auch  in  vic 

• 

andern  Fällen  bemerken  wir,  dals  die  Ansichten  der  Stämi 
über  ihre  Verwandtschaft  sich  auf  die  Theorien  der  Gern 
gen  stützen.     Die  einzige  Thatsache,  welche  wir  aus  di( 
Symbole  ziehen  können,  ist,   dafs   sich  die  Hadhramai 
Qadifiten  und  Kinditen  stark  gemischt  haben.     Die  neue« 
Forschungen     der    Geologen    und     die     Pfahlbauten    in 
schweizer  Seen    beweisen,    dafs    die   Menschheit    viele 
liaden  Jahre  alt  sei.    Wenn  wir  nun  bedenken,  dafs  Pfl« 


halten,  ist:  Namen  einzuschalten,  von  denen  schon  ein  Sti 
bauoi  vorhanden  ist;  man  gewinnt  hierdurch  ein  gutes  Stack 
tiger  Arbeit. 

Die  Genealogien  der  Yamaniten  bleiben  ungeachtet  dieser  Vc 
besserung  noch  viel  zu  kurz.  Ihn  Kalby  (bei  Ihn  Sa*d  fol.  262^-1 
hat  sich  daher  damit  geholfen,  dafs  er  erklärte,  Joktan  sei  ein  Sote 
des  Homaysa'  b.  Tayammon  b.  Nabajot  b.  Ismael  b.  Abraham.  B* 
kommen  also  zwischen  Amrü-lkays  und  Abraham  30  Glieder  her»* 
und  dieselbe  Zahl  findet  man  zwischen  Mohammad  und  Abrahtfi 
wenn  man  nach  dem  Beispiele  der  alten  Genealogen  (siehe  No* 
S.  CXXX)  nur  acht  Väter  zwischen  ' Adnän  und  Abraham  einschielii 
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den  Himalayas  bis  hierher  imd  von  hier  bis  zu  den 
lalayas  gewandert  sind,  so  werden  wir  es  filr  unmöglich 
en,  die  Wanderungen  imd  Mischung  der  Völker  vor  Jahr- 
»enden  zu  erforschen,  und  jeder  Versuch,  ihre  Verwandt- 
aft im  Sinne  der  arabischen  Genealogen  oder  auch  nur  un- 
ar  Ethnographen  zu  bestimmen,  erscheint  lächerlich.  Wir 
38en  uns  darauf  beschränken  die  Construction  und  Zusam- 
igehörigkeit  der  Stämme  zu  einer  gegebenen  Zeit  festzu- 
«n.  Von  diesem  Gesichtspunkte  sind  die  arabischen  Ge- 
bgien  nicht  ohne  Werth.  Sie  zeigen  uns  die  Zusammen- 
lörigkeit  der  aus  der  Heimath  ausgewanderten  Stämme 
urend  und  nach  den  Eroberungskriegen.  Vergleichen  wir 
n  die  verschiedenen  Angaben,  so  können  wir  auf  die  Zeit 
dem  Islam  zurückgehen  und  die  damalige  Ethnographie 
ziemlicher  Sicherheit  aufklären.  Es  ist  zu  bedauern,  dafs 
istenfeld  in  seiner  übrigens  vortrefflichen  Arbeit  nur  darauf 
acht  war,  jene  Symbole,  welche  allgemein  als  richtig  an- 
annt  wurden,  also  die  spätesten  Produkte  der  Schule,  wie- 
zugeben. Am  lehrreichsten  aber  sind  gerade  die  unvoll- 
omensten  Symbole,  denn  sie  sind  die  ersten  auf  Wahmeh- 
ttg  beruhenden  Versuche,  die  Verwandtschaft  der  Stämme 
llich  darzustellen.  Wir  finden  sehr  häufig  zwei  bis  drei 
Daen  für  denselben  symbolischen  Ahnen.  Es  läfst  sich 
ihweisen,  dafs  in  den  meisten  Fällen  dieser  Art  zwei  Sym- 
e  vorhanden  waren.  So  heifst  z.  B.  der  Vater  des  Abra- 
a  im  Koran  Azar  und  in  der  Bibel  T  her  ah.  Um  die 
gaben  zu  vereinen,  sagen  die  Genealogen,  er  habe  zwei 
men  gehabt,  wovon  der  eine  sein  Titel  war.  Solche  Syno- 
ne  gewähren  nicht  selten  für  die  Geschichte  der  Genea- 
ie  und  selbst  für  die  Ethnographie  eine  schöne  Ausbeute 
1  sollten  berücksichtigt  werden.  Um  dieses  durch  ein  Bei- 
el  zu  erläutern,  kann  erwähnt  werden,  dafs  jeder  der  Erz- 
er der  Madyner  zwei  Namen  hat,  und  es  ist  ziemlich 
brscheinlich ,  dafs  einer  von  den  Madynern,  und  der  an- 
•e  von  den  Ghassäniden  erftinden  worden  ist.  Erstere 
ren,  wie  es  scheint,  eigentlich  Mäziniten,  aber  schon  der 
shter  Hassan  behauptet,  sie  seien  Ghassäniden  gewesen 
i  es  wurden  daher  Ghassän  und  Mäzin  und  dann  auch 
e  Väter  identificirt. 
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Während  '  Obayd  und  Andere  über  das  gr&ueste  Alter- 
thum  AufschluTs  gaben,  arbeiteten  die  Madyner  von  Unten 
nach  Oben.    Sie  stellten  die  persönlichen  Stammbäume  ihrer 
Väter  zusammen  soweit    sie    eben   gingen   und  bildeten  im 
Geiste  des  Gobayr  eine  symbolische  Genealogie  der  Famiü^i 
von  Madyna,  welche  sich  durch  ihre  Vollständigkeit,  Dnrcb* 
sichtigkeit  und   ethnographische  Wahrheit   (nur  wurden  die 
durch  den  Islam  herbeigeföhrten  neuen  Verbindungen  zu  sehr 
berücksichtigt)   yortheilhaft  vor    allen    andern  Arbeiten   i0t 
MosUme  dieser  Art  auszeichnet.     Da  die  Madyner   in  sM 
Stämme  getheilt  waren,  bildeten  sie  zwei  Amüde,  die.Wunfll 
der  einen  ist  Sa^  d  b.  Md  ädz  und  die  der  andern  Abu  Ayytfi^ 
welche  Beide  diese  Würde   nicht   so   sehr  ihrer   Geburt  ab 

ihrem  Eifer  fiir  den  Islam  verdanken.     Die   beiden  'Amhk 

i 

treffen  in  Häritha,  dessen  Frau  Kayla  war  (wonach  die  Mi» 
dyner  Eanü  Kayla  benannt  wurden),  zusanunen  und  sie  mai^ 
um  ein  Glied  langer  als   die  Amüd  der  Korayschiten.    W( 
sie  sich  für  Ghassäniten  hielten,  machen  sie  den  Haritka 
einem  Nachkömmling  des  Ghassan  und  knüpfen  dann  an  ik 
Symbole  des  ^  Obayd  an. 

Die  Zeitgenossen  des  Abu  Horayra  und  Ibn  Abbäs  h»* 
ben  s^uch  iu  der  Genealogie  die  Coutouren  vorgezeichnel} 
welche  von  den  künftigen  Geschlechtern  als  unfehlbare  Wahr- 
heit hingenommen  und  ausgearbeitet  wurden.  Aus  den  Üb 
\u^d  da  vorkommenden  Citationen  aus  Dichtem,  welche,  wsdi 
auch  nicht  acht,  doch  ziemlich  ah  sind,  sehen  vnr,  dafs  mtf 
«ich  im  ersten  Jahrhundeii:  viel  mit  der  symbolische»  6^ 
i^alegie  beschäftigte^  und  so  kommt  es,  dafe  die  Quellen  dei 
Ibn  Ishäk,  des  Ibn  Sa'd  und  Anderer  über  die  Ahaen,  J»i 
mentUch  über  die  symlx^chen,  der  Männer  die  sie  nenneS)' 
meistens  einig  sind :  es  waren  zur  Zeit,  aus  welcher  die  QuelkB 
stammen,  die  betreffenden  Genealogien  schon  in^s  Reine  g^ 
bracht.  Es  scheint  jedoch,  dafs  in  der  zweiten  Periode  Jeder 
sich  nur  um  das.  bekümmerte,  was  ihm  gerade  am  näehsi0D 
lag :  die  Abkunft  seiner  Familie  und  berühmter  Männer.  Di^ 
Schöpfungen  dieser  Periode,  die  es  sich  zur  Hanptau^abB 
machte,  das  von  iliren  Vorgängern  Erfundene  zu  foTvwiis&y 
und  zu  überliefern,  waren  deswegen  ziemlich  ephenär.  Eiflt 
im  zweiten  Jahrhundert,   als  man  anfii^  qiq  SchrifithwB  tS^ 
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ien,  dehnte  man  den  Blick  wieder  weiter  aus,  sammelte 
'^ervollständigte,  indem  man  bald  diese  bald  jene  bereits 
ndene  Fiktion  benutzte,  das  System.  Die  berühmtesten 
n  aus  jener  Zeit  sind  der  Exeget  Kalby  und  Scharkyy. 

I  Ende  des  Jahrhunderts  war  man  schon  soweit  ge- 
tan, dafs  man  nach  erschöpfender  Vollständigkeit  strebte : 

II  die  Genealogie  jedes  Zeitgenossen  des  Mohammad  und 
berühmten  Mannes  vor  und  nach  ihm  hinauf  bis  Adam 
stellt  werden.  Ibn  Kalby  (+  206)  und  Haytham  b. 
'  (f  209)  haben  es  so  weit  gebracht,  dafs  sie  apodiktische 
)rüche  machten  wie  folgender :  in  der  Familie  Machzüm 
3  nie  einen  Mann  gegeben,  welcher  Ghäwiy  hiefs.  Wie 
los  ihre  Anmafsungen  sind,  habe  ich  Bd.  I  S.  197  ff. 
jt:  sie  wul'sten  nicht  einmal  wie  viele  leibliche  raid 
inder  ihr  Prophet  hatte !  Doch  in  einem  gewissen  Sinne 
i  sie  Recht,  denn  sie  hatten  alle  Namen  gesammelt,  welche 
em  Alterthume  bekannt  waren.  Die  Zeit  des  Moham- 
der  Anfang  der  historischen  Periode  der  Araber,   war 

isam  die  Basis  ihrer  Operationen.  Aus  jener  Zeit  waren 
ähr  neuntausend  Personen  mit  Namen  bekannt  und  bald 
ch  fing  man  auch  in  den  Städten  an,  die  Genealogien 
bewahren;  diese  neuntausend  Personen  sind  die  Ahnen 
oslimischen  Familien.  Indem  die  Genealogen  die  Stamm- 
3  weiter  zurückflihrten,  haben  sie  mehr  gedichtet  und 
natisirt  als  g^elogen,  denn  sonst  würden  sie  zwischen 
3.  CLVU  erwähnten  Hayda  und  Koschayr  drei  oder  vier 
m  eingeschaltet  haben,  um  den  Synchronismus  mit  Mo- 
lad  vollständiger  zu  machen  und  auch  um  ihn  vom  Pa- 
ben  weiter  zu  entfernen. 

/Venu  sich  die  Genealogen  blos  mit  den  Geschlechts- 
em befafst  hätten,  würden  sie  keinen  Anspruch  haben 
den  Quellen  der  Biographie  des  Mohammad  erwähnt 
jrden.  Während  der  schönen  orientalischen  Abende  er- 
a  sich  die  Araber  mit  dem  Singen  von  Kriegs-  und 
alledem  und  mit  Mosämira,  Erzählung  von  Geschich- 
der  Gegenstand  der  letzteren  sind  ganz  besonders  ihre 
?n  und  ihrer  Väter  Heldenthaten.  Versetzen  wir  uns  in 
^fse  Militärstation  wie  Küfa  unter  die  Krieger,  welche 
iente  beladen  von  der  Eroberung  von  Choräsftn  zurück- 
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kehjrteu  uiid  nun  im  Ueberflusse  und  im  erhebenden  Gedan- 
ken ihrer  eigenen  Macht  schwelgten.  Jeder  Stamm  rühmte 
nach  altarabischer  Sitte  seine  eigene  Gröfse.  Zunächst  machte 
wohl  Jeder  seine  Verdienste  für  den  Islam  geltend,  aber  wemi 
Leute  reich  und  mächtig  werden,  wollen  sie  auch  groike 
Ahnen  haben;  es  wurden  also  auch  die  Sagen  von  dqi 
Schlachttagen,  Wanderungen  und  Liebesabenteuern  der  al' 
Araber  erzählt,  und  allmälig  erhielten  sie  durch  hä 
Wiedererzählen  eine  künstlerische  Form.  Wir  bemerken: 
den  successiven  Umgestaltungen  der  Legenden  aus  dem 
des  Propheten,  dafs  die  Redaktion  einer  Legende  Vieles 
andern  Legenden  entlehnt.  Ich  habe  die  Frage  nicht  unte»' 
sucht,  aber  wahrscheinlich  ist  es,  dafs  auch  in  den  Heldennr 
gen  solche  Plagiarismen  häufig  sind  und  dafs  etwa  ein  schontf 
Charakterzug  aus  Antar  in  neuer  Darstellung  und  mit  gröfseni 
Uebertreibung  in  die  Banü  Hiläl  aufgenommen  wurde.  Ek 
solcher  Wetteifer  in  der  Verherrlichung  der  Helden  hatte 
Folge,  dafs  über  das  ganze  Alterthum  ein  poetisches  Licht  6^ 
gössen  wurde,  welches  die  Thatsachen  verdunkelte.  Wir  köBr 
nen  die  Mosamira  jener  Periode  in  drei  Klassen  theilen:  di» 
Ayäm  (Heldenthaten)  der  Araber  vor  dem  Islam,  die  Wofibd) 
Deputationen  oder  Bekehrungen  der  Stämme,  und  die  Foti^ 
oder  Erobenmg  von  Persien,  Syrien  u.  s.  w.  Die  letrte 
Klasse  ist  fast  ganz  historisch,  die  zweite  halb,  und  die  erste 
ist  Sage. 

Das  Kitab  alaghäniy  (der  Verfasser  starb  in  356)  wi 
ähnliche  Werke  enthalten  die  Inhaltsanzeige  einer  Anzahl  von 
solchen  Sagen.  Im  Journ.  as.  soc.  Bengal  B.  25  S.  199  hab> 
ich  nachgewiesen,  dafs  das  von  den  Persem  mehrere 
bearbeitete  romantische  Epos  Magnün  und  Laylä  zu  di 
Cyclus  gehörte,  und  ich  zweifle  nicht,  dafs  auch  die  Ab«»* 
teuer  des  *  Antar  und  die  der  Hilaliten,  wovon  die  erster«» 
noch  in  den  Kaffeehäusern  von  Damascus  und  die  letzteren 
in  Mosul  erzählt  werden,  aus  jener  schöpferischen  Zeit  staiD-  . 
men.  Wir  sind  also  in  den  Stand  gesetzt,  ein  Urtheil  über 
solche  Produkte  auszusprechen.  Die  Erzählung  scheint  mm^ 
in  einfacher  aber  kunstreicher,  durch  Dialoge  belebter  Pro» 
abgefafst  gewesen  zu  sein.  Die  Helden  aber  sprechen  ibr« 
Betrachtungen  und  Empfindungen  in  Versen  aus,  welche  toD 
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iweisheit  und  edler  Gefühle  sind  und  mitunter  recht 
3nden  poetischen  Werth  haben.  Solche  Erzählungen 
e  Epopöen  der  Araber  und  enthalten  alles  Sinnreiche 
Jle,  was  in  der  Brust  der  Nation  lebte. 
ie  Geschichte  der  Deputationen  an  Mohammad  wurde 
en  auch  künstlerisch  bearbeitet,  aber  in  den  meisten 
begnügten  sich  die  Nachkommen  der  Abgeordneten, 
men  ihrer  Ahnen  mit  oder  ohne  Einzelnheiten  in  Er- 
ig  zu  bewahren.  Weil  eine  Familie  an  Adel  gewann, 
hr  Gründer  den  Propheten  besucht  hatte,  mögen  auch 
Deputationen  nebst  den  Namen  der  Mitglieder  erdichtet 
och  meistens  sind  sie  wahr.  Die  Biographen  des  Pro- 
beschränkten sich  meistens  darauf,  ihre  Nachrichten 
lesen  Gegenstand  in  Madyna  zu  sammeln.  Ibn  Ishäk 
daher  die  Deputationen  von  nur  wenigen  Stämmen 
ine  Aufschlüsse  darüber  sind  fabelhaft.  Ibn  '  Okba  und 
iem  Biographen,  soweit  wir  sie  aus  Citationen  kennen, 
nicht  mehr  geleistet  als  er.  Aus  diesen  Quellen  lernen 
r,  dal's  Mohammad  am  Ende  seines  Lebens  im  Besitze 
jrrschaft  über  ganz  Arabien  gewesen  ist.  Durch  wel- 
Tunder  er  dazu  gekommen  sei,  deuten  ihre  Fabeln  nur 
g  an  —  nämlich  durch  die  überzeugende  Kraft  des 
Fast  alles  Zuverlässige,  was  wir  über  die  Deputa- 
wissen,  verdanken  wir  den  Genealogen.  Sie  haben 
ets  mit  der  Geschichte  und  Alterthumskunde  beschäf- 
ünigen  wird  daher  nachgerühmt,  dafs  ihre  Stärke  in 
3hbär,  Erzählungen,  Andern  dal's  sie  in  der  Kenntnifs 
immbäume  bestand.  Im  zweiten  Jahrhundert  wurden 
Monographien  über  einzelne  Stämme  und  die  Boyütät, 
chte  vornehmer  Häuser,  verfafst,  und  dieses  lenkte 
ifmerksamkeit  auf  die  Woffad,  denn  das  Wichtigste  för 
Hamm  und  jede  Familie  war  das  Verhältnifs  der  Ahnen 
hammad.  Die  Genealogen,  statt  sich  an  die  pedanti- 
Elegeln  der  Ueberlieferungswissenschaft  zu  halten,  sam- 
ihren  Stoff  in  den  Militärstationen  aus  dem  Munde 
Ikes.  Sie  condensirten  die  Erzählungen  der  Mosämira 
ihmen  heraus,  was  sie  ftir  historisch  hielten.  Wenn 
3  verschiedenen  Versionen  von  einigen  Traditionen  ver- 
so  finden  wir,  dafs  allmälig  in  wenige  Zeilen  zusam- 
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meugedräugt  wnrde,  was  ursprünglich  eine  Geschichte  war, 
welche  mehrere  Bände  gefüllt  haben  würde-  Sie  stellten 
Nachfragen  an  bei  hervorragenden  Familien,  und  was  das 
Wichtigste  ist,  sie  waren  unter  den  ersten,  welche  Briefen^ 
Verträgen  und  andern  Urkunden  die  gehörige  Wichtigkeit  zu- 
erkannten und  sie  sammelten.  Da  die  Geschichte  von  Ar^ 
bien  in  Mohammad  culminirt,  ist  seine  Zeit  auch  diejenige 
Periode,  welche  sie  am  meisten  beschäftigte,  und  ihre  Naek 
richten  werfen  Licht  auf  die  damaligen  Zustände  der  ganai 
Halbinsel.  Das  Material  für  die  Profangeschichte,  besteheil 
aus  kurzen  Notizen  über  Tausende  von  berühmten  Personen 
wurde  von  Ibn  Kalby  (f  206)  zur  selben  Zeit  erschöpfeij 
zusammengebracht  ^),  zu  der  Wäkidy  (f  207)  die  auf  die  E^ 
chengeschichte  bezüglichen  Traditionen  sammelte.  Ihr  Schfils 
war  Ibn  Sa*  d ;  er  hat  die  Tabakät  verfafst  und  den  noch  vo^ 
handenen  Text  der  Gamhara  des  Ibn  Kalby  herausgegebea: 
ihm  verdanken  wir  fast  alles,  was  wir  über  die  Woflfad  wisse^i 
wie  auch  die  meisten  Urkunden,  welche  aufbewahrt  worda 
sind,  und  die  zuverlässigsten  Personalnachrichten.  Für  sein« 
Bericht  der  Woffad  führt  er  fast  keine  Quellen  an  als  den  Dm 
Kalby  und  den  Wäkidy,  welcher  sich  auch  als  Genealog  aufr 
zeichnete.  Die  Berichte  über  die  Zeitgenossen  des  Mohanmuid 
(mit  Einschlufs  derer,  welche  an  der  Woffad  Theil  nahmen)^ 
sind  nach  ihm  vielfach  bearbeitet  worden,  zuletzt  und  a» 
vollständigsten  von  Ibn  Hagar  (f  852,  =  Febr.1449).  Dessen 
I^äba  ist  das  gelehrteste  und  systematischste  moslimische  G* 
Schichtswerk,  das  ich  kenne.  Sie  besteht  aus  vier  Foliobinr 
den,  von  denen  der  erste  Band  aber  nicht  ganz  (etwa  eil 
Fünftel  des  ganzen  Werkes)  in  Calcutta  nach,  wie  ich  in  ^, 
Vorrede  dazu  sage,  nicht  sehr  correcten  Handschriften  gt 
druckt  worden  ist   (der  erste   Band   dieser  Ausgabe  entbilt 


')  Ibn  Kalby  hat  eine  sehr  grofse  Anzahl  von  Werken  hiDte^ 
lassen.  Das  einzige,  das  wir  besitzen,  ist  die  Gamhara;  es  ist  dieses 
nach  dem  Zeugnisse  der  Muslime  das  vollständigste  genealogische 
Werk.  Obschon  die  Genealogie  sein  Hauptstreben  war,  so  hat  «f 
sich  doch  auch  mit  Mosämira,  Geschichtenerzählung,  beschäftigt  on' 
Ibn  Hanbai  heifst  ihn  daher  (bei  Nur  alnibräs  S.  62)  Q4hib  s&mtf 
wal-nasab,  Geschichtenerzähler  and  Genealog. 
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07  Seiten  grofs  Octav;  vom  zweiten  Bande  sind  mir  120 
iten  erschienen).  Sie  enthalt  gegen  9000  Biographien  von 
irsonen,  welche  den  Propheten  kannten,  und  es  sind  zum 
leil  zweiter  imd  dritter  Hand  fast  alle  Quellen  —  die  Ar- 
iten  der  Genealogen,  dcT  Biographen  und  der  Traditionisten 
i  engeren  Sinne  des  Wortes  —  benutzt  worden,  welche  die 
abische  Literatur  einst  geboten  hat. 

Weil  sich  nicht  nur  die  Genealogen,  sondern  auch  Ibn 
i^  und  Ibn  Hischäm  häufig  auf  die  Dichter  berufen,  wird 
ft  nicht  überflüfsig  sein,  auch  darüber  Einiges  zu  sagen. 
Feon  die  Wissenschaft  in  jener  epischen  Periode,  in  welcher 
Biere  Nachrichten  über  die  Zeit  des  Mohammad  eine  feste 
iestalt  annahmen,  Dichtung  ist,  so  ist  dieses  in  einem  weit 
nö&eren  Maalse  von  der  Poesie  zu  erwarten.  Um  an  einem 
Jicreten  Falle  zu  zeigen,  auf  welche  Art  damals  die  Verse 
ter  Dichter  überliefert  wurden,  wähle  ich  den  Hammäd  Ra- 
iya  (f  155  oder  158)  als  den  Repräsentanten  seiner  Zeit  in 
jcsem  Fache  und  schalte  einige  Anekdoten  aus  seinem  Le- 
rn ein. 

Von  Abstammung  war  er  ein  Perser  und  gehörte  dem 
yahen  und  verstockten  Gebirgsvolke  der  Daylemiten  an. 
m  Vater  soll  den  persischen  Namen  Sab^  getragen  haben. 
AHmiäd  hatte  aber  das  Glück  von  Sahmän  b.  ßaby*a  gefangen 
enommen  und  den  Scbaybäniten  als  Kriegsgefangener  gegeben 
Orden  zu  sein.  Sie  schenkten  ihm  seine  Freiheit  und  somit 
'urde  er  der  Client  eines  arabischen  Stammes  und  zum  Araber. 
Adoptivkinder  sind  gewöhnlich  dankbarer  als  natürliche  ujid 
b  er  Literat  geworden  war,  gab  es  keinen  Mann  der  ea- 
msiastischer  für  den  Ruhm  der  Araber  eiferte  als  Hammad ; 
r  übertraf  nach  dem  Zei^nisse  des  Madayini  alle  seine  Zeit- 
eöossen  in  der  Kenntnifs  der  Schlachttage,  Geschichte,  Poesie, 
renealogie  und  Sprache  der  Araber. 

In  seiner  Jugend  war  er  Mitglied  einer  Räuberbande, 
•ines  Tages  drang  selbe  in  ein  Haus  ein  uimI  plünderte  es. 
»ter  der  Beute  befand^  sich  eine  Sammlnng  der  Gedichte 
3r  An^ärer;  Hammäd  las  sie,  lernte  sie  auswendig  und 
nd  so  viel  Geschmack  daran,  dafs  er  sich  von  nun  an  dem 
badium  der  schönen  Wissenschaften  und  der  seltenen  Wörter 
)d  Phr^i^ea  der  AraJbej?  widmete. 
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Haytham  b.  'Adyy  und  Andere  erzählen:  Walyd  b.  Y»- 
zyd  fragte  den  Hamniäd,  warum  er  Räwiya,  d.  h.  üeberlieferer 
geheil'sen   werde  ?    und    er  antwortete :   Weil   ich  von  jedem 
Poeten,   den  du   kennst   oder  von  dem  du  gehört  hast,  Ge* 
dichte   auswendig  weifs,  und   von   denen,   deren  Namen  da 
nie  gehört  hast,  weifs  ich  noch  mehr  als  von  denen  die  dir 
bekannt  sind!     Ferner,  wenn  ein  Gedicht  vorgetragen 
so  will  ich  mit  Bestimmtheit  sagen,   welcher  Periode  es 
gehört.     Der  Chalyf  erwiederte:  Bei   deinem  Vater,  du 
sehr  gelehrt!    Wie  viele  Verse  weifst  du   auswendig? 
Kunstrichter  antwortete :    Sehr  viele !    Jedenfalls  bin  ich 
Stande,  auf  jeden  Buchstaben  hundert  lange  Ka^yden 
zutragen,  die  sich  darauf  reimen.    Aufser  den  Gedichten 
Zeit  des  Islams  weifs  ich  eine  Unzahl  Bruchstücke  von 
Gedichten  der  Heidenzeit.    Der  Chalyf  befahl  ihm  nun, 
dichte  vorzutragen,  und  als  er  müde  war  anzuhören,  liefe 
einen  Andern  ihm  zuhorchen.     Hammäd  trug  2900  Kap; 
aus  der  Zeit  des  Heideuthums  vor.    Der  Chalyf  liefe  ihm 
Belohnung  100,000  Dirheme  auszahlen. 

Marwän  b.  Aby  Hafpa  erzählt:  Ich  ging  einst  mit  ein* 
Anzahl  anderer  Dichter  zu  dem  Chalyfen  Walyd  b.  Yazyi 
Er  safs  hinter  einem  Vorhang  auf  einem  Ruhebett  und  konnte 
nicht  gesehen  werden.  So  oft  ein  Poet  ein  Gedicht  vortng 
machte  Walyd  zu  jeden  Verse  Glossen :  dieser  Vers  komirik 
in  diesem  oder  jenem  Gedicht  vor,  oder  diese  Idee  ist  v<m 
diesem  oder  jenem  Poeten  entlehnt.  Er  bewies,  dafs  er  die 
Poesie  in  ihrem  ganzen  Umfange  kenne.  Unser  Erstaonei 
über  die  Kenntnisse  des  Chalyfen  hörte  aber  auf,  als 
bemerkten,  dafs  Hanunäd  bei  ihm  sals. 

Hammäd  erzählt:  Als  ich  im  Dienste  des  Yazyd 
Abd  al-Mälik  stand,  wiurde  ich  von  Hischäm  angefeindet 
aber  nicht  von  den  übrigen  Omayyiden.  Nach  dem  Tode 
meines  Gönners,  als  Hischäm  zum  Chalyfate  gelangte,  bKcb 
ich  ein  ganzes  Jahr  in  meinem  Hause  und  besuchte  nur  meioe 
innigsten  Freunde,  und  zwar  heimlich.  Da  ich  das  gan*e 
Jahr  nichts  gehört  hatte,  was  mich  beängstigen  konnte,  fWete 
ich  Muth  und  ging  aus.  Am  Freitag  begab  ich  mich  ttt 
Moschee  um  das  Gebet  zu  verrichten.  Beim  Elephantenthof 
wurde  ich  von  zwei  Polizisten  angehalten.     Sie  bedeuteUD 
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dafs  mich  der  Gouverneur  Yüsof  b.  *Omar  zu  sehen 
ihe.  Ich  bat  sie  zuerst,  nach  Hause  gehen  zu  dürfen, 
leiner  Familie  ein  ewiges  Lebewohl  zu  sagen.  Dies 
5  mir  jedoch  nicht  gestattet.  Ich  ergab  mich  und  ging 
inen  zum  Emyr.  Ich  traf  ihn  im  rothen  Ywan  und  er 
e  mich  freundlich,  dann  gab  er  mir  eine  Depesche  fol- 
n  Inhalts :  ^Im  Namen  des  allerbarmenden  Gottes.  Von 
Sjiechte  Gottes  Iliscfeäm  an  Yüsof  b.*Omar.  Sobald 
3sen  Brief  gelesen  hast,  schicke  Jemand  der  den  Ham- 
).  Rawiya  zu  dir  bringe.  Es  soll  ihm  aber  weder  Furcht 
Schrecken  eingejagt  werden.  Gieb  ihm  500  Dynäre 
in  Kameel  von  Mahra,  auf  dem  er  in  zwölf  Tagen  [von 
nach  Damascus  reite."  Das  Kameel  war  schon  ge- 
;  und  ich  ritt  in  zwölf  Tagen  nach  Damascus.  Ich  mel- 
nich  im  Palaste  des  Hischäm  und  wurde  gleich  vorge- 
.  Man  führte  mich  in  einen  grofsen  Hof,  welcher  mit 
or  gepflastert  war.  Der  Chalyf  safs  in  einem  präch- 
Zimmer,  der  Boden  war  ebenfalls  von  Marmorplatten, 
e  mit  Goldstreifen  verbunden  waren.  Die  Wände  waren 
eselbe  Art  gebaut.  Er  safs  auf  einem  rothen  Kissen, 
ein  rothes  Sammetkleid  (Purpur)  an  und  duftete  von 
lus  und  Ambra;  vor  ihm  stand  in  goldenen  Gef&fsen 
öster  Moschus.  Er  schüttelte  ihn  bisweilen  mit  der 
und  die  ganze  Halle  war  mit  Wohlgeruch  erflült.  Er 
e  mich  und  befahl  mir  näher  zu  kommen.  Ich  küfste 
en  Fufs  und  erblickte  zwei  Sklavinnen  von  Übermensch- 
Schönheit.  Sie  trugen  grofse  Ohrringe  mit  Rubinen, 
ie  Feuer  glänzten.  Er  fragte  mich  nach  meinem  Be- 
und  sagte,  dafs  er  mich  habe  rufen  lassen  weil  ihm 
3rs  eingefallen  wäre  und  er  nicht  wisse  von  wem  er  sei. 
annte  ihm  Bescheid  geben  und  war  im  Stande,  das  Ge- 
in  dem  er  vorkommt,  vorzutragen.  Er  war  sehr  er- 
darüber  und  befahl  mir  eine  Bitte  zu  thun.  Ich  erbat 
ne  der  beiden  Sklavinnen.  Er  schenkte  sie  mir  beide, 
nir  ein  herrliches  Apartement  einrichten,  in  dem  ich 
r  und  Alles,  was  ich  wünschen  konnte,  vorfand,  und 
lir  überdies  ein  Geschenk  von  100,000  Dirhemen. 
LUch  der  abbäsidische  Chalyfe  Manpür  lud  den  Ham- 
(in,  an  seinen  Hof  in  Baghdäd  zu  kommen.     Der  Bote 
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fimd  ihn  in  Ba^ra  in  einer  Kneipe  (Ghana)  betrunke 
nakt,  mit  dem  Ende  eines  Dastyga^)  auf  seinen  S< 
theilen.  Als  er  zum  Chalyfen  kam,  trug  er  auf  sein< 
fehl  eine  Elegie  des  Habbän  (?)  mit  solchem  Pathc 
dafs  er  ihn  zum  Weinen  brachte. 

Der  Chalyf  Mahdiy  gab  eines  Tages  eine  GeseU 
zu  der  viele  Männer,  die  mit  der  Poesie  vertraut  wäre 
geladen  wurden  Er  liefe  bei  dieser  Gelegenheit  dem 
mäd  20,000  Dirheme  überreichen,  mit  dem  Bemerken 
er  sehr  gute  Gedichte  mache,  aber  wenp  er  alte  I 
vortrage,  viele  unächte  Verse  beimische.  Dem  Mofa 
Dhabby  aber  liefs  er  50,000  Dirheme  geben  wegen  sein 
tischen  Genauigkeit  in  der  Ueberlieferung  alter  Gedieh 

Der  soeben  erwähnte  Mofadhdhal  föllt  ein  unsnö 
Urtheil  über  Hammad.  Er  übte,  sagt  er,  einen  höchst 
liehen  Einflufs.  Er  hat  alte  Gedichte  fehlerhaft  und  i 
änderter  Gestalt  überliefert.  Wenn  aber  das  Uebel  bloi 
bestände,  so  würden  gelehrte  Männer  die  richtige 
wieder  herstellen  können.  Aber  er  ist  sehr  bewanc 
den  sprachlichen  Eigeuthümlichkeiten  der  Poesie  der  . 
und  kennt  die  Manier  der  verschiedenen  Dichter.  Er  i 
daher  beständig  Gedichte  im  Geiste  alter  Poeten  und 
sie  als  acht  aus.  Sie  werden  mit  den  ächten  vermisct 
geflanzt  und  verbreiten  sich,  und  es  sind  nur  die  hesU 
tiker  im  Stande,  das^  Aechte  von  dem  Untergeschobei 
unterscheiden  *). 


')  Dieses  Wort  kommt  auch  in  Baktük  S.  285  vor  ud< 
dort  eine  Art  Handscbuh  (pers.  Dastana),  in  dem  jedi 
Finger  Dicht  getheilt  sind.  In  einer  andern  Stelle  des  Kit 
gbäniy  wird  von  einer  dastjga  nabydz  (ein  Krug  voll  W< 
sprechen;  es  ist  wohl  ein  kleiner  lederner  Eimer. 

*)  Die  Kritik  kam  viel  zu  spät,  um  das  Unäcbte  auss 
IQ  können.  Obschon  Hammad  eine  scbriftlicbe  Sammlung  \ 
dichten  fand,  so  waren  solches  doch  nur  Notizen,  welche 
löscht  wurden,  um  das  Pergament  anders  «u  verwenden,  we 
sie  nicht  länger  benöthigte.  Die  erste  Sammlung  von  Ge« 
vrelohe  die  Form  eines  Baches  and  einen  bleibenden  Cbaractei 
war  nach   dem  Kitäb  alagbänij   Bd.  1  8.  341   die  des  Moh 
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Nicht  nur  die  erwähnten  vier  Wissenschaften,  sondern 
die  ganze  rein  moslimische  Literatur   ist  unter  Verhältnissen 
Eitstanden,  von  denen  man  sich  nur  schwer  eine  Vwstellung 
machen  kann,    und  sie  trägt  daher  ein  ganz  eigenthümliches 
Gepräge.     Wir  wissen,  dafs  die  Alten  ihren  heldenmüthigen 
Cliaracter  zum  Theil  der  Sklaverei  verdankten.    Die  Knechte 
ud  Freigelassenen    nahmen  ihnen  nicht    nur  jede  erniedri- 
gende Beschäftigung  ab,    sondern   sie  wurden  den  Kindern 
der  Freien  gezeigt,   damit  diese   sich  ein  Beispiel  nehmen. 
IIm  Selbstgefühl,  womit  den  jungen  Hellenen    der  Anblick 
M  betrunkenen  Sklaven  beseelt  haben  mag,  verschwindet 
der  im  Vergleiche  mit  dem  erhebenden  Bewul'stsein,  in  einem 
wterjochten  Lande  mit  einer  zahlreichen  verkommenen  Be- 
völkerung der  herrschenden  Nation  anzugehören.    Man  muls 
k  Indien  gelebt  und   gevrirkt  haben  um  zu  vnssen,  welch 
polsartiges  Streben  es  erzeugt.     Die  heldenmüthige  Verthei- 
d^^ung  der  Engländer  in  Lakhnau  und  die  kühne  Belagerung 
»n  Dilli  im  Jahre  1857  zeigen,  zu  welcher  Gröfse  des  Cha- 
nbers  ein  Volk  unter  solchen  Einflüssen  gelangt.    Der  Stolz, 
der  herrschenden    Nation    anzugehören,    macht  Jeden    zum 
Heiden,   und  auch  im  Gebiete  des  Geistes  wirkt  unter   sol- 
len Verhältnissen  selbst   die   Mittelmäfsigkeit   Grofses.     Es 
l«t  wohl   nie  eine  Periode    in  der  Geschichte  gegeben,   in 
"Welcher  die  Verhältnisse  mehr  an  das  Ideale  gestreift  hätten, 
A  die  Zeit  nach  Beendigung  der  moslimi sehen  Bürgerkriege. 
Der  umsichtige  Mo'  äwiya  regierte  mit  fester  Hand  die  schön- 
ten Länder  der  Erde  und  verftlgte  über  eine  Revenue   von 
lehr  als  vierzig  Millionen  Pftmd  Sterling.     Die  im  Verhält- 


Mikky,  eines  jfiDgeren  Zeitgenossen  des  Hammäd  Rawiya.  Sie 
•othielt  3000  Lieder.  Sie  wurde  später  von  Ahmad,  einem  Sohne 
des  Verfassers,  welcher  viel^e  Fehler  darin  fand,  verbessert.  Dbabby 
^d  Mohammad  Makky  blühten  zur  Zeit  oder  etwas  später  als  Ihn 
■^h|]||:,  der  Biograph  des  Propheten.  Vorausgesetzt  dafs  es  ihnen 
'^^fiser  Ernst  war,  das  Aechte  vom  Unterschobenen  zu  scheiden,  so 
^^r  die  Aufgabe  auch  viel  schwieriger,  denn  die  Dichtung  beschäf- 
^  sich  einmal  mit  Dichten,  und  wie  wir  gesehen  haben,  wendete 
*^  Hof  der  Omayyiden  auch  die  rechten  Mittel  an,  Leute  wie 
Mimm&d  Rawija  in  ihrem  Berufe  zu  ermuntern. 
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nisse  zu  den  Unterjochten  wenig  zahlreichen  Araber  filhlten 
sich  nicht  nur  als  Herrscher,  sondern  auch  als  Bekenner  der 
wahren  Religion  und  Verwandte  des  Gottgesandten  weit  über 
alle  Menschen  erhaben.  Es  ist  schon  tou  Baron  Slane  be- 
merkt worden,  dafs,  wie  sehr  sich  auch  ein  Kichtaraber  durch 
Frömmigkeit  und  Gelehrsamkeit  auszeichnen  mochte,  er  ent 
dann  die  ihm  gebührende  Position  erreichte,  wenn  er 
als  Client  einer  arabischen  Familie  anschlois,  denn  das  N|pi 
tioualgefilhl  war  noch  starker  als  das  religiöse. 

In  diese  Periode   des  nationalen    und  religiösen  Uel 
muthes  fallt  das  Entstehen  der  moslimischen  Wissenscl 
und  sie  tragen   auch  ganz  ihren  Character.     Macht  verl 
Zuversicht  und   Zuversicht   führt  zum  Erfolg.     Die 
besafsen  auch  Edelmuth,  aber  ungeachtet  ihrer  Vorzüge  bktj 
ben  sie  immer  nur  Barbaren.    Man  muis  sich  hüten,  Schkonj 
heit  im  praktischen  Leben,  und  gute  naturwüchsige  Einfilki 
im  Gebiete   der  Spekulation  und  Keligion    fOr  Vernunft  n 
halten.    Es  fehlte  ihnen,  wie  allen  andern  Völkern  ihrer  Zdity 
der  Sinn  für   Beobachtung    und    die    ausgebildete  Vemanfi) 
welche  eine  Reihe  Thatsachen  zu  überblicken  und  daraus  folge^ 
richtige  Schlüsse  zu  ziehen  vermag.    Wie  bei  Kindern  war  d» 
Phantasie  überwiegend,  und  je  mehr  sie  sich  im  geistigen  Le- 
ben  bewegten,  desto   mehr   gewann  sie  die   Herrschaft  übff 
den  gesunden  Menschenverstand,  denn  die  übermüthige  Tat 
versieht,  womit  sie  sich  in  die  höchsten  Regionen  der  mensdh 
liehen  Erkenntnifs  hineinwagten,  war  weder  durch  KenntniftM^i 
noch  durch  Bildung  der  Vernunft  getragen  und  sie  könnt«»] 
daher  keine   andern  Resultate   gewinnen,  als  kühne  Gebi 
einer  ungezügelten  Phantasie:  Dichtungen   und  Lügen, 
fehlte  ihnen  auch  ungeachtet  momentaner  Anflüge  von  Gl 
muth  und  Selbstverläugnung  an  Humanität  und  an  Sinn 
Recht  und  Gerechtigkeit. 

Dichtungen  wurden  während  der  ersten  sechzig  Jalw 
nach  der  Flucht  in  einem  Maafse  geboten,  welches  gua 
jener  aufgeregten  Zeit  voll  Zuversicht  und  geistiger  Thätif 
keit  entspricht  und  alle  Begriffe  übersteigt.  Wie  zahlreick 
auch  die  Legenden,  Traditionen,  Genealogien,  KoränerklibraA* 
gen  und  unterschobene  Gedichte,  welche  wir  noch  besitaeD, 
sein   mögen,   so   geht  doch   aus   der  Vergleichung  derselben 
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hervor,  dafs  uns  nur  die  gelungensten  Versuche  aufbewahrt 
worden  sind.  Der  Geist  bewegte  sich  in  einer  sehr  engen 
Sphäre,  aber  innerhalb  derselben  wurde  dem  Volke  ein  un- 
endlicher Schatz  von  Dichtungen  geboten,  und  es  wählte  was 
seinen  Bedürfnissen  am  besten  entsprach.  Das  Entstehen 
der  moslimischen  Wissenschaften  bietet  daher  eine  grofse 
Analogie  mit  dem  Entstehen  einer  Sprache.  Es  entwickelt 
ein  neuer  Begriff.  Man  ftihlt  das  Bedürfiiifs,  ihn  durch 
Wort  zu  bezeichnen.  Der  eine  wählt  dieses,  der  Andere 
jlBes  Symbol,  endlich  findet  eines  Anerkennung  und  so  er- 
v|idten  Humbug  und  Comfortable  in  aller  Welt  das  Bürger- 
Üchij  und  die  übrigen  Kandidaten  müssen,  selbst  wenn  sie 
«men  Anhang  gewonnen  hatten,  in  die  Vergessenheit  zurück- 
kehren. So  auch  wurden  einige  Legenden,  Lehrsätze,  Ge- 
nealogien u.  s.  w.  das  Gemeingut  der  Moslime  und  die  an- 
dern wurden  vergessen  oder  nur  etwa  als  Kantaten  auf- 
liewahrt. 

Auf  die  Empfängnifs  folgt  die  Gestation,     Die  Gebilde 
amd  noch  weich  und   der  Veredlung   und  Verschlechterung 
fihig.    Der  Gestationsperiode  entspricht  die  Zeit  der  moslimi- 
schen Tradition,  welche  in  ihrer  Regelmäfsigkeit  und  Massen- 
luftigkeit  ganz  einzig  in  der  Geschichte  dasteht  und  ein  Zeug- 
irifi  ablegt  för  rastlose    geistige   Thätigkeit.     Tausende  und 
abermals  Tausende  beschäftigten  sich  mit  der  Ueberlieferung, 
in  aDen  Moscheen  wurde  gelehrt  mid  in  allen  geselligen  Zu- 
funmenkünften  wurde  erzählt.    Alles  Wissen  war  Gemeingut 
^iftpr  Nation,   wurde   auswendig  gelernt   und    mündlich  über- 
tlrfßrt.     Es  besafs   daher  den  gröfstmöglichen  Grad  der  Le- 
pkndigkeit  und  Plasticität.     Bunsen  findet  das  Göttliche  der 
'  Kbel  darin,  dafs  sie  stets  ein  gemeindliches  Buch  war.    Wenn 
'  Äeses  Criterium  entscheidend  ist,  so  hat  keine  Religion  mehr 
Anspruch   die  Vox  Dei   genannt  zu  werden  als   der  Islam, 
ienn  keine  ist   in  einem    so   vollen    Sinne    die  Vox  pöpuli. 
Diesen  Character  haben   auch   die  Schöpfungen  der  Periode, 
oie  uns  beschäftigt,  für  hundert  Millionen  unserer  Mitmen- 
schen, denn  der  gegenwärtige  Islam  ist  von  dem  Geiste,  in 
Welchem  der  Koran  verfafst  worden,    fast  ebenso    entfernt^ 
^  der  Katholicismus  von  dem  Geiste  des  Evangeliums,  und 
gründet  sich  auf  die  Tradition.     Wir  aber  finden  darin  nur 

m 
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Ideale ,  Dichtung  und  Wahn.     Alle  historischen  Thatsaohea 
werden,   wie  lebhaft  sie  zur  Zeit   des   Ihn  'Abbäs  und  dex 
Gründer  der  Genealogie   dem  Volke    vorschweben  mochten, 
mit  FüTsen  getreten,  denn  man  wollte  die  Schranken,  welche 
sich    der    Selbstvergöttenmg    entgegensetzen    konnten,    CD** 
fernen,    und   von    den    Tausenden    von    Dichtungen,   weldke 
jeder  Tag  hervorbrachte,  wurden  jene  als   wahr   anerkannt 
die  dem  religiösen   und  nationalen  Uebermuthe   am   meista 

schmeichelten.  '  i 

■■■ 

Die  Periode  der  schöpferischen  Thätigkeit,  das  Fötu»* 
leben  der  moslimischen  Wissenschaft  ging  vorüber.  Haggl^ 
hat  das  junge  Leben  in  seinem  eigenen  Blute  erstickt  und 
die  '  Abbäsiden  haben  mit  landesväterlichem  Patriotismus  die 
Errungenschaften  der  Nation  zuerst  an  die  Perser  und  dam 
an  ihre  türkischen  Sklaven  um  die  vermeinte  Sicherheit  ihm 
Thrones  verkauft;.  Und  so  kam  auch  Ar  das  geistige  Lei 
eine  neue  Periode  *).     Schon  Wakidy  hat   angefangen, 


')  Die  politische  Geschichte  entwickelte  sidi  wie  folgt  Afr 
fangs  wareD  Burgerkriege;  diese  hielten  den  kriegerischen  Math  dv 
Nation  aafrecht  ond  die  Parteiführer  mofsten  dem  Willen  des  VolkM 
folgen.  Es  tmg  am  Ende  jene  Partei  den  Sieg  davon,  welche  aa 
gewissenlosesten  war,  aber  die  Finanzen  am  zweckmäfsigsten  aosi- 
wenden  wofste,  nämlich  die  Nachkommen  des  Abu  Sofyao,  dei 
Erzfeindes  des  Islams.  Nach  Beendigung  der  Bürgerkriege  galt  e8| 
den  Uebermuth  der  Nation  zu  brechen.  Das  Hanptwerkzeug  war 
Hag^ag;  er  war  von  A.  H.  75  bis  95  Gouverneur  von  BabjlonieBf 
von  ganz  Persien  und  Sind,  und  liefs  wahrend  dieser  Zeit  han 
und  zwanzig  Tausend  Mann  hinrichten.  Zugleich  trat  die  grei 
loseste  Verschwendung  bei  Hofe  mit  allen  ihren  Folgen  ein. 

Ich  habe  in  einem  Aufsatze  im  Journ.  as.  soc.  Bengal.  Bd. 
S.  133  gezeigt,  dafs  der  Druck  und  die  Verschwendung,  die  oeM 
Wendung  der  geistigen  Thätigkeit,  die  naturgemäfs  folgen  mnfstdi 
beschleunigte.  Schon  gegen  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  (^ 
erste  Repräsentant  ist  Hasan  Ba^ry,  f  110)  fing  die  ascetische 
Richtung  und  die  von  ihr  unzertrennliche  Theosophie,  welche  outt 
im  Arabischen  beide  zusammen  Sufismus  nennt,  an,  sich  zu  est* 
wickeln.  Der  Sufismus  machte  rasche  Fortschritte  und  wurde  «• 
Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  Gegenstand  schriftlicher  Beaibtf- 
tung.    Nach  dem  oben  Gesagten  wird  man  erwarten,  dafe  die  Mtf* 
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Tonräthigen  Schatz  gelehrt  zu  bearbeiten,  und  nach  ihm  Wurde 

er  Gegenstand  scholastischen  Fleifses.    In  der  Schule  wagte 

man  es  so  wenig  in  das  Wesen  einzudringen  oder  gar  etwas 

daran  zu  ändern,  als  wir  den  Organismus  eines  neugebomen 

Kindes    umzugestalten    unternehmen.      Wie    willkürlich    die 

Dichtung  des   Mfräg    und    andere  Schöpfungen    des  ersten 

Jahrhunderts  auch  waren,  so  galten  sie  doch  fllr  das  Positive 

Und  die  Seele  des  religiösen,  politischen  und  socialen  Lebens. 

Die  Schule  beschränkte,  wie  überall,  ihre  Thätigkeit  auf  das 

Sammeln,  Vergleichen,  Abkürzen,  Schematisiren  und  Com- 

iientiren.     Das  Gegebene  war    göttlich  und  vorurtheilsfreie 


Bme  darin  das  Höchste  leisteten.  Ihre  Süües  übertreffen  auch  in 
Jeder  Hinsicht  sowohl  die  indischen  Dschogis  als  unsere  Mönche. 
Ihre  Ascese  ist  systematischer,  ihre  pantheisti sehen  Lehren  sind  tiefer 
ittd  conseqaenter,  und  ihre  Laster  enormer  als  die  anderer  Völker, 
tdbst  der  ehrliche  Spinoza  und  der  geistreiche  Charlatan  Schelling 
Ueiben  weit  hinter  Ibn  'Araby  zurück.  Man  mufs  sich  durch  solche 
Brscheinungen  nicht  irre  machen  lassen.  Es  gehört  wenig  Bildung 
dasa,  ein  tiefes  metaphysisches  System  zu  bauen.  Capt.  Latter  er- 
iSblte  mir  einst  von  der  Literatur  und  der  Theosophie  der  Burmesen 
and  ich  drückte  mein  Erstaunen  über  letztere  aus.  Er  bemerkte: 
Dergleichen  finden  wir  auch  bei  andern  ungebildeten  Völkern,  denn 
der  Supernaturalist  braucht  nichts  zu  lernen,  ihm  genügen  seine 
TrSome. 

Um  zu  zeigen,  wie  weit  es  die  Süfies  im  Cynismus  gebracht 
kiben,  nehme  ich  eins  der  berühmtesten  ethischen  Werke  des  Orients, 
|Pe  MantiJh:  altayr  des  'Attar,  zur  Hand  und  wähle  die  erste  beste 
Geschichte.  Seite  73  wird  erzählt,  dafs  Schibly,  ein  Süfi  und  einer 
ier  gröfsten  Heiligen  des  Islams,  einst  von  seinen  Verehrern  in 
einem  öffentlichen  Hause,  in  welchem  sich  Knaben  prostituirten, 
gefanden  wurde.  Als  sie  ihn  fragten,  wie  er  hierher  gekommen, 
••gte  er  (Vers  1904):  „Jeder,  der  für  sein  Seelenheil  besorgt  ist, 
'tfoet  seine  Blöfse  vor  aller  Welt,  wie  der  Reisende  den  Beutel, 
Ncher  seine  Nahrung  enthält  und  ihm  als  Tischtuch  dient,  an  der 
Hte  des  Weges  ausbreitet.^  Und  durch  eine  erbauliche  Rede  über 
^  Demuth  und  das  Verdienst,  die  Verachtung  der  Menschen  auf 
<eh  zn  ziehen,  erreichte  der  cynische  Schalk  seinen  Zweck,  in  der 
dbtang  seiner  Mitmenschen  zu  steigen,  welche  er  durch  seine  Hand- 
tngsweise  h&tte  verlieren  sollen.  —  Sanctis  omnia  sancta. 
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geschichtliohe  Forschung,  eine  einfache,  natargemäifae  AxiPz 
£Et8Sung  des  Korans  oder   ein   freies  Urtheil  über  die  Tra«. 
dition  und  ihr  Entstehen  wurde  als  Unglauben  verdammt 
die   einzige  Arbeit,    welche    also  übrig  blieb,    war  den  S3kJ 
positiv  gehaltenen  Stoff  dialectisch   zu  bearbeiten.     Es  ea't- 
stand  somit  ein  unermefsliches  Schrifbthum,  welchem  fi^t  gar 
nichts  Thatsächliches  zum  Ghrunde  liegt.     Die  ganze  geistige 
Thätigkeit  der  Moslime  yon  Mohammad  bis  auf  den  heutige! 
Tag  ist  ein  Traum,  aber  sie  ist  ein  Traum,  den  ein  Theil  der  j 
Menschheit  gelebt  hat,  und  als  solcher  hat  sie  all  das  Intei^ 
esse,   welches  überhaupt  menschliche  Dinge    Ar  Menscbep 
haben. 


j 


Siebenzehntes  Kapitel« 


Seligiöse  und  politische  Einrichtungen  in  Madyna  von 
der  Flucht  bis  zur  Schlacht  von  Badr.  A.  D.  622-624. 

um  ersten  März  1166  wurde  die  ganze  moslimisehe  Welt 
ö  Schrecken  gesetzt  durch  vulkanische  Auswürfe,  welche 
ich  eine  leichte  Tagereise  nordöstlich  vom  Grabe  des  Pro- 
pheten zeigten.  In  den  Berichten  der  Zeitgenossen  ^)  wird 
las  Feuer  mit  einer  Ungeheuern  Flammenstadt  verglichen. 
iS  blieb  nicht  an  derselben  Stelle,  sondern  zog  allmählig 
;egen  Korden  und  hörte  erst  nach  52  Tagen  auf,  nachdem 
lie  mächtigen  Lavaströme  ein  ganzes  Thal  ausgefüllt  hat- 
en.  Die  Beschaffenheit  des  Bodens  bem'kundet,  dafs  in 
ler  vorhistorischen  Zeit  viele  solche  Erruptionen  statt- 
;erunden  haben.  Die  Harra  (vulkanische  Region)  dehnt 
ich  im  Halbkreise  um  Madyna  nach  Südwesten  aus  und 
lie  äufsersten  Lavawellen  sind  vom  Radhwängebirge,  wel- 
hes  der  Küste  entlang  läuft,  aufgehalten  worden.  Diese 
löhungen  schliefsen  ein  Becken  ein,  welches  an  mehreren 
'teilen  Wasser  und  fruchtbares  Erdreich  hat.  Sowohl  das 
'ecken  als  auch  der  Hauptort  hiefs  einst  Yathrib^).  Letzterer 


*)  Bei  Wustenfeld,  Gesch.  von  Madyna.  Die  Erruption  scheint 
^H  keinem  Erdbeben  begleitet  gewesen  zu  sein.  Es  wird  wenig- 
*ii8  in  Soyuty's  Geschichte  der  Erdbeben  (Journ.  As.  Soc.  Beng. 
d.  12.  S.  741)  in  diesem  Jahre  keines  erwähnt. 

*)    Tor&b  bedeutet  Staub,  Erde,  und  Itrab  Reichthum,  üeppig- 
^t  einer  Landschaft;  Yathrib  würde  demnach  heifsen:  der  humus- 
•iche,  üppige  Ort.    Dafs  man  Yathrib  mit  th  und  nicht  mit  t  schreibt, 
III.  1 


war  schon  dem  Ptolemaeus  unter  dem  Namen  Jatbrippa  be- 
kannt; *hat  aber  seitdem  seine  frühere  Benennung  för  al- 
Madyna  »die  Stadt«  ausgetauscht.  Es  giebt  in  Arabien 
und  der  angrenzenden  syrischen  Wüste  eine  Anzahl  solcber 
Harra  ')  und  die  kulturfähigen  Theile  derselben  zeichne 
sich  oft  durch  an^s  Fabelhafte  grenzende  Fruchtbarkeit  aus: 
man  denke  an  den  Ha^rän,  an  Salamyya  und  an  Wets- 
stein's  Beschreibung  der  Ruhba !  Das  Becken  von  Yathrib 
ist  reich  an  Palmen  und  seine  kleinkörnigen  Datteln,  Agwa 
genannt,  gehören  zu  den  besten  in  der  Welt.  Und  wem 
auch  Wasser  und  Humus  so  sparsam  vertheilt  sind,  dab 
eine  Quadratmeile  der  Lombardei  ergiebiger  ist,  als  daB 
ganze  Becken,  so  sind,  doch  die  Lokalverhältnisse  der  Art»  , 
dafs  wir  annehmen  dürfen,  die  Schaafhirten  des  Radhwto 
und  die  Kameeltreiber  des  benachbarten  Nofüd  haben  hier 
Datteln  gesammelt,  Korn  gesäet  upd  Hütten  gebaut,  lai^ 
ehe  die  Po -Ebene  von  Menschenfüfsen  betreten  wurde. 
Die  Ansiedelungen  in  Yathrib  wie  die  von  Damascus  und 
Nisibis  sind  so  alt  als  die  Menschheit. 

Den  meisten  Lesern  dürfte  es  bekannt  sein^  dafs  & 
Gegend,  in  welcher  die  in  diesem  Bande  erzählte  Geschichte 
spielt,  äufserst  trocken  und  arm  an  Vegetation  ist.  Wälder 
giebt  es  keine,  die  vereinzelten  wilden  Bäume  sind  kldo 
und  haben  fast  gar  kein  Laub.     Ich  setzte  mich   einst  ii 


raag  daher  kommen,  dafs  die  Bevölkerung  aramäisch  war  ond  A 
Araber  das  t  in  von  den  Aramäern  gehörten  Wörtern  gern  wie  4 
aassprechen. 

*)  Wetzstein  theilt  im  Aasznge  eine  Stelle  aas  Y&kiit  aber  8(^ 
vulkanische  Gegenden  mit.  Die  Araber  haben  ans  auch  andere  Be* 
richte  aber  die  Thätigkeit  derselben  aufbewahrt.  Nicht  lange  fW 
Mohammad  stand  das  Harra  der'Absiten,  zwischen  Makka  und  Ba^ 
einige  Zeit  in  Feuer.  Des  Nachts  erhoben  sich  Flammensäulen  9B 
Himmel  und  am  Tage  Rauchwolken.  —  Vergl.  Kalkaschandy  iö 
Kap.:  „Die  Feuer  der  Araber**.  Ibn  al-Mogäwir  erwähnt  dieTIrf' 
tigkeit  von  drei  Vulkanen  in  Süd -Arabien,  welche  nicht  sehr  laogs 
vor  seiner  Zeit,  A.  H.  630,  beobachtet  wurde.  Der  südlichste  d** 
von  ist  der  Qyra-Berg  bei  *Aden. 


Indien  mit  einem  Hagy  unter  einen  Akazienbaum  und  klagte 
über  den  Mangel  an  Schatten.  Sie  finden,  sagte  er,  im 
ganzen  Higäz  keine  Akazie,  die  so  üppig  wäre  als  diese. 
Dort  ist  das  Laub  so  klein,  dafs  es  kaum  sichtbar  ist.  Dich- 
ten perenirenden  Rasen  findet  man  höchstens  bei  Quellen 
und  längs  der  Bäche.  Die  ganze  Gegend,  soweit  sie  nicht 
bewässert  wird,  ist  im  Sommer  kahl  und  nur  hie  und  da 
stehen  Disteln  und  verkümmerte  dornige  Sträucher.  In  Or- 
ten, wo  man  Wasser  findet,  giebt  es  zwar  vereinzelte  Lehm- 
hütten, allein,  wenn  nicht  ausdrücklich  von  Wohnungen  und 
permanenten  Ansiedelungen  gesprochen  wird,  müssen  wir 
annehmen,  dafs  die  Gegend  öde  sei.  Wenn  also  Orte  wie 
Malal,  Dhirär  u.  dgl.  m.  erwähnt  werden,  so  dürfen  wir  nicht 
an  Dörfer  denken,  sondern  es  sind  dies  Benennungen  für 
Thäler  oder  Oertlichkeiten  in  der  Wüste.  Der  Anblick  jener 
Gegenden  ist  höchst  traurig,  und  dennoch  ist  vielleicht  der 
Mensch  nirgends  in  der  Welt  glücklicher.  Der  Himmel 
ist  immer  heiter,  die  Luft,  selbst  bei  heifsem  Wetter,  ist 
stärkend  und  erquickend.  Jeder  Athemzug  erfüllt  uns  mit 
Lebenslust  und  mit  Recht  sagt  Sa'dy:  »Jeder  Athem  ver- 
engert, indem  er  hinabsteigt,  das  Leben,  und  erquickt,  wenn 
ir  wiederkommt,  unser  Wesen.  Es  sind  also  in  jedem 
iauch  zwei  Wohlthaten  und  für  jede  Wohlthat  sind  wir 
»Ott  Dank  schuldig.«  Ein  Tag  in  der  arabischen  Wüste 
lewährt  mehr  Genufs  als  eine  Woche  unter  der  riesigen 
'^egetation  in  dem  schwülen  Ceilon. 

Es  giebt  vereinzelte  fruchtbare  Tiefländer,  wie  das  ausge- 
ehnteWädiy  alkorä,  d.h.  das  Dörferthal,  oderWädiy  Fätima, 
1  denen  sich  eine  Anzahl  Hütten  befinden;  wenn  sie  aber 
icht  eine  Stadt  mit  Mauern  oder  Festungswerken  bilden,  so 
ind  die  Einwohner  von  denjenigen  nomadischen  Stämmen  ab- 
ängig,  welchen  sie  angehören  und  an  und  für  sich  ohne  alle 
olitische  Bedeutung.  Von  Wichtigkeit  waren  feste  Orte,  wie 
lakka,  Madyna,  Chaybar  iind  vor  Allem  Täyif  und  die 
tadte  von  Yaman,  dann  aber  auch  die  wandernden  Stämme. 


Die  Leichtigkeit,  mit  der  sich  letztere  bewegen,  dem  Feind 
ausweichen  und  ihn  unversehens  überfallen  können,  gewähl 
ihnen  dieselbe  Sicherheit  wie  den  Städtern  ihre  Mauern.  De 
Besitz  von  Oasen,  in  welchen  ein  Theil  des  Stammes  dei 
Ackerbau  obliegt,  ist  eine  Quelle  von  Schwäche  für  de 
Stamm.  Jede  Stadt  und  jedes  Beduinen -Lager  ist  ein 
Macht  für  sich  und  steht  mit  anderen  durch  Verwandtscba 
und  Verträge  in  ziemlich  lockerer  Verbindung.  Wer  diei 
LTinrisse  des  Terrains  und  der  staatlichen  Verhältnisse  ii 
Auge  behält,  wird  die  in  diesem  Bande  enthaltenen  Einze 
heiten  leicht  in  ein  ziemlich  vollständiges  Bild  zu  verei 
nen  im  Stande  sein. 

Die  ältesten  Einwohner  von  Yathrib  sollen  'Amaiekite 
gewesen  sein.  Man  findet  Ueberreste  von  Gräbern  mit  b 
Schriften  in  der  Nähe  der  Stadt,  welche  die  Moslime  ß 
Baudenkmale  dieses  Stammes  halten.  Beweisender  für  da 
aramäischen  Ursprung  der  ältesten  Bevölkerung  sind  ara 
maische  Benennungen  iur  Oertlichkeiten.  Der  Bibel  (6^ 
36,  12)  zufolge  waren  die  *Amalekiter  ein  Zweig  des  Vol 
kes  Edom  oder  Esau.  Die  Araber  bestätigen  diesen  Be 
rieht,  indem  sie  erklären,  die  'Amalekiter  von  Yathrib  seiei 
mit  den  nördlich  von  Madjna  lebenden  Aditen  und  Thamft 
däern  *),  Volkstämme,  welche  unbezweifelt  zu  den  Nach 
kommen  Esau's  gehören,  verwandt  gewesen.  Dieses  interes 
sante  halb  nomadische  und  halb  troglodytische  Handys 
Volk  war  also  im  Alterthum  im  Besitze  aller  Oasen  von 
Todten  Meere  bis  Yathrib,  ja  selbst  in  der  Nähe  von  Makki 
hatte  es  eine  Faktorei,  diese  aber  war  die  sudlichste,  di< 
es  besafs. 

Auf  die  der  aramäischen  Rage  angehörigen  Nadikom 
men    des  Esau   folgten   die  Kinder   seines  Bruders  Isra^ 


')  Ich  halte  Thamud  für  die  arabische  Aassprache  von  l^XiPi 
welches  ^dauerhaft '^,  ^foHwahreod*^  bedeatet  Vielleicht  sind  & 
Worte  des  an  die  Thamudaer  gesandten  C^ih:  ^Glaubt  ihr  denn 
ihr  werdet  ewig  in  diesi^n  Genüssen  bleit>en?*'  eine  Anspielung  W»' 
ihren  Namen. 


Im  sechsten  Jahrhundert  wohnten  und  herrschten  sie  in 
allen  den  genannten  Oasen,  welche  früher  ihre  Vettern  inne 
gehabt  hatten,  nur  die  in  Felsen  gehauenen  Wohnungen  von 
Higr  scheinen  leer  gestanden  zu  sein.  Die  Handelswege 
hatten  sich  geändert  und  eine  Feste  in  der  Wüste  könnte, 
wie  sicher  sie  auch  sein  mochte,  keine  Erwerbsquellen  für 
hunderttausend  Menschen  bieten.  Dennoch  hatte  noch  im- 
mer eine  handeltreibende  Bevölkerung  *  das  üebergewicht 
über  die  wilden  Araber.  Erst  die  Moslime  haben  die  Ju- 
den aus  jener  Gegend  vertrieben  oder  vertilgt,  und  wenn  sich 
auch  später  in  dem  nördlichen  Flecken  wieder  viele  Israeli- 
ten ansiedelten,  so  behielten  doch  die  Araber  seit  Moham- 
mad  das  unbestrittene  üebergewicht  über  die  fremde  ge- 
werbthätige  Bevölkerung. 

Wir  können  nicht  erwarten,  dafs  die  Araber  günstig 
über  ihre  früheren  Herren  berichten.  Um  ihren  üeber- 
muth  in  wenigen  Worten  zu  bezeichnen,  erzählen  sie,  dafs 
sich  Fityawn,  der  jüdische  König,  das  Jus  primae  noctis 
vorbehalten  habe.  Die  abgedroschene  Geschichte  ist  hier 
schlecht  angebracht,  denn  die  Juden  wurden,  ungeachtet 
dieses  Frevels,  damals  noch  nicht  vertilgt,  sondern  als  Mo- 
hammad nach  Yathrib  kam,  fand  er  noch  drei  jüdische  Stämme 
daselbst:  die- mächtigen  Banü  Nadhyr,  die  schwachen  Banü 
Koraytza  und  die  Banü  Kaynoka'. 

Nach  Caussin  de  Perceyal's  Ansicht  liefsen  sich  schon 
im  zweiten,  nach  meiner  Berechnung  ^)  aber  frühestens  im 
vierten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung,  unter  den  Juden 
Araber  aus  Yaman  in  Yathrib  nieder.  In  der  Geschichte 
des  Mohammad  heifsen  sie  Angärer,  Gehülfen,  ihr  frühe- 
rer Sammelname  war  Banü  Kayla.  Sie  theilten  sich  in 
zwei  Stämme,  Awsiten  und  Chazragiten,  nährten  sich  vom 
Undbau,  besonders  Datteipflanzungen,  schützten  die  Han- 
delsleute, mit  denen  sie  in  ßündnifs  standen,  und  beraubten 
Qie  übrigen,  wenn  sie  konnten,  trieben  aber  wenig  Handel 


*)  Journ.  As.  Soc.  Beng.  Bd.  19.  S.  473. 
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und  Gewerbe.     Für  den  Schutz  liefsen  sie  sieb  begreift- 
eher  Weise  bezahlen  ^). 

Obschon  die  Angärer  aus  dem  südlichen  Arabien  ge- 
kommen waren,  so  hatten  sie  doch  wenige  nahe  Verwand- 
ten daselbst.  Ihre  nächsten  Angehörigen  lebten  nördUd) 
von  ihnen,  wo  sie  den  Königsthron  der  Ghassäniten  ge- 
gründet hatten.  Sie  sollen  ihnen  in  alten  Zeiten  eininal 
gegen  die  Juden  zu  Hülfe  gekommen  sein,  zur  Zeit  des 
Mohammad  bestand  aber  keine  Verbindung  zwischen  ibnen 
und  ihren  mächtigen  Vettern. 

Seitdem  durch  die  ethnographischen  Studien  das  Prin- 
cip  der  Nationalität  in  die  Mode  gekommen  ist,  wird  es  un- 
seren Gelehrten  gar  nicht  schwer  werden,  aus  diesen  Angabeo 
die  Geschichte  von  Yathrib  zu  construiren.  Wir  haben  hier 
zwei  Nationen,  die  noch  dazu  in  Religion  und  Beschäf- 
tigung von  einander  unterschieden  sind,  folglich  wenn  ei 
zum  Kampfe  kam,  hielten  es  die  Juden  mit  den  Juden  und 
die  Araber  mit  den  Arabern.  Dies  ist  allerdings  vorge- 
kommen, aber  in  Arabien  sind  es  gewöhnlich  Zwiste  zwi- 
schen grofsen  Familien,  welche  zur  Entscheidung  mit  dem 
Schwerte  führen,  und  deswegen  war  es  viel  häufiger,  daf» 
auf  beiden  Seiten  Juden  und  Araber  kämpften.  Zur 
Zeit  der  Ankunft  des  Mohammad  waren  die  politischen  Ban- 
den der  genannten  drei  jüdischen  Stämme  unter  sich  viel 
lockerer  als  ihre  Bündnisse  mit  angärischen  Familien.  Die 
Banü  Nadhyr  kannten  keinen  rühmlichem  Zweck  als  ihre 
Brüder,  die  Banü  Koraytza,  zu  unterdrücken.  Sie  schlös- 
sen sich  daher  den  mächtigen  Awsiten  an  und  mit  derer 
theuer  bezahlter  Hülfe  gelang  es  ihnen  den  Usus  einzu- 
führen, dafs  wenn  ein  Koraytzite  einen  Nadhyriten  erschlug» 
der  Mörder  oder  ein  anderer  Koraytzite  zur  Sühne  ge- 
tödtet  wurde  und  die  Koraytziten  überdies  noch  lOOWask 
—  ein  Wask  =  60  pä'  —  Datteln  an  die  Familie  des  Gemor- 


*)    Die  GesammtbevölkerojDg  von  Yathrib  können  wir  aaf  9000 
Araber  und  7000  —  8000  Jjnden  veranschlagen. 


Bten  entrichten  mufsten.  Wenn  hingegen  ein  Nadhyrite 
inen  Koraytziten  ermordete,  so  durfte  keine  Blutrache  ge- 
bt werden  und  die  Sühne  war  nur  60  Wask  Datteln  ^). 

Die  Kurzsichtigkeit  der  im  Sonderinteresse  befangenen 
uden  von  Yathrib  und  anderen  Orten  kam  dem  Moham- 
lad'^),  als  er  die  Laufbahn  des  Eroberers  betrat,  sehr  zu 
latten.  Erst  nachdem  er  einzelne  Stämme  von  ihnen  ver- 
lebtet und  die  Früchte  ihrer  Industrie  an  sich  gezogen 
atte,  kamen  sie  zur  Einsicht,  dafs  sie  sich  nur  durch  festes 


*)  Wähidy,  Asbab  4,63.  Nach  einer  anderen  Angabe  war  die 
ihne  70  Wask:. 

Solche  Tyrannei  des  starkern  Stammes  über  den  schwächern, 
imerkt  Tha'laby  zu  2, 173,  war  allgemein  in  Arabien.  Es  kamen 
Üle  Tor,  dafs  der  mächtigere  Stamm  für  einen  ermordeten  Sklaven 
Den  Freien,  für  eine  Frau  einen  Mann  und  für  einen  Mann  zwei 
äoner  todtschlug  und  auch  für  Verwundungen  doppelte  Rache  nahm, 
enn  ein  Mann  aus  dem  mächtigeren  Stamme  eine  Frau  aus  dem 
hwächeren  heirathete,  so  wurde  ihr  kein  Mahr,  Morgengabe,  ge- 
Ibrt 

Soddy,  bei  Tha*laby  TafsyiTü,  79,  giebt  uns  fernere  Nachrichten 
»er  die  jüdischen  Zustände  in  Arabien: 

^Gott  hat  den  Juden  in  der  Thora  auferlegt,  einander  nicht  zu 
dten,  einander  nicht  aus  der  Heimath  zu  vertreiben,  und  wo  sie 
imer  einen  Israeliten  oder  eine  Israelitin  in  Sklaverei  fänden,  sie 
3  den  darauf  stehenden  Preis  zu  kaufen  und  ihnen  die  Freiheit 
schenken.  Die  in  Madyna  lebenden  jüdischen  Stämme  Koraytza 
d  Nadhyr  waren  respective  Verbündete  der  heidnischen  Stämme 
irs  und  Chazrag,  und  in  den  Reihen  ihrer  Alliirten  fochten  sie  im 
mayr- Kriege  gegen  einander,  wo  dann  die  Sieger  die  Besiegten 
rtrieben  und  ihre  Wohnungen  zerstörten.  Dennoch,  wenn  ein 
iegsgefangener  von  einer  der  beiden  Parteien  verkauft  wurde, 
'einigten  sie  sich,  um  ihn  loszukaufen.  Die  Araber  tadelten  sie 
Igen  dieser  Inconsequenz  und  sagten:  Warum  kämpfet  ihr  gegen 
,  wenn  ihr  sie  dann  loskaufet?  Sie  antworteten:  Gott  hat  uns 
fohlen,  unsere  Leute  loszukaufen,  und  verboten,  gegen  sie  zu  käm- 
in.  Die  Araber  fragten  sie:  Aber  warum  führt  ihr  dennoch  mit 
i^der  Krieg?  Sie  sagten:  Wir  fürchten,  dafs  unsere  Verbünde- 
1  in  den  Staub  getreten  werden.^ 

')  In  seinem  Eifer  far  das  Princip  der  Theokratie  war  er  ehr- 
h  genug,  die  Juden  wegen  ihrer  Uneinigkeit  zu  tadeln.    Kor.  2,79. 
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ZusammenbalteD  retten  können.  Aber  es  war  zu  spät  und 
aus  V^erzweiflung  und  Verzagtheit  entfernten  sich  Viele  von 
der  religiös -nationalen  Fahne,  während  andere  nutzlos  den 
Heidentod  starben. 

Das  gute  Einverständnifs  zwischen  den  Juden  und  Ara- 
bern hatte  wichtige  Resultate  zur  Folge.  Es  wurde  näm- 
lich von  den  jüdischen  Verbündeten  eine  nicht  unbedeutende 
Anzahl  von  Arabern  zur  mosaischen  Lehre  bekehrt  Die 
Mitglieder  zweier  arabischer  Familien,  der  Banü  Gafna  und 
Schotayba,  scheinen  sammt  und  sonders  dem  Judenthume 
beigetreten  zu  sein. 

Es  wäre  interessant  zu  wissen,  ob  sich  die  Juden  mit 
den  Arabern  mischten   und    in  welchem  Verhältnisse  Pro- 
selyten  zum  auserwählten  Volke  standen.   Geiger  giebt  uns 
in   seiner  vortreflFlichen    Urschrift   Aufschlufs    über   dieseß 
V'erhältnifs   im  Alterthume,     V^iele   angesehene  Juden  wa- 
ren durch  Heirathen   mit  den  Ammonitern,  Moabitem  U3« 
anderen  fremden  Stämmen  verbunden,  und  die  schöne  Idili^ 
Ruth   hat  keine  andere  Tendenz   als  zu  zeigen,   dafs  ei*^* 
Moabiterin,  weil  sie  zum  Gott  Israel  Vertrauen  bewies,  d^^ 
Vorzug  hatte,   Stammnmtter  des  grofsen  Königs  David  *^ 
werden.    Viele   spätere  Propheten   hingegen   erblicktep     *^ 
der  Ausschliefslichkeit  das  Heil  ihres  Volkes:  sie  eifern  S^*' 
gen  solche  Ehen  und  verachten  die  Spröfslinge  derselbe*' 
die  Mamser.     Das  Volk  tritt  immer  auf  die  Seite  des  ^^ 
natismus,  und  der  Sprachgebrauch  beweist,  dafs  es  die  ^  ^' 
sichten   dieser  Zeloten   theilte.     Benennungen,   welche    ^^ 
Munde  der  benachbarten  Völker  heilige  Begriffe  ausdrfi^*' 
ten,  erhielten  bei  den  Juden  eine  entgegengesetzte,  schii»!^'' 
liehe  Bedeutung:  so  heifst  ßelzebub,  ursprünglich  der  Na«*^ 
der  Nationalgottheit  der  Philistäer,  bei  den  Israeliten  Fei**^ 
und  aus  Ger,  Fremdling,  bildeten  sie  ein  Verbum,  welch^ 
buhlen  bedeutet.    Am  interessantesten  für  uns  ist  die  Si^' 
nesänderung  von  Hanyf    Der  geistvolle  und  gelehrte  K^"' 
ner  des  jüdischen  Alterthumes  verwirft  in  seiner  Zeitscbr'* 


die  von  mir  im  ersten  Bande  vorgeschlagene  Deutung  und 
zeigt,  dafs  Hanyf  ursprünglich  einen  löblichen  Sinn  hatte 
und  rein  bedeutete,  aber  erst  von  den  Juden  als  Schimpf 
gebraucht  wurde,  ungefähr  wie  bigotte  Katholiken  »Luthe- 
raner« anwenden.  Aus  dieser  Erklärung  ginge  hervor,  dafs 
das  Hanyfenthum  schon  viele  Jahrhunderte  vor  Mohammad 
bestanden  habe.  Ich  fragte  ihn,  ob  er  diesen  Schlufs  bil- 
lige? er  antwortete,  er  sei  damit  einverstanden  und  glaube, 
dafs  es  die  Religion  eines  Theiles  der  Aramäer  gewesen 
sei.  Ich  kann  mir  in  der  That  die  Ehen  zwischen  Juden 
und  Moabiterinnen,  wie  auch  anderen  Stämmen,  nur  unter 
der  Voraussetzung  einbilden,  dafs  es  Familien  unter  den 
letztern  gab,  welche  dem  rohen  Götzendienst  entsagt  hatten 
und  dem  Hanyfenthume,  d,  h.  Monotheismus,  huldigten. 

Nach  dem  Entstehen  des  Christenthumes  waren  die 
Juden  nicht  mehr  so  spröde  gegen  »die  Völker«,  und  au- 
fser  den  Proselyten  der  Gerechtigkeit,  welche  förmlich  zur 
Religion  des  Moses  übertraten,  gab  es  auch  Proselyten  des 
Thores.  Diese  entsagten,  wie  wir  aus  Hase  lernen,  durch 
üebernahme  der  sogenannten  noachischen  Gesetze  dem 
Götzendienste  und  wurden  nach  dem  ürtheile  der  milde- 
ren Gesetzlehrer  zu  Freunden  des  auserwählten  Volkes  und 
eines  Theiles  seiner  Hoffnungen  theilhaft  ohne  dem  Joche 
des  Gesetzes,  seiner  Engherzigkeit  und  Werkheiligkeit  ver- 
fallen zu  sein. 

Da  das  entscheidende  Merkmal  der  Proselyten  des 
Ihores  einzig  und  allein  in  dem  Glauben  an  Einen  Gott 
^"^d  in  der  Entsagung  des  Götzendienstes  bestand,  so  mag 
^s  eben  so  viele  Schattirungen  unter  ihnen  gegeben  ha- 
"®n,  als  unter  den  Dissenters  in  England,  und  alle  Hanyfe, 
^lö  sehr  sie  sich  auch  von  einander  unterscheiden  moch- 
^^^y  konnten  in  diese  Kategorie  gerechnet  werden.  Um 
^*ö  Stellung  derselben  zum  Juden thume  zu  beurtheilen,  ver- 
^^tze  man  sich  in  die  Anschauungen  des  Mohammad  zur 
^cit  als  er  die  Juden  als  das  auserwählte  Volk  anerkannte, 
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aber  doch  aucb^  obscfaon  er  nicht  Jude  war,  durch  di^ 
Anerkennung  des  wahren  Ciottes  und  Geringschätzung  al> 
1er  Formen,  sein  Heil  zu  finden  hoffte. 

Hier  jedoch  beschäftigen  uns  nicht  die  religiösen,  son- 
dern die  politischen  und  socialen  Beziehungen  der  Juden 
zu  ihren  Nachbarn.  Diese  mögen  sehr  verschieden  gewe- 
sen sein  in  verschiedenen  Zeiten  und  Orten.  Unter  den 
Arabern  war  es  Sitte,  um  die  Wehrkraft  des  Stammes  zu 
vermehren.  Fremde  aufzunehmen.  Es  geschah  dies  gewöhn- 
lich dadurch,  dafs  der  Fremde  von  einer  Familie  als  der 
Ihrige  adoptirt  und  ihm  eine  Tochter  zur  Frau  gegeben 
wurde.  Durch  die  Adoption  trat  er  in  alle  Rechte  und 
Verpflichtungen  eines  geborenen  Stammmitgliedes  ein  und 
erhielt  den  Namen  Halyf.  Seine  Nachkommen  knüpften, 
um  den  fremden  Ursprung  zu  verwischen,  ihre  Genea- 
logie gewöhnhch  an  den  der  Mutter.  Dieses  Beispiel 
mochte  auf  die  Juden  gewirkt  haben  und  auch  sie  moch- 
ten Convertiten  oder  wenigstens  deren  Nachkommen  die 
Rechte  geborener  Israeliten  einräumen.  In  der  That  fin- 
den  wir,  dafs  Araber  Jüdinnen  heiratheten  und  dafs  ihre 
Nachkommen  nicht  nur  als  Religions-,  sondern  auch  als» 
Stammgenossen  einer  israelitischen  Familie  angesehen  wur- 
den. Ein  Beispiel  dieser  Art  ist  Ka'b  b.  Aschraf,  der  Soha 
eines  Arabers  aus  dem  edeln  Stamme  Tayy  und  einer  Is- 
raelitin. Er  wohnte  in  Madyna  und  war  ein  fanatischer 
Jude.  Es  fragt  sich,  ob  seine  Mutter  einen  Araber  ge- 
heirathet  hätte,  wenn  dieser  ein  Heide  gewesen  wäre.  Viel- 
leicht war  Ka'b's  Vater  ein  Raküsier.  Diese  Sekte  zählte 
unter  den  Tayiten  mehrere  Anhänger,  und  mag,  weil  sie 
nicht  zur  christlichen  Staatskirche  gehörte,  zu  den  jüdi- 
schen Proselyten  des  Thores  gerechnet  worden  sein. 

Während  Ka'b  als  Halyf  der  Juden  angesehen  wer- 
den mufs,  steht  es  fest,  dafs  die  Banü  Gafna  und  Schofayba 
fortfuhren,  gleichviel,  ob  sie  Proselyten  des  Thores  oder 
Proselyten  der  Gerechtigkeit  waren  (denn  dieses  läfst  sich 
nicht  entscheiden),  ein  eigenes  Gemeindewesen  zu  bilden. 
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^^^sen  und  wahrscheinlich  auch  bei  einigen 

^-^tien  waren  die  Banden  des  Glaubens  stär- 

^  lutea  ^),  und  sie  verschwinden  mit  oder 

1  aus  Madyna  *). 

;^  ^n,  dafs  einst  alle  Oasen  von  Syrien 

f  '^-^^  ^wohnt  waren  und  dafs  ihre  Vor- 

0^  "K  nd.  Es  ist  allerdings  eine  That- 

*/y    ^    ^^^  'Einwohner  verschwinden  und 

_      ^  '^latz   machen.     Allein   ein 

^-    ^    "^'  f  nur  unter  specifischen 


'<^  •  I  -  "^s- 


^    "'^  "^  ^.   ^  Fällen  ist   es  schwer 

'<^^  *'     ^  ..  i5.  in  Frankreich,  dafs  die 

^V  -.j  sind,  sondern  sich  mit  den  Rö- 

gemischt  haben.     Die   biblischen  Ar- 

v.iien  sich  die  Sache  leicht.     Um  einen  Aus- 

-^r  Schrift  zu  erklären  und  ihren  ethnographischen 

wuablonen  getreu  zu  bleiben,  bevölkern  sie  nicht  nur  die 

Westküste  von  Arabien  und  Yaman,  sondern  sogar  Susiana 


0  Wahidy,  Asbab  2,  257,  von  Ibn'Abbas  mit  doppelter  Isnäd : 
„Es  gab  Weiber  unter  den  An^ärern  (Arabern  von  Madyna),  wel- 
Je  wahre  Mörser  waren:  jedes  Kind  kam  in  der  Geburt  um.  Sie 
^0  daher  das  Gelübde,  wenn  ihnen  eines  am  Leben  bliebe,  es  im 
tdeothume  unterrichten  zu  lassen.  Als  nun  die  Banü  Nadhyr  aus 
idyna  vertrieben  wurden,  befanden  sich  Söhne  der  An^ärer  unter 
len.  Auch  diese  wollten  die  Heimath  verlassen,  ihre  Verwandten 
er  widersetzten  sich  ihnen. 

Auch  Mogabid  berichtet  Aehnliches.  Im  Nur  alnibras,  S.  650, 
i^d  die  Tradition  des  Ibn  'Abbas  verallgemeinert.  In  dieser  Tra- 
ten scheint  mir  nur  soviel  historisch  zu  sein,  dafs  die  arabischen 
Overtiten  zum  Mosaismus  es  mit  ihren  Glaubensbrüdern  hielten. 
^  angebliche  Veranlassung  zur  Bekehrung  beruht  auf  einer  fal- 
ten Auffassung  der  Qoränstelle  2,  257. 

*)  Aus  Ibn  Sa  d  geht  hervor,  dafs  selbst  als  Mohammad  Chay- 
p  eroberte  und  die  in  Madyna  ansäfsigen  israelitischen  Stämme 
Ion  vertilgt  oder  vertrieben  waren,  es  dennoch  Juden  in  Madyna 
b.  Wer  sie  waren  oder  was  aus  ihnen  geworden  ist,  wissen  wir 
cht. 
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mit  Euscfaiten,  und  wenn  diese  Mobren  ihre  Pflicht  j 
than  und  unsere  Gelehrten  in  den  Stand  gesetzt  haben, 
paar  Bibelstellen  zu  erklären,  können  sie  gehen.  Dii 
Herren  sind  aber  Stubengelehrte,  welche  nur  Worte  i 
nicht  Thatsacben  zu  beurtheilen  vermögen.  Ich  glau 
dafs  in  den  erwähnten  Oasen  die  Bevölkerung  nur  z 
geringsten  Theil  aus  leiblichen  Kindern  Israels  besta 
Die  Mehrzahl  war  nach  wie  vor  aramäischen  Ursprun 
denn  die  frühere  Bevölkerung  wurde  allmählig  von  den  , 
den  absorbirt.  Es  ist  ein  historisches  Gesetz,  dafs  die 
tere,  schwächere  Nationalität  der  neueren,  kräftigeren  w 
chen  mufs,  so  die  slavische  in  Preufsen  der  deutschen,  i 
die  deutsche  am  linken  Rheinufer  der  französischen.  £ 
ses  Gesetz  hat  sich  auch  in  den  von  den  Moslimen  erob 
ten  Ländern  geltend  gemacht.  Das  will  aber  nicht  sag 
dafs  die  Bevölkerung  verschwindet.  Im  Gegentheil,  w( 
sich  V^ölker  mischen,  behalten  die  SpröfsHnge  viel  von  d 
mütterlichen  Charakter  der  absorbirten  Nationalität  bei.  W( 
man  dieses  Gesetz  im  Auge  hält,  so  wird  man  leicht  I 
greifen,  wie  die  Juden,  welche  vom  Norden  kamen  und 
Civilisation  und  Unternehmungsgeist  den  Aramäern  über 
gen  waren,  diese  absorbiren  konnten. 

Nach  einem  Aufenthalte  von  drei  Tagen  zu  Kobä  i 
ter  den  Banü  *Amr  b.  *Awf  hielt  der  Prophet  auf  einem  I 
meel  seinen  Einzug  in  Yathrib.     Es   begleiteten   ihn  vi 
seiner  Anhänger,  welche,  um  die  Feier  des  Tages  zu 
höhen,  ihre  Waffen  trugen.  Auf  dem  Wege  überraschte 
die  Gebetstunde  und  er  stieg  am  Eingange  der  Stadt 
hielt  Gottesdienst  und  setzte  dann  seinen  Marsch  fort.   1 
greiflicher  Weise  wurde  er  in  jedem  Stadtviertel,  durch  < 
er   ritt,   von   den  Einwohnern   zu  Gast   gebeten.     Er  a 
wortete,  das  Kameel  habe  Befehl,  ihn  dahin  zu  bringen, 
er  absteigen  soll,  und  er  begab  sich  in  das  Haus  des  i 
Ayyüb,   wo   er  das  Erdgeschofs  bewohnte,   während  s 
der  Eigenthümer  mit  seiner  Frau  in  den  obern  Stock  i 
rückzog. 
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Id  der  Nähe  der  zeitweiligen  Wohnung  des  Prophe- 
vfdx  ein  Gehege,  welches  zweien  Waisenknaben  gehörte, 
schlofs   Gräber,    Schutthaufen  und   einige   Paimbläume 

und  man  benutzte  es,  darin  zu  dreschen,  Datteln  zu 
cknen  und  Kameele  während  der  Nacht  anzubinden, 
r  eifrige  Ibn  Zorära,  welcher  der  Vormund  der  beiden 
jaben  war,  ierrichtete  darin  schon  vor  Mohammad's  An- 
oft  vier  Mauern  ohne  Dach  und  versammelte  in  diesem 
ifachen  Tempel  seine  gläubigen  Freunde  zum  Gottes- 
enst. 

So  lange  der  Prophet  in  Makka  war,  hatte  er  keinen 
»stimmten  Platz  für  seine  gottesdienstlichen  Handlungen, 
ch  seiner  Uebersiedlung  nach  Yathrib  aber  entschlofs  er 
3b,  in  diesem  Gehege  die  erste  Moschee  zu  erbauen. 

Er  liefs  die  beiden  Knaben,  deren  Eigenthum  es  war, 
1  sich  kommen  und  machte  ihnen  ein  Angebot  dafür.  Sie 
tigerten  sich,  etwas  anzunehmen.  Er  soll  aber  darauf 
«landen  haben,  es  durch  Kauf  zu  erwerben  und  den  Abu 
ikr  ersucht,  ihnen  10  Dynärs  auszuzahlen.  Er  lies  nun 
ß  Gräber  demoliren,  die  Knochen  unter  die  Erde  ver- 
barren,  die  Schutthaufen  ebnen  und  die  Palmen-  und 
larkad- Bäume  niederhauen,  auch  trug  er  Sorge,  dafs  der 
t,  welcher  zum  Theil  sumpfig  war,  gehörig  drainirt  wurde; 
nn  schritt  er  zum  Bau. 

Nach  einer  Angabe  soll  das  Gebäude  100  Dzirä'  (Ellen) 
ig  und  eben  so  breit  gewesen  sein ,  nach  anderen  aber 
ir  es  nur  60  oder  70  Dzirä'  breit.  Die  Grundfesten  der 
iuern  baute  er  von  Stein,  und  sie  erhoben  sich  3  Dzirä' 
er  die  Erde,  darauf  setzte  er  den  Bau  mit  in  der  Sonne 
trockneten  Ziegeln  fort.  In  einiger  Entfernung  von  der 
)uer  stellte  man  Palmenstämme  auf,  um  ein  Dach  aus 
Imenzweigen  zu  unterstützen  ^).   Man  fragte  ihn,  warum 


*)  Wenn  Mohammad  predigte,  lehnte  er  sich  an  eine  dieser 
ilen.  Ungefähr  zwei  Jahre  vor  seinem  Tode  wurde  ihm  von 
mym  DUry  gerathen,  eine  Minhar  errichten  zu  lassen,  ähnlich  den 


er  das  Dach  Dicht  höher  und  aus   dauerhafterem  Material 
baueo  lasse?    Darauf  antwortete  er:  Mein  Tempel  soll  der 
Laubhfitte  fArysch)  des  Moses  ähnlich  werden,  welche  aii& 
Holz  und  Stroh  bestand. 

Die  vordere  Wand  lief  von  Osten  nach  Westen,  weil 
die  Moslime  damals  im  Gebet  sich  gegen  Jerusalem  (Nor— 
den)  richteten.  Gegenüber  war  der  Haupteingang  und  aufser*- 
dem  hatte  der  Tempel  noch  zwei  Thore,  wovon  eint^si 
das  Thor  der  Gnade  hiefs,  das  andere  östliche  war  ein  Pri  - 
vat- Eingang  von  der  Wohnung  Mobammad's  und  wurA« 
das  Thor  des  Propheten  genannt. 

V'ome,  der  nördlichen  Alauer  entlang,  war  der  Bode« 
etwas  höher,  und  ich  glaube,  dafs  das  Dach  nur  diese  Tu- 
rasse bedeckte;  wahrscheinlich  waren  zwei  Drittheile  d^s 
Bethofes  unter  freiem  Himmel  ^).     Dies  ist  der  Plan  aller 


Kanzeln  in  den  Kirchen  in  Syrien.    Er  berieth  sich  über  diesen  Vor- 
schlag mit  seinen  Freunden,  and  da  sie  alle  demselben  beistimmt^y 
befahl  er  eine  za  baoen.    Man  nahm  zo  diesem  Zwecke  Tamariseof- 
Holz   aas   dem   Ghäba  and   zimmerte   Balken  daraas.      Die  Länge 
von   vorn   nach  hinten   betrag  am   Boden   drei  Ellen   (Dzira),  die 
Breite  wahrscheinlich   nar  eine  Elle   and  die  Hohe  zwei  Ellen  und 
drei  Finger.     Es  fahrten  zwei  Stafen  hinauf,   wovon  jede  eine  fiUo 
tief  war,  der  Boden  zum  Stehen  oder  Sitzen  war  eine  Elle  im  Ge- 
viert, an  jeder  Seite  war<  ein   Geländer  (Romnana),  welches  ma» 
anfafste,   wenn  man  niedersafs.     Jedes  Geländer  war  eine  Spanoe 
and  zwei  Finger  lang.    Die  ganze  Kanzel  bestand  aas  fanf  Balkeiiy 
and  wie  es  scheint,  war  das  Geländer  nicht  befestigt,   sondern  die 
roh  zugeschnittenen  Stacken  Holz  worden  blofs  auf  einander  gelegt- 
Bei  den   Christen  wird  die  Kanzel  Mirqah  genannt  (Halabj« 
fol.  214  V.)  und  Minbar  bedeutet  Richterstahl  (Hist.  Jos.  Lign.  d^)* 

')  Die  Nachrichten  über  diesen  Gegenstand  scheinen  von  Zobrf 
gesammelt  und  redigirt  worden  za  sein.  Später  sind  aus  seinem  ^ 
richte  andere  Traditionen  mit  unabhängiger  Isnad  gemacht  wordeo- 
Den  Text  des  Zohry  hat  am  reinsten  Ihn  Sa'd  fol.  46  wiedergege* 
ben,  ziemlich  willkuhrliche  Varianten  finden  wir  bei  Halaby  S.  1^^* 
Der   erslere    sagt:    ^s^jil^•    c^^AjAI  »«A^^^   äIj^^wo  j^<>^^   J^  Jj«?5 

;^\  ^^^^  J^.f^  J^.j^  J^  ^^«^i.-*^'  ^^  *5  iM»  ^^.y=>' .    I>»e  ^^^     ; 
vier  Worte  werden  in  Halaby  paraphrasirt  wie  folgt:   «.^Jl^  J^^     ! 
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Moscheen  in  Indien,  deren  ich  mich  erinnere.  Dieser  ein- 
fache Tempel  war  also  das  Muster  für  die  geschmackvoll- 
sten Bauten  in  der  Welt.  Nach  meinem  Geschmacke  we- 
Dig'stens  stehen  alle  diistern  gothischen  Kirchen  weit  hin- 
ter dem  Moti  Masgid  von  Agra  zurück  und  der  Mailänder 
Dom  kann  sich  nicht  mit  dem  grofsartigen  Bethause  von 
Delhi  messen.  Der  gröfsere  Theil  einer  indischen  Mo- 
schee besteht  aus  einem  oflFenen  Hof.  Geschlossene  Räume 
errichte^  man  nur  für  die  Todten.  Aber  selbst  in  dieser 
Bauart  übertrifft  das  Mausoleum  der  Tag  Muhall  Alles  was 
man  in  der  Welt  sehen  kann.  Auch  im  Thurmbau  sind 
die  eleganten  Minarete  von  Ma'arra  in  Syrien  und  der  Ko- 
tob   von  Alt -Delhi  unerreicht. 

An   der   östlichen   Seite   des  Tempels  errichtete   der 


^ö  j\Xi  ikc\jLjj\  qL^  f^\  xaIj"  „Die  Maaer  war  Manoshöhe  lang, 
^'  b.  die  Mauer  war  so  hoch  wie  ein  Mann.^  Auch  an  einer  an- 
dern Stelle,  die  ebenfalls  auf  der  Angabe  des  Zobry  zu  beruhen 
scheint,  wird  gesagt,  dafs  man  das  Dach  mit  der  Hand  erreichen 
konnte.  Vorausgesetzt,  dafs  tül  statt  irtifsl'  oder  'olüw  steht  und 
dafs  basf  soviel  als  Mannsgröfse  oder  die  Höhe  eines  Mannes  mit 
Aufgehobener  Hand  bedeute,  so  bleibt  noch  immer  die  Schwierigkeit, 
<^&f8  sich  das  Pronomen  wie  in  'omodahu  auf  masgid  und  nicht  auf 
Mohammad  bezeichnen  mufs.  Die  richtige  Uebersetzung  des  Textes 
^^s  Ibn  Sa*d  scheint  mir  zu  sein:  „Mohammad  machte  die  ganze  Länge 
"^f  Mauer  zum  Basf  des  Tempels.**  Unter  Bast  ist  wohl  eine  etwa 
ciQen  Fufs  hohe  Terasse  zu  verstehen,  auf  der  die  Gläubigen  ihre  Mat- 
teu  nnd  Teppiche  ausbreiteten  (basatü),  um  darauf  zu  beten. 

Eine  andere  Schwierigkeit  verursacht  das  Dach.  Wenn,  wie 
^^  Sa'd  sagt,  Mohammad  ein  Dach  von  Palmenzweigen  gebaut  hatte, 
Konnte  man  ihn  doch  nicht  fragen,  warum  er  kein  Dach  mache? 
^*He  Antwort  rechtfertigt  die  in  meiner  Uebersetzung  gegebene 
^^^  zum  Theil  auf  Halaby  gegründete  Auffassung.  Es  ist  aber  auch 
^>He  andere  Erklärung  möglich.  I^ostalanj  sagt:  „Es  war  in  der 
™^achee  ein  schattiger  Platz,  an  welchem  die  Armen  sich  aufhiel- 
^^U  and  welchen  man  Qoffa  nannte.**  Das  Dach  dehnte  sich  also 
^^cht  über  die  ganze  Moschee  aus,  sondern  blofs  über  die  Terasse, 
^^Iche  dann  mit  Einschlufs  des  Daches  Qoffa  genannt  wurde,  der 
^Wige  Theil  der  Moschee  war  ein  offener  Hofraum. 
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Prophet  Wohnungen  inr  sich,  seine  Frau  Sawda  und  seine 
Braut  'Ayischa.  Sie  bestanden  aus  zwei  Hütten.  Spater, 
als  sein  Harem  immer  neuen  Zuwachs  erhielt ,  'vermehrten 
sich  dieselben  bis  auf  neun.  Da  diese  Wohnungen  in  der 
zweiten  Hälfte  des  erten  Jahrhunderts  noch  standen,  so  ha- 
ben wir  eine  zuverlässige,  wenn  auch  dürftige  Beschrei- 
bung derselben  *).     Jede  Hütte  bedeckte  einen  Fläcbeo- 


')  Der  Hodzalite 'Abd  Allah  b.  Tazyd  erzählte  dem  Geschicht- 
schreiber Wäkidy:  ^Ich  war  zugegen  als  'Omar  b.  'Abd  al-'Azy« 
aaf  Befehl  des  Cbal3rfen  Walyd  die  Hütten  der  Fraaen  des  Propheten 
abbrechen  liefe,  um  die  Moschee  auszudehnen.  Sie  waren  ans  oog»* 
brannten  Ziegeln  erbaut  und  hatten  eine  Varanda  vor  dem  Eingange 
ans  Palmenzweigen,  die  mit  Lehm  überstrichen  waren.  Ich  zahlte 
nenn  Häuser  mit  ihren  Varanden.  Sie  erstreckten  sich  von  der  Mo- 
schee, wo  die  Hütte  der 'Ajischa  war,  bis  znm  Platz  der  Asmk 
Ich  bemerkte,  dafs  nicht  nur  die  Hütte,  sondern  auch  die  Varanda 
der  0mm  Salma  aus  ungebrannten  Ziegeln  bestand.  Ihr  Enkel 
erzählte  mir,  dafs  sie  dieselbe  ans  Ziegeln  erbaut  habe  wahrend  der 
Prophet  abwesend  auf  seinem  Feldzuge  nach  Duma  war.  Als  dieser 
zurückkam,  sah  er  den  Ziegelbau,  und  0mm  Salma  war  die  erste 
seiner  Weiber,  die  er  besnchte.  Er  fragte  sie,  waö  dieser  Neubto 
bedeute?  und  sie  antwortete:  Ich  wollte  es  den  Leuten  unmögüeli 
machen,  hereinzusehen.  Hierauf  bemerkte  er:  Das  Schlimmste,  was 
ein  Moslim  thun  kann  ist:  sein  Geld  auf  Bauten  zu  verwenden.'' 

Waknd j  fährt  fort :  Ich  erzählte  diesen  Bericht  dem  Mo*ädz  h, 
Mohammad  An^ary  und  er  theilte  mir  mit:  „Ich  hörte  den  'AtaCho- 
rasäny  in  einer  GeseUschaft,  in  der  sich  'Imrän  b.  Abj  Anas  befand, 
sagen:  Ibn  Abj  Anas  erzählte  ganz  nahe  bei  dem  Grabe  des  Pro- 
pheten: Ich  kann  mich  der  Zeit  erinnern,  zu  der  die  Varandeo 
der  Frauen  des  Propheten  noch  standen.  Sie  waren  aus  Palmen- 
zweigen erbaut  und  der  Eingang  war  vemittelst  eines  Vorhanges 
aus  grobem  schwarzen  Haartuche  geschlossen.  Ich  war  zugegen 
als  das  Schreiben  des  Chalyfen  Walyd  verlesen  wurde,  in  welchem 
er  die  Varanden  der  Frauen  des  Propheten  in  die  Moschee  einao- 
schliefsen  befahl,  und  ich  habe  niemals  mehr  weinen  hören  als  an . 
jenem  Tage.  Den  Theologen  Sa* yd  b.  Mosayyab  hörte  ich  sagen* 
Ich  wünschte,  man  hätte  diese  Hütten  stehen  lassen  wie  sie  waren» 
damit  die  neue  Generation  von  Madyna  und  die  Fremden,  welche 
von  fernen  Weltgegenden  hierher  kommen,  sehen  könnten,  womit 
sich  der  Prophet  während  seines  Lebens  begnügte,  und  damit  aocb 
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um  von  höchstens  zwölf  Fufs  im  Geviert.  Die  Mauern 
aren  aus  in  der  Sonne  getrockneten  Ziegeln  gebaut,  wel- 
le vermittelst  feuchten  Lehms  mit  einander  verbunden 
urden;  mit  andern  Worten:  es  waren  Lehmmauern.  Das 
ach  bestand  aus  Palmenzweigen,  und  sah  ganz  wie  un- 
ire  Strohdächer  aus.  Die  Hütte,  welche  'Ayischa  be- 
ohnte,  soll  eine  Thüre  gehabt  haben,  die  Eingänge  zu 
?D  übrigen  aber  waren  nur  durch  Vorhänge  von  grobem, 
ihwarzem  Tuche  aus  Ziegen-  und  Kameelbaaren  geschlos- 
'D.  Bei  fünf  Hütten  trat  man  sogleich  von  der  Gasse  aus 
den  bewohnten  Raum  ein,  vier  aber  hatten  eine  Varanda, 
h.  es  war  gegen  den  Hof  eine  äufsere  und  eine  innere 
^and  und  die  Thüren  derselben  waren  so  angebracht,  dafs, 
enn  sie  auch  beide  oflFen  waren,  man  doch  nicht  in  die 
tube  hinein  sehen  konnte.  Die  äufsere  Wand  bestand,  mit 
ner  Ausnahme,  nicht  aus  sonnengetrockneten  Ziegeln,  son- 
ern  aus  Palmenzweigen,  welche,  um  dem  Bau  ein  besse- 
^s  Aussehen  zu  geben  (lilintiba'  heifst  es  im  Original),  mit 
ehm  überstrichen  wurden.  Ein  Berichterstatter  meldet,  die 
ütten  seien  so  niedrig  gewesen,  dafs  er  das  Dach  mit  der 
and  erreichen  konnte.  Die  Wohnung  der  'Ayischa,  in 
elcher  auch  Mohammad  sich  gewöhnlich  aufhielt,  stand 
icht  an  der  Moschee,  von  deren  Hof  sich  ein  Pförtchen 
fnete,  das  nicht  direkt  in  die  Wohnung,  sondern  in  ein 
leines  Vorhaus  (Schäri')  führte  ^). 

^Ster  die  Leute  sich  der  Enthalsamkeit  befleifsigten  und  vom  An- 
iufeo  und  der  Schaulust  abstehen  möchten.^ 

Nachdem 'A^a  so  gesprochen  hatte,  ergriff  'ImrUn  b.  Aby  Anas 
48  Wort  und  sagte:  ^Vier  der  Hütten  waren  mit  ungebrannten 
i^eln  erbaut  und  jede  derselben  hatte  eine  Varanda  von  Palmen- 
v^eigen.  Die  fünf  andern  Hütten  bestanden  aus  mit  Lehm  über- 
Hchenen  Palmenzweigen  und  hatten  keine  Varanda.  Vor  dem  Ein- 
enge hing  ein  grobes,  schwarzes  Haartuch.  Ich  habe  es  gemessen 
^d  fand,  dafs  es  drei  Dzir^'  lang  und  ein  wenig  über  eine  Dzira 
^t  war.^    'Imran  b.  Aby  Anas  starb  A.  H.  115. 

*)  Nach  dem  Tode  des  Propheten  waren  diese  Hütten  das 
igenthum  der  Bewohnerinnen  und  wurden  zu  Ungeheuern  Preisen 
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Wenn  Jemand  mehrere  solche  Häuser  bewohnen  will^ 
so  setzt  er  sie  gewöhnlich  so^  dafs  sie  einen  kleinen  Hof 
einschliefsen.  Mohammad  scheint  die  seinigen  in  eine  Reibe 
gestellt  zu  haben.  Da  seine  nächsten  Verwandten  —  seine 
Töchter  und  ihre  Ehemänner  'Alyy  und  'Othmän  —  seine 
Nachbaren  waren,  so  bildeten,  wie  es  scheint,  die  Wob- 
nungen dieser  mit  den  seinigen  zusammen  einen  offeneo 
Hof,  in  den  man  eintreten  mufste,  um  in  die  Hätten  lu 
gelangen  ^). 

Im  August  623,  also  eilf  Monate  nach  seiner  Ankunft 
in  Yathrib ,  bezog  der  Prophet  seine  neue  Wohnung.  Die 
Einrichtung  stand  im  Einklänge  mit  der  Bauart  An  du 
Wand  hingen  Schläuche,  die,  wenn  sie  nicht  mit  Wasitfi 
Mehl  oder  Butter  gefüllt  waren,  aufgeblasen  wurden.  Er 
und  seine  Frauen  schliefen  auf  ledernen,  mit  Lyf  ^)  ge* 
stopften  Matratzen.  In  den  meisten  Hütten  lagen  diese 
auf  dem  Boden,  er  besafs  aber  auch  einen  oder  mefarert 
Tschär-päy,  wörtlich:  Vierfüfse.    Dies  sind  auf  vier  BeiM 


verkauft.  Die  Verwandten  der  Qofyya  bint  Hoyay  erhielten  180000 
Dirheme  von  Mo'dwiya  für  ihre  Hatte.  'Ayischa  erhielt  ebensoliiil 
oder  200000  Dirh.  von  demselben  für  die  ihrige  mit  dem  Redttt 
der  Nutzniefsung  während  ihrer  Lebzeiten.  Ihn  'Omar  erbte  dit 
Hütte  der  Qafwa,  nahm  aber  kein  Geld  dafür  als  der  Platz  der 
Moschee  einverleibt  wurde. 

')  Wer  ein  Haus  baut  mufs  für  alle  Bedürfnisse  sorgen.  6fr. 
kocht  wurde  in  oder  vor  der  Hütte,  je  nach  der  Witterung.  Fir 
andere  Bedürfnisse  hatten  die  Araber  keinen  besonderen  Ort,  W^ 
dern  sie  gingen  in  das  Freie  hinaus,  die  Familie  des  Propheten  oft* 
mentlich  nach  Manä^ih,  aufserhalb  Madyna's.  Ungefähr  um  A.  H.C 
aber  baute  er,  weil  es  nicht  sicher  war,  seine  schönen  GefährtioDti 
bei  Nacht  her  um  wandern  zu  lassen,  eigene  Plätze  zu  diesem  Zirecki 
in  der  Nähe  der  Wohnungen,     ßochäry,  S.  595. 

')  Es  giebt  zwei  Arten  von  Lyf.  Hier  sind  Fibern  von  P*^ 
men  gemeint.  Das  weifse  Lyf,  welches  man  in  Bädern  zum  Abrei* 
ben  der  Seife  vom  Körper  gebraucht,  wird  aus  den  Fibern  einer  AH 
Kürbis  gewonnen. 
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ruhende  Rahmen  von  Holz  *),  über  die  Palmenstricke  ge- 
flochten sind,  um  einen  Boden  zu  bilden.  Im  Winter  hüllte 
er  sich  in  eine  grobe  wollene  Decke,  unter  dem  Kopfe 
hatte  er  ein  ledernes  Kissen,  geftillt  mit  Lyf,  wie  die  Ma- 
tratzen. Als  Sitz  diente  eine  Strohmatte,  und  manchesmal 
unterstützte  er  den  linken  Arm  mit  dem  Schlafkissen.  Man 
bot  ihm  bessere  Möbel  an,  aber  er  wollte  ein  Beispiel  der 
Einfachheit  geben  und  verschmähte  sie. 

Als  Mohammad  die  erste  Moschee  einweihte,  hatten 
«ich  die  meisten  Araber  in  Yathrib  zum  Islam  bekehrt,  nur 
die  Familien  Chotma,  Wäkif,  Wäyil  und  Omayya,  welche 
aämmtlich  dem  Stamme  Aws  angehörten,  blieben  noch  ei- 
inge  Zeit  den  Göttern  ihrer  Väter  treu.  Die  Heiden  ver- 
bäten sich  mit  Juden,  welche  Einsicht  und  Muth  genug 
iatt^n,  sich  den  Neuerungen  zu  widersetzen,  wie  der  Dich- 
ter Ka'b  b.  Aschraf,  und  bereiteten  für  die  Moslime  man- 
nen Schaden  und  Herzleid  ^).  Gott  ruft  daher  seinen  An- 
Bttern  zu: 

K.  3, 183.  Wahrlich ,  ihr  leidet  an  eurem  Vermögen  und 
cbrer  Person,  und  du  hast  von  Jenen,  welchen  das  Buch 
fiHher  gegeben  worden  ist,  wie  auch  von  den  Heiden  viele 
Beleidigungen  zu  hören.  Wenn  ihr  geduldig  und  versöhn- 

'}  Merkwürdig  ist,  dafs  die  Beine  des  Tscharp^y  von  Teak- 
(^nch  Tik  -)  Holz  waren,  denn  dieses  Holz  kam  entweder  aus  In- 
dien oder  aus  Afrika.  Auch  das  Holz  in  dem  Pallaste  der  Chosroen 
A  Ctesiphon  war  Teak.  Nach  dem  Tode  des  Propheten  benutzte  man 
^6n  Tscbarpaj,  welcher  ein  Geschenk  des  As' ad  b.  Zorara  aus  Madyna 
"^ar,  als  Bahre,  um  die  Leichen  der  Gläubigen  darauf  nach  dem  Fried- 
We  zu  tragen.  Unter  den  Omayyiden  wurde  er  für  4000  Dirh. 
^kauft.  Unter  dem  Bette  stand  ein  Topf  aus  Palmenholz.  Wenn 
'Cimlich  ein  Paimenstamm  trocknet,  so  bleibt  nur  eine  Schale,  die 
^^  blofs  an  einem  Ende  zu  schliefsen  braucht,  um  einen  Topf  zu 
^9heD.     Die  Worte  des  Originals  lauten:   ^tiAx^  ^y%  -.Jö  ^i  qI^^ 

^  iM'  er  ^^^  iy^.  »jti;^  "^^  £*^ 

•)    Zohry,  bei  Ihn  Sa'd  foL104  und  bei  Wähidy  3, 183.    Es  gab 
^.H.  5  noch  Heiden  in  Madyna.  Ibn  Ishäk  S.  554.  I^äba  Bd.l.  S.737. 
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lieh  seid,   so  thut  ihr  wohl;   denn   ein  solches  Benebmeo 
führt  zur  Erreichung  der  Zwecke. 

Während  Mohammad  im  Verlaufe  der  nächsten  Jahre 
einige  Heiden  durch  V^ersöhnlichkeit  für  den  Islam  gewann, 
mufsten  andere  seiner  wachsenden  Macht  nachgeben  und 
den  Glauben  heucheln. 

Bisher  war  die  Regierungsform  von  Yathrib  von  der 
Makka^s  nicht  wesentlich  verschieden:  Jede  Familie  mufsie 
sich  selbst  schützen.  Blutsverwandtschaft  und  Bändnisse 
zwischen  Individuen  und  wohl  auch  zwischen  ganzen  Fa- 
milien waren  die  einzigen  Bande,  welche  den  Menschefl 
an  den  Mensehen  knüpften  und  ihm  einigen  Schutz  sicherten 
Die  Einwanderung  so  vieler  Flüchtlinge  aus  Makka  und  das 
feste  Zusammenhalten  der  Gläubigen  unter  einem  Gebiete 
machte  nun  eine  Verfassung  nöthig,  in  der  nicht  nur  den  bia^ 
herigen  Banden,  sondern  auch  denen  des  Glaubens  RechnuBg 
getragen  wurde.  Die  neuen  Grundlagen,  auf  denen  die  Ge- 
sellschaft beruhen  soll,  hat  Mohammad  unter  der  Beisti»* 
mung  der  Einwohner  von  Yathrib  schriftlich  festgesetzt  und- 
Ibn  Ishäk  hat  uns  die  Verfassungsurkunde  aufbewahrt')* 
Ich  schalte  eine  üebersetzung  dieses  für  die  Geschichte  des 
moslimischen  Staatsrechtes  so  wichtigen  Dokumentes  ein; 

Im  Namen  Allahs  des  milden  Rahmän. 
Dieses  ist  ein  Dokument  von  Mohammad,  dem  Prophetea 
[feststellend   die  Beziehungen]    zwischen   den   Gläubigen  und 
Moslimen  aus  dem  Stamme  Koraysch  und  denen  von  Yathrib  uni 


')  Im  'Oyün  alathar  wird  gesagt,  dafs  dieses  Dokument  aotl 
von  [Ahmad]  Ibn  Aby  Chaythama  [Zohayr]  aufbewahrt  worden  »4 
welcher  die  Burgschaft  des  Ahmad  b.  Ganäb  Abu  Walyd  (f  230), 
von 'Ysä  b.  Yünos,  von  Kathyr  b. 'Abd  Allah  b.  *Amr  Mozany,  voffl 
Vater,  vom  Grofsvater  anfuhrt. 

Ahmad  Ibn  Aby  Chaythama  Zohayr  lebte  in  Baghdäd  and  lÄ 
der  Verfasser  der  gi-ofsen  Chronik  altarych  alkabyr.  Ibn  Aby  Chay- 
thama war  in  der  Genealogie  ein  Schüler  des  Mo^'ab  und  in  der 
vorislamitischen  Geschichte  ein  Schuler  des  Madäyiny.  Er  SUA 
94  Jahre  alt  A.  H.  278. 
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denen,  die  ihnen  folgen,  zu  ihnen  gehören  und  auf  ihrer  Seite 
liämpfen : 

Alle  bilden,  anderen  Menschen  gegenüber,  eine  Gemeinde'). 

Die  korayschitischen  Flüchtlinge  verbleiben  im  Statu  quo 
und  steuern  unter  sich  zur  Abtragung  einer  ihnen  obliegenden 
Blutschuld  bei,  auch  kaufen  sie  ihre  Kriegsgefangenen  selbst 
log.  Allein  die  übrigen  Moslime  steuern  dazu  bei,  soweit  es 
billig  und  recht  jst. 

Die  Banü  Awf  verbleiben  im  Statu  quo  und  steuern  unter 
sich  zu  dem  bereits  verschuldeten  Blutgelde  bei. 

Jede  Partei  kauft  ihre  Kriegsgefangenen  los.  Allein  die 
übrigen  Moslime  steuern  dazu  bei,  so  weit  es  billig  und  recht  ist. 

Die  Banü  Härith  verbleiben  etc.  (dieselbe  Bestimmung.  So 
«öch  in  Bezug  auf  die  Banü  Sä'ida,  Banü  Goscham,  Banü  Nag- 
gar, Banü  Amr  b.  'Awf,  Banü  Nabyt  und  Banü  Aws.  Dann 
folgt  in  Bezug  auf  die  Beisteuer  der  Moslime  zum  Loskauf 
der  Gefangenen:)  denn  unter  den  Gläubigen  giebt  es  keinen 
Mittellosen  ^),  für  den  sie  nicht  anständig  zum  Loskauf  [eines 
um  verwandten  Gefangenen]  und  zur  Bezahlung  einer  Blut- 
schuld beisteuerten. 

Ein  Gläubiger  schliefst  mit  dem  dienten  eines  anderen 
Gläubigen  kein  Bündnifs  ohne  Genehmigung  des  letztern. 

Die  Gläubigen  nehmen  sich  in  Acht,  dafs  Niemand  von 
ihnen  zum  Schelm  wird  und  Vortheil  zu  ziehen  trachtet  von 
einer  Ungerechtigkeit,  einer  Sünde,  Feindschaft  oder  unter  den 
Gläubigen  stattfindenden  Zwietracht.     Alle   sollen  vereint  ihre 


')  Im  OrigiDal  Omma  W^hida.  Es  wird  erklärt  durch:  jCcL»,'» 
^bvXjt^  ÄX4NKäA^t^  eine  in  Wort  und  That  einheitliche  Genossen- 
schaft. Es  entspricht  also  unserem  ^  Staat"  oder  „Gemeinde".  Am 
Öftesten  wird  es  auf  eine  religiöse  Genossenschaft  oder  Kirche  an- 
gewendet. 

')   Mofrah  oder  Mafrah,  weiches  ich  durch  mittellos  übersetze, 

steht  nach  Sohayly  statt  Mobrah,   andere   nehmen  auch  Mofrag  in 

derselben  oder  einer  ähnlichen  Bedeutung.    Es  heifst  ungefähr  so  viel 

ai8  Bankrotteur;  die  heiligsten  Pflichten  eines  Arabers  waren  aber  das 

Loskaufen  eines  Verwandten   aus  der  Gefangenschaft  oder  von  den 

Verfolgungen  der  Stamrogenossen  eines  Ermordeten ,  und  wer  diese 

nicht  erfüllen  konnte,  war  schlimmer  daran  und  verachteter  als  bei 

ins  ein  Bankrotteur.     Es  bedeutet  auch  einen  Mann  ohne  Familie. 
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Hand  gegen  ihn  erheben,  selbst  wenn  er  der  Sohn  von  eines 
aas  ihrer  Mitte  ist. 

Kein  Gläubiger  darf  einen  Gläubigen  tödten,  um  das  Blal 
eines  Ungläubigen  an  ihm  zu  rächen,  und  keiner  darf  einen 
Ungläubigen  gegen  einen  Gläubigen  beistehen.  Die  Gewähr- 
leistung Gottes  ist  solidarisch;  folglich  hat  der  Gemeinste  un- 
ter ihnen  das  Recht,  Schutz  zu  gewähren,  imd  der  von  ihm 
zugesagte  Schutz  mufs  von  allen  respektirt  werden. 

Die  Gläubigen  sind  zunächst  die  Beschützer  und  ScMti- 
linge  der  Gläubigen.  Denjenigen  Juden,  welche  uns  folgen, 
lassen  wir  Beistand  und  Gleichberechtigung  angedeihen:  es  darf 
ihnen  kein  Unrecht  geschehen  und  wir  dürfen  ihre  Feinde  im 
Kampfe  gegen  sie  nicht  unterstützen. 

Alle  Gläubigen  werden  durch  Friedensverträge  solidarisdi 
gebunden,  imd  es  kann  kein  Separatfriede  mit  einem  Glaabi- 
gen  in  Religionskriegen  geschlossen  werden  und  die  Friedeos- 
bedingimgen  müssen  der  Art  sein,  dafs  sie  alle  gleichmaikig 
afficiren. 

Die  Corps,  welche  in  offensiven  Kriegen  auf  unserer  Seite 
kämpfen  übernehmen  den  Felddienst  abwechselnd. 

Die  Gläubigen  rächen  mit  dem  Tode  das  Blut  ihrer  Mit- 
glieder, wenn  eines  von  ihnen  im  Kampfe  für  die  Religion  ge^ 
fallen  ist. 

Die  gottesfürchtigen  Moslime  folgen  der  besten  und  sichtf' 
sten  Leitung. 

Kein  Heide  [aus  Madyna]  darf  einem  Korayschiten  far  Gut 
oder  Blut  Schutz  gewähren,  noch  darf  er  sich  zwischen  ihn 
und  einen  Gläubigen  stellen  (d.  h.  ihn  vertheidigen,  der  Ver- 
folgung entziehen). 

Wer  einen  Gläubigen  ohne  genügende  Ursache  todtet,  an 
dem  wird  die  Blutrache  geübt,  aulser  wenn  er  den  Veriaretöi 
des  Gemordeten  zufriedenstellt.  Die  Gläubigen  sind  verpüoh* 
tet,  sich  sammt  und  sonders  gegen  den  Thäter  zu  erhebet 
bis  sie  seiner  habhaft  sind. 

Kein  Gläubiger,  welcher  Mitcontrahent  dieser  Schrift  W 
und  an  den  jüngsten  Tag  glaubt,  darf  einem  Aufwiegler  bei- 
stehen oder  ihn  beherbergen,  wer  solches  thut,  den  trifft  tf" 
jüngsten  Tage  der  Fluch  und  Zorn  Gottes;  denn  weder  ü« 
Bekehrung  eines  solchen  Menschen,  noch  Ersatz  wird  berück- 
sichtiget. 
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Wenn  ihr  über  irgend  einen  Gegenstand  getheilter  Meinung 
3id^  mufs  die  Sache  Allah  und  Mohammad  zur  Entscheidung 
orgelegt  werden. 

Die  Juden  steuern  wie  die  Gläubigen  bei,  so  lange  [letztere] 
n  Krieg  verwickelt  sind  *). 

Die  Juden  der  Banü  'Awf  gehören  wie  die  Gläubigen  zur 
Staats- Gesellschaft;  die  Juden  haben  ihren  Kultus  und  die 
Gläubigen  haben  ihren  Kultus.  Diese  Berechtigung  geniefsen 
sowohl  die  Juden  selbst,  als  auch  ihre  dienten.  Nur  wer  un- 
gerecht oder  illoyal  handelt,  macht  eine  Ausnahme,  und  ein 
solcher  ruinirt  Niemanden  als  sich  selbst  und  die  Mitglieder 
seines  Hauses. 

Die  Juden  der  Banü  Naggär  geniefsen  dieselben  Rechte,  wie 
die  Juden  der  Banü  Awf. 

So  auch  die  Juden  der  Banü  Härith,  der  Banü  Sa  ida,  der 
Banü  Goscham,  der  Banü  Aws  und  der  Banü  Tha  laba  ^). 

Das  Geschlecht  Gafna,  welches  ein  Zweig  von  den  Banü 
Tha'laba  ist,  hat  dieselben  Rechte  und  Pflichten  wie  die  Banü 
Thalaba  selbst. 

Die  Banü  Schotayba  (Schotba)  geniefsen  dieselben  Rechte 
wie  die  Juden  der  Banü  Awf;  aber  sie  müssen  loyal  und  nicht 
schlecht  handeln. 

Die  dienten  der  Banü  Tha  laba  geniefsen  dieselben  Rechte 
wie  die  Banü  Tha  laba  selbst. 

Der  Geheime-Rath^)  der  Juden  geniefst  die  Rechte  der  Juden, 


')  Sobayly  sagt,  dafs  die  Juden  dafür  auch  Anspruch  auf  ei- 
len Theil  der  Beute  hatten. 

')  Es  ist  hier  nicht  die  Rede  von  geborenen  Juden,  sondern 
70D  Arabern  der  genannten  Stämme,  welche  im  mosaischen  Glau- 
ben erzogen  worden  sind.    Nur  alnibräs,  S.  650. 

')  Bi];äna,  wörtlich:  das  Futter  des  Kleides;  dann  auch  ein  in 
iiö  Geheimnisse  eingeweihter  Vertrauter.  Einer  Glosse  zufolge  be- 
deutet es  hier  die  Rathsherren,  und  weil  der  Grundbegriff  des  Wor- 
^  ^geheim ^  ist,  so  entspricht  es  unserem  „Geheimen  Rath*'.  Also 
Hihon  vor  zwölf  hundert  Jahren  hat  es  Geheimräthe  gegeben! 

Was  Bitana  immer  bedeuten  mag,  so  ist  es  auffallend,  dafs  sie 
iosdrücklich  genannt  werden,  denn  man  sollte  erwarten,  dafs  sie 
■elbstverständlich  wenigstens  eben  so  grofse  Rechte  genossen  wie 
lie  übrigen  Juden.  Es  wäre  möglich,  dafs  darunter  Juden  von  Chay- 
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aber  Keiner  darf  in  das  Feld  ziehen,  ohne  die  Bewilligu 
des  Mohammad.  Es  ist  jedoch  Niemandem  verwehrt,  sich  j 
Verwundungen  zu  rächen.  Wer  aber  hinterlistig  handelt,  c 
mufs,  nebst  den  Mitgliedern  seines  Hauses,  die  Folgen  seit 
tragen;  es  sei  denn,  dafs  Jemandem  Unrecht  geschehen  wa 
Gott  begünstigt  das  loyalste  Benehmen  in  diesen  Sachen. 

Die  Juden  bestreiten  selbst  ihre  öffentlichen  Ausgaben  uo 
die  Moslime  bestreiten  die  ihrigen,  aber  sie  sind  zu  gegense 
tiger  Hülfe  verpflichtet  gegen  Jedermann,  der  die  Contrahentc 
dieser  Schrift  angreift.  Diese  übernehmen  nämlich  die  Pflich 
sich  einander  mit  Rath  und  That  beizustehen  und  loyal  g6g( 
einander  zu  handeln.  Kein  Mann  darf  gegen  seinen  Verbüi 
deten  illoyal  handeln.  Der  Unterdrückte  hat  auf  Beistand  A: 
Spruch. 

So  lange  Krieg  ist,  steuern  die  Juden  wie  die  Gläubigen  b( 

Für  die  Contrahenten  ist  das  Innere  vonYathrib  ein  g 
heiligter  Platz  (welcher  gegen  Feinde  vertheidigt  werden  mufi 

Dem  Gast  (Schützling)  darf  wie  dem  Mitcontrahenten  k€ 
Schaden  zugefügt  werden  und  Niemand  darf  ihn  beleidige 
Eine  Frau  wird  aber  nur,  wenn  es  ihre  Familie  erlaubt,  i 
Gast  aufgenommen  (d.  h.  sie  darf  der  Jurisdiktion  der  Fami 
nicht  entzogen  werden).    • 

Wenn  unter  den  Contrahenten  Zwietracht  oder  ein  Str 
entsteht  und  man  fürchtet  schlimme  Folgen,  so  soll  die  Sac 
Gott  und  dem  Mohammad  vorgelegt  werden;  denn  Gott  ist 
Gunsten  der  behutsamsten  und  loyalsten  Deutung  des  Inhal 
dieser  Schrift. 

Den  heidnischen  Korayschiten  und  ihren  Bundesgenoss 
darf  man  keine  Gastfreundschaft  angedeihen  lassen,  denn  ( 
Contrahenten  haben  sich  unter  einander  zur  wechselseitif 
Hülfe,  gegen  Jeden,  welcher  Yathrib  bedroht,  verbunden. 

Wenn  sie  (die  Juden)  aufgefordert  werden,  mit  ihren  Fe 
den  Frieden  zu  schliefsen,  so  sollen  sie  ihn  schliefsen  und  s: 
darein  fügen,  und  wenn  sie  die  Aufforderung  zum  Friede] 
schlufs  ergehen  lassen,  so  steht  ihnen  dasselbe  Recht  den  Gli 
bigen  gegenüber  zu,  ausgenommen,  wenn  diese  einen  Religio! 
krieg  führen. 


bar  oder  einer  andern  Ortschaft  verstanden  werden,  welche  nur 
legentlich  zur  Besprechung  nach  Madyna  kamen. 
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Jedes  Individuum   geht  die   solidarische  Verpflichtung  ein, 
dio     Lasten  seiner  Partei  zu  tragen. 

Die  Juden   der  Awsiten,   wie  auch  die  Clienten  derselben, 
haben  dieselben  Rechte,   wie   die  Contrahenten   dieser  Schrift, 
sie     müssen  sich  aber  mit  der  reinsten  Loyalität  gegen  sie  be- 
nehxuen.    Loyalität  ist  verschieden  von  Beeinträchtigung.  Wer 
siclx   Freiheiten  herausnimmt,   der  thut  es  auf  eigene  Gefahr; 
Gotiti  ist  für  die  treueste  und  loyalste  Deutung  dieser  Schrift. 
Nor    ein  ungerechter,  ruchloser  Mensch  weicht  ihren   Bestim- 
mungen aus.     Wer   [in  den  Krieg]   auszieht,   ist  sicher,   und 
wer   zu  Hause  sitzen  bleibt,  ist  in  der  Madyna  [sicher],   aus- 
genommen der  Unterdrücker  und  Schuldige ;  denn  Gott  ist  der 
Beschützer  des  Loyalen  und  Gewissenhaften,   und  Mohammad 
ist   der  Bote  Gottes. 

Angelegenheiten,  welche  nur  die  Familie  berührteo, 
wurden  noch  immer  dieser  anheimgestellt;  selbst  einen  Mord 
hatte  sieg&u  rächen,  wenn  der  That  nicht  religiöse  Mo- 
tive zum  Grunde  lagen.  Aber  sehr  bald  nahm  das  ganze 
Leben  einen  theokratischen  Charakter  an.  Die  Flüchtlinge 
waren  heimathlos,  Religion  war  ihr  Gewerbe  und  der  Pro- 
phet ihre  Stütze.  Auch  die  bigottesten  unter  den  Einwoh- 
nern von  Yathrib  waren  ganz  dem  Propheten  ergeben,  jede 
Frage  wurde  in  das  religiöse  Gebiet  gezogen:  hier  hatte 
Mohammad  allein  zu  entscheiden  und  seine  Janitsaren  wa- 
^^^  bereit,  jeden  seiner  Beschlüsse  auszuführen.  Somit 
w^rde  er  in  einigen  Jahren  unumschränkter  Beherrscher 
^^^  ganzen  Bevölkerung,  auch  der  Nichtgläubigen ').  Yathrib 


')   Zur  Befestigang  der  Theokratie  wurden  allmählig  eine  An- 

i&hl  theokratischer  Titel  eingeführt  wie  An^är,  die  Gehuifen  (vergl. 

W.  IL  S.  532),   Qiddy]^,  der  Gerechte,  für  Abu  Bakr,   Farü^:,  der 

örtöeer  (oder  Loser  der  Schwierigkeiten),  für 'Omar,  Hawariy,  Jun- 

8^^ 5  für  Zobayr,  Amyn,   der  Zuverlässige,  für  'Obayda  b.  Garrah, 

Aftad  Allah,  Löwe  Gottes,  für  Hamza;  und  von  einer  grofsen  Anzahl 

von  Nenbekehrten  wurden  die  Namen  geändert.  Vergl.  Moslim  Bd.  2. 

8. 456  -  457  und  S.  466. 

Um  seine  Streitkräfte  zu  vermehren,  legte  er  sehr  grofses  Ge- 
wicht  auf  die  Flucht      Er  wollte  nicht   nur,    dafs  die  in  Makka 
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gestaltete  sich  auf  diese  Weise,  wie  am  Schlüsse  des  Do- 
li umentes  recht  bedeutungsvoll  gesagt  wird:   »zur  Madyna^^, 
d.  h.  zum  Orte,  wo  Gerichtsbarkeit  waltet  (vergl.  über  die 
Bedeutung  des  Wortes  Bd.  I,  S.  567). 

Es  lag  im  Interesse  des  Propheten,  die  Geltung  de   zm 
Banden   der  Religion   zu  verstärken,  um  die   der  FamiU.  ^^ 
zu  schwächen.    Zu  diesem  Ende  wurde  im  Hause  des  Ana^  « 
ein  Verbrüderungsfest  zwischen  Angärern  und  Flfichtlinge^Bi 
gefeiert.    Es  hatte  nicht  jene  poetische  Allgemeinheit  mc^- 
demer  Feste  dieser  Art,  sondern  im  Geiste  der  arabische» 
Bündnisse   weihte  Mohammad   bei   dieser  Gelegenheit  40^ 
nach  Andern  75  Brüderpaare,  bestehend  aus  je  einem  Akb- 
garer  und  einem  Flüchtlinge,   ein,  und   das  Band  war  so 
enge,  dafs  sie  sich  einander,  mit  Ausscbluls  der  Blutsver- 
wandten,   beerbten  ^).     Wie  mächtig  auch   eine   religiöse 
V^erbindung  sein  mag,  so  lassen  sich  doch  angeborene  Ge-* 
fühle,  welche  die  Grundfesten  der  menschlichen  Gesellschaft 
bilden,  nicht  bleibend  mit  Füfsen  treten.    Diese  Verbrüde- 
rung scheint  daher  nur  bei  Wenigen  zu  herzlicher  Freund- 
Schaft  geführt  und  erspriefsliche  Früchte  getragen   zu  ha- 
ben, und   sie  mufste  nach   einiger  Zeit  wieder    aufgelöst 
werden. 

Wie  aufrichtig  auch  die  Mehrzahl  der  Einwohner  voo 


sorfickgebliebenen  Gläubigen  ihm  nach  Madjna  folgen  sollten,  oonderi^ 
er  erklärte  auch  Araber  aus  anderen  Stämmen,  welche  sich  nicl»^ 
in  seiner  Nähe  niederlassen  und  für  ihn  kämpfen  wollten,  als  Heucli^' 
1er.  Vergl.  Kor.  8, 73-76.  4,  »o.  loo. 

')  Ihn  Sa'd  sagt,  die  Verbrüderung  habe  vor  der  Schlacht  voe* 
Badr  stattgefunden  und  sei  nach  der  Schlacht  durch  den  f^oränver^ 
8,  76  wieder  aufgelöst  worden.  Im  Mawähib ,  S.  89 ,  wird  das  D«^ 
tum  näher  angegeben,  nämlich :  das  Fest  fand  fünf  Monate  nach  de^ 
Flucht  statt  Allein  Salman  hat  sich  erst  geraume  Zeit  nach  des*  1^ 
Schlacht  von  Badr  bekehrt,  und  Bochäry,  S.  561 ,  berichtet,  dafi^  Ij 
Mohammad  denselben  mit  Abu  Dardä  verbrüdert  habe.  Ich  glaabe«  1^ 
dafs  die  steigende  Unzufriedenheit  der  Juden  und  ^Heuchler^  tai^  1^ 
den  neuen  Institutionen  die  Veranlassung  zu  dieser  Verbrode*  f^ 
rung  war.  |^ 
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adyna  dem  Islam  zugetban  war,  so  gab  es  doch  Leute  unter 
neu,  welche  sich  zum  Schein  bekehrten,  oder,  wenn  es  ihnen 
ich  anfangs  ernst  war,  durch  die  nähere  Bekanntschaft 
it  dem  Propheten  in  ihrem  Glauben  irre  gemacht  wur- 
M).  Sie  werden  im  Koran  »die  Heuchler«  ^)  genannt,  und 
ir  werden  noch  Vieles  von  ihnen  hören.  Das  Haupt 
eser  Partei  war  'Abd  Allah  b.  Obajy,  ein  Mann  von 
ofsem  Einflufs,  von  dem  die  Moslime  berichten,  wahr- 
heinlich  mit  der  Absicht,  ihn  zu  verdächtigen,  dafs  er, 
snn  Mohammad  nicht  nach  Madyna  gekommen  wäre,  Hoff- 
iDg  gehabt  hätte,  als  König  ausgerufen  zu  werden.  Die 
^uchler  waren  meistens  Männer  von  gesundem  Verstände 
id  heldenmäthigem  Charakter.  Ihre  Lage  war  aber  wahr- 
ft  trostlos:  ein  hergelaufener  Schwärmer  herrschte  über 
s  Gewissen  ihrer  Mitbürger  und  ging  jeden  Tag  weiter 
seinen  üebergriffen.  Die  Genugthuung,  dafs  Yathrib  zu- 
hends  an  Macht  gewann,  wurde  mehr  als  aufgewogen 
irch  die  Wahrnehmung,  dafs  die  Grundfesten  der  Gesell- 
haft, treues  Zusammenhalten  der  Verwandten,  so  sehr  un- 
rgraben  wurden,  dafs  sie  vor  der  Spionage  ihrer  nach- 
^n  Verwandten  nicht  sicher  waren  *).  Ich  führe  ein  Bei- 
tel an: 


*)  Die  Biographen  verstehen  unter  ^Heuchler"  in  den  meisten 
>i'aD8tellen,  in  denen  es  vorkommt,  gewisse  Madyner.  Dies  ist 
'bt  richtig.  Auch  die  Nomadenstämme,  denen  es  mit  der  Bekeh- 
cig  nicht  ernst  war,  und  auch  die  Juden,  mit  einem  Worte :  Jeder- 
^xin,  welcher  dem  Mohammad  nicht  unbedingten  Gehorsam  leistete, 
^•d  der  Heuchelei  beschuldigt. 

')  Die  Zeloten  bemerkten,  dafs,  wenn  sie  sich  den  Juden  und 
teuchlem^  nahten  und  diese  im  Gespräch  begriffen  waren,  sie  sich 
t  den  Augen  zuwinkten.  Mohammad  verbot  nun  jede  vertrauliche 
^terhaitung,  und  da  sie  seinem  Befehle  nicht  nachkamen,  offen- 
«-te  Gott: 

BL  58,  9.  Siehst  du  nicht  Diejenigen,  welche,  nachdem  ihnen  ver- 
iuliche  Gespräche  verboten  worden  sind,  zu  dem,  was  ihnen  un- 
fsagt  ist,  zurGkkehren.  Der  Gegenstand  ihrer  Unterhaltung  ist  II- 
yalität,  Feindschaft  und  Beleidigungen  gegen  den  Gottgesandten 
'ergl.  Kor.  4,  los.  iii). 
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Goläs  sprach  einst:  Wenn  dieser  Mann  nicht  ein  ß 
trfiger  ist,  so   sind   wir  schlechter  daran  als  Esel.     Sei» 
Stiefsohn 'Omayr,  welchen  er  erzogen  hatte,  vernahm  des- 
sen Worte  und  sagte:  Es  giebt  keinen  Menschen,  der  m^r 
theurer  wäre,   dem  ich  mich   lieber   unterwürfe   oder  mit 
dem  ich  aufrichtiger  sympathisirte,  wenn  ihm  etwas  Unan»- 
genehmes  zustiefse,  als  du,  0  Goläs;  aber  es  sind  WorC:  e 
von  deinen  Lippen  gefallen,  welche  dir  zur  Schande  gerei- 
chen, wenn  ich  dich  anzeige.  Wenn  ich  aber  dazu  schweig*^» 
so  handele  ich  gegen   mein  Gewissen.     Das  Eine  ist  ^o 
schmerzhaft  für  mich  als  das  Andere.    Daraufging  er  zukd 
Propheten    und  hinterbrachte    ihm    die   Aeufserung  seines 
Stiefvaters.     Auch  Goläs  begab   sich  zu  ihm   und  schwi^v» 
dafs  die  Beschuldigung  nicht  begründet  sei,   er  fand  ab^r 
keinen  Glauben,  und  Gott  offenbarte  einen  Koränvers  (9,7^3» 
welcher  mit  den  Worten  schliefst:   »wenn  sie  sich  reumS- 
thig  bekehren,  gereicht  es  zu  ihrem  Besten,  wenn  sie  siob 
aber  von  der  Ermahnung  abwenden,   wird  Gott  über  »i« 
in  diesem  und  im  nächsten  Leben   eine  peinliche  Strafe 
verhängen,  und  auf  der  ganzen  Erde   werden   sie  wed^r 
Schutz  noch  Hülfe  finden«  *); 

Die  Interessen   ihres   Stammes   legten   diesen  Leuton 
die  Pflicht  auf,  für  ihre  Unterdrücker  zu  kämpfen  und  z>^ 


Nur  wenn  der  Gegenstand  Tugend  und  Achtung  vor  dem  Pro- 
pheten ist,  dürfen  sich  die  Gläubigen  vertraulich  unterhalten. 

Zugleich  erliefs  er  die  Verordnung  (Kor.  58, 13),  dafs  wer  eine 
Privat -Audienz  bei  ihm  wolle,  eine  Taxe  bezahlen  müsse.    Er  be- 
stimmte einen   Dynär,  *Alyy  aber  erklärte,    dafs   die   Leute  mehi* 
als  ein  Gran  Goldes  nicht  aufbringen  können  (  T&jsjt  S.  79).  Seio^ 
Günstlinge  befreite  er  von  der  Taxe  (Kor.  58, 15). 

Begreiflicher  Weise  übte  er  diesen  furchtbaren  Gewissensjwa^ 
erst  als  seine  Macht  befestigt  war.  Wahrscheinlich  fallen  diese  Ve^ 
Ordnungen  in  das  Jahr  625. 

')  Taymj,  S.  426,  versetzt  diesen  Vorgang  in  den  FelcUög 
nach  Tabük  und  giebt  eine  abweichende  Version. 
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'beD.    Rozmän,  einer  von  ihnen  ^  rückte  unter  der  Fahne 
Propheten  aus,   um  seine  Vaterstadt  bei  Obod  gegen 
Korayschiten  zu  vertheidigen.   Er  kämpfte  wie  ein  Löwe 
i   erschlug  neun  Feinde,  endlich  aber  wurde  er  verwun- 
:  und  man  trug  ihn  in  die  Stadt.    Die  Gläubigen  riefen 
D  zu:   Freue  dich,  o  Kozmän,  du  hast  dich  ausgezeich- 
:  im  Kampfe  zum  Schutz  der  Religion  und  jetzt  gehest 
in    das  Paradies  ein,  um   deinen  Lohn   zu  empfangen. 
1  habe  nicht  für  den  Glauben  gefochten,  antwortete  er, 
:idern   für  meinen   vom  Feinde   bedrohten  Stamm;   bald 
rauf,  als  die  Wunden  sehr  schmerzhaft  wurden,  öffnete 
mit  einem  Pfeile  die  Adern  am  Handgelenke  und  starb. 
Höchst  interessant  ist  die  Stellung,   welche  in  dieser 
künde  den  Juden  angewiesen  wird:   »sie  sind  gleichbe- 
i^htigt  mit  den   Gläubigen«.     Die  in   Makka   gepredigte 
lire:   »Gott  schickt  zu  jedem  Volke  einen  Boten«,  wurde 
tgehalten;  Moses   war   der  Prophet  für  die  Juden   und 
>hammad  ist  der  Prophet  für  die  ümmier,  Heiden,   Durch 
I  wurde  nun  auch  für  diese  ein  Buch  zur  Richtschnur  ge- 
ienbart  ').    Die  Juden  waren  in  den  meisten  Dingen  den 
abern  so  weit  voraus,  dafs  sie  diese,  so  oft  sie  in  Zwei- 
waren, zu  ihren  Gewissensräthen  machten,  und  deswe- 
n  war  für  den  Propheten,  so  lange  er  seine  Macht  nicht 
festigt  hatte,  das  Zeugnifs  der  Juden  unentbehrlich.    Es 
lang  ihm   auch   durch   seine  Anerkennung  der  Vorzüge 
r   auserwählten    Nation    Viele    von    ihnen    für    sich    zu 


*)  Ich  erinnere  bei  dieser  Gelegenheit  an  eine  andere  Theorie: 
öder  Prophet  ist  der  Vorbote  eines  grofsen  Drangsales  ^,  welches 

Frevler  betrifft,  aus  der  aber  die  Gläubigen  gerettet  werden, 
bon  in  Süra  37  (Bd.  II,  S.  261)  ist  diese  Lehre  so  vollständig  aus- 
prägt, dafs  nicht  länger  von  einem  Drangsale,  sondern  von  dem 
'angsale  die  Rede  ist  Da  nun  keine  zeitliche  Strafe  eingetreten 
%  80  lehrte  Mohammad  in  Madyna  (wie  einst  die  Apostel),  dafs 

der  Vorbote  des  Weltgerichtes  sei,  dessen  Eintreten  die  junge 
sneration  erleben  wurde.  Den  Ihn  Qayyad  hielt  er  für  den  Antichrist 
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gewinnen;  die  üebrigen  mufsten,  wie  die  Heuchler,  eine  gute 
Miene  zum  bösen  Spiele  machen  ^). 


»)   Soddy  sagt  bei  Wähidy,  Asbäb  4,  63:  ^^1  ^y.  ^JuS^  ^ 
i^JUtfi    ^Die  jüdische  Bevölkerung  hatte  den  Islam  bekannt^«    Wrmr 
könnten  hier  mit  Baghawy  die  Lesart  y^UJI  beanstanden  und  dafon. 
^Ij  lesen  und  übersetzen :  „Einige  Juden  hatten  den  Islam  bekannt*^ 
wenn  nicht  der  Sinn  der  Eoranstelle,  worauf  sich  diese  Erklänu^ 
bezieht,  dagegen  wäre.     Ibn  Sa'd  Bd.  12.  fol.  160  sagt,   dafe  M^ 
hammad  einen  Unterschied  machte  zwischen  Moslim,  Gottergebene 
Monotheist,  und  Mnmin,  Gläubiger.    Brstere  Benennung  wendete  *^ 
auch  auf  die  Juden  und  Christen,  letztere  aber  ausschliefslich  ^-^ 
seine  Anhänger  an.  Wegen  des  im  Kor.  4,  63  enthaltenen  VorwurJFjg 
„die  Juden  wenden  sich  an  die  Taghüte,  Götzen**,  und  wegen  4er 
Beschuldigung,  dafs  sie  den  Ezra  anbeten,  entstand  ein  Bruch,  VLXMd 
sie  werden  nun  aus  der  Zahl  der  „Moslime^  ausgeschlossen  und  des 
Eofr,  d.  h.  der  Verkennung  des  wahren  Gottes  beschuldigt    AdcIi 
die  Christen,  als  sie  in  ihren  Disputen  mit  Mohammad  den  Glau- 
ben an  die  Dreieinigkeit  vertheidigten,  wurden  eventuel  aus  der  ZaüA 
der   „Moslime^   ausgeschlossen,  somit  wurde   Moslim  und  Mamin 
gleichbedeutend. 

Die  Moslime  erklären  einstimmig,  dafs  'Abd  Allah  b.  Hayyib&n 
die  Juden  für  Mohammad  vorbereitet  habe.  Thalaby  bemerkt  20 
Kor.  2,  17:  ^U^  ^  äU!  O^  »1  Jüü  Jo^^l  ^  ^  jJ>.^  ^Lääj  ^ 

»^yait^  iJLfc  \ß^  :ü  -y>  \6\  iyu,^  JuäI  qU^Ij,  ^o^"^  '^^ 

Wenn  wir  übersetzen  dürfen:  „Ibn  Hayyibän  war  ein  IsraeKte 
von  Geburt  und  der  Vater  des  al-Hayyibän.  Er  kam,  ehe  noch  der 
Prophet  eine  Offenbarung  erhalten  hatte,  jährlich  nach  Madyna  oo» 
munterte  die  dortigen  Juden  auf,  Gott  zu  gehorchen,  die  Thora  vm 
den  Glauben  an  einen  Mohammad  (Messias)  aufrecht  so 
erhalten  etc^,  so  erklärt  sich  der  Einflufs  dieses  Mannes  auf  fln* 
gezwungenere  Weise  als  dies  Bd.  I,  S.  55  geschehen  ist. 

In  der  Deutung  von  solchen  Aussprüchen  dürfen  wir  nicht  ötf 
den  Sinn  berücksichtigen,  welcher  dem  üeberlieferer  vorleuditete, 
sondern  den,  welchen  der  Redakteur  desselben  ausdrücken  wdÖ** 
Ich  zweifele  nicht,  dafs  Tha'laby  in  dieser  Stelle  Mohammad  ^ 
Eigenname  ansah,  aber  seine  Quellen  (er  führt  deren  vier  an)  m^ 
gen  anders  gedacht  haben. 
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Es  lebte  zu  Madyna  ein  Judenknabe  von  etwa  13, 
Iren,  welcher  als  Visionär  bekannt  war.  Eines  Tages 
iucbte  ibn  Mohammad.  Um  dessen  Sehergabe  zu  prüfen, 
te  er:  Kannst  du  mir  sagen,  was  ich  denke?  Der  Knabe 
tterte:  AI -doch,  al-doch.  In  der  That  dachte  der  Prophet 
ade  an  die  Inspiration,  in  der  vom  al-Dochän,  Rauch, 
sprechen  wird  (Kor.  44,  9.  Vergl.  Bd.  I,  S.  538).  Er 
^e  ihn  nun:  Bezeugest  du,  dafs  ich  ein  Bote  Gottes  bin? 

^ayyäd,  dies  war  der  Name  des  jungen  Visionärs,  ant- 
rtete:  Ich  bezeuge,  dafs  du  ein  Bote  ffir  die  Ummier 
L  Bezeugest  du  auch,  dafs  ich  ein  Bote  Gottes  bin? 
hammad  soll  eine  ausweichende  Antwort  gegeben  ha- 
i:  Ich  glaube  an  Gott  und  seine  Boten.  Wahrscheinhch 
lärte  er,   dafs  er  der  Vorbote   des  jüngsten  Tages  für 

Juden  sei,  denn  später  behauptete  er,  er  sei  der  An- 
irist  *).     Ich  zweifele  nicht,  dafs  Ibn  ^ayyäd  im  Geiste 

jüdischen  Bevölkerung  gesprochen  habe  ^). 


')  Mischk&t,  S.  470.  Die  Traditionen  über  Ibn  Qayyad  sind 
il  verbürgt. 

')  Nach  dem  Bruche  mit  den  Juden  veröfFentlichte  Mohammad 
dammungsurtheile  gegen  sie,  und  in  einem  derselben,  Kor.  3, 
)4,  sagt  er  ganz  deutlich:  „sie  haben  Zeugnifs  dafür  abgelegt, 
$  der  Bote  eine  Wahrheit  ist". 

Wenn  die  im  Anhang  zu  Kap.  2  ausgesprochene  Vermuthung, 

bammad  bedeute  so  viel  als  Messias  und  der  Prophet  habe  die- 

Titel  erst  in  Madyna  angenommen,  begründet  ist,  so  begreifen 

nun  wie  es  kam,  dafs  sich  die  Juden  mit  Widerstreben  darein 
ten,  ihn  so  zu  nennen.  Die  Schwierigkeit,  dafs  er  sich  „einen 
bammad"  und  nicht  „den  Mohammad"  (al-Mohammad)  nannte, 
t  sich  dadurch  lösen,  dafs  er  nur  für  die  Heiden  ein  Messias  war. 

Jaden  würden  sich  dem  Titel  „der  Mohammad"  vndersetzt  ha- 
•  Seine  Anhänger  konnten  in  der  Auslassung  des  bestimmten 
ikels  die  im  Arabischen  beliebte  Redeügur  (vergl.  Bd.  II,  8.  230 
^)  finden,  welche  mam  Ibhäm  lilta'tzym,  Unbestimmtheit  zum 
ßcke  der  Auszeichnung,  nennt.  Wenn  nun  einmal  Mohammad 
e  den  bestimmten  Artikel  als  Titel  für  den  Propheten  unter  den 
obigen  eingeführt  war,  so  hatten  sie  keinen  Beweggrund,  nach 
erdrückung  der  Juden  al-Mohammad  zusagen.    Mohammad  war 
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Die  dem  Judentbume  als  Proseljten  des  Tbores  bei- 
getretenen Araber  bingen  selbstverständlicb  ibrem  ebenen    , 
Boten  an.   V^iele  von  ibnen  waren,  jedocb   seine  bitterstea^ 
Gegner.    Der  Fübrer  dieser  Partei,  welcber  aucb  der  mäch — 
tige  'Abd   Allab   b.  Obayy   angehörte  *),   biefs  Abu  'Ami»^ 
aus   der   awsitischen  Familie  Dbobay  a  b.  Zayd.     Vor  d^^. 
Ankunft  der  Moslime  in  Madyna  glaubte  er  scbon  an  im^ 
Auferstehung,  lebte  wie  ein  Ascet,  zog  Bufskleider  an  nvm^ 
wurde  daher  Kibib  genannt.    Er  stand  in  grofser  Achtung: 
Bei    einer  Zusammenkunft   mit  Mohammad   fragte  er  ibo; 
Welche  Religion  lehrest  du? 

Mohammad :  Die  Hany ferei,  die  Religion  des  Abrabaoi. 

Abu  'Amin  Auch  ich  bekenne  sie. 

Mohammad:  Deine  Religion  ist  nicht  die  HanyfereL 

Abu  'Amir:  Allerdings  bekenne  ich  sie,  aber  du,  o 
Mohammad,  hast  Lehren  eingeführt,  die  ihr  fremd  sind. 

Mohammad:  Das  habe  ich  nicht  gethan,  sondern  ich 
verkände  sie  in  ihrer  vollkommenen  Reinheit. 

Als  die  Macht  der  Moslime  zunahm,  begab  sich  Abu 
'Amir  mit  einer  Anzahl  (von  zehn  bis  fünfzig)  seiner  Aq- 
bänger  nach  Makka,  um  die  Korayschiten  in  ihren  Käm- 
pfen gegen  den  Islam  zu  unterstützen.  In  der  Schlacht 
von  Ohod  eröffnete  er  den  Angriff.  Nach  der  Einnahme 
von  Makka  flüchtete  er  sich  mit  seinem  Anhange  nach 
Täyif ,   und   als  •  auch   diese  Stadt  den   siegreichen  Waffe» 


anterdessen  zum  Eigen namen  geworden.  Kor.  3,  i38  darf  man  vidr 
leicht  übersetzen:  ^Ein  Mohammad  ist  weiter  nichts  als  ein  Botet 
in  den  übrigen  Koränstellen  ist  aber  Mohammad  entschieden  (^ 
Eigenname.  Die  arabische  Sprache  ist  in  dieser  Beziehung  sehr  will* 
kürlich:  neben  al-*Aciy,  der  Widerspenstige,  al- Hasan,  der  Schönei 
gebraucht  man  Alyy,  ein  Hoher,  God'än,  ein  Namenloser,  Mo'ayjete 
als  Eigennamen.  Auch  Mozaykiyä,  ein  Zerreifser,  Borayda  etfc» 
welche  ebenfalls  Titel  und  herkömmliche  Eigennamen  sind,  werde« 
ohne  Artikel  gebraucht. 

')   'Oyün,  S.  140  und  Ihn  Kotayba  S.  174. 
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icht  länger  widerstehen  konnte,  nach  Syrien,  wo  er  zu 
innasryn  im  Jahre  631  starb  '). 

In  der  Schlacht  bei  Badr  (März  624)  fochten  zwei 
Anhänger  des  Abu  'Amir  auf  der  Seite  der  Moslime,  aber 
einer  —  und  auch  er  selbst  nicht  —  auf  der  Seite  der 
^'einde.  Es  scheint  also,  dafs  der  Ascet  und  seine  Ver- 
ehrer bis  dahin  dem  Mohammad  als  Propheten  anerkann- 
teo.  Sie  waren  gewifs  nicht  alle  aufrichtige  Moslime,  doch 
kam  es  erst  später  zum  offenen  Bruch.  Einige  darunter,  wie 
Hantzala,  ein  Sohn  des  Abu  Amir,  blieben  auch  nach  der 
Spaltung  dem  Islam  treu,  einige  hingegen  verliefsen,  wie 
wir  gesehen  haben,  Madyna,  und  andere  fuhren  fort,  den 
Islim  zu  heucheln.  Als  Abu  Amir  sich  n^h  Syrien  be- 
gab, befahl  er  den  letzteren,  sich  zum  Kampfe  zu  rüsten 
und  für  ihn  ein  Bethaus  zu  bauen;  denn,  sagte  er,  ich  gehe 
zum  Kaiser,  flehe  um  seinen  Beistand  und  komme  mit  ei- 
fern byzantinischen  Heere  zurück,  um  euch  von  diesem 
Betrüger  zu  befreien. 

Mehrere  Männer  ^),  die  sich  Moslime  nannten,  folgten 
seiner  Weisung  und  errichteten  einen  Betplatz,  auf  dem  er, 


>)  Baghawy,  Tafsyr  9, 108,  I^äba  S.  741,  Masüdy  S.  148  und 
Oyun  S.  72.  Baghawy  sagt,  dafs  er  sich  zum  Christenthume  be- 
kannte. Es  wird  dies  von  allen  Personen  behauptet  (so  auch  von 
Qarma),  welche  Rabib,  Ascet,  genannt  werden,  weil  man  glaubte, 
^s  bedeute  einen  christlichen  Mönch. 

»)  Wähidy  sagt  zwölf:  1.  Chidzam  b.  Chälid,  2.  Thalaba  b. 
9ä}ib,  3.  Mo'attib  b.  Koschayr,  4.  Abu  Habyba  b.  Az  ar,  5.  *Abb&d 
^-  Honayf,  6.  Gäriya,  7  u.  8.  seine  Söhne,  Mogammi'  und  Zayd, 
9.  Nabtal  b.  Härith,  10.  Bahzag,  11.  Bigäd  b.^Othmän,  12.  Wad/a 
"•  Tbäbit.  Sie  gehörten  zu  verschiedenen  Familien  der  in  Kobä  woh- 
'^^nden  Awsiten  (näher  bestimmt:  'Amriten).  Am  thätigsten  waren 
^e  unter  No.  1,  6,  7  u.  8  Genannten.  Die  letzteren  gehörten  zur 
**milie  Tha'laba,  in  der  es  mehrere  Convertiten  zum  Juden thume 
Sab.  No.  2  und  3  hatten  bei  Badr  gefochten  und  waren  also  dem 
Mobammad,  so  lange  er  die  banyfische  Lehre  nicht  verläugnete,  anf- 
^cbtig  zugethan. 

m,  3  ^ 
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bei  seiner  Ankunft  aus  Syrien  vorbeten  sollte,  in  der  Zwi- 
schenzeit wählten  sie  einen  jungen  Menschen ,  Kamens  Mo- 
gaaimi\  der  den  gröfsten  Theil  des  Korins  gesammelt  hatte*), 
als  Vorbeter.  Als  Mohammad  von  Tabük  (A.D.  630),  wo  die 
Moslime  den   ersten  Sieg  über  die  griechischen  Truppen 
errungen  haben,  zurückkehrte,  verloren  die  Anhänger  de« 
Abu  *Amir  den  Muth,   begaben   sich   zum  Propheten  und 
sagten:  Wir  haben   ein   Bethaus  errichtet  für  die  Anneo 
und  Dürftigen,  damit  sie  in  den  regnerischen  Wintemach- 
ten  darin  ein  Obdach  finden.  Komm  zu  uns  und  bete  dario, 
um  es  einzuweihen;  er  aber  rief,  in  Folge  einer  Offenba- 
rung, wie  die  Moslime  glauben,  vier  von  seinen  Traban- 
ten und  befahl  ihnen,  das  Bethaus  über  deren  Eöpfm  »- 
zuzünden  und  zu  zerstören  ^) 

■)  Ibn  Ishak  S.  358.  Dieser  Umstand  scheint  mir  am  deo^ 
liebsten  zu  beweisen,  dafs  dieses  „CoüciirrensE-Bethaiis^  (so  wird« 
im  Koran  genannt)  durchaus  keine  christliche  Tendenz  hatte. 

')  Auch  Abu  Kays  Qarma  b.  Malik  gehörte  der  hanyfiscfaea 
Sekte  an.  Wir  lesen  in  der  I^aba:  „Er  war  vor  dem  Auftreten  d«« 
Propheten  einer  von  Denjenigen,  welche  ein  ascetisches  Leben  folir 
ten  und  sich  badeten,  wenn  sie  durch  die  Berührung  einer  Fraa  sick 
verunreinigt  hatten.  Diese  Leute  bekannten  das  Christentfaum.  Dana 
fiel  er  davon  ab  und  trat,  als  der  Prophet  nach  Madjna  kam,  des 
Islam  bei.  Er  verkündete  die  Wahrheit  und  hat  schone  GediditB 
verfafst.  Er  betrat  kein  Hans,  in  welchem  sich  eine  unreine  Penoa 
oder  eine  menstruirende  Frau  befand.  Die  Leute  zollten  ihm  iS* 
gemeine  Achtung  und  er  war  schon  weit  im  Greisenalter  vorgerfickt 
als  der  Islam  kam.^  Ibn  Eotayba,  S.  173,  sagt,  dafe  er  der  erflto 
war,  welcher  zu  Madyna  eine  Moschee  errichtete.  Er  meint  wd* 
das  hanyfische  Bethans,  von  dem  Mas'ndy  S.  149  spricht. 

Es  werden  dem  ^arma  Verse  zugeschrieben,  in  welchen  es  helK 
dafs  Mohammad  „zehn  und  einige  Jahre^  in  Makka  lehrte.  Sie  est* 
behren  jedoch  der  Beweiskraft  für  die  Bestimmung  der  Chronologie 
denn  erstens  werden  sie  auch  dem  Hassan  b.  Thabit  zugeschriebet; 
zweitens  fuhrt  Tabary  eine  andere  Version  an,  in  welcher  es  heiftfc 
„Zehn  und  fanf^  Jahre.  Gewifs  ist  also,  dafs  sie  schon  firah  tes* 
denziös  verändert  worden  sind,  und  es  wäre  möglich,  dafs  maa  ^ 
^in  der  Absicht,  eine  vorgefafste  Meinung  zu  beweisen,  erfhnden  bat; 
drittens  ist  ihnen   schon  von  'Orwa  die   Beweiskraft  abgesprodNS 
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Die  Gleichberechtigung  alier  monotheistischen  Bekent- 
^e  wird  auch  im  Koran  ausgesprochen  und  Allen  Glau- 
ensfreiheit  zugesichert: 

2,  257.  Kein  Zwang  im  Kultus !  Der  Unterschied  zwi- 
:ben  Leitung  und  Irrthum  ist  ja  klar;  folglich  wer  die 
äghüte  (Götzen)  verläugnet  und  an  Gott  glaubt,  hat  die 
ste  Handhabe  ergriffen,  welche  unzerbrechbar  ist.  — 
Ott  hört  und  weifs  Alles. 

In  einem  anderen  Verse  werden  die  Kultuse,  die  an 
er  unzerbrechlichen  Handhabe  festhalten,  mit  Kamen  ge- 
innt: 

2,59.  Die  Gläubigen,  die  Juden,  die  Christen  und  die 
ftbier  —  kurz:  Jeder  der  an  Allah  und  den  jüngsten  Tag 
laubt  und  etwas  Gutes  thut  —  erwartet  ihr  Lohn  bei 
irem  Herrn;  sie  haben  keinen  Grund  sich  zu  fürchten  und 
erden  nicht  trauern. 

Diese  Toleranz  ging  nicht  aus  einem  unbestimmten 
efüble  der  Humanität  hervor,  sondern  aus  der  üeberzeu- 
iDg,  dafs  die  Bücher  der  genannten  Sekten  aus  ein  und 
irselben  Quelle  entsprungen  sind,  und  deswegen  glaubt 
ohammad  an  dieselben ,  so  lange  sie  nicht  als  Waffe  ge- 
rn ihn  gebraucht  wurden,  weil  er  sie  nicht  kannte: 
2,  285.  Der  Bote  (Mohammad)  glaubt  an  die  von  sei- 
im  Herrn  auf  ihn  selbst  herabgesandten  Offenbarungen 
\i  so  auch  die  Gläubigen  —   alle  glauben  wir  an  Gott, 


»dcD.  'Amr  b.  Dynär  fragte  diesen  Gelehrten:  Wie  lange  blieb 
ohammad  in  Makka?  Er  antwortete:  Zehn  Jahre.  'Amr  versetzte: 
ber  Ibn 'Abbas  behauptete:  Zehn  und  einige  Jahre?  *Orwa  sagte 
Bezog  auf  diese  Verse:  Er  hat  dieses  den  Dichtern  entnommen. 
Qäha  unter  Qarma.)  Um  die  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  hat 
an  angefangen,  so  viele  Gedichte  älteren  Poeten  unterzuschieben, 
ib  man  nicht  behutsam  genug  sein  kann,  Verse  als  historisches 
SQgoifs  ansEufiihren.  Die  Grundlage  unserer  Kritik  müssen  theolo- 
icbe  Traditionen  sein,  denn  in  der  Ueberlieferung  derselben  wa- 
Q  die  Moslime  am  gewissenhaftesten,  in  der  Ueberlieferung  von 
Brsen  am  gewissenlosesten;  auch  können  wir  tendenziöse  Traditio-^ 
0  Ifiiclit«r  erkeimeoi  als  untergeschobene  Verse. 
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an  seine  Engel,  an  seine  Bücher  und  an  seine  Boten,  und 
machen  keinen  unterschied  zwischen  irgend  einem  dersel- 
ben. Die  Gläubigen  sagen:  Wir  hören  dich  an,  o  Herr, 
und  gehorchen,  und  wir  liehen  zu  dir  um  Verzeihung  der 
Sünden;  denn  zu  dir  führt  der  Weg. 

Die  Juden  gaben  zu,  dafs  er  ein  Bote  für  die  Bri- 
den sei,  behaupteten  aber,  seine  Offenbarungen  haben  keine 
Geltung  für  sie.  Es  wäre  nicht  mehr  als  billig  gewesen, 
dafs,  da  Mohammad  ihre  Offenbarungen  als  wahr  erklärte, 
sie  die  seinigen  auch  anerkennen  sollten.  Auf  ein  solches 
Entgegenkommen  hatte  er  um  desto  mehr  Anspruch,  da 
er  sie  noch  immer  als  die  auserwählte  Nation  ansah. 

2,  44.  0  Kinder  Israel,  erinnert  euch  der  Wohlthate», 
welche  ich  euch  beschert  habe:  ich  habe  euch  nämlick 
vor  allen  Menschen  bevorzugt  (vergl.  Kor.  7, 136). 

Es  war  durchaus  nicht  die  Absicht  des  für  die  Heiden 
accreditirten  Gesandten,  sich  in  fremde  Angelegenheiten  28 
mischen ,  aber  wenn  ihn  Gott  bisweilen  mit  einer  Botschaft 
für  die  Juden  beauftragte,  so  konnte  er  sich  der  Pflicht,  sie 
auszurichten,  nicht  entziehen,  wie  sehr  es  auch  seinen  Ge- 
fühlen widerstreben  mochte;   denn  Gott  spricht: 

5,  71.  0  Bote,  richte  die  Botschaft  aus,  welche  dir  vfli 
deinem  Herrn  hinabgesandt  worden  ist,  denn  wenn  du  • 
nicht  thust,  so  erfüllst  du  deine  Mission  nicht  *).  Gott 
macht  dich  unangreifbar  ^)  seitens  der  Menschen;  denn 
Gott  leitet  das  ungläubige  Volk  nicht  ^). 

' )  Wörtlich :  so  überbringst  da  seine  Botschaft  nicht,  d.  h.  * 
ist  ebenso  wie  wenn  da  gar  keine  Botschaft  aasgerichtet  hOM^ 
aach  die  für  die  Heiden  nicht. 

')  Die  Muslime  glaaben  „unangreifbar**  beziehe  sich  aaf  Au* 
fälle  auf  das  Leben.  Die  Scby'iten  nennen  jedoch  die  Im&me  ma^ 
unangreifbar,  unfehlbar,  in  demselben  Sinne,  in  dem  die  Kathoübli 
diesen  Ausdruck  auf  den  Pabst  und  die  Konzilien  anwenden.  ^\ 
Sinn  ist:  die  Juden  werden  nicht  im  Stande  sein,  dich  zu  widtf-j 
legen.  Um  ganz  sicher  zu  gehen,  verweist  er  sie  im  nächsten Vfl 
auf  die  Bibel. 

^)    Dieser  Vers,  bemerkt  Baghawy,  soll  zur  Zarechtweisong  ^ 
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72.  Sprich:  0  Schriftbesitzer,  ihr  seid  ganz  und  gar 
auf  Irrwegen,  so  lange  ihr  nicht  die  Thora,  das  Evange- 
lium und  was  Gott  sonst  noch  für  euch  geoffenbart  hat 
[beiläufig  auch  die  Botschaften  des  Mohammad  ftir  euch] 
aufrecht  erhaltet.  Allein  was  von  deinem  Herrn  dir  geof- 
fenbart worden  ist,  hat  keinen  anderen  Erfolg,  als  ihren 
Frevel  und  ihre  Undankbarkeit  zu  vermehren.  —  Kränke 
dich  nicht  wegen  des  Volkes  der  Frevler. 

Baghawi  bemerkt  zu  dieser  Stelle,  dafs  einige  Exe- 
geten  behaupten,  sie  sei  geoffenbart  worden  als  sich  un- 
ter den  Juden  ein  Streit  über  die  Blutrache  erhob.  Es 
latte  nämlich  ein  Jude  aus  dem  Stamme  Nadhyr  einen 
:»Iaubensbruder  aus  dem  Stamme  Koraytza  erschlagen.  Die 
forayziten  wollten  nach  den  Vorschriften  der  Bibel  Blut- 
ache  üben;  die  Familie  des  Thäters  berief  sich  auf  den 

0  eben  erwähnten  Vertrag  und  bot  ihnen  60  Wask  Dat- 
ftJD  als  Sühne.     Die  ganze  Bevölkerung  von  Madyna  war 

1  Aufregung  über  diesen  Fall. 

Die  Juden  von  Chaybar  hatten  bei  einer  früheren  Ge- 
»genheit  dem  Mohammad  einen  Ehebruch  zur  Aburthei- 
mg  vorgelegt  und  seine  Entscheidung  wurde  von  den 
^bbinern  nicht  gebiUigt  ^),  es  war  also  zweifelhaft,  ob  ihm 


aden  geofifenbart  worden  sein.  Der  Prophet  forderte  sie  auf,  den 
iläm  anzunehmen,  sie  aber  machten  ihn  lächerlich  und  sagten: 
^ir  haben  ihn  schon  vor  dir  bekannt,  du  willst  aber,  dafs  wir  dich 
Is  Vermittler  (Han&n,  vergl.  Bd.I,  S.  125.  Bd.  II,  S.  184)  wählen 
>Uen,  wie  die  Christen  Jesum  für  ihren  Vermittler  halten.  Nach- 
Bm  Mohammad  diese  Erfahrung  gemacht  hatte,  schwieg  er;  darauf 
Urde  ihm  dieser  Vers  geofifenbart. 

')  Ibn'O^ba,  von  Ihn  *  Omar,  bei  Bochäry  S.  Cni: 
„Die  Juden  brachten  zwei  Ehebrecher  vor  den  Propheten.  Er 
»gte  sie:  Was  thut  ihr  mit  Ehebrechern?  Sie  antworteten:  Wir 
Awfirzen  ihre  Gesichter  mit  Kohlen  und  schlagen  (geifseln)  sie. 
r  erwiderte:  Wie,  findet  ihr  nicht  in  der  Thora,  dafs  ihr  sie  stei- 
igen  sollt?  Sie  antworteten:  Davon  steht  nichts  in  der  Thora. 
kbd  Allah  b.  Salam  sprach:  Bringt  die  Thora  und  leset  darin,  wenn 
r  redlich  seid.     Ihr  Midräs,  welcher  sie  unterrichtete,  legte  seine 
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die  Naclbyriten  im  vorliegenden  Falle  das  Vertrauen  sehen 
ken  würden.  Er  beschuldigt  nun  die  Ueberbringer  seine 
früheren  Ausspruches  der  Bestechlichkeit  und  giebt  mit  Hin 
Weisung  auf  die  Thora  unaufgefordert  seine  Meinung  ab« 

Hand  auf  den  Vers,  in  welchem  das  Steinigen  verordnet  wird,  ai 
las  was  vorhergeht  and  was  darauf  folgt,  liefs  aber  die  hetreSend 
Stelle  aus.  Ihn  Saläm  nahm  die  Hand  weg  und  las  dieselbe.  Dn 
Ehebrecher  wurden  daher  verdammt,  gesteiniget  zu  werden,  und  die 
Strafe  wurde  in  der  Nähe  der  Moschee,  wo  für  die  Leichen  ge- 
betet wird ,  über  sie  verhängt.  Ibn  Omar  hat  die  Steinigung  selbst 
mit  angesehen.^ 

Moslim  und  Ihn  Aby  Schayba  erzählen: 

ji'Aljj  sah  einen  Juden  mit  geschwärztem  Gesicht,  der  gegei- 
fselt  wurde.  Er  rief  den  Juden  zu:  Ist  das  die  Strafe,  welche  eu- 
rem Buche  gemäfs  den  Ehebrecher  treffen  soll?  Sie  antworteten: 
Ja.  Er  rief  dann  einen  ihrer  Gelehrten,  Namens  Ibn  Cüriyä,  vsA 
sprach:  Ich  beschwöre  dich  bei  Gott,  sage  mir:  Ist  dies  die  SMh 
die  Gott  in  eurem  Buche  über  Ehebrecher  verhängt  hat?  Er  &nnr 
derte:  Nein.  Aber  wenn  du  mich  nicht  bei  Gott  beschworen  Wü- 
test, so  würde  ich  es  dir  nie  gesagt  haben.  In  unserem  Buche  mi 
die  Steinigung  vorgeschrieben.  Aber  es  kam  unter  uns  der  Ehe- 
bruch häufig  vor,  und  wenn  ein  vornehmer  Jude  der  Verbrecher  war 
erliefsen  wir  ihm  die  Strafe,  wenn  es  aber  ein  armer  war,  mafoti 
er  sie  erleiden.  Wir  haben  daher  die  Bestimmung  getroffen,  dafi 
statt  der  Steinigung  das  Gesicht  des  Verbrechers  geschwärzt  ont 
er  gegeifselt  werden  soll.  Als  Mohammad  dies  hörte,  sagte  er:  Id 
bin  der  erste,  der  dieses  Gesetz  wieder  belebt.  Es  wurde  daran 
Kor.  5,  45  geoffenbart.'' 

Nach  Baghawy  hatte  sich  ein  vornehmes  Judenpaar  von  Chay 
bar  des  Ehebruchs  schuldig  gemacht.  Ihre  Mitbürger  wünschte  v 
von  der  in  der  Thora  vorgeschriebenen  Strafe  zu  retten  und  sagteo 
In  dem  Buche  dieses  Mannes  wird  nicht  die  Steinigung,  sondern  da 
Geifseln  vorgeschrieben.  Sie  schickten  die  Ehebrecher  mit  andere 
Personen  zu  Mohammad  mit  der  Weisung,  nur  wenn  er  ihren  WSi 
sehen  gemäfs  Recht  spreche,  dessen  Urtheil  zu  vollziehen.  Sie  b 
gaben  sich  zuerst  zu  ihren  Glaubensgenossen  in  Madjna  and  die 
riethen  ihnen,  nicht  selbst  mit  dem  Propheten  zu  sprechen,  sondt 
die  Häuptlinge  der  madynischen  Juden  zu  ihm  zu  schicken.  JA 
legten  ihm  auch  den  Fall  vor  und  der  Engel  Gabriel  sagte  zu  ä 
das  Gesetz  verordnet  die  Steinigung,  rieth  ihm   aber,   das  Drfl 
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5y  45.     0   Bote,   lafs  dich   durch  Jene  nicht   betrüben, 
welche  sich  mit  einander  beeilen,  ihren  Unglauben  kund  zu 
geben.     Unter  Denjenigen  nämlich,   die   mit  ihren  Lippen 
den   Glauben   bekennen,  im   Herzen   aber   ungläubig  sind, 
wie  auch  unter  den  Juden  giebt  es  Leute,  welche  dir  flei- 
ßig zuhören,  um   dann  Lügen  zu  sagen.     Sie  hören  dir 
nämlich  für*  Andere  zu,  die  nicht  zu  dir  kommen,  und  ver- 
drehen deine  Worte.     Diese  sagen  dann :  Wenn  er  dieses 


nicht  selbst  auszusprechen,  sondern  den  Fall  an  den  Rabbiner  von 
Fadak,  Ibn  (^uriya,  den  Mohammad  bisher  nicht  einmal  dem  Namen 
nach  gekannt  hatte,  zu  verweisen.  Ibn  Quriya  wurde  nach  Madyna 
berafeD,  und  als  er  zu  Mohammad  kam,  beschwor  ihn  dieser  bei 
den  Wundern,  die  Gott  an  den  Israeliten  gewirkt  hat,  aufrichtig  zu 
erklären,  ob  in  der  Thora  nicht  die  Steinigung  vorgeschrieben  sei. 
Bewogen  durch  diesen  Schwur,  sagte  er:  Ja,  die  Steinigung  wird 
vorgeschrieben,  allein  über  Vornehme  verhängten  wir  sie  nicht,  wohl 
aber  über  Arme.  Endlich  änderte  man  das  Gesetz  ab  und  gab  den 
Schuldigen  vierzig  Hiebe  mit  einer  mit  Pech  beschmierten  Geifsel, 
schwärzte  ihre  Gesichter  und  führte  sie  auf  zwei  Eseln  durch  die 
Stadt.  Als  Mohammad  dies  vernahm,  liefs  er  die  beiden  Ehebre- 
eher  vor  der  Moschee  steinigen. 

Ich  glaube,   daüs  Mohammad  anfangs   wirklich  die  Strafe  des 
Greifselns  bestätigt  habe  und  die  Ehebrecher  dann,  als  er  seinen  Irr- 
thum  entdeckte,   gegen   den  Willen  der  Juden  steinigen  liefs.     Die 
angeführten  Versionen  der  Geschichte  (aufser  denen  noch  zwei  an- 
dere vorhanden  sind)  unterscheiden  sich  gerade  darin  von  einander, 
^  in  jeder  diese  Thatsache  auf  eine  andere  Weise  wegdemonstrirt 
TOd.    Ealbj  sagt,    um  jedem  Verdacht  dieser  Art   vorzubeugen: 
Dnter  den  heidnischen  Arabern  und  unter  den   Moslimen  wurden 
^e  Ehebrecher  gesteinigt,   und  deswegen  hat  es  auch  Mohammad 
ni  diesem  Falle  befohlen ;   unter  den  Juden  wurden  sie  gegeifselt. 
£s  wäre   allerdings    anzunehmen,    dafs  Mohammad    die  arabische 
Satzong  befolgt  hätte,  wenn  ihm  nicht  darum  zu  thun  gewesen  wäre, 
zu  zeigen,  dafs  er  das  Gesetz  des  Moses  kenne;  er  machte  aber 
einen  Mifsgriff,  und  der  Jude  Ibn  Quriy&  war  es  gerade  selbst,  wel- 
cher ihn   darüber  zu  Rede   stellte.    Ibn  'Abblu9  bekennt  ofifen,  dafs 
Ibn  Quriy&  und  seine  Freunde  es  darauf  angelegt  hatten,  den  Mo- 
hammad zu  versuchen. 
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lehrt,  so  nehmet  es  hin,  wenn  er  aber  dieses  nicht  lehrl 
so  seid  auf  eurer  Hut.  Denjenigen,  welchen  Allah  versu 
chen  (irreführen)  will,  bist  du  nicht  im  Stande  gegen  AI 
Iah  zu  bewahren  [wenn  du  auch  lehrest  was  er  wünscht 
Demjenigen,  dessen  Herz  Gott  nicht  gereiniget  haben  wil 
steht  in  dieser  Welt  Erniedrigung  und  in  jener  eine  groGß 
Strafe  bevor. 

46.  Solche,  welche  dir  zuhören,  um  dann  Lügen  2 
sagen,  sind  bestechliche  ^)  Leute.  Wenn  sie  sich  an  di< 
wenden,  so  kannst  du  das  Richteramt  zwischen  ihnen  übe 
nehmen  oder  dich  von  ihnen  abwenden.  Wenn  du  dich  vc 
ihnen  abwendest,  so  schadet  es  dir  nichts;  wenn  du  abc 
das  Amt  übernimmst,  so  entscheide  nach  Recht,  denn  60I 
liebt  die  Gerechten. 

47.  Aber  warum  sollen  sie  dich  als  Richter  wählen! 
Sie  haben  ja  die  Thora,  welche  das  Gesetz  Gottes  enthält 
Schliefslich  lassen  sie  ohnedies  dein  Urtheil  unbeachtet,  sie 
sind  ja  keine  Gläubigen. 

48.  Wir,  wir  haben  die  Thora  hinabgesandt,  sie  ent- 
hält eine  Leitung  und  ein  Licht,  und  die  Propheten,  wel- 
che Moslime  waren ,  haben  für  die  Juden  [nicht  aber  te 
andere  Völker]  stets  darnach  Recht  gesprochen,  so  aud 
die  Rabbiner  und  Schriftgelehrten;  denn  diesen  ist  ein  Tbei 
vom  Buche  Gottes  zur  Aufbewahrung  anvertraut  worden 
und  sie  waren  damit  bekannt.  Fürchtet  nicht  die  Men 
sehen,  sondern  fürchtet  mich  und  erkauft  nicht  gerii^ 
Vortheile  um  den  Preis  meiner  Zeichen.  Diejenigen,  welclw 
nicht  nach  den  Erlassen  Gottes  ^)  Recht  sprechen,  sie,  si« 
sind  die  Ungläubigen! 


*)  Wörtlich:  einer  der  Verderben  ifst.  Mohammad  gebrauch 
für  Verderben  das  hebräische  Wort  DrttÖ,  welches  wabrscheinliri 
aucb  unter  den  Arabern  üblich  war.  Verderbenesser  mag  auch  e* 
nen  Menschen  bedeuten,  der  sich  selbst  schadet. 

*)  Ich  gebrauche  den  Ausdruck  ^Erlafs",  weil  Mohammad  in 
vielen  Fällen  an  schriftliche  Mittheilungen  dachte. 
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49.  In  der  Thora  haben  wir  für  die  Juden  die  Vor- 
schrift gegeben:  Seele  für  Seele,  Auge  für  Auge,  Nase 
ftir  Nase,  Ohr  für  Ohr,  Zahn  für  Zahn  und  Rache  für  Wun- 
den. Wenn  aber  Jemand  die  Rache  erläfst,  so  ist  dies  eine 
Sühnung  für  ihn  vor  Gott.  Diejenigen,  welche  nicht  nach 
den  Erlassen  Gottes  Recht  sprechen,  sie,  sie  sind  die  Un- 
gerechten ! 

50.  Den  Propheten  gaben  .wir   auf  ihrer  Bahn  einen 
N^achfolger  in  der  Person  Jesu,  des  Sohnes  der  Maria,  da- 
mit er  bestätige,  was  vor  ihm  in  der  Thora  erlassen  wor- 
den war,  und  wir  gaben  ihm  das  Evangelium.    Es  enthält 
eine  Leitung  und  ein  Licht,  bestätiget,  was  früher  in  der 
Thora  erlassen  worden  war,  und  ist  eine  Leitung  und  Un- 
terweisung für  die  Frommen, 

tl  51.     und  damit  Diejenigen,  für  welche  das  Evangelium 

u&  bestimmt  ist  dem  gemäfs  Recht  sprechen,  was  darin  ent- 
halten ist.  Diejenigen,  welche  nicht  nach  den  Erlassen 
Gottes  Recht  sprechen,  sie,  sie  sind  die  Boshaften! 

52.  Und  wir  haben  an  dich  das  Buch,  enthaltend  die 
Wahrheit,  hinabgesandt,  auf  dafs  Dasjenige,  was  vom  Buche 
schon  früher  dort  war,  bestätiget  und  darüber  Amen  ge- 
sagt (d.  h.  eine  Garantie  für  die  Wahrheit  gegeben)  werde. 
Sprich  also  in*  Gemäfsheit  dessen,  was  Gott  hinabgesandt 
^^ty  Recht,  und  lafs  dich  nicht  durch  ihre  Gelüste  von  dem, 

^^s  du  von  der  Wahrheit  erhalten  hast,  abwendig  machen. 

^Ör  Jeden  von  euch  (für  jede  orthoxe  Kirche)  haben  wir 

^^^e  eigene  jBahn  und  einen  Weg  eröffnet. 

53.  Wenn  es  Gott  so  gefallen  hätte,  würde  er  auch 
^"e  in  eine  einzige  Kirche  vereint  haben.  Er  hat  es  aber 
*^  eingerichtet,  um  euch  in  den  an  euch  erlassenen  Offen- 
h^rungen  zu  prüfen.  Wetteifert  also  im  Guten:  denn  das 
Ziel  für  euch  alle  ist  Gott.  Er  wird  euch  aufklären  über 
^e  Abweichungen  von  einander. 

54.  [Auch   deswegen    haben   wir  das  Buch   an   dich 
hinabgesandt]  auf  dafs  du  irischen  ihnen  Recht  sprechest 


)* 
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in  Gemäfsheit  dessen,  was  Gott  erlassen  hat,  und  nicht  ih- 
ren Gelüsten  -folgest  Hüte  dich  vor  ihnen  und  iafs  dich 
nicht  in  Einzelheiten  von  dem,  was  Gott  an  dich  erlassen 
hat,  abbringen.  Wenn  sie  sich  dann  von  dir  wegwenden, 
so  wisse,  dafs  es  Gottes  Absicht  sei,  ihnen  wegen  einiger 
ihrer  Vergehen  ^)  Unglück  zuzufügen ;  denn  wahrlich  viele 
von  den  Menschen  sind  boshaft. 

55.     Wie,  sie  verlangen  den  Urtheilspruch  der  Zeitea 
der  Unwissenheit  (des  Heidenthumes).  Wer  steht  bei  Leu- 
ten   von    festem    Glauben    höher    im    ürtheilsprechen  als 
Gott? 

Wenn  man  die  so  eben  angeführte  Inspiration  aufmerksann 
liest,  so  findet  man,  dafs  sie  mit  grofser  Sorgfalt  redigirt^ 
ist;  es  lag  dem  Verfasser  daran,  sich  nicht  zu  compromit— 
tiren.  Der  Stil  ist  jedoch  verschieden  von  den  makkani— 
sehen  Offenbarungen  und  zwar  wohl  wahrscheinlich,  weil 
er  andern  Mustern  nachahmte.  Nicht  zu  übersehen  ist;, 
dafs  er  darin,  wohl  zum  ersten  Male,  behauptet,  dafs  ibon 
das  [ganze]  Buch,  den  Juden  aber  nur  ein  Theil  da- 
von geoffenbart  worden  isei.  Auf  dieser  Behauptung  be— 
harrte  er  von  nun  an. 

Ungeachtet  seines  Bemühens,  wählten  die  Juden  aii-* 
Anstiften  der  Heuchler  doch  lieber  Abu  Borda,  den  heid- 
nischen Seher  der  Aslamiten,  als  Schiedsrichter.  Dies^^ 
verlangte  aber  ein  so  grofses  Honorar  dafür,  dafs  sie  vo** 
ihrem  Vorhaben  abstanden  ^).  Darauf  bezieht  sich  derKc^*^ 
rän  vers : 


')  Wenn  ich  diesen  Satz  in  Uebereinstimmong  mit  Bagha^ir^ 
öbersetze,  enthält  er  eine  Anspielung  auf  die  Prädestinationslehr^ 
Nach  Nasafy  und  Baydhawy  ist  der  Sinn:  ^ ihnen  wegen  eines  sol^ 
chen  Vergehens  etc.''  In  diesem  Falle  enthält  er  eine  Drohon^' 
Die  Juden  werden  es  büfsen,  dafs  sie  sich  von  dir  weggewandt* 
haben. 

0    So  erzählt  Soddy  bei  Baghawy  und  Wahidy.    Letzterer  fu^ 
hinzu,   dafs  Abu  Borda   sich  später  auf  das  Zureden   seiner  iw^ 
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.  4, 63.  Hast  du  nicht  nach  Jenen  hingeblickt,  welche 
meinen,  dafs  sie  an. die  an  dich  ergangenen  und  an  die  frü- 
heren Offenbarungen  glauben,  und  bemerkt,  wie  sie  willens 
ivaren,  ihre  Streitigkeiten  dem  Täghüt  *)  vorzulegen,  den  zu 
verläugnen  sie  doch  Befehl  hatten;  aber  der  Satan  will 
sie  auf  weite  Abwege  führen. 

64.     Wenn  man  ihnen  zuruft:   Kommt  her  zu  Gottes 
Offenbarung  und  zum  Boten,  kannst  du  bemerken,  wie  sie 

die  Heuchler  auf  alle  Weise  von  dir  zurückhalten. 

Das  Lebensprinzip  einer  jeden  Religion  ist  Fanatismus. 

Wozu  soll  der  Moslim  fasten  und  beten,   wenn  der,  wel- 


Soline  zum  Islam  bekehrte  und  Mohammad  so  erfreut  darüber  war, 
aafs  er  in  Madyoa  ausrufen  liefs:  Der  Kahio  der  Aslamiten  hat  das 
Glaubensbekenntnifs  abgelegt. 

Scha'by  berichtet,  dafs  sie  den  *Omar  als  Schiedsrichter  wähl- 
en, dieser  aber  Demjenigen,  welcher  sich  weigerte  dem  Propheten 
^6  <^burtheilung  zu  überlassen,  den  Kopf  abhieb.  Diese  Tradition 
lat  ^wenig  Wahrscheinliches.  Es  wäre  aber  möglich,  dafs  sie  sich, 
lachcjem  sie  von  Abu  Borda  zurückkamen,  an  'Omar  wendeten. 

* )  Auch  im  Koran,  4,  54,  wird  „Denen,  welchen  doch  ein  Theil 
les  ^Koches  gegeben  worden  ist,**  vorgeworfen,  dafs  „sie  an  den 
jribt  und  Taghü^  glauben**.  Taghüt  kommt  von  HTJ  and  bedeutet 
ijVei-fQhi.uiig«'^  ^Verführer''.  Geiger  sagt  S.  203,  dafs  sich  dieTar- 
jnnaiiu  dieses  Wortes  im  Plural  als  Benennung  für  die  Götzen  selbst 
^^  nicht  für  den  Götzendienst  häufig  bedienen.  Die  Form  des 
'»oi'tes  ist  aramäisch. 

Bochary,  S.  669,  spricht  gelehrt  über  diesen  Gegenstand : 

^Cräbir  [b. 'Abd  Allah]  sagt:   Von  den  Taghuten,  welchen  die 

Aral:>er  ihre  Streitigkeiten  vorlegten,  war  einer  in  dem  Stamme  öo- 

haytiQ^  einer  im  Aslamstamme  und  einer  in  jedem  andern  Stamme. 

Sie  Waren  K&hine,   auf  welche   der  Satan  hinabstieg.     *Omar  sagt: 

Oi^t  bedeutet  Zauberei  und  Taghüt  bedeutet  Satan.    'Ikrima  sagt: 

Öibt  heifst  im  Abessynischen  Satan  und  Taghüt  Kahin.^ 

Baghawy,   2,  13,   giebt  die  Namen   dieser  Vorführer:   Ka*b  b. 
Ascbraf  unter  den  Juden  in  Madyna,  [Abu?]  Borda  im  Aslamstame, 
^bd  aldär  unter  den  Öohayniten,  'Awf  b.  'Ämir  bei  den  Asaditen 
luid  'Abd  b.  Sawda  in  Scham. 
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eher  es  nicht  tbut,   ebenso  gut  ist  als  er?     Wozu  sende-ii 
Gott  Boten,  wenn  der  Mensch  mit  der.  Vernunft  auskom — ■ 
men  kann.    Wenn  aber  der  Mensch  für   die  Ewigkeit  er  - 
schaffen   ist  und  wenn  Gott  zu  seiner  V^orbereitung  dafia.  i 
alle  mögliche  Sorge  trägt,  so  ist  nur  zu  bedauern,  dafs  ^^ 
nichts  Peinlicheres  giebt  als  Feuer  und  Schwert,   um  di^, 
welche  diese  Anstalten  verschmähen  oder  gar  zu  vereiteln 
suchen,  zu  quälen  und  zu  vernichten,  denn  das  Leben  nait 
seinen    Genüssen    und   Leiden   steht  in    gar  keinem   Ver- 
hältnisse zur  Ewigkeit.     Wenn  man  einmal  glaubt,   so  ist 
Fanatismus  vor  der  Vernunft  gerechtfertigt,  geboten  ^);  die- 
ses ist  aber  nicht  die  Ursache,  warum  alle  Religionen,  so 
lange  sie   Lebenstrieb   haben,   fanatisch   sind.     Der  Grund 
ist,  dafs  der  Glaube  selbst  einer  Entwickelungsperiode  an- 
gehört, in  der  die  Leidenschaft  die  Alleinherrschaft  behaup- 
tet. Der  Glaube  tritt  der  Leidenschaft  nicht  entgegen,  son- 
dern nimmt  sie  in  seine  Dienste;  er  bietet  dem  Coelibatär 
im  Hochmuth  und   in  der  Herrschsucht,   dem  opferbereit- 
willigen Laien  in  der  Verachtung  und  Verfolgung  Anders- 
gläubiger  Ersatz.     In  neuester   Zeit    predigen   wandernde 
Jesuiten,  ehe  der  Klingelbeutel  herumgeht,  gegen  die  Juden 
oder  Protestanten  und  am  Abende  werden  zur  Ehre  Gottes 
deren  Fenster  eingeworfen.  Die  erhebende  Aufregung,  wel- 
che die  frommen  Seelen  dabei  empfinden,  ist  der  Ersatz  für 
in  die  den  Klingelbeutel  gefallene  Gabe. 

Mohammad^s  Lehre  über  die  Gleichberechtigung  der 
unter  sich  verschiedenen  Religionen  war  unhaltbar  in  der 
Praxis  und  er  hatte  nicht  die  Kenntnisse,  sie  durcbzufährea. 


' )  Baydhawy,  59,  6,  bemerkt  ganz  richtig :  Alles  was  die  GlfiS' 
bigeD  den  Ungläubigeo  abnehmen  konnten,  gehörte  von  Rechtsweges 
dem  Propheten;  denn  Gott  hat  die  Menschen  erschaffen,  damit  sie 
ihn  anbeten.  Die  übrige  für  sie  bestimmte  Schöpfung  ist  dazu  vor- 
handen, um  als  Mittel  zu  diesem  Zwecke  zu  dienen,  folglich  gehört 
Alles  den  wahren  Anbetern  Gottes. 
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I  er  vorgab,  dafs  ihm  das  Buch,  aus  dem  alle  wahren 
eligionen  geflossen,  geoffenbart  worden  sei,  hätte  er  mit 
m  Gesetzen  der  Thora  und  des  Evangeliums  bekannt 
™  sollen.  Er  wurde  aber  von  den  Juden  auf  die  Probe 
estellt  und  machte  einen  Mifsgriff  nach  dem  andern.  Man 
öthigte  ihn  somit  dazu,  die  Juden  und  Christen  zu  ver- 
armen und  den  Islam  selbstständig  zu  machen.  Dieser 
rozefs  dauerte  acht  Jahre,  und  eine  nicht  unbedeutende 
»-nzahl  der  madynischen  Inspirationen  haben  darauf  Bezug. 
Ä  diesem  Kapitel  wollen  wir  einige  derjenigen  berücksich- 
gen,  welche  er  vor  dem  vollständigen  Bruch,  ehe  er  die 
cTden  sammt  und  sonders  verdammte,  geoffenbart  hat.  Ich 
3hme  an,  dafs  die  meisten  vor  die  Badrschlacht  zu  ver- 
'tzen  sind. 

Es  ist  weit  mehr  seiner  Unfähigkeit  als  seiner  Ab- 
cht  zuzuschreiben,  wenn  Mohammad  bisher  die  mosaische 
^hre  nicht  rein  und  vollständig  vorgetragen  hat.  Bis  623 
erarbeitete  er  die  von  den  Juden  erlauschten  Ideen  und 
krnte  sie  selbst  in  seinem  Aeufsern  nach,  so  trug  er 
B.  die  Haare  nicht  wie  die  Araber  gescheitelt,  sondern 
ie  die  Juden  über  die  Stirne  gekämmt,  und  als  man  ihn 
n  die  Ursache  fragte,  antwortete  er,  dafs  er  in  allen  Din- 
in  dem  Beispiele  der  Schriftbesitzer  folge,  wenn  er  nicht 
►ecielle  Aufträge  erhalte,  von  ihnen  abzuweichen.  Später 
it  er  sich  in  seiner  Frisur  zu  der  arabischen  Mode  be- 
•lernt  ^).  'Omar  hat  das  Verdienst,  den  Islam  aus  einer 
'hwärmerischen  judenchristlichen  Sekte  zur  selbstständi- 
ön  Religion  gemacht  zu  haben.  Dieser  Uebergang  war 
ich  von  den  Umständen  geboten.  Seine  Mifsgriffe  nö- 
tigten, wie  wir  gesehen  haben,  den  Mohammad  Macht- 
prüche  zu  thun,  und  an  seinen  eigene  Inspirationen  zu  ap- 
elliren.  Weil  nun  die  Schriftbesitzer  diese  nicht  anerkann- 
cn,  mufsten  sie  als  Ungläubige  verdammt  werden. 


')    Tirmidzy,  Schamayil  S.  46. 
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Am  16.  Januar  624,  nach  Sonnenuntergang,  trat  < 
Mann  in  die  Moschee  und  rief  den  zum  Gottesdienst  v( 
sammelten  Gläubigen  zu:  Ich  komme  vom  Propheten  u 
bringe  euch  die  JNachricht,  dafs  Gott  die  Kibla  abgeände 
wendet  euer  Angesicht  gegen  die  Ka'ba  von  Makka,  de 
diese  ist  von  nun  an  eure  Kibla.  Alle  drehten  sich  u 
so  dafs  die  Frauen  und  Kinder,  welche  sonst  in  den  le( 
ten  Reihen  standen,  nun  vorne  waren. 

So  lange  Mohammad  in  Makka  war,  soll  er  geg( 
die  Ka'ba  gebetet  haben  ^);  als  er  nach  Madyna  kam,  folgt 
er  dem  Beispiele  der  Juden  und  wählte,  um  sie  zu  gewii 
nen  ^),  den  Tempel  von  Jerusalem  als  Kibla,  d.  h.  er  ritl 
tete  das  Angesicht  im  Gebete  gegen  denselben;  nun  ab( 
wendete  er  es  gegen  die  Ka'ba.  Sowohl  die  Moslime  a 
auch  die  Schriftbesitzer  legten  viel  Gewicht  auf  diese  New 
rung.  Die  ersteren  fürchteten,  dafs  ihre  Angehörigen,  we 
che,  ohne  ihr  Gebet  gegen  Makka  gerichtet  zu  haben,  stai 
ben,  auf  ewig  verdammt  seien,  und  es  war  eine  Offenbi 
rung  (K.  2,  138)  zur  Beschwichtigung  ihrer  Skrupel  n( 
thig  ^).  Zur  Besänftigung  der  letzteren  erklärte  Mohaa 
mad,  dafs  er  an  den  Grundsatz  der  Gleichberechtigung  all( 
Schriftbesitzer   festhalte  und   die  Juden   wegen   der  Vei 


*)  So  behaupten  die  Exegeten  bei  Thalabj,  2,  139.  Es  i 
sehr  unwahrscheinlich,  und  deswegen  sagen  einige  Traditionisten,  < 
habe  sich  auf  die  Sudseite  der  Ka'ba  gestellt,  so  dafs  dieser  Ten 
pel  und  Jerusalem  vor  ihm  waren. 

')  Dieses  Motiv  wird  von  den  meisten  Exegeten  angegebei 
sagt  Tha'laby.  Sie  mögen  Recht  haben,  aber  die  Darstellungsweii 
ist  dem  Koran  zuwider.  Aus  Kor.  2, 139  geht  hervor,  dafs  nicht  M< 
hammad,  sondern  Gott  Jerusalem  als  die  Kibla  bestimmt  hatte^  b 
aber  schrieben  dieses  Motiv  dem  Mohammad  zu.  Es  kommt  db 
freilich  keine  Stelle  im  Koran  vor,  in  welcher  Jerusalem  zur  ^b. 
gemacht  wird,  aber  es  ist  zu  vermuthen,  dafs  Mohammad  zu  Anfar 
seiner  Mission  diese  Gewohnheit  mit  dem  fünfmaligen  Gebete,  d( 
Ablutionen  und  dem  Almosen  in  globo  von  seinen  Vorgängern  a 
göttliche  Gebote  übernommen  habe. 

^)    Ihn 'Abbäs  bei  Abu  Dawüd,  Tirmidzy  und  den  Exgeten. 
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schiedenheit  ihrer  Kibia  nicht  verdamme  ^).     Ja  selbst  als 
sich  diese  von  ihm  entfernten,  erlaubte  er  eine  Zeit  lang 
den  wenigen  ihm  treugebliebenen  Juden,  sich  gegen  Jerusa- 
lem zu  wenden.  Aber  die  Christen  von  Nagrän^)  und  die  Ju- 
den von  Madyna  sahen,  wie  Ibn'Abbäs  bemerkt,  wohl  ein, 
dafs  Mohammad  eine  neue  Richtung  einschlage,  dafs  er  sich 
von  ihnen  entferne  und  dafs  die  Kluft  zwischen  ihnen  und 
dem  Islam   unausfüllbar  geworden   sei.     Es   entspann  sich 
daher  ein  heftiger  Streit  über  die  Kibla,  und  endlich  kam 
es  dahin,  dafs  sie  zur  Schibboleth  der  Rechtgläubigen  ge- 
macht wurde:  wer  wie  die  Mohammadaner  betete,  war  auf 
dem  Wege  des  Heiles,  wer  es  nicht  that,  war  ein  Käfir. 

Die  Abänderung  der  Kibla  ist  also  eine  Neuerung  von 
grofser  Tragweite.  Es  war  aber  dem  Chalyfen  !Omar  vor- 
behalten, die  Konsequenzen  vollends  zu  entwickeln.  Die 
Kaba,  zu  der  nun  die  Moslime  beteten,  war  ein  National- 
heiligthum  der  Araber.  'Omar  bestimmte  die  Grenzen  der 
Halbinsel  und  verfügte,  'dafs  alle  Einwohner  sich  bekehren 
DJufsten.  Die  widerstrebenden  Heiden  sollen  hingerichr 
tet,   die    Schriftbesitzer    des    Landes    verwiesen    werden. 


')  Kor.  2,188.  Wir  haben  die  Kibla,  gegen  die  da  dich  be- 
*'6it8  wendest,  blofs  deswegen  eingesetzt,  damit  wir  die,  welche  dir, 
^em  Boten,  folgen,  von  denen  unterscheiden  können,  welche  abfal- 
^^Q*  Allerdings  ist  dies  eine  unangenehme  Mafsregel,  aber  nicht 
®J*  Jene,  welche  Gott  leitet.  Es  war  nicht  die  Absicht  Gottes, 
^Qch  in  eurem  Glauben  irre  zu  machen,  denn  er  ist  gegen  die  Men- 
schen huldvoll  und  barmherzig. 

Dieser  Vers  ist  der  Anfang  zur  vollkommenen  Trennung  von 
^^n  Schriftbesitzern.    Eine  frühere  Inspiration  lautet  hingegen: 

Kor.  2, 143.  Für  Jeden  haben  wir  eine  Kibla  gesetzt,  zu  der 
®'  sein  Gesiebt  kehrt.  Wetteifert  [mit  den  gleichberechtigten  Kir- 
nen, welche  eine  andere  Kibla  haben]  im  Guten. 

Ich  lese  mit  Ihn  Massud:  likullin  ga'alnä  Idblatan. 

')  Zu  Kor.  2,  114  bemerken  die  Commentatoren,  dafs  auch  die 
Christen  von  Nagran  gegen  Jerusalem  beteten;  in  ihrer  Erklärung 
Von  Kor.  2,  i4o  aber  sprechen  sie  von  den  Christen  überhaupt  und 
sagen,  dieselben  richten  das  Agesicht  gegen  Osten. 
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Religion  war  somit  nicht  das  einzige  Band,  welches  die  61ä.T|. 
bigen   vereinigte,   sondern   der  Islam   gewann  auch  eineo 
nationalen   und   örtlichen  Mittelpunkt,   und   wenn   er  aucfa 
andern  Nationen  aufgedrungen  wurde,  so  waren  doch  die 
Araber  die  Hauptträger  desselben.     Diese  Idee  legte  der 
grofse   Staatsmann   dem   Steuer wesen   zu  Grunde,  machte 
die  ISichtaraber,  selbst  wenn  sie  sich  bekehrten,  mit  ge- 
ringer Ausnahme  zu  Heloten,  welche  die  für  die  Verbrei- 
tung des  Glaubens  kämpfende  Nation  ernähren  mufsten 

Die  V^eränderung  der  Kibia  ist  nicht  von  Mohanunad 
selbst  ausgegangen,  sondern  er  wurde  dazu  von  seinen 
Anhängern  überredet  ^).  Daher  läfst  er  sich  auch  von 
Gott  zurufen: 

^)  Bara  b.  Ma'riir  richtete  das  Angesicht  gegen  die  Ea*ba  als 
Mohammad  noch  in  Makka  war.  Er  starb  einen  Monat  vor  dessen 
Ankunft  in  Madyna  und  verordnete,  dafs  man  ihn  mit  dem  Qe»M 
gegen  Makka  gerichtet  begraben  soll.  So  weit  stimmen  alle  Tradi- 
tionen uberein.  Zohry,  bei  Ihn  Sa'd  299  und  bei  I^aba,  behauptet, 
dafs  Mohammad  denselben  aufforderte,  in  Zukunft  gegen  Jerasslem 
zu  beten  und  er  auch  gehorchte.  Andere  erwähnen  dies  nicht,  j* 
bei«  Ihn  Ishak:,  S.  295,  stellen  es  Einige  geradezu  in  Abrede.  Aitf 
der  Tradition  des  Zohry  geht  hervor,  dafs  dieser  Gelehrte  wie  wir 
der  Ansicht  war,  Mohammad  habe  in  Makka  gegen  Jerusalem  ge- 
betet, denn  er  setzt  ausdrucklich  hinzu:  der  Prophet  gab  ihm  die- 
sen Befehl  als  er  noch  in  Makka  war.  Ihn  Isha^'s  Angabe  der 
Zeit,  zu  der  Bara  die  Eaba  zur  Kibla  machte,  scheint- willkoriieb 
zu  sein.  Die  Veranlassung  ist  wohl  der  Bd.  II,  S.  277  ff.  erzählte 
Einfall  des  Mohammad.  Wenn  Ihn  Ishah;'s  Bericht  begründet  ist» 
so  müssen  wir  den  Einfall  des  Mohammad  ein  Jahr  früher,  al^ 
März  621,  versetzen. 

Anas  b.  Malik  (  bei  Bochary,  Moslim  und  Tirmidzy)  bemerkt  f» 
Kor,  2, 119,  dafs  Omar  dem  Propheten  gerathen  habe,  das  Angefliebt 
gegen  den  Makam ,  Betplatz ,  des  Abraham  zu  wenden.  Aus  deff 
Zusammenhange  geht  hervor,  dafs  im  Koran  unter  Mak^am  des  khtt 
ham  der  Tempel  von  Makka  gemeint  sei  (dies  ist  auch  die  Ansic^ 
des  Nochay  und  Yaman),  weil  aber  später  eine  Stelle  ganz  OBbe 
bei  der  Ka  ba  so  genannt  wurde,  so  sagen  die  Moslime,  'Omar  hab^ 
dem  Mohammad  blos  gerathen,  sich  so  zu  stellen,  dafs  der  Makfi^ 
zwischen  ihm  und  der  Ka'ba  sei.  Das  Richtige  ist  wohl,  dafo  dk 
Idee,  die  Kibla  zu  ändern,  von  'Omar  ausgegangen  ist. 
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2,  139.  Wir  bemerken  seit  einiger  Zeit,  dafs  du  das  Ge- 
5bt  gegen  den  Himmel  erhebest  [mit  dem  Wunsche,  eine 
Fenbarung  zu  erhalten].  Nun,  wir  wollen  für  dich  eine 
bla  bestimmen,  mit  der  du  zufrieden  bist.  Wende  also 
in  Angesicht  gegen  den  heiligen  Tempel.  Wo  ihr  im- 
Br  sein  möget,  wendet  euer  Angesicht  gegen  denselben. 
e  Schriftbesitzer  wissen,  dafs  dies  die  von  deinem  Herrn 
isgehende  Wahrheit  ist.  Allah  läfst  nicht  unbeachtet,  was 
e  thun. 

Den  Juden,  welche  ihn  wegen  dieser  Neuerung  ta- 
elten  und  auch  die  Gläubigen  aufhetzten,  gab  er  eine 
'ürde volle  Antwort: 

2,172.  Die  RechtschaflFenheit  besteht  nicht  darin,  dafs 
ir  das  Angesicht  gegen  Osten  und  Westen  w^endet,  son- 
ern  sie  kann  nur  Dem  zugeschrieben  werden,  welcher  an 
«Ott,  den  jüngsten  Tag,  die  Engel,  das  Buch  und  4ie  Pro- 
•heten  glaubt,  sein  Vermögen,  wie  theuer  es  ihm  auch  ist, 
uf  seine  Verwandten,  die  Waisen,  Armen,  Heimathlosen 
löd  Bettler,  sowie  zur  Loskaufung  von  Gefangenen  verwen- 
let,  den  Gottesdienst  aufrecht  erhält,  das  Almosen  entrich- 
Bt,  seinen  Verträgen  treulich  nachkommt,  wenn  er  solche 
ingegangen,  und  in  Noth,  Widerwärtigkeiten  und  in  Zei- 
Pn  der  Drangsale  geduldig  ist.  Diejenigen,  welche  auf- 
ichtig  sind,  sie,  sie  verdienen  fromm  genannt  zu  werden. 

An  einer  anderen  Stelle,  Kor.  2, 109,  sagt  er:  Gott 
[ehört  der  Osten  und  der  Westen,  wo  ihr  euch  immer  hin- 
'^endet,  dort  ist  das  Angesicht  Gottes;  denn  Gott  ist  um- 
Ässend  und  wissend. 

Ungeachtet  dieser  freisinnigen  Ansicht  fand  er  sich 
loch  durch  die  Einwendungen  der  Juden  bewogen,  in  eine 
^sföhrliche  Vertheidigung  der  neuen  Kibla  einzugehen. 
'^r  besteht  darauf,  dafs  der  Tempel  zu  Makka  von  Abra- 
m  gegründet  worden  ist  (vergl.  Bd.  II.  S.  279)  und  fährt 
ann  fort: 

J24.     Wer  verschmäht  die  Religion  des  Abraham,  aus- 
BDommen    Derjenige,    welcher   sich   selbst   bethört?    Wir 
ni.  4 
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haben   ihn   in   dieser  Welt  auserkoren  und  in   jener  We 
gehört  er  zu  den  Gottseligen. 

125.  Als  sein  Herr  zu  ihm  sagte:  Sei  Moslim!  ant- 
wortete er:  Ja,  ich  bin  Moslim  (unterthänig)  gegen  den 
Herrn  der  Welten. 

126.  Er  vermachte  diese  Lehre  seinen  Söhnen  und 
dem  Jakob  mit  den  Worten :  0  Söhne,  wahrlich  Gott  bat 
für  euch  das  Dyn  (die  Religion,  d.  h.  den  Islam)  als  Richt- 
schnur gewählt:  sterbet  nicht,  ohne  dafs  auch  ihr  Mos- 
lime  seid. 

127.  Wäret  ihr  zugegen  als  dem  Jakob  der  Tod  sieb 
nahete?  Damals  sprach  er  zu  seinen  Söhnen:  Was  wer- 
det ihr  nach  mir  anbeten?  Sie  antworteten:  Wir  werden 
deinen  Gott  anbeten  und  den  Gott  deiner  Väter  Abrahain, 
Ismael  und  Ishak,  —  einen  Gott,  und  ihm  sind  wir  Mos- 
lime  (unterthänig). 

128.  Diese  Gemeinde  ist  dahingegangen.  Sie  hat  den 
Lohn  ihrer  Werke  geerntet;  ihr  werdet  den  Lohn  eurer 
Werke  ernten  und  nicht  darüber  befragt  werden,  was  sie» 
eure  Vorväter,  gethan  haben. 

129.  Sie  sagen:  Seid  Juden  oder  Christen  ')  un<i 
ihr  seid  auf  dem  rechten  Wege.  Antworte:  Nein,  fo^t 
vielmehr  der  Religion  des  Abraham  insofern  er  ein  Haoyf 
(d.  h.  weder  Jude  noch  Christ)  war;  denn  er  gehörte  nicM 
(wie  diese  zwei  Sekten)  zu  den  Vielgötterern. 

130.  Saget  (o  Moslime):  Wir  glauben  an  Allah  nti 
an  das,  was  er  uns  geoffenbaret  hat,  was  er  dem  Abr** 
ham,  Ismael,  Ishak,  Jakob  und  al-Asbät  geoffenbaret  bat» 
und  an  das,  was  dem  Moses  und  Jesu  mitgetheilt  worden 
ist,  und  an  das,  was  den  Propheten  von  ihrem  Herrn  roi^ 
getheilt  worden  ist.  Wir  machen  keinen  Unterschied  zwisdei 


' )  Auch  in  K.  2,  io5  läfst  er  die  Schriftbesitzer  sagen,  nnr  0* 
Jaden  und  Christen  würden  in  das  Paradies  eingehen.  In  dem  <i^ 
Zweifel  viel  späteren  Vers  2 ,  lo?  aber  verdammen  sich  die  JoJ* 
ond  Christen  einander. 
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gend  einem  derselben  und  sind  gegen  Gott  Moslime  (un- 
irthänig). 

131.  Wenn  sie  (die  Juden  und  Christen)  Aebnliches 
iauben  wie  das,  was  ihr  glaubet,  so  sind  sie  auf  dem 
Bebten  Wege,  wenn  sie  sich  aber  davon  wegwenden,  so 
ind  sie  auf  dem  Holzwege;  Gott  aber  wird  sie  es  fiih- 
Ä  lassen,  denn  er  ist  der  Hörende,  der  Wissende. 

m.  Die  Taufe  Gottes  [könnt  ihr  beobachten]  — 
essen  Taufe  ist  besser  als  die  Taufe  Gottes?  Wir  sind 
iine  Anbeter. 

133.  Sprich:  Wollt  ihr  mit  uns  über  Allah  streiten? 
r  ist  unser  Herr  und  euer  Herr;  wir  haben  unsere  Werke 
ad  ihr  habt  eure  Werke,  und  wir  erkennen  nur  Ihn  an. 

134.  Behaupten  sie  etwa  gar,  dafs  Abraham,  Ismael, 
hak,  Jakob  und  Asbd|  Juden  oder  Christen  waren?  Ant- 
orte  ihnen :  Wisset  ihr  es  besser  oder  Gott  [welcher  aus 
ir  spricht].  Wer  ist  ungerechter  als  Derjenige,  welcher 
n  göttliches  Zeugnifs  [wie  das,  dafs  Abraham  nicht  ein 
ide,  sondern  ein  Hanyf  war]  bei  sich  verbürgt.  Gott 
fst  nicht  unbeachtet  was  ihr  thut 

,  136.  Die  Thoren  unter  den  Menschen  fragen:  Was 
it  sie  (die  Moslime)  bewogen,  die  Kibla,  welche  sie  hat- 
n,  zu  ändern?  Antworte:  Gott  gehört  der  Osten  und 
Jr  Westen.  Er  führt,  wen  er  will,  auf  den  geraden  Weg. 
137.  Auf  dieselbe  Art  [wie  einst  den  Abraham]  ha- 
?n  wir  euch  zur  besten  Kirche  gemacht,  auf  dafs  ihr 
eugnifs  ableget  über  die  Menschen,  der  Bote  Gottes  legt 
)er  euch  Zeugnifs  ab  '). 

*)   ^Am  jüngsten  Tage",  sagen  die  Gommentatoren,  ^werden 

cUnglfiabigen  gefragt:  Sind  nicht  Boten  und  Warner  zu  euch  ge- 

»iQmen?  Nein,  werden  sie  antworten,  Niemand  ist  zu  uns  gekom- 

SQ;  dann  werden  die  Propheten  befragt  und  sie  antworten:  Wir 

^  die  Aufträge  ausgerichtet.     Da  Gott  am   besten  die  Beweis- 

iutmg  versteht,  so  wird  die  Gemeinde  des  Mohammad  vemom- 

»  werden.   Sie  wird  Zeugnifs  ablegen  zu  Gunsten  der  Propheten. 

e  früheren  Geschlechter  aber  werden  sagen:  Wie  können  diese 

4# 
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Später  setzte  er  den  Juden  zu,  in  seine  Kirche  eu 
zutreten;  er  legte  nun  viel  mehr  Gewicht  auf  die  Kit/ 
als  früher  und  forderte  dieselben  auf,  die  seinige  anzuneb 
men.  Sie  versprachen  ihm  zu  willfahren,  wenn  er  eii 
Wunder  wirkte. 

2,  140.  Wenn  du  auch  vor  Jenen,  welchen  das  Bucl 
gegeben  ward,  jedes  erdenkliche  Zeichen  wirktest,  so  wfir 
den  sie  doch  deiner  Kibia  nicht  folgen ,  noch  folgest  di 
ihrer  Kibla:  keiner  nimmt  die  Kibla  des  andern  an.  Wem 
du  nach  der  Erkenntnifs,  welche  du  erhalten  hast,  ibrei 
Gelüsten  folgtest,  so  würdest  du  wahrlich  einer  der  Un 
gerechten  sein. 

141.  Diejenigen,  denen  wir  das  Buch  gegeben  baber 
kennen  ihn  (den  Mohammad),  wie  sie  ihre  Söhne  kennet 
Allein  ein  Theil  von  ihnen  verbirgt  wissentlich  die  Wahrhei 

142.  [Diese  die  Kibla  betreffende  Offenbarung]  u 
das  von  deinem  Herrn  ausgehende  Wahre;  sei  daher  nid 
einer  der  Zweifler. 

Um  den  Gläubigen  die  Gebetstunde  anzuzeigen,  gio 
allemal  der  Ausrufer  durch  die  Stadt  und  schrie:  Der  al 
gemeine  Gottesdienst!  Nach  Abänderung  der  Kibla  beriet 
sich  der  Prophet  mit  den  Gläubigen  über  eine  bessere  Ma 
nier,  seine  Herde  zusammenzurufen.  Einige  schlugen  voi 
man  soll  wie  die  Juden  Pfeifen  zu  diesem  Zwecke  ge 
brauchen;  indessen  die  Gläubigen  wollten  den  Juden  nicii 
länger  nachahmen.  Der  Einfall,  ein  Feuer  anzuzünden,  wurd 
als  unpraktisch  verworfen.  Mohammad  liefs  nun  ein  ^( 
küs,  d.  h.  ein  langes  Stück  Holz,  auf  das  man  mit  einei 
anderen  Holze  schlägt,  anfertigen.    Diese  einfache  Vorridi 

wissen,  was  so  lange  vor  ihnen  geschehen  ist?  Die  Jünger  d« 
Mohammad  werden  antworten :  Gott  hat  uns  darüber  Nachricht  g 
geben;  sie  ist  uns  aus  dem  heiligen  Buche  durch  die  Zuoge  df 
Propheten  mitgetheiit  worden.  Bndlich  wird  Mohammad  verhÄ 
und  er  wird  Zeugnifs  geben  über  die  Zustände  seiner  Gfcmeiri 
sie  reinigen  und  ihre  Wahrhaftigkeit  bekräftigen*'.  (Abu  Sa  yd  l) 
Thaiabj.     In  kürzerer  Fassung  bei  Bochäry  und  Tirmidzy.) 
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tung  wurde  von  den  Christen  gebraucht,  um  die  Gebet- 
stunde zu  verkündigen.  Die  Moslime  wollten  aber  selbst- 
stündig  sein  und  auch  die  Christen  nicht  äffen.  Da  kam 
der  Chazragite  'Abd  Allah  b.  Zayd  zu  Mohammad  und  sagte, 
er  habe  im  Traume  einen  Mann  in  grünen  Kleidern  von 
dem  Dache  der  Moschee  rufen  hören:  Gott  ist  der  Gröfste! 
Gott  ist  der  Gröfste!  Ich  bezeuge,  dafs  es  keinen  Gott 
giebt  aufser  Allah;  ich  bezeuge,  dafs  Mohammad  ein  Bote 
Allah's  ist.  Auf  zum  Gebet,  auf  zum  Heil!  Gott  ist  der 
Gröfste,  Gott  ist  der  Gröfste!  Es  giebt  keinen  Gott  aufser 
Allah.  'Omar  empfahl,  dafs  auf  diese  Weise  von  der  Mauer 
der  Moschee  die  Gebetstunde  verkündet  werden  soll;  sie 
wurde  eingeführt  und  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag  im  Ge- 
brauch. 

Ascetische  Hebungen  lagen  im  Geiste  der  Zeit.  Mo- 
hammad hielt  es  daher  für  zweckmäfsig,  als  er  nach  Ma- 
dyna  kam,  Fasttage  anzuordnen.  Weil  er  die  Juden  für 
sich  zu  gewinnen  wünschte,   wählte    er  ihren  Kipur  ^)  als 

*)   Die   Moslime    nennen    den    Kipur    oder    Versöhnungstag 

.  A8chur&,  d.  h.  den  Zehnten  [des  Monats  Tischri].     Die  Form  ist 

h     chaldäisch,   kommt  aber  auch  in  Eigennamen  von  Oertlichkeiten  in 

Madyna  vor,  wie  z.  B.  Wädiy  Ranüna  (Ihn  IshaJk:  S.  335).    Sie  ist 

I     nicht  verschieden  von  der  Form  von  Färük  (vergl.  Bd.  II.  S.  340. 

r    Note).    Auch  diese  kommt  in  Madyna  vor,  z.  B.  Gasum  (Ihn  Ishak: 

8.895).     Da  die  Bevölkerung  dieser  Stadt  ursprünglich   aramäisch 

^     ^ar,  ist  das  Vorkommen  solcher  Formen  erklärlich. 

Ibn  Öobayr  behauptete  auf  die  Auktorität  des  Ibn  *Abb&8,  dafs 
\  Mohammad  erst  als  er  nach  Madyna  kam  die  Fasten  des  *A8chüra 
r  Von  den  Juden  entlehnt  habe.  Weil  nun  eine  Version  dieser  Tra- 
'  *tion  (Moslim  Bd.  1,  S.  640  und  Mischkat  S.  172)  lautet:  ^Der 
'  ^ottgesandte  kam  nach  Madyna  und  bemerkte,  dafs  die  Juden  den 
:  Aschorä  fasten**,  so  hat  schon  Ibn  Kalby  (bei  Ibn  Sad)  geglaubt, 
i  Mohammad  sei  auf  der  Flucht  gerade  am  'Aschüra  in  Madyna  ein- 
\.  getroffen,  und  dessen  Ankunft  auf  den  8.  Raby  I  ( 20.  September 
:  622)  versetzt  (vergl.  Halaby  fol.  212).  Wir  haben  aber  andere  Ver- 
-  %iooen  dieser  Tradition,  welche  nicht  zu  diesem  Schlufs  berechtigen ; 
^  bei  Moslim  a.  a.  O.:  ^Der  Gottgesandte  kam  nach  Madyna  und 
Wmerkte,   dafs  die  Juden  den  *Aschura  fasten   (ya9Ümuna)*' ;  bei 


t. 
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Bufstag,  aufserdem  sollten  die  Moslime  drei  Tage  in  y 
dem  Monate,  den  13.,  14.  und  15.,  sich  der  Speise  und  de 
Trankes  enthalten  und  deswegen  wurden  sie  al-Ayäm  a/ 
bydh,  die  blanken  Tage,  genannt.  Die  Grunde,  welche  ibr 
bewogen,  die  jüdische  Kibia  aufzugeben,  liefsen  ihm  naci 
einiger  Zeit  auch  den  jüdischen  Fasttag  unstatthaft  erschei- 
nen, und  er  erklärte,  dafs  es  zwar  verdienstlich,  aber  nicbl 
nothwendig  sei^  ihn  zu  beobachten. 

Wahrscheinlich  schon  im  Februar  623  führte  er  die 
Quadragesima  der  Christen  in  den  Islam  ein  durch  die  Eo- 
ränsteile: 

2, 179,  0  Gläubige,  es  sind  euch  die  Fasten  vorgeschrie- 
ben nach  der  Art  und  Weise,  wie  sie  euren  Vorgängen 
vorgeschrieben  waren,  auf  dafs  ihr  Gott  fürchtet  *). 


Bochary  S.  268  und  Taysyr  S.  253:  „Der  Gottgesandte  kam  nael 
Madyna  und  sah,  dafs  die  Juden  den 'Aschüra  fasten^;  und  endliel 
bei  Abu  Dawud  Bd.  1,  S.  330:  „Nachdem  der  Gottgesandte  nacl 
Madyna  gekommen  war,  bemerkte  er,  dafs  die  Juden  den'Aschür 
fasten**.  Die  Absicht  des  Ihn  öobayr  war  nicht,  die  Zeit  der  Ad 
kunft  des  Mohammad  in  Madyna  zu  bestimmen,  sondern  den*Orw 
zu  widerlegen,  welcher  behauptete,  Mohammad  habe  die  Fasten  de 
'Aschura  von  den  Heiden  entlehnt  und  also  schon  in  Makka  eingefahr 

Mehrere  Jahre  nach  Einführung  dieses  Bufstages  beklagten  sie 
die  Moslime,  dafs  ihnen  ein  jüdisches  Fest  empfohlen  wurde.  De 
Prophet  antwortete,  dafs,  wenn  er  im  folgenden  Jahre  noch  ai 
Leben  sein  werde,  er  ihn  auf  den  neunten  [Tischri]  verlegen  woll< 
In  der  Zwischenzeit  traf  er  aber  eine  andere  Maafsregel ,  welche  diee 
Versetzung  überflüssig  machte.  Statt  ihn  am  10.  des  «irrsten  Monal 
nach  jüdischem  Kalender  zu  halten,  beging  er  ihn  am  10.  des  ei 
sten  Monats  (Moharram)  des  reinen  Mondjahres.  Als  Grund  diesi 
Abänderung  wird  angegeben,  dafs  sich  die  Moslime  bei  den  Jude 
erkundigen  mufsten,  wann  der  'Aschüratag  sein  würde. 

Mohammad  und  seine  Anhänger  begnügten  sich,  die  jüdische 
und  christlichen  Observanzen  allmählig  zu  verlassen,  ihre  Nacbfo 
ger  gingen  weiter  und  läugneten  den  fremden  Ursprung  derselbei 
'Orwa,  bei  Bochary  S.  268  und  Muafta  S.  91,  erklärt  zu  diese« 
Zwecke,  der  'Aschüra  sei  ein  heidnischer  Fasttag  gewesen. 

')  Im  Jahre  623  fiel  der  Ostersonntag  (vorausgesetzt,  dafs  üv 
Mohammad  mit  den  Christen,  welche  sich  an  die  Bestimmungen  de 
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»Unter  den  Vorgängern,  sagt  Hasan  ( Ba^ry),  sind  die 
Christen  zu  verstehen,  unsere  Fasten  glichen  den  ihrigen 
sowohl  in  Bezug  auf  die  Dauer,  als  auch  auf  die  Wahl 
der  Zeit;  aber,  fügt  er  und  andere  Exegeten  hinzu:  Gott 
meinte  die  Fastenzeit,  welche  die  Christen  beobachten 
sollten,  nämlich  den  Monat  Ramadhän.  Sie  haben  sich 
von  dem  ursprünglichen  Gebote  und  folglich  von  uns  ent- 
fernt und  nicht  wir  von  ihnen.  Manchesmal  nämlich  war 
der  Ramadhän  im  Sommer,  manchesmal  im  Winter.  Sie 
fanden  es  beschwerlich  in  der  Hitze  oder  in  der  Kälte  zu 
fasten  und  verlegten  daher  ihre  Bufstage  auf  den  Frühling. 
Zum  Ersatz  für  diese  Willkühr  vermehrten  sie  die  Fasten- 
zeit von  30  auf  40  und  wohl  gar  auf  50  Tage.«  Es  ist 
etwas  Wahres  in  dieser  Behauptung.  In  den  Jahren  624 
und  625,  als  Mohammad  die  Quadragesima  einführte,  faste- 
ten die  Christen  wirklich  im  Ramadhän.  Im  Jahre  624  war 
der  Aschermittwoch  am  4.  Ramadhän  (28.  Februar)  und 
im  Jahre  625  zwei  Tage  vor  dem  ersten  Ramadhän. 

Schon  im  Jähe  624  kam  die  Expedition  gegen  Badr 
dazwischen  und  die  Moslime  konnten  das  Fastengebot  nicht 
beobachten  (Wäkidy  S.  41),  deswegen  fügte  Gott  diesen 
Vers  hinzu: 

2, 180.  Eine  bestimmte  Anzahl  von  Tagen  ist  gemeint; 
folglich  wer  von  uns  krank  oder  auf  einer  Expedition  ist, 
soll  eine  [entsprechende]  Anzahl  von  andern  Tagen  fasten. 

Concilioms  von  Nicaea  hielten,  feierte)  auf  den  27.  März,  welcher 
^^ni  19.  Ramadhän  entspricht  Im  folgenden  Jahre  warde  am  19. 
BAmadhän  die  Schlacht  von  Badr  gefochten.  Deswegen  sagt  Gott 
($or.  8,  42),  dafs  am  Tage  des  Forkan,  d.  h.  am  Erlösongstage  sich 
^ie  iwei  Heere  begegneten  (vergl.  Bd.  II.  S.  338  und  verbessere 
^«8  dort  Gesagte). 

Es  wäre  allerdings  möglich,  dafs  bei  den  orientalischen  von 
der  oicaeischen  Synode  abweichenden  Christen  im  Jahre  624  der 
19.  Ramadhän,  =  16*  März,  Gharfreitag  war.  Auch  auf  diesen  würde 
die  Benennung  Erlösnngstag  passen.  Allein  dafür,  dafs  sich  Mo- 
hammad an  Christen  hielt,  welche  Ostern  nach  den  Befehlen  der 
Sjnode  bestimmten,  sprechen  andere  Thatsachen. 


56 

Diejenigen,  welche  fasten  können  [aber  nicht  wollen]  müs- 
sen als  Sühne  einen  Armen  nähren. 

Die   siegreichen  Moslime   kehrten  am  Mittwoch,  den 
21.  März   von   Badr  zurück  i),  dann   war  Mohammad  bis 


*)  Diese  wichtige  Nachricht  hat  uns  Tabary,  S.  326,  aufbe- 
wahrt: ^Nach  seiner  Zurückkauft  von  den  Banü  Kajnoka  war  die 
Zeit  des  Opferfestes  (Adhhä).  Der  Prophet  und  die  Wohlhabenden 
unter  seinen  Gefährten  schlachteten  Opfer  am  10.  Dzu-lhagg.  Er 
begab  sich  zu  diesem  Zwecke  hinaus  in  das  Mo^allä  und  verrich- 
tete daselbst  den  Gottesdienst.  Dies  war  der  erste  Gottesdienst,  wel- 
chen er  mit  den  Gläubigen  zu  Madyna  im  Mopallä  zur  Feier  des* Yd 
hielt.  Er  schlachtete  im  Mo^allä  mit  eigener  Hand  zwei  Schafe, 
nach  einigen  Nachrichten  aber  nur  ein  Schaff 

Tabary  fuhrt  dann  aus  Wäkidy  eine  Tradition  des  öabir  b. 
'Abd  Allah  zur  Bestätigung  seiner  Behauptung  an.  Es  wird  auch 
darin  gesagt,  dafs  die  Moslime  das  Fest  am  Morgen  nach  der  Rud- 
kunft  von  der  Belagerung  begingen.  Auch  in  dieser  Tradition  wird 
das  Datum,  der  10.  Dzü-lhagg,  angegeben.  Man  könnte  zwar  Dzn- 
Ihagg  „Festmonat^,  anstatt  es  blofs  als  Eigenname  auf  die  letzte 
Lunation  des  Jahres  zu  beschränken,  in  seiner  allgemeinen  Bedeu- 
tung auffassen  und  sagen,  dafs  im  Jahre  624  der  Schawwal  so  ge- 
nannt wurde,  weil  das  Pilgerfest  in  demselben  gefeiert  wurde,  allein 
es  erscheint  mir  viel  natürlicher,  diese  Zeitbestimmung  als  eine  spätere 
Einschaltung  anzusehen ;  dafs  in  der  ursprunglichen  Ueberlieferung  da» 
Datum  nicht  angegeben  worden  war,  scheint  daraus  hervorzugehen, 
dafs  Ibn  Sa*d  die  Belagerung  am  zweiten  Sonnabend  im  Schaww&l 
(7.  April)  anfangen  läfst.  Ich  glaube,  sie  hat  am  ersten  Sonnabend 
(31.  März)  angefangen. 

Ibn  Hischäm  setzt  vier  Feldzüge  (Kodr,  Sawyk:,  Dzu  Anaanr 
und  Foro')  zwischen  die  Badrschlacht  und  die  Belagerung  der  Bann 
Kaynoka .  Hierin  folgt  er  nicht  genau  dem  Ibn  Ishak:.  ^Dieser*, 
erzählt  Tabary,  „bestimmt  die  Zeit  der  Belagerung  nicht,  er  sagt 
nur:  sie  fand  zwischen  dem  Sawyk-  und  Foro'-Feldzuge  statt.'' 

Der  Umstand,  dafs  unmittelbar  nach  der  Belagerung  das  Opfe^ 
fest  gefeiert  wurde,  hat  Biographen,  welche  von  der  Voraussetzung 
ausgehen,  dafs  das  Pilgerfest  stets  in  der  zwölften  Lunation  began- 
gen wurde  und  Mohammad  die  Commemoration  desselben  im  Sinne 
hatte,  bewogen,  die  Belagerung  zwei  Monate  später  zu  versetzen. 

Wir  werden  auf  diesen  Gegenstand  in  einer  Note  zu  Kapitel  19 
zurückkommen. 


■^ 
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'»en        durch   diesen  Sieg  nothwendig  gevvor- 

^^^^¥1     beschäftigt.  '    Schon   am    Sonnabend, 

serbritt  er  zur  Belagerung  der  Juden  aus 

^  '^otä*.     Sie  dauerte   zwei  Wochen,   und 

war  gerade  Ostersonntag  (25.  April 
\  Me  Feier  des  'Yd  oder  Opferfestes. 

■^^  '^  er,  wenigstens  in  den  folgenden 

'*en,  deren  Inhalt  eine  Aufforde- 
Spenden   beizutragen.     Am 
Person,  Sklaven  wie  Freie, 
Männer  und  Erwachsene, 
"^  Rosinen  ^)   oder   zwei 

-^  ^    *"  bringen,    »damit   an 

..er  Mühe,  umherzugehen 

-   sein    mögen«.     Nachdem   das 

>var,    begaben    sich   die  Gläubigen   in 

-,f        .""^^rhalb  der  letzten  Häuser  der  Stadt,  um,  wie 

^^    ^^    Bereitwilligkeit,  die  IMlgergerfahrt  zu  ver- 

g^-      ^^euten.     Der   Prophet  zog   bei    dieser  Gele- 

^  Feiertagskleider  an  '^)  und  es  wurde  vor  ihm 


■^    V      — 


v&'  war  arspranglich  ein  Getreidemaars;  der  gröfseren 


^^\\. 

^    ^        ^egen  hat  man  aber  das  Gewicht  eines  Qä  Korns  be- 

'  ^fi^^^«^'  =  4  Modd;  1  Modd  =  \\  Rotl  (Pfand)  von  Bagh- 

^   g^Z?^^^4dische8  Rotl  =  12&f  Dirham.     Dies,  ist  die  Angabe 

y^       *     Andere  Rechtsgelebrte  weichen  von  ihm  ab.    Das  bagh- 

^<>f    ^^°^  wird  auf  90  oder  91  Mithkal  gesetzt:  folglich  ent- 

i^^^nd  6480  oder  6552  arabische  Gran  =  1,382  engl.  Pf.  Troy. 

^et  Weizen  war  in  Madjna  zweimal  so  theuer  als  die  Gferste 
^  D^^ln.  In  Persien  und  am  Tigris  war  er  wohlfeil  und  einige 
^lOS^i^  rietiien  den  Gläubigen,  bei  dieser  Gelegenheit  ein  ganzes 
,^  ^fdizeu  als  Almosen  zu  geben. 

')  Ihn  Sa*d  beschreibt  dessen  Pesttagskleider:  die  Schultern 
^  der  obere  Theil  des  Körpers  waren  in  eine  y amanische  Borda, 
y^  EUeu  lang  und  drei  Ellen  breit,  gehüllt,  um. die  Lenden  war 
o{p  io  'Offi&n  gewebtes  Tuch  gewunden,  welches  die  Beine  bedeckte, 
ijgr  Bilen  und  eine  Spanne  lang  und  zwei  Ellen  und  eine  Spanne 
itAX  war. 
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ein  mit  Eisen  beschlagener  Wurfspiefs,  welchen  Zobayr 
mit  von  Abessynien  gebracht  hatte,  einhergetragen.  Dort 
angekommen  'verrichteten  sie  das  Gebet,  aber  mit  einigen 
Abweichungen  von  der  gewöhnlichen  Liturgie,  und  daon 
hielt  er  eine  Anrede.  Darauf  wurden  ihm  zwei  weifs  und 
schwarz  gefleckte  Widder  vorgeführt  und  er  schlachtete 
den  einen  für  die  Gemeinde  der  Gläubigen  und  den  an- 
deren für  sich  und  seine  Familie.  Das  Fleisch  wurde  ge- 
braten und  das  Fest  endete  mit  dem  Liebesmal,  zu  dem 
er  nebst  seinen  Freunden  auch  die  Armen  einlud. 

Auch  im  Jahre  625  wurden  die  Fasten  und  das  Yd 
auf  diese  Weise  gefeiert,  aber  wahrscheinlich  schon  im 
Jahre  626  erliefs  er  eine  neue  Verordnung: 

K.  2,  18 J.  Jetzt  ist  der  Monat  Ramadhän,  in  welcbeon 
Gott  herabgesandt  hat  den  Koran  zur  Leitung  für  die  Men- 
schen und  zur  Erleuchtung,  welche  da  ist  ein  Theil  dei 
Leitung  und  Erlösung.  Wer  also  diesen  Monat  daheim  ist 
soll  ihn  fasten,  wer  aber  krank  oder  auf  Reisen  ist,  sol 
eine  [entsprechende]  Anzahl  von  Tagen  ein  anderes  Ma 
fasten.  Gott  will  es  für  euch  leicht  und  nicht  schwer  ma- 
chen. Ihr  müfst  aber  die  volle  Anzahl  Tage  fasten  unc 
Gott  dafür  preisen,  dafs  er  euch  geleitet  hat,  und  dank- 
bar sein. 

Da  in  den  ersten  zwei  Jahren  zufällig  der  Monat  Ra- 
madhän in  die  Quadragesima  fiel,  machte  Mohammad  diesei 
zum  Fastenmonat,  reduzirte  die  Zeit  von  vierzig  Tagei 
auf  eine  Lunation  (29  oder  30  Tage)  und  hielt  an  da« 
Mondesjahr  fest,  wes>Yegen  die  Fastenzeit  der  Moslime  ii^ 
32  Jahren  durch  alle  Jahreszeiten  läuft.  Der  Hauptgrund 
dieser  Veränderung  war  wohl,  dafs  er  sich  auch  von  de» 
Christen  trennen  und  seine  Religion  selbstständig  ausbil- 
den wollte.  Auch  fanden  es  die  Moslime,  da  sie  den  Oster- 
Kalender   nicht  berechnen  konnten  ^),   unbequem  und  be- 


')   Nach  Tbalaby,  2,  182,  gab  Mohammad  diesen  Omod  fir 
die  Abänderang  des  Fastengebotes  offen  an.     Seine  Worte  oo«* 
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schämend  stets  die  Schriftbesitzer  zu  fragen,  um  welche 
Zeit  ihre  Fasten  anfangen  und  das  'Yd  gefeiert  wer- 
den soll. 

Die  Ursache,  welche  in  dem  so  eben  erwähnten  Ko- 
rintexte  für  die  Wahl  des  Ramadhäp  angegeben  wird,  ist 
interessant.  In  diesem  Monate  hat  Gott  durch  die  Herab- 
Sendung  der  Offenbarung  das  Erlösungswerk  an  uns  voll- 
bracht. Die  Christen  betrachten  während  der  Fastenzeit 
die  Erlösung  durch  den  Heiland  und  nach  der  Ansicht  der 
Moslime  fasteten  die  Juden  am  Kipur  zur  Erinnerung  an 
ihre  Erlösung  aus  Egypten.  (Vergl.  Anhang  zum  vor.  Kap.) 
Es  wollten  also  auch  sie  ihre  Erlösung  auf  ähnliche  Art 
feiern  "). 

Im  Jahre  626  fing  der  Ramadhän  am  4.  Febr.,  im 
Jahre  627  am  24.  Januar,  im  Jahre  628  am  14.  Januar  an 
und  so  entfernte  er  sich  jedes  Jahr  weiter  vom  Pilgerfeste 
oder  Osterfeste,  welches  die  Moslime  bis  A.  H.  10  im  Früh- 
linge  zu  feiern  fortfuhren,  weil  es  auch  die  Heiden  im  Früh- 
linge  begingen.  Das 'Yd  löste  sich  somit  in  zwei  Festtage 
auf:  das  kleine,  welches  am  Schlüsse  der  Fasten,  und  das 


»Wir  sind  keine  Schriftgelehrten,  wir  halten  daher  keine  [Zeit-]Rech- 
''^g  and  schreiben  nicht  vor:  dieser  Monat  hat  so  und  so  viele 
Tage  —  bei  diesen  Worten  drückte  er  die  Zahl  (29)  durch  Indigi- 
Ution  aus,  indem  er  den  Daumen  an  den  dritten  Finger  legte  — 
Qöd  dieser  Monat  hat  so  viele  Tage  —  hier  zeigte  er  die  volle 
Zahl  dreifsig  an.  — " 

')  Die  Moslime  haben  die  Ansichten  des  Mohammad  schon 
IQ  frSher  Zeit  weiter  entwickelt,  um  die  Heiligkeit  des  Ramadhän, 
S^genüber  der  christlichega  Fastenzeit  zu  vertheidigen.  Schon  Abu 
l^iarr  soll  gesagt  haben  (Thalaby,  Tafs.  2,  181): 

^Die  Rollen  wurden  dem  Abraham  am  3.  Ramadhän,  die  Thora 
^^m  Moses  am  5. ,  das  Evangelium  Jesu  am  13.,  die  Psalmen  dem 
^avid  und  der  Koran  dem  Mohammad  am  24.  Ramadhän,  da  also 
Qoch  sechs  Tage  vom  Ramadhän  übrig  waren,  gegeben.** 
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grofse,  welches  am  Tage,  an  dem  man  beim  makkanisctien 
Pilgerfeste  die  Opferthiere  schlachtet,  gefeiert  wurde.  Mo- 
hammad feierte  das  eine  auf  dieselbe  Weise  wie  das  an- 
dere,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  er  am  ersten  das  Al- 
mosen sammelte  und  am  zweiten  das  Osterlamm  schlachtete. 
Im  Jahre  624  hat  sich  der  Gesimdheitszustand  des 
Propheten  bedeutend  verschlimmert.  Er  bildete  sich  ein, 
mit  Dingen  beschäftigt  zu  sein,  mit  denen  er  in  gar  keiner 
Berührung  stand  *).  Auch  hatte  er  die  Lust  an  seinen 
Frauen  verloren.  Gabriel  sagte  ihm,  dafs  seine  Schwäche 
und  Illusionen  die  Folge  eines  an  ihm  von  dem  Juden  La- 
byd  b.  A'gam  aus  der  Familie  Zorayk  verübten  Zaubers 
seien,  und  dafs  der  Talisman  in  einem  Brunnen  vergraben 
liege.  Der  Zauber  wurde  zerstört  und  der  Prophet  gewann 
neue  Zuversicht  und  genas. 


')   Einige  wahnwitzige  Geschichten  fanden  Glaaben,  wie  s.  B. 
ein  Dialog,  den  er  mit  einer  Knh  führte.  Vergl.  Moslim  Bd.  2.  S.457. 


Anhang  zum  siebenzehnten  Kapitel 


Die  Frauen  des  Propheten. 

Statt  von  Jahr  za  Jahr  den  Zuwachs  zu  Mohammad's  Harem 
Q  registriren,  stelle  ich  hier  die  Nachrichten  über  seine  erbaulichen 
amilienverhältnisse  zusammen.  In  der  Anordnung  folge  ich  der 
iste,  welche  uns  Ihn  Sad  (Bd.  12.  fol.  172  v.)  von  Zohry  aufbe- 
ahrt  hat,  nur  stelle  ich  Zaynab  bint  Chozayma  unter  No.  4 ,  statt 
ie  Zohry  unter  No.  8. 

1.  Seine  erste  Frau  war,  wie  wir  wissen,  Chadyga,  und  er 
'irathete,  so  lange  sie  lebte,  keine  andere.  Er  verlor  sie  im  Jahre 
9,  nach  einer  glucklichen  Ehe  von  24  Jahren.  Sie  war  65  Jahre 
t  als  sie  starb. 

2.  Sawdä.  Ihr  erster  Mann  war  Sakrän  (Bd.  II,  S.  177).  Nach 
m  Tode  der  Chadyga  kam  die  lebenslustige  Frau  des  'Othmän  b- 
itz'ün  (Bd.  I,  S.  389)  zum  Propheten,  bot  ihm  ihre  Dienste  als 
iplerin  an  und  sagte ,  sie  glaube,  dafs  Sawdä  eine  passende  Frau 

•  ihn  wäre.  Er  war  sogleich  dabei,  und  ehe  Chadyga  zwei  Mo- 
te  unter  der  Erde  lag,  heirathete  er  jene  (nach  Ibn  Sad  im  Ra- 
tdhan,  April  619).  Zu  Anfang  des  Jahres  628  scheint  sie  noch 
Gunsten  gestanden  zu  haben,  denn  Mohammad  wies  ihr,  wie  der 
yischa  und  anderen  Frauen,  aus  den  Revenuen  von  Chaybar  80* 
asl^  Datteln  und  20  Wask:  Gerste  oder  Weizen  zum   Unterhalte 

").  Später  —  nach  Baladzory  A.  H.  8  =  A.  D.  629  —  wollte  er 

•  verstofsen,  wie  die  Biographen  sagen :  wegen  ihres  vorgerückten 
ters;  die  wahre  Ursache  scheint  gewesen  zu  sein,  dafs  sie  einen 
hatz  hatte.  Da  ihr  Freund  ein  Eunuche  war  und  sie  auf  ihre 
elichen  Rechte  zu  Gunsten  der  'Ayischa  verzichtete,  gelang  es  ihr 
!Q  Propheten  zu  besänftigen.  Gott  billigte  im  Koran  4,  127  das 
-ae  Uebereinkommen.    Mohammad  behielt  sie  und  am  Tage  der 


')    Solche  Geschenke  nennt  man  faima,  Unterhaltsanweisungen.     Wfikidy 
t  darüber  eine  Monographie,  Kitäb  al^'iraa,  hinterlassen. 
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Auferstehang  wird  sie,  ihrem  Wunsche  gemäfs,  unter  seinen  Gemah- 
linnen erweckt  werden.  Sie  starb  zn  Madjna  ungefähr  im  J.  643. 
Wenn  die  Angabe  des  Ibn  Sa*d,  dafs  sie  erst  im  Jahre  674  starb, 
richtig  wäre,  mufste  sie  ein  sehr  hohes  Alter  erreicht  haben. 

3.    'Ayischa,  die  Tochter  des  Abu  Bakr.   Sie  war  6  Jahre  alt, 
als  der  fünfzigjährige  Mohammad  sich  mit  ihr  verlobte,  und  zu  nenn 
Jahren  trat  sie  schon  in  den  Ehestand  ein.   „Ich  safs,  erzählte  sie, 
mit  anderen  Mädchen  in  einer  Schaukel  als   mich  die  Mutter  rief. 
Ich  ging  zu  ihr,  wufste  aber  nicht,  wozu  sie  mich  wollte.    Sie  nahm 
mich  bei  der  Hand  und  führte  mich  zur  Hausthüre.    Ahnungen  mach- 
ten mein  Herz  pochen,  doch   nach  einiger  Zeit  wurde  ich  wieder 
ruhig.    Ich  wusch  das  Gksicht  und  den  Kopf,  dann  führte  sie  mieh 
in  das  Haus,   wo  mehrere  Frauen  versammelt  waren.     Sie  empfin- 
gen   mich    mit  Glückwünschen    und  Segnungen  und  putzten  mich. 
Als  sie  fertig  waren,  übergaben  sie  mich  dem  Propheten.**     Sie  ist 
die  einzige  unter  seinen  Gemahlinnen,  die  er  als  Jungfrau  gehei- 
rathet  hat 

Givilisation  und  Bildung  entwickeln  manche  schöne  Eigensebsf- 
ten,  aber  jene  naiven,  possierlichen  Wesen,  voll  schalkhaften  Uebe^ 
muths,  natürlichen  Witzes  und  kindlicher  Unbefangenheit,  wie'Ayiseba 
war,  gedeihen  am  besten  im  Orient.  Sie  brachte  ihr  Spielzeug  oit 
in  das  Haus  ihres  Gatten,  ergötzte  sich  an  Puppen  und  Einderspie- 
len. Mohammad,  welcher  etwas  frühzeitig  in  die  zweite  Kindheit 
eintrat,  nahm  herzlichen  Antheil  an  ihrer  Unterhaltung,  gab  biswei- 
len eine  Anekdote  zum  Besten  und  belustigte  sie  durch  Wettlaafeo. 
Er  war  so  sterblich  in  sie  verliebt,  dafs  er  selbst  in  der  Moschee 
während  des  Gottesdienstes  den  Kopf  unter  ihren  Schleier  steckte, 
sie  liebkoste  und  mit  ihren  Haaren  spielte  (Tha'laby,  Tafsjr  2, 183), 
und  er  verkündete  den  Gläubigen,  dafs  sie  auch  im  Paradiese  seine 
Frau  sein  werde. 

Im  Hause  trug  sie  nur  Beinkleider  ( Na^ba)  oder  sie  hatte  eioeo 
Schurz  (Izär)  um  die  Mitte  gebunden.  Höchstens  warf  sie  noch  ein 
Stück  Gallico  wie  einen  Shawl  über  die  Schultern.  Wenn  sie  aoS" 
ging,  zog  sie  ein  Hemd  (Dir)  an,  hüllte  den  Hals,  das  Kinn  od' 
den  untern  Theil  des  Gesichtes  in  ein  Tuch  (Ghimar),  welches  aodi 
einen  Theil  der  Brust  bedeckte.  Der  Kopf,  die  Stirne  und  der  Naken 
waren  in  ein  anderes  Tuch  (öilbab)  gewickelt,  welches  über  & 
Schultern  bis  auf  die  Brust  herabflofs.  Weniger  als  diese  drei  Klei- 
dungsstücke (Hemd,  Ghimar  und  (jrilbab),  sagte  sie,  soll  keine  Fräs 
anhaben,  wenn  sie  die  Moschee  besucht.  Selbst  dieser  Anzog  wir 
dürftig  genug,  und  es  wird  deswegen  von  den  Biographen  henro^ 
gehoben,   dafs  Maymüna  einmal  in   einem  langen  Hemde  und  Qi* 
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mftr,  ohne  Iz&r,    beim  Gebete  erschien.     Maocbesmal  bullte  sieb 
'Ayischa  in  einen  grofsen  Izar  *),  welcber  den  Kopf  and  die  ganze 
Person  bedeckte.     Sie  band  ihn  aber  nicht,   wie  es  schon  in  alten 
Zeiten  Sitte  war,  am  die  Mitte,  sondern  wickelte  ihn  um  den  Kopf 
wie  einen  öilbäb  and  hielt  ihn,  wie  es  scheint,  vorne  mit  den  Hän- 
den zusammen.     Sie  hatte  aach  einen  Mantel   von   Floretseide  '), 
diesen  aber  hing  sie  ihrem  Neffen  am  and  schenkte  ihn  demselben. 
Die  Finger  and  Zehen  schmückte  sie  mit  goldenen  Ringen  ^). 
Die  Haare  waren  so  reichlich  mit  wohlriechenden  Salben  eingerie- 
ben, dafs  diese  ihr  bisweilen  über  die  Sdrne  herabtrfiafelten.     Ihre 
schönsten  Kleider  bestanden  aas  Sera,  einem  Stoffe  von  BaamwoUe 
and  Seide,  nach  Anderen  bedeutet  Sera  schwerer  Atlas.    Sie  liebte, 
wie  alle  Orientalinnen,  die  gelbe  Farbe.  Häufig  trug  sie  sich  fast  ganz 
gelb,  bisweilen  war  das  Haistach  (Ghimär)  und   das  Hemd  rosen- 
TOth  and  die  Beinkleider  gelb.     Die  gewöhnlichste  Farbe  der  Män- 
ner- und  Frauenkleider  scheint  übrigens,   wie  jetzt  noch  in  Indien, 
weifs  gewesen  zu  sein.     Wenn  man  gelbe  Kleider  (Mo9farat)  trägt, 
Bo  ist  diese  Farbe  nicht  dauerhaft ^  sondern  die  Kleider  werden,  so 
oft  man  sie  wäscht,  in  einen  Absud  von  Safran  getaucht  oder  auch 
nur  damit  besprengt   Dies  geschieht  namentlich  bei  Hochzeiten  und 
anderen  Festen.  Es  wurde  ihr  einst  ein  feiner  Pelz  zum  Geschenke 
uigeboten  und  sie  haschte  gierieg  danach. 

Im  vierten  Jahre  der  Higra  (Januar  626)  hatte  sie  ein  kleines 
liebesabenteuer,  welches  viel  Aufsehen  verursachte.  Wir  wollen  ihre 
Brzählang  hören.     Dieselbe   wurde  von  ihren  Bewunderern  verbes- 
sert (?)   und  von  Zohry    redigirt.     Ich  folge  dem  Texte  des  Bo- 
'cWiy  8.  594: 

Wenn  der  Prophet  eine  Reise  machen  wollte,  looste  er  unter  sei- 
nen Frauen  und  nahm  diejenige  mit,   deren  Loos  herauskam.     So 

')  Izilr  bedeutet  ursprünglich  jedes  KleiduugstUck ,  womit  man  die  Schaara 
^ttUt  (KuUa  m&  satarak);  speciell  wurde  der  um  die  Mitte  gebundene  Schurz, 
^chen  nicht  nur  Mftnner,  sondern  auch  Frauen  getragen  (vergl.  Bd.  I,  S.  405), 
^  genaimt  Weil  aber  durch  Mo^mmad's  Gebot  des  Verschleiems  jeder  Theil 
^  weiblichen  Körpers  gleichsam  zur  Schaam  wurde,  so  wendete  man  (wenn  es 
laicht  schon  früher  aus  derselben  Rücksicht  geschah)  das  Wort  auch  auf  das 
^«^ifientuch  an,  in  welches  sich  die  Frauen  hüllen. 

In  einigen  Traditionen  wird  auch  eine  Mil^afa  in  der  Garderobe  der  *Ayl- 
*^  genannt ;  auch  dieses  ist  ein  grofses  Stück  Callico,  womit  man  den  ganzen 
Afirper  vehflllt,  oder  ein  Mantel. 

*)  In  einer  Tradition  steht  Mi^raf  chazzin  und  in  einer  andeem  Kis&  chaz- 
^.  Chazz  bedeutet  die  Seide,  weche,  nachdem  die  langen  Faden  vom  Cocon  ab' 
C^nnen  sind,  übrig  bleibt  und  wie  Wolle  mit  der  Spindel  gesponnen  wird. 

')  Obschon  Gh4tim  eigentlich  Siegelring  heifst,  so  werden  doch  auch  die 
Üinge,  welche  die  Orientalinnen  an  .den  Zehen  tragen,  so  genannt.  Vergl.  Ibn 
&'d  Bd.  12,  foL  76  r. 
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that  er  auch  im  Feldzng  gegen  Morajsy^  nnd  das  Loos  fiel  auf  mich. 
Es  war  damals  schon  das  Gebot,  dafs  die  Franen  sich  verschleinD 
müssen,  geoffenbart  worden ;  ich  setzte  mich  also  verschleiert  io  die 
Haada,  man  hob  mich  darin  auf  das  Kameel,  band  dieselbe  aof 
dem  Thiere  fest  und  trat  dann  den  Marsch  an. 

Nach  Vollendung  des  Feldzuges  kehrten  wir  um  und  lagerten 
uns  nicht  sehr  weit  von  Madyna.  Nach  Einbrach  der  Nacht  üefe 
der  Prophet  den  Ruf  zum  Aufbruche  ergehen.  Als  ich  den  Bof 
vernahm ,  stand  ich  auf,  ging  aufserhalb  des  Lagers  und  kehrte, 
nachdem  ich  meine  Bedürfnisse  verrichtet  hatte,  zu  meinem  Karaede 
zurück.  Unterwegs  fühlte  ich  an  meine  Brust  und  vermifste  meine 
Halsschnur  von  tzafärischen  Muscheln.  Ich  ging  zurück,  sie  zu  Bu- 
chen, und  meine  Sehnsucht  dieselbe  zu  finden,  hielt  mich  lange  aof. 
Unterdessen  hoben  die  Männer,  deren  Geschäft  es  war,  mich  in  der 
Hauda  auf  das  Kameel  zu  heben,  letztere  auf,  banden  sie,  in  der 
Meinung  ich  sitze  darin,  fest  und  der  Zug  setzte  sich  in  Bewegung. 
Ihr  Irrthum  ist  sehr  begreiflich,  denn  zu  jener  Zeit  waren  die  Frauen 
leicht  und  mager  '),  weil  sie  äufserst  schlecht  genährt  wurden,  und 
aufserdem  war  ich  damals  noch  sehr  jang.  Sie  konnten  also  sei 
dem  Gewichte  der  Hauda  nicht  wahrnehmen,  dafs  sie  leer  sei  Ab 
ich  das  Halsband  gefunden  hatte,  eilte  ich  nach  dem  Lager,  fiuad 
aber  weder  einen  Rufenden,  noch  einen  Antwortenden.  Ich  dachte, 
wenn  sie  mich  vermissen,  werden  sie  zurückkehren,  und  setzte  mich 
auf  meinen  früheren  Platz  nieder.  Meine  Augen  wurden  schwer  oni 
ich  schlief  ein. 

Der  Solaymite  Qafwan  b.  Mo'attal  hatte  sich  nicht  im  Lager  aufge- 
halten, sondern  war  zurückgeblieben  und  ging  am  Morgen  vorüber.  Sr 
bemerkte  mich,  ging  auf  mich  zu,  nnd  da  er  mich  ehe  noch  der  Schleier 
eingeführt  worden  war  gesehen  hatte,  erkannte  er  mich.  Er  weckte 
mich  mit  dem  Rufe:  „Wir  sind  Gottes  und  zu  ihm  kehren  wir  fB- 
rück^  aus  dem  Schlafe.  Ich  zog  augenblicklich  mein  Kopftuch  (GO- 
bab)  über  das  Gesicht  nnd  kann  bei  Allah  schwören,  dafs  er  niebt 
ein  Wort  mit  mir  geredet  hat,  ausgenommen  den  erwähnten  Brf 
Er  stieg  vom  Kameele,  machte  es  niederknien,  ich  stieg  auf  nnd  tf 
führte  es.  Wir  eilten  der  Arm^e  nach  und  holten  dieselbe  gegen 
Mittag  ein  als  sie  gerade  im  Begriffe  war,  sich  zu  lagern.  Ich  war 
noch  nicht  vermifst  worden.  Erst  da  man  mich  also  mit  einem  Manne 
daher  reiten  sah,  ging  der  Lärm  los.     Indem  sich  der  Zug  aber  in 


')  Bei  Soyüty,  Rogu  alschaych  ilk  alschabäba,  sagt  sie:  Als  ich  mit  dM 
Propheten  verlobt  war,  bemühte  sich  meine  Matter,  mich  fett  zu  machen  [<& 
Araber  lieben  nämlich  beleibte  Frauen]  und  sie  fand,  dafs  bei  mir  nichts  b» 
ser  anschlug  als  Gurken  und  frische  Datteln . . . ;  durch  deren  Genufs  wurde  iA 
rund. 
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ßewegang  setzte,  hatte  ich  keine  Ahnung  von  den  Verleumdangen, 
die  gegen  mich  aasgesprochen  wurden.  Nach  meiner  Ankunft  in 
Madjna  wurde  ich  schwer  krank  und  lag  fast  einen  Monat  darnie- 
der. Die  bösen  Gerüchte  kamen  dem  Propheten  und  meinen  Eltern 
zu  Obren.  Sie  aber  sagten  nichts  zu  mir,  doch  fiel  es  mir  auf,  dafs 
der  Prophet  nicht  so  zärtlich  gegen  mich  war  wie  sonst,  wenn  ich 
krank  lag.  Er  besuchte  mich  zuweilen,  grufste  mich  und  sagte  nichts 
weiter  als:  ^Wie  geht's?**  und  entfernte  sich  wieder. 

Nach  ungefähr  zwanzig  Tagen  genas  ich  und  machte  mit  0mm 
Ifistah  unseren  nächtlichen  Spaziergang  nach  Mana^i'.  Auf  dem 
Etfickwege  sprach  sie  von  der  Geschichte  und  flachte  ihrem  eigenen 
äobne,  weil  er  daran  glaubte.  Ich  bat  den  Propheten  um  die  Er- 
iaubnifs,  zu  meinen  Eltern  gehen  zu  dürfen.  Von  meiner  Mutte-r  er- 
iibr  ich  denn  auch,  dafs  der  Vorfall  zum  Stadtgespräch  geworden  sei. 
[ch  weinte  die  ganze  Nacht.  Der  Prophet  liefs  den  *Alyy  und  Osama 
).  Zayd  zo  sich  kommen  und  berieth  sich,  da  er  keine  Weisung  von 
jk)tt  erbalten  hatte,  mit  ihnen,  ob  er  sich  von  mir  nicht  trennen 
toll.  'Alyj  rieth  ihm  dazu,  Osama  aber  sprach  seine  Ueberzeugung 
108,  dafs  ich  unschuldig  sei.  Am  nächsten  Tage  kam  er  zu  mir  und 
ragte  mich,  ob  ich  schuldig  oder  unschuldig  sei?  Ich  bat  meine 
liltern,  für  mich  zu  antworten.  Diese  wufsten  aber  nicht,  was  sie 
>agen  sollten.  Ich  sprach:  Ihr  habt  dieses  Gerücht  so  lange  gehört, 
lafs  ihr  euch  daran  gewöhnt  habt,  es  für  wahr  zu  halten.  Wenn 
ch  sage,  ich  bin  unschuldig,  so  glaubet  ihr  mir  nicht,  wenn  ich 
Dich  aber  zu  etwas  bekenne,  woran  ich,  Gott  weifs  es,  unschuldig 
»in,  so  glaubet  ihr  es.  Ich  kann  daher  nichts  Anderes  sagen,  als 
ler  Vater  des  Joseph,  welcher  sprach:  die  Geduld  ist  schön.  Darauf 
;iDg  ich  zu  Bette.  Ich  dachte,  vielleicht  wird  der  Prophet  ein  Traum- 
Besicht  haben,  in  dem  ich  gerechtfertigt  werde,  aber  dafs  Gott  we- 
)en  eines  armen  Wesens,  wie  ich  bin,  eine  Offenbarung  herabsenden 
rürde,  habe  ich  nicht  erwartet.  Doch  ehe  der  Prophet  oder  sonst 
emand  das  Gemach  verliefs,  befiel  ihn  ein  Paroxysmus  wie  im  Fie- 
er,  und  er  dauerte  so  lange,  bis  ihm  Schweifstropfen  wie  Perlen 
irofs  hinabrollten.  Es  war  ein  Wintertag,  aber  dies  war  die  Wir- 
oog  des  Gewichtes  der  Offenbarung,   die  er  erhielt  ').     Als  der 


*)  Prof.  Weil  hat  es  in  Sybel's  Zeitschrift  für  Geschichte,  1862,  versucht, 
HS  Ihn  Ifl^äk's  Version  dieser  Stelle  zu  beweisen,  dafs  Moli^ammad's  Anfälle 
Idit  catalep tischer,  sondern  epileptischer  Natur  waren.  Wenn  wir  mit  Gewifs- 
eit  sagen  könnten :  so  hat 'Ayischa,  oder  auch  nur  der  Redakteur  der  Erzählung 
bcr  diesen  Gegenstand  gesprochen,  dann  dürfte  man  solchen  Gebrauch  von  der 
tolla  machen.  Traditionen  sind  aber  sehr  verschieden  von  geschriebenenen  Do- 
nnenten  und  müssen  ganz  anders  benutzt  werden:  wir  müssen,  wenn  wir  mehr 
8  den  allgemeinen  Inhalt  verwenden  wollen,  alle  Versionen  vergleichen.     Von 
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Anfall  vorüber  war,  lädielte  er,  und  das  Erste,  was  er  sagte,  war: 
O'Ayischa,  Gott  hat  dich  schaldlos  erklärt  I  Meine  Matter  sagte: 
Umarme  ihnl  Ich  aber  antwortete:  Nein,  ich  nmarme  ihn  oieht, 
aber  ich  preise  Gott.  Die  Offenbarung,  welche  er  bei  dieser  Gel»' 
genheit  erhalten  hat,  ist  Kor.  24,  ii-2i. 

In  dem  Originale,  welches  ich  in  diesem  Theile  abkürze,  wird 
besonders  viel  Muhe  darauf  verwendet,  die  Verschwiegenheit  des 
gekränkten  Ehemannes  und  der  beschämten  Eltern  der  *Ayiscba  ^ 
genüber  zu  motiviren.  Dies  ist  in  der  That,  da  aus  Koran  24, » 
deutlich  hervorgeht,  dafs  sie  zum  Stadtgespräch  geworden  war,  die 
schwächste  Episode  in  der  ganzen  Geschichte.  Ihre  Mutter  hllte 
ihr  mit  der  gröfsten  Zartheit  sagen  können:  Höre  Kind,  deine  Feinde 
haben  böse  Gerüchte  in  Umlauf  gesetzt,'  erzähle  mir  den  gaiuKD 
Hergang,  damit  ich  dich  rechtfertigen  kann,  und  wenn  Mohammad 
schon  anfangs  bereit  war,  ihr  auf's  Wort  zu  glauben,  so  hätte  er 
die  schmeichelhafte  Aufforderung,  offen  ihre  Unschuld  zu  bethenen, 
auch  während  ihrer  Krankheit  an  sie  ergehen  lassen  können.  Ick 
kann  die  Vermuthnng  nicht  unterdrücken,  dafs  'Ajischa  nicht  kraalEi 
sondern  auf  den  Rath  'Alyy's  von  ihrem  Manne  verstofsen  wordw 
Daraus  wurde  sich  der  Hafs,  welchen  sie  bis  an  das  Ende  ibni 
Lebens  gegen  *Alyy  und  seine  Familie  hegte  und  welcher  schwa» 
res  Unheil  über  die  Moslime  brachte,  als  Frau  Brunhild's  Zorn  gegei 
Siegfried  über  die  Nibelungen,  erklären. 

Entlassen  konnte   sie  Mohammad   auf  den  Verdacht  hin  odar^j 
auch  ohne  Ursache,  wenn  aber  ihre  Schuld  bewiesen  worden 
hätte  sie  gesteiniget  werden  müssen.   Obschon  der  Prophet  an  d( 
ehebrecherischen  Judenpaar,  wie  auch  an  Ma  iz  und  einer  Gbi 
das  Todesurtheil  ohne  Barmherzigkeit  hatte  vollziehen  lassen  '}, 


dieser  Tradition  kenne   ich    deren  vier   (aufser  der  des  Ibn  Is^fiJk,  Wtip^ 
Bochäry  auch  die  des  Moslim  Bd.  2,  S.  631)  und  gerade  In  der  fragUdieii 
unterscheiden  sie  sich  so  wesentlich  von  einander,  dafs  der  einzige  Scblufs, 
chen  man  daraus  ziehen  darf,  der  ist :  der  Kedakteur  der  Tradition  habe 
dafs  Mohammad  die  Offenbarungen  unter  Anfällen  irgend  einer  Art  eibidt, 
diesen  Umstand  hat   er   benutzt,   um  seiner  Erzählung  mehr   Leben  zu 
Die  mehr  oder  weniger  ausführliche  Beschreibung  der  Anfälle  ist  das  Weik 
Ueberlieferer  nach  ihm. 

^  ')  Diese  zwei  bekannten  ihr  Vergehen  selbst  und  der  Prophet  hätte  esi 
gesehen,  wenn  sie  entgangen  wären.  Sie  woUten  aber  „ gereinigt **  sein, 
verlor  den  Muth,  als  Steine  auf  ihn  geworfen  wurden,  und  wollte  ent 
Ein  Moslim  schlug  ihn  mit  dem  Knochen  eines  Eameels  nieder  und  die 
gung  wurde  vollzogen.  Der  Ghämiditin  wurde  Frist  gewährt,  die  Fracht 
Liebe  zu  gebären  und  zu  stillen.  Als  sie  ihre  Pflicht  am  Kinde  gethan 
gab  sie  ihm  ein  Stück  Brod  in  die  Hand,  um  zu  zeigen,  dafs  es  essen 
imd  brachte  es  zu  Mohammad.  Er  gab  das  Kind  einem  Moslim^n  und  beA 
sie  bis  an  die  Brust  einzugraben;  dann  schlug  ihr  Ch^id  mit  einem  Stdi 
den  Kopf  und  dieses  war  das  Signal,  sie  zu  steinigen.  —  Mischkät  S.  808. 
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änderte  er  jetzt  das  Gesetz,  auffallend  aus  Rucksicht  für  *Ayischa 
und  ihre  Eltern,  dahin  ab,  dafs  der  Verführer  and  die  Verführte  mit 
hundert  Peitschenhieben  bestraft  werden  sollen  und  nach  verbufster 
Strafe  sich  nur  an  Ehebrecher  und  Ungläubige  verheirathen  dürfen 
(Eor.  24,  a).     Nach  überstanden  er  Strafe   hätte  also  'Ayischa  Qaf- 
vikiB  Frau  werden  können.     Es  ist  merkwürdig,  dafs  Mohammad 
zur  Ehrenrettung  seiner  Geliebten  betheuert,  (^afw&n  habe  die  'Ayi- 
sdia  nie  in  ihrem  Haase  besucht,  ausgenommen  in  seinem  Beisein« 
£8  scheinen  also  wirklich  Besuche  und  Unterhandlongen  stattgefun- 
den zu  haben.     Der  Zeitraum  von  drei  Wochen  mochte  den  Zorn 
des  Propheten  abgekühlt  und  ihn  zur  Ueberzeugung  gebracht  haben, 
dafe  er  ohne  seine  jugendliche  Gefährtin,  gegen  die  er  viel  mehr  die 
nachsichtige  liebe  eines  Vaters,  als  die  Eifersucht  eines  Gatten  fühlte, 
iiidit  leben  könne.     Er  liefs  sich  also  offenbaren  (Eor.  24,  4),  dafs 
wer  eine  keusche  Frau  eines  Vergehens  beschuldigt,  müsse  vier  Zeu- 
g^  bringen,  welche,  wie  das' Gesetz  näher  bestimmt,  den  Akt  mit 
Aagen  gesehen  haben;  gelingt  es  ihm  nicht,  diesen  Beweis  zu  fuh- 
Pen,  so  wird  der  Verläumder  zu  achtzig  Peitschenhieben  verdammt 
Ifis^  und  Hamna,  die  Tochter'  des  (jrahsch,  zwei  der  Haoptanklfi- 
(er,  liefsen   sich  auch  wirklich  diese  Strafe  gefallen,  weil  sie  anf- 
iehtige  Moslime  waren  '). 

Allein  der  böse  Leumund  wurde  dadurch  nicht  zum  Schweigen 
gebracht.  Die  „Heuchler^  sprachen  nur  noch  schlimmer  von  'Äji- 
icha.  Unter  ihren  Verläumdern  war  Ihn  Obayy  am  thätigsten.  Mo- 
laiDroad  versuchte  es  daher,  ihn  durch  einen  Staatsstreich  aus  dem 
Vege  zu  räumen,  um  die  Uebrigen,  welche  das  neue  Dogma,  dafs 
Ajischa  unschuldig  sein  müsse,  nicht  anerkennen  wollten,  zu  intimi- 
Mren.  Zu  diesem  Zwecke  begab  er  sich  zu  Sa*d  b.  'Obada,  wel- 
ker unter  den  aufrichtigen  Moslimen  den  gröfsten  Einflufs  auf  die 
Kkazragiten  hatte,  nahm  ihn  bei  der  Hand,  führte  ihn  nebst  einigen 
Maren  angesehenen  Männern  iA  das  Haus  des  orthodoxen  Führers 
IprAwsiten,  Sad  b.  Mo*ädz;  dieser  bewirthete  sie  und  Mohammad 
llltrebte  sich,  diese  zwei  Männer  von'  der  Unschuld  seiner  Frau  zu 
Ikerzeugen  und  das  gute  Einverständnifs  zwischen  ihnen  zu  befesti- 
nin.  Einige  Tage  später  führte  er  den  letzteren  in  derselben  Ab- 
tßbt  in  das  Haus  des  ersteren.  Nach  diesen  Vorbereitungen  bestieg 
Ir  am  folgenden  Morgen  die  Kanzel  und  rief:  Wer  will  mich  ge- 
ipB  die  Folgen  schützen,  wenn  ich  mich  an  einem,  der  mich  ver- 
lll^mpft  hat,  räche?  Ich!  antwortete  Sa*d  b.  Mo'ädz,  wenn  es  ein 
EÜrsite  ist,  schlage  ich  ihm  den  Kopf  ab,  gehört  er  aber  zu  unse- 


1-     ■)    Ibn  Isl^&k  sagt,  auch  der  Dichter  Hassan  sei  gegeifselt  worden,  Andere 
imreifeln  es. 
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ren  Brüdern,  den  Chazragiten,  so  unternehmen  wir  gegen  ihn,  wss 
da  uns  befehlen  magst.  Es  war  klar,  dafs  Mohammad  den  einfiofs- 
reichen  'Abd  Allah  b.  Obayy  meinte,  und  deswegen  erwidert  der 
Chef  der  Chazragiten:  Es  ist  dir  nicht  ernst,  Sa'd,  und  wenn  es 
ein  Awsite  ist,  so  bist  du  weder  im  Stande,  noch  willens,  ihn  zo 
tödten.  Es  kam  in  der  Moschee  zu  heftigen  Auftritten  zwiseheo 
den  beiden  Stämmen,  während  welcher  Mohammad  schwieg.  Der 
Mordversuch  des  erbärmlichen  Theokraten  mifslang;  die  ChazragiteB 
mit  dem  sonst  so  ergebenen  Sa'd  b. 'Obada  an  der  Spitze  traten  so 
energisch  auf,  dafs  es  Niemand  wagte,  den  Ihn  Obayy  zu  todten. 

Es  war  eine  andere  für  uns  wichtige  Persönlichkeit,  der  Poei 
Hassan,  in  dieser  Sache  betheiligt.  Wenn  auch  die  Talente  dieses 
Mannes,  nach  seinen  Poesien  zu  urtheilen,  sehr  untergeordnet  wft* 
ren,  so  übertraf  er  doch  alle  Dichter  von  Madyna.  Er  war  da^ 
rakterlos  und  feig,  und  statt  in  den  Krieg  zu  ziehen,  blieb  er  im- 
mer bei  den  Weibern  zu  Hause,  selbst  als  seine  Vaterstadt  belagert 
wurde.  Aber  er  hatte  ein  böses  Maul,  und  wie  arabische  Kritilur 
sagen,  war  kein  Poet  tapferer  in  seinen  Gedichten  als  er.  Seil 
Aeufseres  war  phantastisch:  die  Haupthaare  waren  vorwärts  g> 
kämmt  und  hingen  zwischen  den  Augen  herunter.  Den  BackeiM 
liefs  er  schwarz,  aber  den  Knebel-  und  Schnurbart  färbte  er  iiÄ 
Henna  roth.  Man  fragte  ihn,  warum  er  sich  so  verunstalte?  Äri 
antwortete:  damit  ich  wie  ein  Löwe  mit  blutiger  Schnauze  aofisehk 

Wenn  es  wahr  ist ,  dafs  er  gegeifselt  wurde,  so  war  seine 
gewifs  aufgerüttelt,  und  das  Mifslingen  der  Mordpläne  des  Pi 
ten  gegen  Ihn  Obayy  gab  ihm  den  Muth,  ihr  in  einigen  Versen 
gen  die  Stämme,  denen  Mohammad  angehört,  Luft  zu  machen 
Spottgedicht  wurde  dem  Propheten  überbracht  und  er  fragte:  W( 
will  mir  den  Hassan  aus  dem  Wege  räumen?     Der  beleidigte 
wän  erbot  sich  zu  dem  blutigen  Geschäft  und  ging  zu  diesem  Z 
in  die  Burg  Foray ,  wo  sich  Hassan  aufhielt.     Dieser  ergriff 
Flucht,   als  Qafwan  sich   ihm    mit  gezücktem   Schwerte  nahte; 
wurde  ihm  jedoch  die  eine  Wade  gespalten.     Die  Familie,  wi 
der  Dichter  angehörte,  die  Banü  Harith  b.  Chazrag,   ergriffen 
Thäter   und  hielten  ihn  einige  Zeit  gefangen.     Sad  b. 'Ob^ 
seine  Verwandten  mischten  sich  in  diese  Angelegenheit  und  e8 
lang  ihrem  Zureden  oder  der  Gewalt,  die  Banü  Harith  zu  bewi 
den  Qafwan  loszulassen.     Sa*d  kleidete  ihn  und  brachte  ihn 
Propheten.     Als  dieser  ihn  erblickte,   rief  er  ihm  en^egen: 
Gott  Den  kleiden,  der  Dich  gekleidet  hat  *).     Auch  Hass^  wi 


')    In  Wakidy,  Ms.  Brit.  Mus.  20737  fol.  105,  ist  eine  andere  Vereioi 
Geschichte,     ^afwän   vervnindet  den   IHchter   ohne   Vorwissen    des  Mo^^nft 
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sich  zum  Propheten  begeben.  Seine  Verwandten  trugen  ihn  zwei 
Mal  hin ,  er  wurde  aber  nicht  vorgelassen.  £r  hängte  den  anstöfsi- 
gen  Versen  andere  an,  in  denen  er  verspricht,  Satyren  gegen  die 
Korayschiten  zu  dichten  bis  sie  die  Lät  und  'Ozzä  verlassen  und 
an  Mohammad  glauben  wurden.  Er  liefs  sich  zum  dritten  Male 
ZQ  Mohammad  tragen  und  sprach:  (Verse) 

^Ich  habe  Satyren  gegen  Mohammad  gedichtet,  aber  ich  habe 
iln  auch  gegen  Angriffe  vertheidiget.  Gott  wird  mich  dafür  belohnen. 

Mein  Vater,  meine  Ahnen  und  meine  Ehre  sollen  der  Schild 
Jein  für  die  Ehre  des  Mohammad  gegen  seine  Feinde.** 

Er  fand  nun  Gehör  und  Genugthuung  und  erhielt  als  Entschä- 
figuDg  für  seine  Wunde  ein  Gut  von  Mohammad,  welches  ihm  spä- 
er  Mo^äwiya  um  einen  enormen  Preis  abkaufte,  um  das  Ka^r  al- 
lirayn  (das  Schlofs  mit  den  zwei  Höfen,  nämlich  einen  für  diß  Man- 
ier und  einen  für  die  Frauen)  darauf  zu  errichten.  Hassan,  wel- 
iier  schon  vor  diesem  Vorfall  Lobgedichte  auf  Mohammad  verfafst 
latte,  machte  nun  Carriere,  wurde  zum  „Dichter  Gottes  und  des 
^pbeten'*,  pries  die  hervorragenden  Persönlichkeiten  und  verspot- 
Ble  die  Feind«  des  Islam.  Er  erhielt  dafür  manche  werthvoUe  Ge- 
ichenke.  Als  der  Vicekönig  von  Elgypten  dem  Propheten  zwei  kop- 
ikehe  Concnbinen  sandte,  behielt  dieser  die  eine  für  sich  selbst,  die 
ndere,  Sirene,  aber  gab  er  dem  Dichter.  Auch  auf  Ayischa  ver- 
«rfafste  dieser  ein  Lobgedicht.  Er  erreichte  seinen  Zweck.  ^Ayischa 
^rgab  ihm  und  sprach  später  nur  Gutes  von  ihm.  Ich  theile  noch 
ii^e  Anekdoten  über  Hassan  aus  dem  Kitäb  alaghany,  Bd.  1, 
aL201  ff.,  mit: 

Drei  Korayschiten ,  'Abd  Allah  b.  Zib'ary,  Abu  Sofyan  b.  al- 
brith  b.  *Abd  al-Mottalib  und  'Amr  b.  al- A9,  pflegten  auf  den 
^opheten  Satyren  zu  dichten.  Jemand  sagte  zu  *Alyy  b.  Aby  Tä- 
b:  Mache  Spottgedichte  gegen  das  Volk,  das  uns  verspottet.  Alyy 
Httwortete:  Ich  will  es  thun,  wenn  mir  der  Prophet  die  Erlaubnifs 
Jim  giebt  Als  aber  der  Prophet  um  seine  Einwilligung  gefragt 
Nurde,  sagte  er:  'Alyy  ist  nicht  der  Mann  dazu  I  Dann  wandte  er 
Ml  zu  den  An9ärern  und  sprach:  Warum  solltet  ihr,  die  ihr  uns  mit 
hren  Waffen  helfet,  nicht  auch  mit  euren  Zungen  Beistand  leisten? 
Ifasan  trat  hervor  und  bot  ihm  an,  die  Aufgabe  zu  übernehmen. 
Iir  Prophet  berührte  die  Spitze  seiner  Zunge  und  sprach:  Bei  Gott, 
y&e  Zunge  zwischen  Bo^r^  und  Qan'ä  macht  mir  mehr  Freude  als 
iu 

ird  ergriffen  und  gebunden  und  zu  diesem  geführt.  Der  Prophet  befiehlt,  dafs 
r  eingekerkert  and  im  Falle,  dafs  Hassan  sterben  sollte,  hingerichtet  werde. 
JHsin  und  seine  Verwandten  werden  von  Sa^d  beschwichtiget.  Cafwän  erhält 
iote  Freiheit  und  ein  Ehrenkleid.  Mohammad  ist  höchlich  erfreut  darüber,  ent- 
ttbiigt  aber  auch  den  Dichter.  ** 
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diese.  Aber  wie  wirst  du  die  Korayschiten  verächtlich  miacbeii  kSi 
nen,  da  ich  doch  einer  von  ihnen  bin?  Hassan  erwiderte:  Ich  nehm 
dich  aas  ihnen  heraas,  wie  man  ein  Haar  aus  dem  Te%  heraiu 
klaabt.  Drei  An^arer  machten  Spottgedichte  auf  die  Korayschitei 
Hassan,  Ka  b  b.  Mälik  und  'Abd  Allah  b.  Rawäha.    Die  zwei  erste 

■  7  ■ 

griffen  sie  auf  demselben  Boden  an,  auf  dem  sie  die  An^arer  angri 
fen;  sie  sprachen  von  ihren  Schlachten  und  Niederlagen,  und  b< 
schimpften  sie.  'Abd  Allah  b.  Rawaha  aber  warf  ihnen  ihren  Di 
glauben  vor.  So  lange  sie  Heiden  waren,  schmerzten  sie  am  meiste 
die  Angriffe  des  Hassan  und  Ka'b,  als  sie  sich  aber  bekehrt  hattei 
die  des  *Abd  Allah. 

Der  Prophet  hatte  eine  so  grofse  Bewandemng  far  die  poel 
sehen  Schöpfungen  des  Hassan,  dafs  er  erkl&rte,  er  sei  mit  dei 
heiligen  Geiste  erfüllt.  Um  ihn  in  den  Stand  zu  setzen,  seine  Aj 
griffe  recht  persönlich  zu  machen,  befahl  er  dem  Abu  Bakr,  de 
Hassan  mit  den  Familienverhältnissen  der  Makkan«r  bekannt  zu  b» 
eben,  und  wohl  auch  eine  gelinde  Censur  zu  oben.  Wenn  deoEi^ 
rayschiten  eine  beifsende  Satyre  zu  Ohren  kam,  sagten  sie:  da  halte 
wieder  Abu  Bakr  seine  Hand  im  Spiele.  Einst  machte  Mohamoail 
eine  Reise  und  bat  den  Dichter 5  ihn  zu  begleiten  and  ihm  sdae 
Poesien  vorzutragen.  Der  Prophet  hörte  ihm  die  ganze  Nacht  fli 
der  gröfsten  Aufmerksamkeit  zu  und  sagte,  als  Hassan  seinen  Vo^ 
trag  vollendet  hatte:  Sie  sind  schmerzlicher  für  unsere  Feinde ib 
Pfeile.  Seiner  heftigen  Angriffe  wegen  und  weil  er  es  auch  mitdtfi 
Propheten  nicht  immer  ganz  redlich  meinte,  nannten  ihn  einige  Olii* 
bige  nach  dem  Tode  seines  Beschützers  „den  Verflochten'^.  Kt- 
Moslime  sind  sonst  mit  solchen  Ausdrücken  nicht  so  verscbwendf* 
risch  als  wir. 

Als  Makka  erobert  war  und  die  Einwohner  sich  bekehiM^ 
hatten  die  gegen  sie  gerichteten  Spottjgedichte  ihr  Wirkung  gi^ 
than.  Der  Chalyfe  'Omar  verbot  daher,  sie  zu  recitiren;  d«Hf 
sagte  er,  sie  können  jetzt  nur  noch  dazu  dienen,  die  alten  Fäi 
Seligkeiten,  welche  der  Islam  ausgeglichen  hat,  am  Lebea  xi 
halten.  Einige  Zeit  nach  diesem  Verbote  kamen  der  Sahnute' 
Allah  b.  Zib'ary  und  der  Fihrite  Dhirär  auf  Besuch  zu  ihrem 
Abu  Ahmad  b.  Gahsch  nach  Madyna.  Sie  baten  diesen,  den  f 
einzuladen,  um,  da  sie  jetzt  ausgesöhnt  waren,  dessen  Gedichte 
seinem  eigenen  Munde  zu  hören  und  auch  ihm  die  ihrigen 
deklamiren.  Der  Dichter  freute  sich,  die  nähere  Bekanntschaft 
ner  früheren  Gegner  zu  machen  und  fragte  sie,  ob  sie  den 
rischen  Kampf  eröffnen  wollten.  Sie  waren  damit  zufrieden 
recitirten  alle  Spottgedichte,  die  sie  gegen  ihn  verfafst  hatten. 
San  platzte  fast  vor  Aerger,   als  er  all  den  Schimpf  vernahm} 
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sehnte  sich  nach  dem  Augenblick,  wo  sie  ihre  Deklamation  vollen- 
det hätten  and  er  seine  Gedichte  recitiren  konnte.  Aber  als  sie 
fertig  waren,  schwangen  sie  sich,  ohne  ihn  zam  Worte  kommen  zu 
lassen,  aaf  ihre  Kameelc  und  eilten  gegen  Makka  zu.  Hassan  be- 
gab sich  nun  zum  Chaljfen  und  erzählte  ihm ,  dafs  sein  Befehl  auf 
eine  solche  hinterlistige  Weise  übertreten  worden  sei. 

Dhirar  sah  die  Folgen   seines  Scherzes  voraus,  und  als  sie  in 
fiawha,  40  arab.  Meilen  von  Madyna,  angekommen  waren,  sagte  er 
xa  seinem   Gefährten:    Du  wirst  sehen,  Hassan  wird  klagen  und 
'Omar  wird  uns  zur  Rechenschaft  ziehen;   es  ist  daher  besser,  wir 
bleiben  hier  und  warten  den  Verlauf  der  Sache  ab.    Er  hatte  kaum 
aasgesprochen,  als  schon  ein  Bote  von  'Omar  ankam  und  sie  nach 
Madyna  zurückzukehren  aufforderte.    Als  sie  zum  Chalyfen  kamen, 
wurde  auch  Hassan  gerufen.    Es  war  eine  grofse  Anzahl  von  Men- 
schen zugegen  und  'Omar  befahl  dem  Hassan,  seine  Satyren  gegen 
"die  zwei  Dichter  vorzutragen.     Als  dieser  fertig  war,  sagte  *Omar 
M  den  beiden  Dichtern:    Ihr  könnt  jetzt  hier  bleiben   oder   nach 
Hakka  zurückkehren.     Dem  Hassan  ist  Genugthuung  zu  Theil  ge- 
worden, denn  er  hat  den  Vortheil  gehabt,  seine  Gedichte  öffentlich 
Torzotragen ,  während  ihr   die  eurigen  in  einer  Privat -Gesellschaft 
■deklamirt  habt    Dann  wendete  er  sich  zu  den  anwesenden  An<^arern 
ond  fuhr  fort:    Ich  habe  euch  verboten  Verse  im  Gedächtnisse  zu 
erhalten,  welche  an  die  alten  Feindschaften  zwischen  den  Moslimen 
■»  und  den  Heiden  erinnern.  Wenn  sich  aber  die  Gegenpartei  in  diese 
'  .Verordnung  nicht  fügt,  so  mufst  ihr  eure  Gedichte  aufschreiben,  sie 
^*r  auswendig  lernen  und  in  einen  Dywan  sammeln. 

Um  die  Tochter  seines  treuesten  Freundes  und  besten  Rathge- 
?_  I)er8,  ohne  sich  der  Öffentlichen  Verachtung  preis  zu  geben,  wieder 
N».  la  sich  nehmen  zu  können,  bestimmt  Mohammad  im  Koran  24,  6, 
P'^s  auch  der  Gatte  keinen  Verdacht  gegen  die  Keuschheit  seiner 
Frau  hegen  dürfe,  wenn  er  nicht  vier  Zeugen  hat.  Selbst  wenn  er 
*■  "äe  flagrante  delicto  ertappt,  hat  er  fünf  Eide  abzulegen,  welche  aber 
*tech  fünf  Eide  der  Frau  entknaftet  werden  können.  Endlich  ver- 
^entlichte  er  ?olgende  wohlüberdachte  und  unpoetische  Offenbarung, 
in  der  Absicht,  die  Gemüther  wieder  zur  Ruhe  zu  bringen : 

K.24, 11.  Diejenigen  von  euch,  welche  die  Verläumdung  ver- 
breiteten, sind  nicht  zahlreich,  etwa  zwei  oder  drei  Dutzend.  Glau- 
bt nicht,  dafs  sie  euch  schadet,  sie  ist  vielmehr  zu  eurem  Besten. 
?^  Jeder  Verläumder  wird  den  Lohn  seines  Vergehens  ernten.  Den  am 
r'^sten  Gravirten  (Hassan)  erwartet  eine  grofse  Strafe  '). 

i  ')    Im  Original   steht  keiu  Yerbuni.     Weil   die   Meisten   eine  Verdammung 

*^r  Hölle  darunter  verstanden  haben  und  ^EEassän  als  Moslim  starb,   so  glauben 
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12.  Warum  habt  ihr,  gläubige  Männer  und  Frauen,  als  ihr  di< 
Geschiebte  hörtet,  nicht  gut  von  eurem  Nächsten  gedacht  und  ge 
sagt:  Dies  ist  eine  offenbare  Verläumdung? 

13.  Warum  haben  die  Ankläger  nicht  vier  Zeugen  gebraefa 
[um  den  Ehebruch  zu  beweisen];  da  sie  keine  Zeugen  haben,  s 
wisset,  dafs  sie  vor  Gott  als  Lugner  angesehen  werden. 

14.  Ruhte  nicht  die  Gnade  und  Barmherzigkkeit  Gottes  in  dii 
ser  und  in  jener  Welt  auf  euch,  so  würde  euch  dieses  eures  Gi 
Schwatzes  wegen,  indem  ihr  die  Verläumdung  mit  euren  Zange 
verbreitetet,  eine  grofse  Strafe  befallen  haben.  Ihr  sprechet  ja  m 
eurem  Mund  fiber  Dinge,  wovon  ihr  nichts  wifst,  und  n^met  d: 
Sache  leicht,  die  doch  vor  Gott  von  grofsem  Gewichte  ist. 

15.  Warum  habt  ihr  nicht,  als  ihr  die  Geschichte  hörtet,  g 
sagt:  Es  schickt  sich  nicht,  dafs  wir  uns  darüber  aussprechen.  6c 
tes  Glorie!  dies  ist  eine  ernste  Verdächtigung. 

16.  Gott  warnt  euch ,  nie  wieder  solches  zu  thitn ,  wenn  l 
Gläubige  seid, 

17.  und  Gott  erklärt  euch  die  Zeichen,  denn  Gott  ist  wissei 
und  weise. 

18.  Wahrlich,  Diejenigen,  welche  sich  freuen,  wenn  sich  üb 
die  Gläubigen  schmähliche  Gerüchte  verbreiten,  erwartet  eine  pd 
liehe  Strafe 

1».  in  dieser  und  in  der  anderen  Welt.  Gott  ist  wissend,  i 
aber  nicht. 

20.  Ruhte  nicht  Gottes  Gnade  und  Barmherzigkeit  auf  ein 
dann Aber  Gott  ist  milde  und  barmherzig. 

21.  O  Gläubige,  folget  nicht  der  Fufsspur  des  Satans.  ^ 
der  Fufsspur  des  Satans  folget,  wisse,  dafs  er  das  Schändliche  a 
Unerlaubte  gebietet;  und  ruhte  nicht  Gottes  Gnade  und  Barmbers 
keit  auf  euch,  so  würde  nie  Jemand  unter  euch  rein  bleiben.  AI) 
Gott  erhält  rein,  wen  er  will,  denn  er  hört  und  weifs  Alles. 

22.  Wahrlich,  Diejenigen,  welche  keudche,  arglose,  glänb(| 
Frauen  verläumden,  werden  in  diesem  und  in  jenem  Leben  verfloel 
und  es  trifft  sie  eine  grofse  Strafe. 

Dafs  'Ayischa  des  Ehebruches  schuldig  war,  läfst  sich  niA 
beweisen.     Aber  eine  Frau  von  fünfzehn  Jahren,  eine  OrientaHO: 


sie,  dafs  sich  diese  Worte  auf 'Ab d  Allah  b.  Obayy  beziehen.  Allein  Mmw 
sprach  Über  diesen  Gegenstand  mit 'Ayischa  und  sie  verstand  eine  zeitliche  Stt«* 
darunter.  Sie  sagte:  „Ist  das  Erblinden  nicht  eine  grofse  Strafe?*  Wenn  Ä** 
Inspiration  vor  die  Aussöhnung  des  Moli^ammad  mit  Hassan  fällt,  so  kaii&  ^ 
die  Hölle  oder  seine  Mordpläne  gegen  Hassan  gemeint  haben.  Ist  derVen^r 
ter  geoffenbart  worden,  so  kann  er  bedeuten :  er  verdiente'  eine  grofse  Strafe,  «•• 
eine  Rechtfertigung  des  ^afwän  enthalten. 
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ohne  Bildang  und  voll  Uebermuth ,  und  schon  seit  sechs  Jahren  das 
Spielzeug  eines  sechszigj&hrigen  Wastlings,  befindet  sich  allein  mit 
einem  jungen  Manne,  und  der  junge  Mann  befindet  sich  allein  mit 
einem  schönen  Weibe!  Uns  liegt  übrigens  nicht  so  viel  an  der 
Treoe  der  'Ayischa  als  an  der  Ueberzeugung  des  Mohammad.  Aus 
dem  Eorän  scheint  deutlich  hervorzugehen,  dafs  sie  in  seinen  Augen 
und  noch  mehr  in  den  Augen  des  Publikums,  wenn  nicht  schuldig, 
doch  höchst  verdächtig  war,  und  dafs  er  in  seiner  häuslichen  Ka- 
lamität zu  Offenbarungen  seine  Zuflucht  nahm.  Diese  Frivolität  ist 
verdammenswerth. 

Einige  Zeit  nach  diesem  Abenteuer  begleitete  sie  den  Prophe- 
ten wieder  auf  einen  Feldzug.  Sie  hatte  den  nicht  sehr  glucklichen 
Einfall  noch  einmal  ihr  Halsband  zu  verlieren.  Diesmal  machte  sie 
aber  Lärm  und  die  Gläubigen  gingen  es  suchen.  Es  kostete  ihnen  so 
viel  Zeit,  dafs  sie  das  Gebet  weit  vom  Lager  entfernt,  an  einem 
Platze  ohne  Wasser  verrichten  mufsten.  Da  sie  die  vorgeschriebe- 
nen Ablutionen  unterlassen  hatten,  trugen  sie  den  Vorfall  dem  Pro- 
pheten vor.  Er  erhielt  darauf  eine  Offenbarung,  in  welcher  vorge- 
schrieben wird,  dafs  in  Ermangelung  des  Wassers  das  Reiben  des 
Gesichtes  und  der  Arme  mit  feinem  Sande  als  Ersatz  für  die  Ab- 
lution  gelte  *). 

Nach  dem  Tode  des  Propheten  war  'Ayischa  die  geheiligtste  Per- 
son im  ganzen  Islam  und  es  gab  keine  Staatsintrigue ,  in  der  sie 
nicht  die  Hauptrolle  übernahm,  noch  einen  Parteikampf,  den  sie 
nicht  schürte.  Sie  überlebte  den  Propheten  um  47  Jahre  und  starb 
67  Jahre  alt  zu  Madyna  am  1 3.  Juli  678.  Sie  konnte  lesen,  besafs 
ein  Eoränexemplar,  hatte  gröfsere  Kenntnisse  in  der  Theologie,  wie 
aoch  in  der  Genealogie,  und  in  Sagen  und  Gedichten  der  Araber, 
als  alle  anderen  Wittwen  des  Mohammad  zusammen.  Ja,  sie  soll 
Gedichte,  besonders  des  Labyd,  von  hundert  und  zweihundert  Ver- 
sen aaswendig  gewufst  haben.  Sie  hat  viele  Aussprüche  des  Pro- 
pheten und  Nachrichten  über  sein  Leben  überliefert,  und  die  mei- 
sten tragen  das  Gepräge  der  Authendcität.  Schon  während  der  Re- 
gierung ihres  Vaters  Abu  Bakr  und  noch  mehr  in  späterer  Zeit  galt 
sie  als  die  höchste  Instanz  in  religiösen  und  juristischen  Fragen. 

Das  Ansehen,  welches  sie  genofs,  verdankt  sie  übrigens  nicht 
ihren  Talenten  allein.  Sie  wurde  von  der  politischen  Partei  ihres 
Vaters  als  ein  Talisman  gegen  die  'Aliten  benutzt.  Diese  stellten 
*hr  eine  andere  Wittwe  des  Propheten,  die  0mm  Salama,  entgegen. 
-Wyj  ernannte  ihren  Sohn  *Omar  zum  Gouverneur  von  Bahrayn 
^nd  später  von  Masabdzän,  und  sie  stand  unter  dessen  Schutz.  Aber 


0    Bochary  S.  682.     Ibn  Sa  d  fol.  85. 
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sie  besafs  weder  den  Geist  der  Intrigue  ihrer  Gegaerio,  noch  wa] 
'Alyy  und  seine  Partei  so  frei  von  Skrupeln,  wie  ihre  Feinde,  unc 
der  Versuch,  ein  Gegengewicht  gegen  den  Einflufs  der  'Ayischa  zi 
finden,  mifsiang  vollständig.  Als  die  'Abbasiden  vereint  mit  dei 
*Aliten  gegen  die  Omayyiden  zu  intriguiren  anfingen,  war  Ayischa 
schon  lange  todt,  und  nun  erfand  man  eine  Anzahl  Traditionen  zi 
Gunsten  der  Chadyga,  and  sie  mufste  die  Verehrung,  welche  etwi 
noch  für  'Ayischa  unter  den  Moslimen  fortlebte,  mit  der  Matter  de 
Nachkommen  des  'Alyy  theilen.  Einige  von  diesen  Traditionen  wai 
den  klüglich  der  'Ayischa  in  den  Mund  gelegt. 

4.  Zaynab  bint  Ghozayma,  die  Hilälerin,  aas  einem  der  Ha 
wäzinstämme,  war  zuerst  die  Frau  des  Tofayl  b.  Härith,  er  entliel 
sie  und  es  vermählte  sich  sein  Bruder  'Obayda  mit  ihr.  Nachdec 
dieser  bei  Badr  gefallen  war,  nahm  sie  im  Ramadhan  A.  H.  3  (Febi 
625)  der  Prophet  und  gab  ihr  ein  Heirathsgut  von  zwölf  und  eine 
halben  Unze  Goldes  ^).  Achtzehn  Monate  darauf  wurde  sie  ihi 
durch  den  Tod  entrissen  in  einem  Alter  von  30  Jahren.  Andere 
Nachrichten  zufolge  war  'Abd  Allah  b.  Gahsch,  welcher  bei  'Oho 
fiel,  der  Vorgänger  des  Mohammad,  und  sie  starb  schon  zwei  Mi 

>  nate  nach  der  Heirath. 

5.  Haf^a,  eine  Tochter  des  'Omar.  Sie  wurde  im  Jahre  6C 
oder  605  geboren  und  war  zuerst  an  Ghonays  b.  Hodzäfa  verhein 
thet.  Er  starb  an  den  bei  Badr  oder  Ohod  erhaltenen  Wunden,  uc 
nun  trug  'Omar  ihre  Hand  nach  einander  dem  Abu  Bakr  und  de 
'Othmän  (welcher  soeben  die  Rokayya  verloren  hatte)  an;  ab< 
keiner  wollte  sie  haben.  Dann  ging  er  zum  Propheten,  welche 
sogleich  auf  den  Vorschlag  einging.  Die  Heirath  fällt  in  Janai 
625,  so  dafs  sie  höchstens  zwanzig  Jahre  /alt  war.  Mohamms 
wollte  sie  später  entlassen,  aber  dem  'Omar  zu  Liebe  behielt  • 
sie.     Sie  starb  A.  H.  45  oder  41  (A.D.  Oct.  665  oder  661). 

6.  0mm  Salama  aus  der  Familie  Machzüm.  Die  Biograph 
ihres  Mannes  wird  Bd. I.  S.  433  und  ihre  Reise  nach  Madyna  Bd.] 
S.  536  beschrieben.  Weil  der  Harem  des  Mohammad  so  reicbli» 
besetzt  war,  weigerte  sie  sich,  seine  Frau  zu  werden  und  gab  « 
Grund  an,  dafs  sie  zu  alt  sei,  viele  Kinder  habe  ^)  und  an  Eifc 
sucht  leide.  Sie  war  sehr  schön  und  er  war  daher  entschlösse 
sie  zu  bestitzen.  Darum  antwortete  er  ihr:  Ich  bin  viel  bejahrto 
als  du,  will  für  deine  Kinder  sorgen  und  Gott  bitten,  dafs  er  die 


')    Zohry  erwähnt  nicht  das  Datum  der  Heirath,  nennt  aber  ihren  Nao»*** 

nach  Zaynab  bint  Gahsch  und  vor  Rayhana.     Er   scheint   also    der  Ansicht  g«* 
wesen  zu  sein,  dafs  die  Heirath  im  Jahre  627  stattgefunden  haben. 

^)    'Omar,  Salama  und  zwei  Mädchen:  Zaynab  und  Barra. 
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von  c3.^r  Eifersacht  befireie.    Nach  anderen  Nachrichten  betete  schon 
ihr  ex*sster  Mann  auf  dem  Todtenbette,  dafs  sein  Nachfolger  zu  ei- 
nem  x&och  höheren  Platze  im  Paradiese  bestimmt  sein  solle,  als  er 
selbst;,    und   sie  wiederholte    dieses  Gebet  nach  seinem   Tode   mit 
solcb^x*  Inbrunst,  dafs  Gott  das  Herz  des  Propheten  mit  Liebe  für 
sie  entflammte.     Nach  der  Hochzeit,   welche  im  März  626  gefeiert 
YJiffde,  liefs  er  ihr  die  Wahl,  ob  er  drei  Tage  bei  ihr  wohnen,  dann 
der  Ordnung  gemäfs  die  übrigen  Frauen  besuchen  soll  und  nachher 
i?ieder  zu  ihr  zurückkommen,  oder  ob  er  sich  sieben  Tage  bei  ihr 
aufhalten  soll;  in  diesem  Falle,  fugte  er  hinzu,  bleibe  ich  auch  bei 
deinen  Genossinnen  je  sieben  Tage.    Sie  wählte  das  erstere,  und 
es  Würde  daher  zur  Regel  für  die  Rechtgläubigen,  einer  neuen  Frau 
drei  Tage  zu  schenken.     Nach  einer  Tradition  erhielt  sie  als  Braut- 
geschenk eine  Handmühle,  einen  hölzernen  Napf,  ein  Bett  und  an- 
^^^es  Geräth:  alles  zusammen  im  Werthe  von  40  Dirhemen.  Nach 
Anderen  Nachrichten  war  Mohammad   viel  splendider  gegen  seine 
rrauen.    Ich  habe,   sagte  er  zu  0mm  Salama,  an  den  König  von 
Abessynien  ein  Geschenk ,  bestehend  aus  mehreren  Unzen  Moschus 
^^  einem  schönen  Unter-  und  Oberkleide,  geschickt.  Ich  bin  aber 
überzeugt,  dafs  er  schon  todt  ist.  Wenn  die  Geschenke  zurückkom- 
03en,  sollst  du  sie  haben.    Sie  kamen  auch  wirklich  zurück  und  er 
gab  jeder  seiner  Frauen  eine  Unze  Moschus  und  den  Rest  nebst  dem 
Kleide  der  0mm  Salama.     Sie  starb  im  Dzü-lkada  A.  H.  59  oder 
6^>   84  Jahre  alt. 

7.     Öowayriya.    Im  Feldzuge  gegen  Moraysy   (Januar  626)  fie- 

^^^   mehrere  Frauen  des  Mo9|;alik:stammes  in  die  Gefangenschaft  der 

^oslime.   Darunter  befand  sich  die  zwanzigjährige  Barra,  deren  An- 

niuth  und  Heiterkeit   sie,   wie  Ayischa  versichert,  unwiderstehlich 

D^Ächte.    Bei  der  Vertheilung  der  Beute  fiel  sie  dem  Thäbit  b.  Kays 

2^      Sie  war    aus  einer  angesehenen  Familie  und  war  versichert, 

daTs  sie  losgekauft  werden  würde.     Sie  unterhandelte  daher  über 

den  Preis  ihrer  Freiheit  und  kam  mit  ihm  überein,  neun  oder  zehn 

Ua^en  Goldes  zu  bezahlen.    Als  die  Bedingungen  festgesetzt  waren, 

^S^b  sie  sich  zum  Propheten,  um  sich  mit  ihm  darüber  zu  bespre- 

^"^n.   .Er  unterlag  beim  ersten  Anblicke  ihren  Reizen,  machte  ihr, 

'^"^   sich  über  die  Untreue  der  *Ayischa  zu  trösten,  einen  Heiraths- 

antfag,  bezahlte  ihr  Lösegeld  und  gab  als  Brautgeschenk  mehreren 

ihrei.  Schicksalsgenossinnen    die    Freiheit.      Die  Moslime    befreiten 

QJ^  übrigen;  denn,  sagten  sie,  die  Frauen  eines  Stammes,  mit  dem 

6»ch  unser  Meister  verschwägert  hat,  sollen  nicht  Sklavinnen  sein. 

Sift  starb  A.  H.  56  (A.  D.  676)  in  einem  Alter  von  60  oder  65  Jah- 

'^^^*    Ihr  erster  Mann  war  der  Mo9talik:ite  Mo^afi*. 
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8.  Die  Asaditin  Zaynab,  eine  Tochter  des  öahsch;  sie  hiefs 
ursprünglich  Barra,  der  Name  Zaynab  wurde  ihr  erst  vom  Pro- 
pheten gegeben.  Sie  war  an  seinen  Adoptivsohn  Zajd  verheirathet. 
Wie  schon  Bd.  I.  S.  400  erzählt  worden  ist,  verliebte  sich  Moham- 
mad  in  sie  and  bewog  jenen,  sie  zu  entlassen,  damit  sein  Meister  sie 
ehelichen  könne. 

Zaynab  war  von  ernster  Gemüthsart,  aufrichtig  von  der  Sen- 
dung des  Mohammad  überzeugt,   und  die  innige  Zuneigung  für  ihn 
war  eine  Frucht  der  Frömmigkeit     Da  des  Propheten  LiebesTer- 
hältnifs  mit  ihr  in  die  Zeit  der  Untreue  der  'Ayischa  fällt,  so  bat 
er  wahrscheinlich  auch  dieses  angefangen,  um  sich  za  trösten.    Sie 
machte  es  zur  Bedingung  der  Heirath ,   dafs  sie  durch  eine  Offenba- 
rung  sanctionirt  werde.    Eine  solche  vorzuweisen,  kostete  dem  Mo- 
hammad wenig  Muhe.     Sie  rühmte  sich  daher  bis  an  das  Ende  ih- 
res Lebens,   dafs  sie  diejenige  seiner  Frauen  sei,  deren  Ehe  von. 
Gott  selbst  im  siebenten  Himmel  geschlossen  worden.     Auf  Erden, 
wurde  sie  im  Jahre  4  der  Flucht  (April  626)  nach  dem  Feldzuge 
von  Moraysy*  ' )  durch  ein  Gastmahl  gefeiert,  zu  dem  mehrere  Fremde 
geladen  waren.  Die  ältere  Tradition  sagt,  dafs  ein  Lamm  gescblacii- 
tet  und  geröstet  wurde.     Nach    einer  jüngeren  Nachricht    bracht« 
Anas  den  Brautleuten  ein  spärliches  Gericht  von  Butter  und  D&tr- 
teln.    Mohammad  befiehlt  ihm,  seine  Freunde  und  alles  Volk,  wel' 
ches  in  der  Moschee  und   auf  der  Gasse  war,  zu  laden.     Der  Za- 
drang  war  so  grofs,  dafs  die  Hütte  und  der  Hof  gedrängt  voll  von 
Menschen  war.     Der  Prophet  berührte  nun   das  Gericht  mit  drei 
Fingern  und  es  vermehrte  sich  dermafsen,  dafs  alle  genug  zu  esseH 
fanden.     Wahrscheinlich  sollte  dies  als  ein  Gegenstück  zur  Hocb- 
zeit  von  Kana  dienen. 

Nach  dem  Mahle,  als  sich  die  meisten  Gäste  entfernt  hatten,  be' 
suchte  der  Prophet  die  Hütten  aller  seiner  Frauen  und  richtete  einig« 
freundliche  Worte  an  sie.  Er  kehrte  dann  zu  seiner  Braut  zurück 
und  hoffte  jetzt  allein  mit  ihr  zu  sein.  Er  fand  aber  noch  zwei  odei 
mehrere  Gäste  im  Hofe.  Diese  Unbescheidenheit  veranlafste  ihn? 
den  Koran vers  33,  53  zu  veröffentlichen,  worin  er  ihnen  verbiete*! 
ohne  Erlaubnifs  seine  Hütten  zu  betreten  und  ihnen  aufträgt,  sicli 
zu  entfernen,  wenn  ihre  Geschäfte  vollendet  sind,  seine  Frauen  nicbt 


»)    Ibn  Sa  d  Bd.  12,  S.  89  und  173  v.     Dies  ist  wichtig,    denn  es  unter- 
liegt keinem  Zweifel,    dafs  das  Gebot  des  Verschleierus    erst  nach  der  Hochzeit 
gegeben  worden  ist;  in  der  S.  64  angeführten  Tradition  über  das  Liebesabenteaer 
der  'Äyischa   aber,    welches   auf  dem   Rückwege   von   Moraysy    stattfand,  wii<* 
angenommen,  dafs  das  Gebot  schon  bestand.    Für  den  Redakteur  der  Geschieht« 
des  Abenteuers  war  diese  Amiahme  recht  bequem,  weil  ein  Fehltritt,  wenn  öci 
'Ä}ischa  augenblicklich  verschleiert  hatte,  weniger  wahrscheinlich  war. 
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izasehen  and  nur  durch  einen  Vorhang  mit  ihnen  zu  sprechen, 
ieses  ist  das  Gebot,  dafs  die  Frauen  sich  vor  den  Männern  ver- 
:hleiern  sollen.  Später  hörte  er,  dafs  Talha  ein  Auge  auf  'Äyischa 
ibe  und  sie  nach  seinem  Tode  zu  heirathen  gedenke.  Er  verbot 
aber  in  einem  Zusätze  zu  diesem  Verse  die  Wiederverheirathung 
siner  Weiber. 

Zaynab  war  sehr  arbeitsam;  sie  hatte  die  Gerberei  und  das 
ichahflicken  gelernt  und  fuhr  fort,  ihr  Gewerbe  auch  als  Frau  Gott- 
[esandtin  zu  betreiben,  gab  aber  den  Ertrag  den  Armen.  Als  der 
)halyfe*Omar  ihr  das  Wittwengehalt  von  12000  Dirhemen  zuschickte, 
efs  sie  das  Geld  mit  einem  Tuche  bedecken  und  sagte  zu  einer 
rer  Freundinnen:  Stecke  die  Hand  unter  das  Tuch,  nimm  eine 
and  voll  Geld  und  trage  es  zu  den  Armen  der  Familie  N.  Sie 
hr  fort,  auf  diese  Art  das  Geld  zu  vertheilen  bis,  als  das  Tuch 
fgehoben  wurde,  nur  noch  85  Dirheme  darunter  waren.  Einst 
lickte  ihr  'Omar  aus  dem  Staatsschatze  fünf  Kleider.  Sie  wählte 
ks  aus,  welches  ihr  selbst  als  Leichenanzug  dienen  sollte,  und  ein 
deres  gab  sie  zu  demselben  Zwecke  ihrer  Schwester  Hamna. 

Auf  dem  Todtenbette  drückte  sie  den  Wunsch  aus,  dafs  sie 
f  der  Bahre,  auf  der  Mohammad  gelegt,  zur  letzten  Ruhestätte 
tragen  werde.  Diese  Auszeichnung  wurde  dann  auch  anderen 
&uen  erwiesen.  Marwän  b.  Hakam  liefs  mehrere  Bahren  anferti- 
n ,  vertheilte  sie  unter  die  Stadtviertel  von  Madjna  und  befahl, 
fs  in  Zukunft  nur  hochgestellte  Personen  {luf  die  Bahre  des  Pro- 
bten gelegt  werden  sollen.  Es  scheint,  dafs  früher  das  Gesicht 
r  Leichen  unbedeckt  war.  Als  Zaynab  starb,  befahl  der  Chaljfe, 
fs  sich  ihr  nur  ihre  nächsten  Verwandten  nahen  dürfen,  denn  es 
tt"e  ein  arger  Verstofs  gegen  den  Anstand  gewesen,  wenn  sie  von 
•mden  Männern  gesehen  worden  wäre.  Die  Tochter  des  *Omitys 
^chte  den  Vorschlag,  welcher  dann  auch  allgemein  in  den  Islam 
^geführt  wurde,  dafs  man  nach  abyssinischer  Sitte  die  Leichen  mit 
^etn  Tuche  bedecke.  Ihre  Beerdigung  gab  zu  einer  anderen  Neue- 
^g  Anlafs:  Es  war  sehr  heifs  und  *Omar  liefs  daher  ein  Zelt  auf- 
^lagen,  unter  welchem  die  Todtengräber  arbeiteten.  Später  wurde 
Sitte,  Zelte  über  die  Gräber  zu  errichten.  Zaynab  starb  A.  H. 
in  einem  Alter  von  53  Jahren,  sie  war  also  ungefähr  35  Jahre 
>  als  sie  Mohammad  heirathete.  Sie  hinterliefs  kein  Vermögen 
feer  ihrer  Hütte,  welche  ihre  Familie  an  den  Chalyfen  Walyd  um 
^00  Dirheme  verkaufte. 

9.  Die  Jüdin  Rayhana  war  die  Wittwe  eines  Koraytziten,  welchen 
^liaD^nciftd  im  April  627  grausam  hinrichten  liefs.  Sie  wurde,  wie 
'^  übrigen  Koraytziten,  als  Sklavin  gefangen  gehalten,  weil  sie  aber 
Mohammad  bewunderte,  brachte   er  sie  bei  einer  Nachbarin  unter 
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und  machte  ihr  einen  Heirathsantrag.  Anfangs  weigerte  sie  sieb, 
die  Religion  ihrer  Väter  abzuschwören  und  ihm  die  Hand  reichen. 
Eines  Tages  jedoch  kam  der  abtrünnige  Jude  Ibn  Sa'ya  und  mel- 
dete dem  Propheten  Rayhäna's  Bekehrung.  Er  schenkte  ihr  nnn 
die  Freiheit,  nahm  sie  zur  Frau  und  gab  ihr  ein  Brautgeschenk  von 
zwölf  und  eine  halbe  Unze  Gold.  Sie  starb  im  Jahre  632,  vor  Mo- 
hammad. 

10.  0mm  Habyba,  eine  Tochter  des  Abu  Sofyan.  Sie  beglei- 
tete  ihren  Mann  *Obayd  Allah  b.  Gahsch  in  der  zweiten  Flucht  nach 
Abyssinien.  Er  bekehrte  sich  daselbst  zum  Christenthume  und  starb. 
A.  H.  7  oder  8  (627 — 8)  schickte  Mohammad  einen  Boten,  'Amr  b. 
Omayya  Dhamry,  zum  Naggaschy  und  verlangte  die  Wittwe,  welche 
eine  Tochter,  Namens  Habyba,  geboren  hatte  und  schon  34  oder 
36  Jahre  alt  war,  zur  Frau.  Sie  wurde  an  ihn  in  Abyssinien  pro 
cura  verheirathet;  der  Naggaschy  vertrat  ihn  bei  der  Ceremonie  und 
überreichte  der  Brai^t  ein  Geschenk  von  400  Dynär  oder  4000  Dir- 
hemen  und  schickte  sie  nach  Madyna.  Sie  starb  A.  H.  41  oder  44, 
als  ihr  Bruder  der  Beherrscher  des  Moslimen- Reiches  war. 

11.  Die  Judin  Qafyya,  eine  Tochter  des  Hoyyay,  war  zuerst 
an  Sallam  b.  Mishkam  vermählt.  Dieser  verliefs  sie  und  sie  wurde 
die  Frau  des  judischen  Dichters  Kinana.  Sie  gehörte  dem  Stamme 
Nadhyr  an  und  begleitete  bei  der  Vertreibung  desselben  aus  Ma- 
dyna ihre  Familie  nach  Chaybar.  Ihr  zweiter  Mann  wurde  bei  der 
Einnahme  dieser  Stadt,  ,A.  H.  7  (Oct.  628),  getödtet  und  sie  fiel  nebst 
vielen  anderen  Töchtern  Israels  in  die  Hände  der  Moslime.  Ihre 
Jugend  (sie  war  erst  17  Jahre  alt)  und  Schönheit  bezauberten  den 
Propheten  und  er  schenkte  ihr  die  Freiheit  unter  der  Bedingungt 
dafs  sie  seine  Frau  werden  solle.  Sie  nahm  den  Antrag  mit  Wi- 
derwillen an.  Seine  Galanterie  ging  so  weit,  dafs  er  ihr  den  Schen- 
kel hinhielt,  damit  sie  vermittelst  desselben  auf  das  Eameel  steige, 
und  sie  auf  dem  Wege  mit  seinem  Mantel  bedeckte,  denn  er  sab 
vor  ihr.  Schonf  zwei  Stunden  Weges  von  Chaybar  wollte  er  Hoch- 
zeit machen,  sie  aber  weigerte  sich,  was  er  begreiflicher  Weise  sehr 
übel  aufnahm.  Zu  Qahba,  vier  Stunden  von  Chaybar,  wurde  Halt 
gemacht,  und  sie  fand  es  zweckmäfsig,  keinen  weiteren  Widerstand 
zu  leisten.  Sie  wurde  zwei  Frauen  übergeben,  welche  sie  wuschen, 
kämmten  und  putzten.  Unterdessen  schlug  man  ein  Zelt  auf,  oder 
wie  andere  berichten ,  hängte  man  Kleider  an  einen  Baum ,  um  ^ 
nen  abgeschlossenen  Platz  zu  bilden,  und  breitete  ein  Stück  Leder, 
welches  als  Thalamus  dienen  sollte, ,  auf  die  Erde  aus.  Hier  empfing 
der  Gesandte  Gottes  seine  Braut.  Er  war  so  entzückt,  dafs  er  die 
ganze  Nacht  mit  ihr  sprach  und  kein  Auge  schlofs.  Er  fragte 
sie  unter  Anderem,  warum  sie  sich  in  der  früheren  Station  dagegen 
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Sträubt  habe,  ihm  die  Hand  zq  reichen?  Sie  antwortete  klüglich, 
ifs  sie  seine  Verschwägerang  mit  den  Jaden  fiir  anzwec^mäfsig  hielt, 
ie  Moslime  hatten  sich  von  seinem  Zelte  aus  Anstand  entfernt,  nur 
bü  Ayjuh  blieb  in  der  Nähe  und  zwar  mit  dem  Säbel  in  der  Hand, 
m  folgenden  Morgen  fragte  ihn  Mohammad  nach  der  Ursache.  Er 
Dtwortete:  Du  hast  die  Verwandten  dieser  Frau  hinrichten  lassen 
nd  ich  dachte,  es  könnte  ihr  mit  dem  Islam  nicht  ernst  sein  und 
ie  möchte  die  Absicht  haben,  dich  zu  tödten.  Nach  der  Heirath 
od  der  Bräutigam  seine  Freunde  zum  Schmaus  und  die  junge  Haus- 
Vaa  bewirthete  die  Gäste  mit  Hays,  d.  i.  zerquetschten  Datteln  mit 
^eroBtetem  Mehl  (Sawyk:)  und  Butter  zu  einem  Brei  vermischt,  und 
Dattelwasser  (Nabydz).  Um  letzteres  zu  bereiten,  zerstiefs  sie  am 
Abend  Datteln  in  einem  steinernen  Mörser  und  gofs  Wasser  darüber, 
am  folgenden  Morgen  gofs  sie  die  klare  Flüssigkeit  ab  und  reichte 
8)e  zum  Trank. 

Den  Frauen  des  Propheten  machte  die  Ankunft  der  Qafyya  we- 
nig Freude.  Er  brachte  sie  in  dem  Hause  eines  Nachbarn  unter 
und  die  ganze  weibliche  Bevölkerung  von  Madyna  strömte  hin,  um 
die  neue  Mutter  der  Gläubigen  zu  sehen.  Auch  'Ayiscba  war  un- 
ter den  Neugierigen.  Mohammad  fragte  sie,  ob  sie  die  Qafyya  schön 
finde?  Sie  antwortete  mit  Verachtung:  Ach,  eine  Jüdin I  Ein  an- 
deres Mal  warf  sie  ihr  ihre  jüdische  Abkunft  vor  und  Mohammad 
8Agte  zur  Qaf3rya,  warum  antwortest  du  nicht:  Mein  Vater  ist  Aaron 
Qod  mein  Onkel  Moses?  Zaynab,  die  Tochter  des  Gahech,  fiel  in 
Ungnade,  weil  sie  sich  derselben  Indiscretion  schuldig  machte,  und 
wurde  vom  Propheten  zwei  oder  drei  Monate  vernachlässigt.  Qafyya 
8tarb  A.  H.  52  und  hinterliefs  ein  Vermögen  von  100000  Dirbemen, 
wovon  sie  ein  Drittel  ihrem  Neffen  ^  einem  Juden,  hinterliefs.  Man 
wollte  es  ihm  vorenthalten,  aber  'Ayischa  sprach  für  strenge  Hand- 
bftbnng  der  Gerechtigkeit  und  es  wurde  ihm  verabfolgt. 

12.  Maymüna,  aus  dem  Stamme  Hiläl.  Sie  war  zweimal  ver- 
beirathet  gewesen,  als  sie  Mohammad  im  Scbawwäl  oder  Dzn-Ika*da 
A.  H.  7  (Jan.  od.  Febr.  629)  zu  Sarif,  auf  dem  Wege  nach  Makka, 
2ehn  Meilen  von  dieser  Stadt,  zur  Frau  nahm.  Sie  starb  A.  H.  61 
(680—1),  80  Jahre  alt.     Sie  war  die  letzte  Wittwe  des  Propheten. 

13.  Fätima,  aus  dem  Stamme  Kiläb.  Die  Hochzeit  fand  im 
'^än  630  statt.  Sie  trennte  sich  von  ihm  nicht  lange  darauf,  un- 
^r  Umständen,  welche  wir  ein  wenig  weiter  unten  erzählen  werden. 

14.  Asma,  ans  dem  königlichen  Stamme  der  Kinditen.  Ihr 
'ater  No'män  war  nämlich  ein  Sohn  des  Ibn  Aby  6awn  b.  Aswad 

Harith  b.  Scharähyl  b.  6awn  b. 'Akil  almerär.  Dieser  'Akil  al- 
erar war  ein  kinditischer  König. 
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Die  Familie  der  Braut  wohnte  im  Nagd  gegen  Scbarjya  hin 
und  bekehrte  sich  zum  Islam.  No'man  machte  dem  Propheten  seine 
Aufwartung  und  sagte:  Ich  will  dir  meineTochter,  welche  das  schönste 
Weib  in  Arabien  ist,  zur  Frau  geben.  Sie  war  an  einen  Gonsin 
verheirathet,  und  da  er  unlängst  gestorben  ist,  so  ist  sie  Wittwe 
und  hat  ein  grofses  Verlangen  nach  dir.  Mohammad  nahm  das  An- 
erbieten freudig  an  und  sagte,  er  wolle  ihr  ein  Brautgeschenk  von 
zwölf  und  einer  halben  Unze  Gold  geben.  Der  Vater  hielt  dies  forza 
wenig,  aber  auf  die  Versicherung,  dafs  er  aus  Grundsatz  keiner  sei- 
uer  Frauen  mehr  gegeben,  und  auch  für  seine  Tochter  nicht  mehr 
gefordert  habe,  willigte  er  ein  und  der  Ehevertrag  wurde  abgesehlos- 
sen.  Der  Prophet  schickte  den  Abu  Osayd  mit  dem  Vater  der  Brant, 
um  sie  abzuholen.  Bei  ihr  angekommen,  erklärte  ihr  Abu  Ossjd, 
dafs  die  Frauen  des  Propheten  vor  keinem  Manne,  ausgenommen 
die  nächsten  Verwandten,  unverschleiert  erscheinen  dürfen.  Sie  fogte 
sich  in  die  Einrichtung,  und  nach  einem  Aufenthalte  von  drei  Ta- 
gen setzte  er  sie  verschleiert  in  die  auf  ein  Eameel  gebundene  Sänfte 
und  eilte  mit  ihr  nach  Madyna,  wo  er  sie  in  das  Hans  einer  sei- 
ner Verwandten  brachte.  Die  Frauen  der  Stadt  kamen,  um  sie  ta 
sehen  und  zu  beglückwünschen.  Sie  waren  entzuckt  von  ihrer  Schön- 
heit. Eine  von  ihnen  hatte  die  Bosheit,  ihr  zu  sagen:  Wenn  do 
dich  dem  Propheten  recht  angenehm  machen  willst,  so  mufst  da 
ihm,  wenn  er  sich  dir  nahet,  en tgegen rufen :  Gott  behüte  mich  vor 
dir  I  Abu  Osayd  hatte  unterdessen  den  Mohammad  von  der  Ankanft 
seiner  Verlobten  benachrichtiget  und  dieser  ritt  sogleich  zu  dem 
Hause,  in  welchem  sie  wohnte,  sie  zu  besuchen.  Es  war  seine  Sitte, 
fährt  der  Erzähler  fort,  dafs,  wenn  eine  Braut  vor  ihm  den  Schleier 
abnahm,  er  sich  vor  dieselbe  hinsetzte  und  ihr  einen  Eufs  gab.  Er 
wollte  auch  der  Asma  diesen  Ausdruck  der  Zärtlichkeit  erweisen, 
sie  aber  rief  ihm  entgegen:  Gott  behüte  mich  vor  dirl  Er  antwo^ 
tete:  Möge  mich  Gott  auch  vor  dir  behüten!  und  sprach  das  ve^ 
hängnifs volle  Wort  der  Scheidung  aus. 

Dieses  ist  die  jüngste  Redaktion  einer  nicht  sehr  glucklich  er- 
fundenen Geschichte.  Eine  etwas  ältere  Version  erzählt:  Die  moth- 
willige  'Ayischa  und  ihre  Genossinnen  haben  der  arglosen  jungen 
Wittwe  vorgeschwatzt,  dafs  es  Sitte  sei,  Propheten  auf  diese  Weise 
zu  begrufsen.  Mohammad  führte  sie  in  das  Brautgemach  und  statt 
ihm  entgegenzukommen,  sagte  sie:  Gott  behüte  mich  vor  dir!  Am 
nächsten  Tage  entliefs  er  sie  und  gab  ihr  als  Entschädigung  (Mata) 
zwei   Stück   Mouslin  (Baräzikyya,   es  wird  durch  Kirbäs  erklärt). 

Diese  Heirath  fand  im  Juli  630,  also  ein  Jahr  vor  seinem 
Tode,  statt. 
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Dieselbe  Geschichte  wird  mit  einigen  Veränderungen  von  zwei 
anderen  Bräaten  des  Propheten  (Molajka  und  'Amra)  erzählt.  Wenn 
maa  alle  Nachrichten  vergleicht,  kommt  man  zum  Schlafs,  dafs  er 
sich  ein  oder  mehrere  Male  durch  die  Ungezogenheiten  seiner  Schö- 
nen bewogen  sah,  sie  am  Morgen  nach  der  Hochzeit  zu  entlassen. 
Diesen  ungebildeten  Araberinnen  scheint  weder  die  Geschichte  des 
Psalmisten,  noch  der  Spruch  des  weisen  Salomon:  O  Eitelkeit  der 
Eitelkeiten!  bekannt  gewesen  zu  sein,  und  von  einem  Propheten 
Wander  erwartend,  nahmen  sie  die  Bereitwilligkeit  des  Geistes  nicht 
als  Ersatz  für  die  Schwäche  des  Fleisches  hin. 

Erfahrungen  dieser  Art  veranlafsten  den  Gottgesandten  zu 
Schritten,  aus  seinem  Harem  unbescheidene  Frauen,  welche  keine 
Rficjuicht  hatten  für  die  Schwächen  des  Alters,  auszuscheiden.  Ei- 
nes Tages,  erzählt  ^Ayischa  (bei  Ihn  Sad  Bd.  12,  fol.  52  v.;  vergL 
Bocharj  S.  792) ,  kam  der  Prophet  zu  mir  und.  sagte :  Ich  mache 
dir  einen  Vorschlag,  deine  Entscheidung  eilt  aber  nicht  so  sehr, 
als  dafs  du  nicht  vorher  den  Rath  deiner  Eltern  einholen  solltest. 
Ich  fragte :  Was  hast  du  mir  zu  sagen  ?  Er  fing  an ,  feierlich  fol- 
gende Ofifenbarung  vorzutragen: 

33, 28.  O  Prophet,  sage  zu  deinen  Frauen :  Wenn  ihr  dieses  Le- 
ben und  seine  Freuden  liebet,  so  kommt,  ich  gebe  euch  eure  Entschä- 
^gnng  (Mut'a)  und  entlasse  euch  auf  anständige  Weise. 

29.  Wenn  jhr  aber  Gott,  seinen  Boten  und  das  Jenseits  lie- 
l>et,  so  wisset,  dafs  Gott  für  die  Guten  von  euch  einen  schönen  Lohn 
Weitet  hat  *)• 

Ich  fragte  ihn,  fährt  'Ayischa  fort:  Worüber  soll  ich  meine  El- 
tern befragen?  Ich  liebe  Gott,  seinen  Propheten  und  das  Jenseits! 
£r  war  hoch  erfreut  über  meine  Antwort  und  sagte:  Ich  will  nun 
^h  deinen  Genossinnen  die  Wahl  lassen.  Du  mufst  ihnen  aber, 
£e[  ihm  'A3dscha  in's  Wort,  nicht  sagen,  was  ich  gewählt  habe.  Mo- 
^mad  folgte  ihrem  Wunsche  nicht,  sondern  nachdem  er  ihnen 
^e  zwei  Koranverse  vorgetragen  hatte,  fügte  er  hinzu :  'Ayischa  hat 
Cott  and  seinen  Boten  gewählt  I 

Auch  die  Uebrigen  folgten  ihrem  Beispiele,  nur  Fätima  zog  die 
Cenusse  des  Lebens  dem  Propheten  vor.  Sie  gerieth  in  solche  Ar- 
*imth,  dafs  sie  genötbigt  war,  Kameelmist  (welcher  als  Brennmaterial 


')  Ibn  Sa  d,  Bd.  12,  fol.  143  u.  144,  hat  zwei  umständliche  Berichte  Über 
A'e  VeranlassuDg  dieser  Offenbarung  aufbewahrt,  aber  beide  tragen  das  Gepräge 
der  Dichtung.  Sie  scheinen  schon  vor  Zohry  (f  125)  erfunden  worden  und  aus 
^em  Streit  über  die  Erklärung  dieses  Korönverses  hervorgegangen  zu  sein. 
Me  Offenbarung  dieser  Verse  fällt  in  das  Jahr  620. 

III.  6 
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V 

'gebraucht  wird )  za  sammeln,  um  ihren  Unterhalt  zu  erwerben.  Sie 
wird  deswegen  von  den  Moslimen  Schakyl^a,  die  Elende,  genannt. 
Sie  starb  A.  H.  60  (679). 

Während   der  letzten  zwei  Jahre  seines  Lebens   war  Moham- 
raad^s  ganze  Aufmerksamkeit  auf  die  Vergröfserung  seines  Harems 
gerichtet.  Wenn  er  von  einem  schönem  Weibe  hörte,  machte  er  ihr 
einen  Heirathsantrag,   und  einige  arabische  Häuptlinge,  welche  eio 
Anliegen  an  ihn  hatten,   schmeichelten  seiner  herrschenden  Leiden- 
schaft und  verlobten  ihre  Töchter  an  ihn.     Um  ihn  wegen  der  von 
Asmä  ihm  zugefugten  Beleidigung  zu  besänftigen,  verheiratheten  die 
Kinditen   eine  andere    berühmte  Schönheit  ihres  Stammes  an  ihn, 
nämlich  Kotayla,  die  Tochter  des  Kays  aus  Hadhramawt,  aber  er 
starb,  als  sie  auf  dem  Wege  nach  Madyna  war,    Sie  kehrte  atjjf  die 
Nachricht  von  seinem  Tode  in  ihre  Heimath  zurück,  fiel  vom  rslani 
ab  und  tröstete  sich  durch  eine  andere  Heirath.   Ein  solaymitischtf 
Häuptling  verlobte   seine  Tochter  Saba  ')  an  ihn.     Sie   starb  aber 
bald  darauf  und  erlebte  nicht  die  Freude  der  Vereinigung  mit  ibrem 
Bräutigam.    Dasselbe  Schicksal  soll   die  Taghlibitin  Hawla  gehabt 
haben.     Aufserdem  wird  von   einer  Tochter  des   Gondob  und  der 
Ejilbitin  Scharaf  behauptet,   sie  seien  ihm  angetraut  gewesen,  dafo 
aber  die  Ehe  nicht  vollzogen  wurde. 

Unter  den  Frauen,  um  deren  Hand  er  anhielt,  aber  vergebeoSr 
ist  seine  Cousine  Omm  Häniy,  eine  Tochter  des  Abu  Tälib.  Sie  hatte 
freilich  schon  einen  Mann  und  mehrere  Kinder.  Das  hatte  aber 
nichts  zu  sagen.  Sie  war  eine  Gläubige  und  ihr  Mann  ein  verstock- 
ter Heide.  Er  erklärte  daher,  dafs  die  Ehe  faktisch  aufgelöst  sei  *}• 
Auf  seine  Tochter  Zaynab,  welche  ebenfalls  die  Frau  eines  Heide» 
war  (vergl.  Bd.  L  S.  201)  fand  dieses  Princip  keine  Anwendung.  Omo 
Haniy  erklärte,  dafs  sie  ihn  als  Gottgesandten  verehre,  dafs  sie  aber  ; 
ihre  eheliche  Treue  und  Liebe  gegen  ihren  Mann  bewahren  wolle.   ■ 

Die  'Anbaritin  Qafyya,  aus  dem  Stamme  Tamym,  fiel  in  die  Gfr 
fangenschaft  der  Moslime.    Der  Gottgesandte  liefs  ihr  die  Wahl,  ü 


^)  Schon  in  alter  Zeit  wurde  sie  von  einigen  Genealogen  San&  genanDt 
Solche  Verschiedenheiten  der  Aussprache  lassen  sich  nur  dadurch  elrklaren,  ^ 
Namenslisten  schriftlich  fortgepflanzt  wurden. 

')    Um  sie  zu  beschwichtigen  wurde    ihm    ein  Passus  in  K.  33,  49  geoifci' 
hart,  in  welchem  gesagt  wird,   dafs  er  seine  Cousinen,  welche  sich  mit  Üi* 
nach  Madyna  geflüchtet  habe-n  heirathen  soll.    Er  wollte  damit  wohl  sag«? 
da  Omm  Häniy  in  Madyna  und  ihr  ungläubiger  Mann  in  Makka  lebt,  so  darfetdi ' 
sie  heirathen.    Der  Ausdruck  „mit  ihm**  ist  zu  bestimmt  und  Omm  Häniy  8igl% 
dafs  die  Offenbarung  auf  sie  nicht  anwendbar  sei,  weil  sie   erst  nach  ihm  M* 
MadjTia  gekommen.     Dieser  Passus  bezieht   sich  übrigens   auch    auf  ein  ander* 
Heirathsprojekt;  er  wollte  nämlich  auch  die  Omänia,  eine  Tochter  seines  Onkdl 
Hamza,  zur  Frau  nehmen. 
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•en  Verwandten  zurückzukehren  oder  seine  Frau  zu  werdeu;  auch 
(  blieb  ihrem  Gatten  treu.  In  der  Geschichte  der  frühsten  Bekeh«- 
ngen  (Bd.  I.  S.  388)  haben  wir  Chawla,  die  lebenslustige  Frau  des 
thman  b.  Matz'ün,  kennen  lernen,  und  wir  haben  gesehen,  dafs 
r  Gemahl  auf  den  Gottgesandten  eifersüchtig  war.  Aus  dem  zwölf- 
a  Bande  des  Ibn  Sa'd  geht  hervor,  dafs  sie  in  der  Familie  des 
ohammad  als  Magd  diente  und  dafs  dieser  ihr  einen  Heirathsan- 
ag  machte.  Kein  Wunder  also,  wenn  *Othman  nicht  ganz  zufrie* 
iVL  war. 

Während  einige  Weiber  eheliche  Treue  oder  gar  die  Freuden 
es  Lebens  den  Umarmungen  des  Propheten  vorzogen ,  gab  es  an- 
lere,  welche,  von  wahren  religiösen  Gefühlen  durchdrungen,  ihm 
bre  Hand  anboten.  Von  diesen  will  ich  nur  eine  erwähnen:  0mm 
)charyb  soll  eine  so  eifrige  Moslimin  gewesen  sein,  dafs  sie  sich  in 
lie  Häuser  der  Makkaner  einschlich,  um  unter  dem  zarten  Geschlechte 
für  die  neue  Religion  Propaganda  zu  machen.  Die  Männer  benierk- 
tea  es,  und  da  dieselbe  dem  Stamme  Daws  angehörte,  wurde  sie 
Brgri£Pea,  unter  dem  Vorgeben,  man  wolle  sie  zu  ihrem  Stamme  zu* 
ilekbringen,  drei  Tagereisen  weit  in  die  Wüste  hinausgeführt  und 
lort  ohne  Speise  und  Trank  ihrem  Schicksale  überlassen.  Hier  war 
bIq  Wunder  ganz  an  seinem  Orte  und  es  wurde  auch  bewirkt:  sie 
fand  einen  Schöpfeimer  voll  Wasser  und  wurde  gerettet  Später  kam 
)ie  nach  Madyna  und  „schenkte^  sich  dem  Propheten  '). 

Dieser  Fall,  welcher  sich  ein  paar  Mal  wiederholt,  bedarf  einer 
Brlaaterung.  Die  £hen  werden  in  Arabien  und  im  ganzen  Orient 
m  den  Angehörigen  der  Braut  abgeschlossen.  Wir  glauben,  dafs 
üe  Frauen  verschachert  werden.  Dies  mag  oft  der  Fall  sein,  doch 
1er  Sinn  dieser  Institution  ist  ein  anderer  und  bezweckt  deren  Si- 
iberstellung  ' ).  £s  wird  ein  Ehekontrakt  niedergeschrieben  und 
aoe  Mahr,  Dotation,  festgestellt,  welche  der  Mann  entweder  so- 
^eich  oder  im  Falle  der  Ehescheidung  bezahlt.  Wenn  die  Eheleute 
UBammen   leben  bis  zum  Tode  des  Mannes,   erhält  die  Frau  die 


')  Balädzory,  Ansäb  alaschräf,  erzählt,  dafs  Mohammad  sie  unmittelbar 
itch  'Äyischa  geheirathet,  aber  nach  einiger  Zeit  verstofsen  habe  und  dafs  sie 
nt  nachher  nach  Makka  ging  und  dieses  Abenteuer  bestand. 

')  Ibn  Sa'd  Bd.  12,  fol.  48.  Abu  Bakr  fragte  den  Mohammad,  warum  er 
6be  Braut  'Ayischa  nicht  heimführe?  £r  antwortete:  Ich  kann  keine  Dotation 
eben.  Abu  Bakr  gab  ihm  nun  12.|  Unze  Gold,  welches  der  Prophet  zu  uns 
iDdte,  worauf  er  mich  dann  heimführte,  —  erzählt  *Äyischa.  Diese  an  und 
ir  sich  zweifelhafte  Tradition  zeigt,  dafs  es  ein  Ehrenpunkt  war,  eine  Dotation 
1  reichen,  dafs  aber  die  Töchter  nicht  verkauft  wurden;  denn  in  diesem  Falle 
m  das  Geld  von  dem  Vater  der  Braut,  und  wenn  es  auch  von  dem  Bräuti- 
ni wieder  an  ihn  geschickt  wurde,  so  hatte  er  es  nur  für  seine  Tochter  auf- 
!»e  wahren. 

6* 
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Dotation,  voraasgesetzt,  dafs  sie  nicht  schon  bezahlt  worden  ist,  und 
erbt  dann  noch  ihren  Anfheil  an  der  übrigen  Verlassenschaft. 

Wer  die  Vortheile  dieser  Einnchtung  fiberdenkt,  wird  sie  nicht 
ohne  Weiteres  verdammen.  In  Indien  ist  es  unter  re^>ektab]en  mos- 
]imischen  Familien  ganz  gewöhnlich,  dafs  die  versprochene  DotatioD 
das  Vermögen  des  Mannes  weit  übersteigt;  es  werden  dans  nicht 
selten  zwei  Klauseln  angehängt:  erstens,  dafs  sie  nur  im  Falle  ei- 
ner Ehescheidung  ganz  bezahlt  werden  soll,  und  zweitens,«  dafs  eis« 
Ehescheidung  erfolgen  müsse,  wenn  er  eine  zweite  Frau  heirathet 

Im  Orient  gehört  die  Frau  auch  nach  ihrer  Heirath  der  vSter- 
liehen  Familie  an.  Wir  haben  Bd.  II.  S.  585  einen  Fall  kennen  ge- 
lernt, dafs  eine  Frau  von  ihren  Anverwandten  gegen  ihren  Wansdi 
von  ihrem  Manne  getrennt  wurde,  weil  er  deren  Erwartungen  ni- 
wider  gehandelt  hatte.  Die  Familie  verwaltet  das  Vermögen  der 
Frau  mit  Einschlufs  der  Dotation,  sie  leitet  die  Unterhandlangen, 
wenn  es  zu  einer  Scheidung  kommt,  ist  verpflichtet,  die  geschiedene 
Frau  wieder  aufzunehmen  und  zu  beschützen  und  für  ihre  Wlede^ 
verheirathung  zu  sorgen.  Diese  Institutionen  sind  patriarehalisd),  £e 
unserigen,  wo  in  solchen  Fällen  der  Beistand  der  Gerichte  angenn 
fen  wird,  staatlich.  Wenn  die  patriarchalischen  Gewohnheiten  giA 
gehandhabt  werden,  haben  sie  manchen  Yortheil.  Die  Handbahiflf 
aber  hängt  von  der  öffentlichen  Meinung,  von  dem  moralischen  SioM 
des  Volkes  ab;  in  sittenlosen  Ländern,  wie  Egypten  und  Syrien 
welche  ohne  alles  Ehrgefühl  sind,  führen  sie  zur  tiefsten  Entwih^ 
digang  der  Frau. 

Wenn  sich  nun  eine  Frau  einem  Manne  schenkt,  so  heifst  das 
so  viel,  als  sie  entzieht  sich  der  Kontrolle  der  Familie  und  laoft 
mit  ihm  davon.  Es  steht  ihm  dann  frei,  sie  in  ein  paar  Tagen  wie* 
der  zu  entlassen,  und  weil  sie  sich  ihm  ^geschenkt^  hat,  kann  M 
höchstens  eine  kleine  Entschädigung  (Mut*a)  beanspruchen.  Bei  dei 
heidnischen  Arabern  würde  ein  Mann,  der  eine  solche  Gunst  «■• 
nimmt,  von  der  Familie  der  Frau  getödtet  worden  sein.  Bei  d« 
Schy'iten  gelten  solche  Ehen,  welche  sie  Mut'a  nennen,  gesetdkihi 
und  es  kann  eine  Heirath  ohne  Zeugen  oder  elterliche  EinwilIigoo(~^ 
auf  eine  Stunde  geschlossen  werden.  Wenn  sich  der  Mann  von  dtf 
Frau  trennt,  giebt  er  ihr  eine  Mut'a  (Entschädigung). 

Da  dem  Mohammad  auch  andere  Frauen,  z.  B.  Lajlä,  ein  Tocb* 
ter  des  Chatym  ans  Madyna,  ihre  Hand  anboten,  so  konnte  er  der 
Versuchung  nicht  widerstehen  und  liefs  sich  offenbaren  (K.  33,  «)5 
„Wenn  sich  eine  gläubige  Frau  dem  Propheten  schenkt,  so  kani 
sie  der  Prophet,  wenn  er  will,  heirathen.  Diese  Freiheit  ist  abr 
nur  ihm  und  nicht  anderen  Moslimen  gestattet.*'  Die  VerletzQl 
der  hergebrachten    Anstandsregeln   war  so  unverschämt,    dafs  ifc 
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iyischa  io's  Gesicht  sagte:  Dein  Herr  beeilt  sicli,  deinen  Geiüstea 
u  willfahren.  Die  sittliche  Entrüstung  seiner  Anhänger  bewog  ihn 
Qoa  Theil  nachzugeben.  So  viel  wir  wissen,  nahm  er  keine  der 
>chönen,  welche  sich  ihm  schenkten,  in  seinen  Harem  auf,  obschoa 
«  ziemlich  sicher  ist,  dafs  er  den  Antrag  wenigstens  einer  dersel- 
)en  angenommen,  d.  h.  mit  ihr  gebuhlt  hat  Um  sich  den  An- 
»beio  zu  geben,  als  handele  er  auch  bierin  auf  Befehl  Gottes,  liefs 
er  sich  offenbaren  (K.  33,  51):  ^Solche  Frauen  kannst  du,  wenn  es 
dir  gefällt,  auf  die  Zukunft  vertrösten,. oder  du  kannst  sie  sogleich 
heimführen." 

Von  den  drei  Concubinen,  welche  dem  Mohammad  das  Leben 
versttfsteD,  will  ich  nur  einer  erwähnen:  Der  Vicekönig  von  Alexan- 
4rien  machte  A.  H.  7  dem  Mohammad  ein  schönes  Geschenk:  Tau- 
send  Mithkal  Gold,  zwanzig  Stück  weiches  egyptisches  Eibaty-Tuch, 
«060  weifsen  Esel,  ein  Maulthier,  eine  Quantität  Honig  von  Bahna, 
d^ Eunuchen  Mabnr  ')  und,  was  das  WerÜivollste  war,  zwei  Skla- 
vinnen. Sie  bekehrten  sich  beide  zum  Islam.  Die  eine  Sirene  gab 
«  dem  Dichter  Hassan  zum  Geschenk,  ihre  Schwester  Maria  be- 
Vfk  er  für  sich  selbst.  Maria  war  aus  Hafn  im  Bezirke  Angina  in 
Ofaeregypten  ^).  Sie  war  weifs  und  hatte  krause  Haare.  Moham- 
mad liebte  sie  leidenschaftlich.  Anfangs  brachte  er  sie  bei  einem 
Xichbar  unter.  Eines  Tages  unterhielt  er  sich  mit  ihr  in  der  Hütte 
4er  Haf^a,  welche  bei  ihren  Eltern  zu  Besuch  war.  Haf^a  kam  dazu 
tmd  sagte:  Wie,  in  meiner  Hütte  und  an  meinem  Tage!  und  du 
nennst  didi  einen  Boten  Gottes?   Er  versprach  der  erzürnten  Frau, 


*)  £8  wird  noch  ein  anderer  Eunuch,  Namens  Hyt,  in  dem  patriarchali- 
^en  Arabien  erwähnt,  welcher  einem  Gefährten  des  MoJ^ammad  die  verborge- 
■HB  Reize  einer  Frau  von  "ySyif  beschrieb.  Es  scheint  also,  dafs  er  in  dieser 
Bttdt  einen  Harem  bewachte.     Bochäry  S.  619. 

Die  arme  Sawdä,  die  zweite  Frau  des  Propheten,  hatte  einen  Eunuchen  zum 
Behatz.  Er  besuchte  sie  zuweilen  und  glaubte,  dafs  er  seiner  Unschädlichkeit 
%%en  von  dem  Ehemann  geduldet  würde.  Aber  Mo];iammad  verwies  ihn  nach 
Cbmmk  bei  Dzn  Holayfa.  Die  Geföhrten  des  Propheten  hatten  Mitleid  mit  ihm 
^id  sagten:  Dort  in  der  Einöde  stirbt  er  vor  Hunger.  Er  erlaubte  ihm  daher 
^Schentlich  zweimal  in  die  Stadt  zu  kommen,  nm  Lebensmittel  zu  holen.  Er 
>*ffb  in  seinem  Exil  während  des  Chalyfates  des  'Omar.  Dieser  Eunuch  wird 
llocbannas,  Zwitter,  genannt.  Vielleicht  war  er  nicht  ein  Verschnittener,  son- 
ittn  von  der  Natur  schlecht  bedacht  worden.  Einige  glauben,  dafs  er  nicht  ver- 
■diieden  sei  von  Hyt;  nach  Anderen  hingegen  war  sein  Name  Mati*  und  er 
Im  Client  der  Machzümitin  Fächita  bint*Amr. 

')  Abel  Hanyfa  sagt,  das  Labachholz  kommt  sonst  nirgends  als  in  Angina 
n>r.  Dieses  Holz  wird  in  Balken  geschnitten  und  zum  Schifl'bau  gebrauciit.  Es 
tt  sehr  theaer  und  ein  einziger  Balken  wird  bisweilen  um  50  Dynar  verkauft. 
Gl  wird  erzählt,  dafs  wenn  man  zwei  Balken  zusammennagelt  und  sechs  Tage 
ng  in  das  Wasser  legt,  sie  so  fest  zusammenhalten,  als  wäre  es  ein  einziges 
tfick  Holz. 


86 

dafs  er  die  Maria  nie  wieder  berühren  wolle.  Sie  forderte  ihm  ei- 
nen Eid  ab  und  er  leistete  ihn.  Sie  mufste  ihm  aber  versprecheD, 
ihren  Genossinnen,  namentlich  der 'Ayischa,  nichts  yon  dem  Vor- 
gange und  seinem  Eide  zu  sagen.  Sie  plauderte  aber  die  ganze  Ge- 
schichte ans,  und  zur  Strafe  hat  er  sowohl  sie  als  auch  die  Ayi- 
scha  einen  ganzen  Monat  nicht  besucht;  in  Bezug  auf  die  Koptin 
hingegen  offenbarte  ihm  Gott  (K.  66, 1-2):  „O  Prophet,  versage  dir 
nicht,  deinen  Frauen  zu  Liebe,  was  dir  Gott  erlaubt  hat.  Gott  bat 
unterdessen  (seit  deinem  Schwur)  euch  vorgeschrieben,-  eure  Schwöre 
durch  eine  Sühne  aufzulösen'^  ').  1 

Er  wies  nun  seiner  Maria  in  dem  oberen  Theile  des  Stadtge- 
bietes, wo  er  ein  Gut  besafs,  eine  Wohnung  an  und  besuchte  sie 
ziemlich  häufig,  doch  würde  sie  sich  einsam  gefühlt  haben,  weno 
nicht  ein  Landsmann  in  der  Nähe  gewohnt  hätte.  Dieser  schenkte ibr 
viel  Aufmerksamkeit  und  versah  sie  mit  Holz  und  Wasser.  Dieses 
Verhältnifs  wurde  zum  Stadtgespräch  und  Mohammad  schickte  des 
'Alyy,  ihn  zu  ermorden.  Als  er  sicti  mit  dem  Schwerte  in  der  BW 
näherte,  sah  der  Kopte,  worauf  es  abgesehen  sei  und  liefs  m» 
Kleider  fallen.  ' A  lyy  überzeugte  sich ,  dafs  er  ein  Eunuch  sei  nA 
kehrte  zurück,  ohne  ihm  ein  Leid  zu  thun.  Maria  wurde  gesegoft- 
ten  Leibes  und  gebar  im  April  630  einen  Sohn.  Der  Engel  Gar 
briel  kam  zu  Mohammad  und  beglückwünschte  ihn.  Er  war  lan 
ganz  sicher,  dafs  er  selbst  und  nicht  der  Kopte  oder  ein  Dritter  Va- 
ter des  Kindes  sei.  Eines  Tages  brachte  er  es  zu  seiner  *Ayi8cba  wo- 
sagte:  Hast  du  je  ein  Kind  gesehen,  welches  seinem  Vater  so  äh»* 
lieh  ist  wie  der  Junge?  sie  aber  fand  nicht  die  entfernteste  Aeha* 
lichkeit,  und  wer  weifs  was  die  böse  Frau  dabei  dachte.  Er  genoö 
die  Vaterfreuden  nicht  lange,  denn  Ibrähym  starb  am  16.  Juni  631* 
Es  soll  an  seinem  Begräbnifstage  eine  Sonnenfinsternifs  gewesen 
sein.  Die  Moslime  sagten,  die  Sonne  verschleiert  sich  aus  Trauer 
über  deinen  Verlust,  der  Prophet  aber  erklärte,  dafs  weder  das  Le*  i 
ben,  noch  der  Tod  eines  Menschen  eine  Sonnenfinsternifs  verBff* 
Sache,  aber,  setzte  er  hinzu,  mein  Sohn  ist  ein  Qiddyk:  im  Parar 
diese  und  wenn  er  gelebt  hätte,  würde  er  zum  Qiddyi:  (Geredtten) 
und  Propheten  geworden  sein. 

Wenn   schon  Polygamie  unter  den  Arabern   auch   vor  Mohaiö"J 
mad  üblich  war,  so  galten  doch  Excesse  für  unsittlich,  und  er  faod 
es  daher  nöthig,  die  öffentliche  Meinung  durch  eine  specielle  Offen- 
barung zu  beschwichtigen;     Gott  erlaubt  ihm  in  Kor.  30,  49  in  der 


*)  Um  die  Profanation  der  religiösen  Ueberzeugungen  und  die  £rbärmlich- 
keit  des  Mohammad  würdigen  zu  können,  mufs  man  die  Verse  3  bis  6  und  10 
bis  12   dieser  Süra  nachlesen. 
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zahl  und  Wahl  der  Frauen  eine  gröfsere  Freiheit  al»  anderen 
nscben.  Die  Moslime  waren  schon  früh  darauf  bedacht,  ihn 
rechtfertigen,  und  dies  würde  ihnen  viel  weniger  Schwierigkeitea 
nacht  haben,  wenn  auch  nur  eine  seiner  späteren  Ehen  frucht. 
r  gewesen  wäre.  Er  mufste  aber  selbst  einsehen,  dafs  der  ihm 
geschriebene  Zweck,  Nachkommen  zu  erzielen,  durch  seine  Le- 
isweise  vereitelt  werde.  Das  wahre  Motiv  seiner  Excesse  spricht 
in  einer  wohlverbürgten  Tradition  selbst  aus:  Mein  einziges  Ver- 
ugen  auf  Erden,  sagt  er,  sind  Weiber,  Wohlgerüche  und  das  Ge- 
t.  Das  ProplieteDthttxn ,  füg^n  die  Gläubigen  hixiza,  ist  «in«  so 
uwere  Aufgabe,  dafs  Gott  dem  Propheten  im  Liebesgenusse  einen 
*satz  gewährte.  Er  stattete  ihn  daher  mit  gröfserer  Kraft  aus^ 
3  dreifsig  gewöhnliche  Männer  zusammengenommen  besitzen.  Sie 
irgessen  nicht,  den  Abraham,  David  und  Salomon  zu  nennen.  Von 
'Sterem  erzählen  sie,  dafs  er  täglich  auf  dem  Bor&k  nach  Makka 
tt,  um  die  daselbst  zur  Pflege  des  Tempels  angesiedelte  Hager  zb 
esachen.  Die  Traditionen  über  die  zwei  letztern  sind  nicht  geeig- 
et,  wiederholt  zu  werden.  Durch  diese  Beispiele  beweisen  sie,  dafs 
Ixcesse  im  Liebesgenufs  ein  Vorzug  der  Propheten  sei.  Da  aber 
ialomon  über  hundert  Frauen  hatte,  so  gerathen  sie  auf  eine  ganz 
•ndere  Schwierigkeit  als  wir  erwarten  sollten:  Sie  halten  es  für 
iire  Aufgabe,  zu  beweisen,  dafs  Mohammad,  obschon  sein  Harem 
icht  so  gut  ausgestattet  war,  dennoch  nicht  geringer  sei,  als  der 
i^eise  König  oder  der  Psalmist 

Der  Prophet  hatte  keine  Wohnung  für  sich  selbst.  Sein  Haupt- 
nartier  war  in  der  Hütte  Äer  *Ayischa  und  die  öffentlichen  Ge- 
cbÄfte  verrichtete  er  in  der  Moschee,  aber  er  brachte  jede  Nacht 
ei  einer  anderen  seiner  Frauen  zu  und  war,  wie  es  scheint,  auch 
IT  Gast  beim  Essen.  Er  ging  aber  täglfch,  wenn  er  bei  guter  Laune 
ar,  bei  allen  seinen  Frauen  umher,  gab  jeder  einen  Kufs,  sprach 
nige  Worte  und  spielte  mit  ihr.  Wir  haben  gesehen,  dafs  seine 
imilie  neun  Hütten  besafs;  dies  war  auch  die  Anzahl  der  Frauen, 
5lche  er  bei  seinem  Tode  binterliefs.  Doch  gab  es  Zeiten,  zu  de- 
n  sein  Harem  stärker  war.  Er  brachte  dann  einige  seiner  Scho- 
tt in  den  Häusern  von  Nachbarn  unter.  Es  kam  auch  vor,  dafd 
ei  Frauen  eine  Hütte  bewohnten.  Stiefkinder  wohnten,  so  lange 
jung  waren,  bei  ihren  Müttern. 


Achtzehntes  Kapitel 


Baubzüge  bis  zur  Schlacht  von  Badr.    (623  ü.  624.) 

»Meinen  Mitbürgern  ist  es  wohl  bekannt«,  sagte  Sa'd  b. 
Raby'  zu  seinem  Gast  'Abd  al-Rahmän  b.  *Awf,  »dafs  ich 
einer  der  reichsten  Männer  meines  Stammes  bin.  Um  nicht 
engherzig  zu  erscheinen,  will  ich,  da  uns  seit  dem  Ver- 
brüderungsfeste ein  heiliges  Band 'umschlingt,  mein  Ver- 
mögen in  zwei  Hälften  theilen;  du  nimmst  die  eine  Balfiie 
und  ich  behalte  die  andere.  Ferner  habe  ich  zwei  Fraueo, 
sieh  sie  dir  an  und  sage  mir,  welche  dir  am  besten  ge- 
fällt. Ich  will  mich  von  ihr  scheiden,  auf  dafs  du  sie  hei- 
rathest«  ^). 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  die  Flüchtlinge  in 
Madyna  mit  der  uneigennützigsten  Gastfreundschaft  aufge- 
nommen wurden.  Allein  die  Zahl  der  heimathlosen  Fami- 
lien war  grofs  und  auf  die  Dauer  konnten  sie  von  ihren 
Glaubensbrüdern  nicht  ernährt  werden.  Einige  von  den 
Emigranten  waren  thätig  und  unternehmend  und  es  gelang 
ihnen,  ihren  Lebensunterhalt  zu  erwerben.  So  hat  nament- 
lich dieser 'Abd  al-Rahmän  die  zweite  Frau  seines  Gast- 
freundes  wirklich  geehelicht,  aber  er  hat  sie  durch  seine 
eigene  Arbeit  ernährt  (vergl.  Bd.  I.  S.  428);  ja  er  hat  nicht 
eher  Hochzeit  gemacht,  als  bis  er  ihr  fünf  Drachmen  Sil- 
ber ^)  als  Brautgeschenk  geben  konnte.   Auch  einige  andere 


')    Bochary  S.  533. 

»)  Nach  Ihn  Sad,  fol.  202,  das  Gewicht  eines  Dattelkornes 
Gold.  Die  fünf  Drachmen  sind  wahrscheinlich  eine  Reduktion  die- 
ser Quantität  Gold. 


89 

Moslime  trieben  Handelsgeschäfte  ^);  den  meisten  aber 
fehlte  das  Talent,  sich  in  die  Verhältnisse  zu  finden,  und 
es  gab  daher  eine  Anzahl  von  Flüchtlingen,  i^elche  in  der 
drückendsten  Armuth  lebte. 

Dreifsig,  nach  Anderen  siebenzig  Männer^)  waren  ob- 
dachlos und  fast  nackt.  Keiner  besafs  einen  Mantel,  manche 
hatten  Fetzen,  aus  Baumwollßnzeug  und  Leder  zusammen- 
geflickt, um  die  Mitte  gebunden,  andere  hatten  Hemden 
an,  welche  in  einem  solchen  Zustande  waren,  dafs  sie  die- 
selben mit  der  Hand  zusammenhalten  mufsten,  um  die  Schaam 
zu  bedecken.  Abends  rief  sie  der  Prophet,  wenn  sie  sonst 
nirgends  zu  essen  fanden,  in  den  offenen  Raum  zwischen 
der  Hütte  der  'Ayischa  und  der  der  0mm  Salama  und  stellte 
ihnen  einen  grofsen  Napf  geröstete  Gerste  vor.  Sie  schlie- 
fen unter  dem  Dache,  welches  einen  Theil  der  Moschee 
bedeckte,  und  weil  ein  solcher  Platz  Qoffa  genannt  wird, 
sind  sie  unter  dem  Namen:  »die  Leute  der  Qoffa«  be- 
kannt 3). 


')  In  der  I^Uba,  unter  Sowaybit,  wird  einer  Handelsreise  er- 
;,  welche  Abu  Bakr,  Sowaybit  und  No'ayman  gemeinschaftlicb 
nach  Bo9ra  unternahmen. 

*)    Die  erste  Angabe  ist  von  Ibn  Sa*d,  die  zweite  von  Bochary; 
*e  Exegeten  zu  Kor.  2,  274  sagen  gar   vierhundert.     Begreiflicher 
Weise  änderte  sich  die  Zahl,  denn  als  die  nioslimischen  Waffen  sieg- 
reich wurden,  strömten  täglich  Abenteurer  nach  Madyna.    Viele  von 
«lesen  waren,  wie  im  Koran  gesagt  wird>  nicht  im  Stände,  im  Lande 
wnherzuziehen,  d.  h.  in's  Feld  zu  rücken,  und  mufsten  von  Almo- 
^n  leben;  denn  der  Islam  war  ihr  einziges  Gewerbe.     Mohammad 
'Orderte  die  Kampffähigen  auf,  sie  zu  unterstützen  und  führte  even- 
Ml,  wie  wir  sehen  werden,  die  sehr  ergiebige  Armensteuer   ein. 
*^er  Chalyfe  *Omar  endlich  verabfolgte  allen  Gläubigen  reichliche 
"önsionen,  so  dafs  sie  zu  grofsen  Herren  wurden.   Einige  von  ihnen, 
^>e  Abu  Horayra,  verwendeten  ihre  Zeit  auf  das  Studium  des  Ko- 
^^  und  pflanzten  nach  dem  Tode  des  Meisters  viele  Traditionen 
^H,    Sie  wurden  zu  Kirchenvätern. 

*)  (poffa  wird  jetzt  noch  zu  MasL^at  eine  von  drei  Seiten  ge- 
^hlossene  und  von  der  vierten  offene  Terasse  mit  einem  Dache  ge- 
^nt.     Auch   bei  Ibn  Bannä  hat  das  Wort  diese   Bedeutung.    In 
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Mohammad  forcierte  die  Gläubigen  in  mehreren  Korän- 
versen  auf,  ihre  nothieidenden  Brüder  zu  unterstützen.  Al- 
mosen, sagt  er  Kor.  2,  263-275,  ist  wie  ein  Saamenkorn, 
welches  sieben  Aehren  hervorbringt  und  wovon  jede  Aehre 
hundert  Körner  enthält:  so  auch  wird  der  Ersatz,  den  ihr  von 
Gott  in  dieser  und  jener  Welt  erhaltet,  hundertfach  sein.  Die 
Furcht,  dafs  ihr  durch  Fireigiebigkeit  verarmt,  ist  eine  Eio- 
gebung  des  Teufels  u.  s.  w.  Den  Kothleidenden  ruft  er  zu: 
2,  209.  Ihr  hoffet  doch  in  das  Paradies  einzugehen  [als 
Ersatz  für  eure  Leiden].  Ihr  habet  aber  noch  aieht  so 
viel  erduldet  als  die  vor  euch  an  Koth  und  Drangsalen 
gelitten  haben  (er  meint  die  ersten  Christen).  Sie  zitter- 
ten, und  es  ging  so  weit,  dafs  endlich  der  Gottgesaodte 
und  seine  Gläubigen  ausriefen:  Wann  wird  der  Beistand 
Gottes  eintreten? —  Aber  ist  der  Beistand  Gottes  nicht  nahe? 

Die  einzige  Erwerbsquelle,  welche  allen  Moslimeri 
offen  stand,  war  Raub.  Sie  wählten  sie  und  der  Isito 
wurde  zur  Religion  der  Aggression. 

Die  Karawanen  der  makkanischen  Kaufleute  wareo  das 
natürliche  Ziel  der  moslimischen  Räuberbanden,  und  ehe 
wir  weiter  gehen,  wollen  wir  es  versuchen,  uns  einen  Be- 
griff von  ihrem  Handelsverkehr  zu  machen:  Da  Makka 
die   einzige   alte  semitische  Handelsstadt  ist,  über  welche 

DamascQS  nennt  man  einen  solchen  Platz  Lywän.  Es  ist  dies  ein 
verdorbenes  persisches  Wort.  QofFa  hat  in  Damascus  eine  ganz  v^ 
dere  Bedeutung.  Dennoch  kann  man,  bin  ich  versichert  worden, 
einen  solchen  Platz,  wenn  das  Dach  flach  ist  (gewöhnlich  hat  d<*^ 
Lywän  ein  schönes  Gewölbe)  Qoffa  nennen.  Nach  Samhudy,  bei 
Wüstenfeld,  Gesch.  von  Mad.  S.  66,  war  das  Qoffa  hinter  der  Mo^ 
schee  und  nach  Ibn  Gobayr  gar  in  Kobä.  Ihn  Sa'd,  fol.  49,  oo* 
Kostaläny,  S.  89 ,  berichten ,  dafs  das  QofiFa  in  der  Moschee  war- 
Vergl.  auch  Ibn  Ishäk;  S.  469.  Für  Mohammad  war  die  Moschee 
nicht  das  Haus  Gottes,  sondern  der  Sammelplatz  der  GläubigeO)  '^ 
welchem  diese  auch  eine  Zufluchtstätte  fanden.  Auch  die  Abtrto' 
nigen,  welche  die  Concurreuz- Moschee  in  Kobä  errichteten,  sagten» 
dafs  es  einer  der  Zwecke  ihres  Baues  sei,  den  Armen  ein  Obdacb 
zu  bieten  (vergl.  oben  S.  34).  Ibn  Gobayr  wurde  wahrscheioW» 
durch  diese  Nachricht  verleitet,  das  QofFa  nach  Kobä  zu  versetfcn. 
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vir  einige  Nachrichten  besitzen,  können  Forschungen  darüber 
ils  Anhaltspunkte  benutzt  werden  iur  die  Geschichte  des 
ilten  westasiatischen  Handels. 

Im  Alterthume  gab  es  in  Arabien  eine  Anzahl -blühen- 
1er  Handelsstädte.      Die  Namen   des   durch  seine  pracht- 
(tollen  Ruinen  bekannten  Falmyra  und  des  in  der  Saiomo- 
legende   erwähnten   Scheba  zaubern  in  unserer  Phantasie 
ergötzliche   Bilder   von  Luxus  und  Herrlichkeiten  herauf. 
Agatharchides,  der  älteste  Berichterstatter  über  Arabia  Fe- 
lix hält  es  für  das  reichste  Land  der  Erde,  und  für  Horaz 
(Od.  1,  27,  1.  II,  12,  24.  III,  24, 2.   Epist.  I,  6,  6.  I,  7,  36)  sind 
die  Schätze  der  Araber  sprichwörtlich.     Die  Römer  sand- 
ten endlich  eine  Expedition  dahin,  und  wenn  Aelius  Gallus 
auch  enttäuscht  zurückkam,   so  geht  aus   seinem  Berichte 
doch  hervor,  dafs  die  arabischen  Handelskarawanen  so  grofs 
wie  Armeen  waren.    Eine  Quelle  des  Reichthums  war  der 
Sklavenhandel.     Was  Manchester   oder  Sheffield   für  Eng- 
land sind,   war  die   afrikanische   Küste   für  Arabien.     Die 
rauhen  Söhne  Ismaers  importirten  schwarze  Sklaven  nach 
dem  Norden  und  weifse  nach  dem  Süden,  und  da  der  weise 
Salomon  nicht  nur  Natur-  und  Kunstprodukte,  sondern  auch 
edle  Metalle  von  Ophir  holte,   so  möchte  ich   doch   auch 
wissen,  was  er  an  Zahlung -Statt  reichte? 

Die  Einfuhrung  des  Christenthumes  in  den  Ländern 
rings  um  Arabien  hat  den  Sklavenhandel  und  somit  die 
Industrie  der  Araber  sehr  beschränkt.  Sie  suchten  ein 
anderes  Feld  der  Thätigkeit  und  dienten  unter  persischer 
und  byzantinischer  Fahne  als  Miethsoldaten.  Es  kam  da- 
durch viel  Geld  in  die  Halbinsel,  und  wenn  sie  auch  nicht 
gesittet  genug  waren,  sich  die  Bequemlichkeiten  des  Le- 
I>^ns  zu  verschaffen,  so  herrschte  doch  barbarischer  Luxus 
unter  den  Reichen.  Sie  waren  in  Sammet  und  Seide  ge- 
kleidet. 

Makka  lag  zwar  aufserhalb  des  Rayons  der  Condot- 
tieri,  dennoch  erstreckten  sich  dahin  die  Wirkungen  ihrer 
Wohlhabenheit,  und  wie  gering  auch  die  Ueberbleibsel  des 
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alten  Handels  auf  jener  Strafse  von  Süden  nach  Norden 
sein  mochten,  so  theilte  es  doch  mit  Täyif  das  Monopol 
desselben.  Es  lebte  ausschliefslich  vom  Verkehr  und  machte 
gröfsere  Geschäfte,  als  man  gewöhnlich  glaubt.  Weil  die 
Einwohner  sich  ausschliefslich  mit  Handel  beschäftigten 
nannte  man  sie  Koraysch,  die  Zusammenscharrer.  Für  un- 
seren Zweck  ist  es  unerläfslich ,  den  Werth  seines  Han- 
dels zu  ermitteln;  denn  die  korayschitischen  Handelskara- 
wanen waren  anfangs  das  Hauptaugenmerk  der  moslimi- 
sehen  Räuberbanden,  die  Makkaner  waren  die  einzigen 
welche  es  zwei  Mal  versuchten,  die  Stadt  des  Prophetei 
zu  erobern,  und  durch  den  Fall  von  Makka  wurde  du 
Macht  des  Mohammad  unangreifbar,  wenn  nicht  unwider- 
stehlich. 

Makka  verdankte  seine  Prosperität  hauptsächlich  sei- 
ner Lage  in  der  Mitte  zwischen  den  nördlichen  und  süd- 
lichen Stapelplätzen,  zum  Theil  aber  auch  der  Anerken- 
nung der  Heiligthümer  seitens  der  benachbarten  halb- 
wilden Stämme:  dem  Pilgerfeste,  den  damit  verbundenen 
Jahrmärkten,  der  ünverletzlichkeit  des  Monats  Ragab  und 
der  Monate,  in  welchen  die  Pilger  nach  Makka  wallfahr- 
teten.  Mohammad  hat  es  daher  nie  gewagt,  diese  Insti- 
tutionen des  Heidenthumes  anzugreifen  und  machte  seine 
Mitbürger  schon  früh  auf  die  Wohlthaten  Gottes,  welcher 
ihre  Heiligthümer  gegen  auswärtige  Feinde  schützte  (Kor. 
105,1-5;  vergl.  Bd.  I.  S.  461)  und  ihrem  Handel  Gedeihen 
schenkte,  aufmerksam.     Wir  lesen  im  Koran: 

106, 1.     Wegen  der  korayschitischen  Harmonie  ^), 

*)  Im  Arabischen  Iläf  von  Alaf.  Der  Grundbegriff  der  WD^ 
zel  scheint  zu  sein:  harmonisches  Zusammenfugen  von  gleichartigem 
Dingen;  daher  Talyf  Composition  (z.  B.  eines  Buches)  und  Alf  Tao* 
send.  Tausend  ist  bei  den  .Arabern  und  vielen  andern  Völkern  die 
gröfste  Zahl,  welche  durch  ein  einziges  Wort  ausgedrückt  wird,  und 
es  scheint,  sie  erblickten  darin  die  gröfste  erdenkliche  Summe  von 
gleichartigen  Gegenständen,  ülfa  heifst  dann  Freundschaft,  Ufa  Mm* 
tresse,  Herrin  des  Herzens,  an  die  man  sich  gewöhnt  hat.  Ilafi** 
die  vierte  Form  und  bedeutet  ein  Thier  zähmen.     Nimmt  man  0^ 
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2.  der  Harmonie   nämlich  zum  Behufe  der  Handels- 
reisen im  Winter  und  im  Sommer, 

3.  sollen  sie  den  Herrn  dieses  Tempels  anbeten,  wel- 
cher sie  nährt  und  vor  Hunger  schätzt, 

4.  und  gegen  Gefahr  [von  Seiten  der  Nomaden]  si- 
cher stellt. 

Die  orientalischen  Kaufleute  stehen  an  Zuverlässigkeit 
den  englischen  gleich  und  übertreffen  die  des  Kontinents. 
In  Makka  jedoch  scheint  nicht  volle  Sicherheit  in  Handels- 
geschäften geherrscht  haben.  Es  kam  vor,  dafs  fremde  Krä- 
mer Waaren,  dahin  brachten,  dieselben  verkauften  und  wenn 
sie  die  Bezahlung  verlangten,  mit  Hohn  fortgeschickt  wur- 
den. Da  es  keine  Gerichte  gab,  mufsten  sie  sich's,  wenn  sie 
nicht  mächtige  Geschäftsfreunde  in  Makka  hatten,  gefallen 
lassen.  Diese  üebelstände  veranlafsten  einige  ritterhche 
Männer,  kurze*  Zeit  ehe  Mohammad  als  Prophet  auftrat, 
einen  Tugendbund  zum  Schutze  der  Fremden  zu  schliefsen, 
zu  dessen  Mitgliedern  auch  Mohammad  gehört  haben  soll. 

Um  die  Mitte  November  fangen  in  Syrien  die  perio- 
dischen Regen  an  und  dauern  bis  Februar.  Während  die- 
ser Jahreszeit  unternahmen  die  Korayschiten  ihre  Handels- 
zöge  gegen  Süden:  Yamaii  und  Abessynien.  Wenn  die 
Regen  vorüber  waren,  sandten  sie  ihre  Karawanen  nach 
Syrien  (Ibn  Kalby  bei  Ibn  Sa'd  fol.  13  und  die  Exegeten 
zu  106,  i).  Im  November  oder  December  kamen  sie  in 
6hazza  an.    Einige  der  reichsten  Kaufleute  blieben  daselbst 
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^  seiner  allgemeinen  Bedeutung,  so  will  Mohammad   sagen:    Die 
?orayschiten  geniefsen   die  zwischen   ihnen    und  den  benachbarten 
Stammen   von  Gott  durch   die  Heiligthümer  hergestellte   Harmonie 
'^nd  sind  dadurch  in  den  Stand  gesetzt,  ihren  Unterhalt  zu  erwer- 
ben.   Da  aber  der  Ausdruck  für  einen   so   bestimmten  Begriff  zu 
*Mgemein  wäre,  so  habe  ich  in  der  Z.  d.  d.  morgenl.  Ges.  die  Ver- 
'^uthung  aufgestellt,  dafs  unter  Ilaf  die  Bildung  einer  den  edomiti- 
^^en  Städten  ähnlichen  Handelsrepublik  bedeute,  welche  im  Stande 
^t,  mit  den   benachbarten  Bedouinen  Verträge  abzuschliefsen  und 
^le  ^zahm**  zu  machen. 
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bis  die  Regenzeit  vorüber  war,  um  ihre  Einkäufe  zu  ma- 
chen und  kehrten  erst  im  Frühlinge,  während  der  heiligen 
Monate,  in  die  Heimath  zurück.  Ghazza,  oder  wie  wir  den 
Namen  gewöhnhch  schreiben,  Gaza,  ist  die  südlichste  Ha- 
fenstadt in  Syrien.  P.  Mela  nennt  sie  urbs  ingens  und  Plu- 
tarch  die  gröfste  Stadt  in  Syrien.  Im  eilften  Jahrhundert 
noch  war  sie  nach  dem  Zeugnisse  des  Mokaddasy  der 
Stapelplatz  des  griechischen,  italienischen,  egyptischen  und 
arabischen  Handels. 

Von  Ghazza  wurden  Tuchwaaren,  darunter  Seiden- 
zeuge und  Luxusartikel  nach  dem  Süden  geführt.  Man- 
chesmal holten  sie  auch  Korn  aus  Syrien  (Bo^ra),  Kacb 
dem  Norden  führten  sie  Rosinen  und  edle  Metalle,  und 
zwar  nicht  nur  Gold,  welches  in  Arabien  verhältnifsroäfsig 
billig  war,  sondern  auch  Silber*).  Der  Sklavenhandel  scheint 
seit  der  Einführung  des  Christenthums  nicht  sehr  lebhaft  ge- 
wesen zu  sein.  Der  wichtigste  Exportartikel  war  jedoch 
Leder  (Ihn  Ishäk  S.  716).  Von  Täyif  bis  'Aäen  waren  m 
jeder  Stadt  zahlreiche  Gerbereien  und  die  Makkaner  sehei- 
nen die  Spedition  des  Leders  nach  dem  Norden  besorgt 
zu  haben.  Wir  haben  keine  gleichzeitigen  Nachrichten 
über  den  Lederhandel,  wir  finden  aber  wichtige  Aufschlüsse 
bei  einem  Schriftsteller,  welcher  im  Jahre  630  schrieb. 
Wir  dürfen  annehmen,  dafs  vor  dessen  Zeit  die  Leder- 
fabrikation in  einem  viel  gröfseren  Maafsstabe  betrieben 
wurde,  denn  er  sagt,  dafs  in  manchen  Städten  von  Säd- 
arabien  Mühlensteine  zum  Zermalmen  der  Lohe  gefunden 
werden,  welche  nur  von  Riesen  behauen  und  gebraucht 
worden  sein  können. 

Man  gerbte  vorzüglich  die  Häute  von  Kameelen,  dann 
auch  von  Rindern  und  Ghazellen.  Des  Schafleders  wird 
nicht  erwähnt.    Wohl  aber  wurden  in  Choräsän  (östL  Per- 


')  So  behauptet  der  in  solchen  Dingen  sehr  unzuverlässige  Ibn 
IshäL:,  nach  Ihn  Sad,  fol.  116  v.,  hingegen  wurde  Silber  aus  Syrien 
nach  Arabien  importirt. 
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n),  Mosül  und  Babylonien  bis  A.  H.  610  Maulthierhäute 
n  Geschäftsreisenden  eingekauft  und  nach  Makka  impor- 
l,  um  dort  gegerbt  zu  werden.  Man  unterschied  dreierlei 
ihler  im  Leder:  Messerspuren  am  Hals,  schlechten  Haar- 
uchs  (scha'räny)  und  Runzeln  (mokaffa')  im  Chagrin,  fer- 
ir  war  das  trockene  Leder,  welchem  es  an  Oel  fehlte, 
ie  auch  das  leichte  und  schwarze  von  niederem  Werth. 
m  meisten  schätzte  man  schweres,  reines  Leder,  mit  ver- 
ihlungenen  Fasern  auf  der  Oberfläche. 

Im  Grofshandel  sprach  man  von  einem  »Kauf«  (Bay  a) 
on  Leder.  Ein  Kauf  bestand  aus  100  Mann  (etwa  an- 
erthalb  Centner)  und  zwei  und  ein  halber  Kauf  bildete 
ine  Kameelladung.  In  Chawärezm,  wo  es  am  besten  be- 
Alt  wurde,  galt  ein  Kauf  arabischen  Leders  erster  Quali- 
it  70  Dynäre,  ein  ^ä'  vier  zangische  Dänike  und  ein  paar 
ohe  weite  Stiefel  zehn  Dynäre.  Der  Dynär  war  bedeu- 
»d  geringer  als  der,  welchen  wir  weiter  unten  beschrei- 
en  werden.  Dennoch  sind  dies  enorme  Preise.  In  Ara- 
ien,  wie  auth  in  Abessynien  und  zu  Kaschak(?)  in  In- 
ien  wurden  die  gegerbten  Häute  (Takät)  per  Stück 
erkauft.  In  Rayy,  Babylonien  und  Syrien  fanden  in  je- 
en  Zeiten  die  geringeren  Qualitäten  am  meisten  Absatz, 
enn  die  Bewohner  dieser  Landschaften  benutzten  sie  blos 
u  lieberschuhen,  unter  denen  sie  weiche  srelbe  Stiefelchen 
rügen.  Nach  Chawärezm,  Choräsän  und  dem  byzantini- 
chen  Reiche  wurde  aber  nur  die  erste  Qualität,  welche 
ie  Perser  Adym-i-chosch  nannten  und  besonders  in  Tä- 
if  fabricirt  wurde,  exportirt;  denn  diese  Nationen  pflegten 
u  sagen:  der  Kopf  ist  dein  Freund  und  die  Füfse  sind 
Bioe  Feinde;  deswegen  hielten  sie  viel  auf  gute  Fufs- 
ekleidung. 

Als  Maafsstab  der  Ausdehnung  des  Handels  von  Makka 
id  der  Schwesterstadt  Täyif  dient  uns  die  Nachricht,  dafs 
Shrend  der  Saison  623  Mohammad  auf  nicht  weniger  als 
•chs  makkanische  Karawanen  .Tagd  machte.  Es  mögen 
ifserdem  noch  andere  in  der  Nähe  von  Madyna  vorüber- 
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gezogen  sein.  Einige  bestanden  aus  mehr  als  zwei  1 
send  Kameelen.  Ueber  eine  derselben,  aus  Tausend 
meelen  bestehend,  welche  im  Februar  624  Ghazza  verl 
haben  wir  nähere  Nachricht:  Den  Maehzümiten  gehö 
200  Kameele  und  der  Werth  der  Fracht  belief  sich 
4  bis  5000  Mithkäl  (d.  h.  Dynär)  Goldes,  Härith  b.  'I 
b.  Nawfal  besafs  für  1000  und  Ommayya  b.  Chalaf  für  2 
Mithkäl  Waaren,  und  der  Antheil  der  Banü  'Abd  M 
war  10000  Mithkäl.  Der  Werth  der  ganzen  Karavi 
wird  auf  50000  Mithkäl  geschätzt.  Die  Last  eines  je 
Kameeies,  etwa  zwei  Zentner,  wäre  demgemäfs  du 
schnittlich  50  Dynäre  im  Werth  gewesen.  Dem  Gesa| 
zufolge  müssen  wir  annehmen,  dafs  die  Makkaner  jäbi 
über  12000  Zentner  Waaren  nach  Syrien  schickten 
ebenso  viele  von  dort  bezogen.  Wir  dürfen  aber  den  W< 
nur  zu  10  Mithkäl  per  Zentner  veranschlagen,  denn  sie  I 
delten  auch  mit  Korn.  Der  Export  und  Import  in  je 
Richtung  belief  sich  etwa  auf  eine  V^iertel  Million  Mitb 
Wenn  der  Handel  nach  Süden  ebenso  bedeutend  war, 
setzten  sie  jährlich  für  eine  halbe  Million  Waaren  um. 
Profit  war  wohl  selten  unter  50  Procent  und  sie  erzie 
somit  ein  Benefice  von  wenigstens  250000  Mithkäl. 

Kommissionshandel  war  unter  den  Arabern  unbeka 
Sie  kauften  die  Waaren  auf  eigenes  Risico  und  gaben 
für   entweder  Gold  oder  andere  Waaren.     Selbst  bei 
chen  Karawanen  waren  nur  wenige  Handelsherren  —  a 
chesmal  nur  einer,  welcher  die  Geschäfte  für  alle  Bet 
ligten   besorgte.     Grofse  Häuser  nahmen  Bestellungen 
andere  und  kauften  dann  die  Waaren  auf  Risico  ihrer  C 
stituenten.     Sie  thaten    dies  ebenso   sehr   aus  Gefällig 
als  aus  Eigennutz.     Um  sich  populär  zu  machen ,  naht 
Leute,  welche  Tausende  im  Geschäfte  hatten,  ganz  kl( 
Summen  —  selbst  einen  halben  Dynär  —  von  ihren  fl 
delsklienten  an  und  es  gab  daher  Karawanen,  in  denen 
der  Mann   und  jede  Frau   von  Makka   (auch  verheirath 
Frauen  verwalteten  ihr  Vermögen  selbst)  mehr  oder  weni] 
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etheiligt  waren.  Sobald  die  Waaren  in  Makka  ankamen, 
mrden  die  im  Rathhause  abgeladen;  jedes  Handelsbaus 
abm  die  seinigen  und  verkaufte  sie.  Wir  haben  keine  Nach- 
icbty  wer  die  Käufer  waren.  Allem  Anscheine  nach  war 
iieses  blos  ein  Handel  pro  forma  und  die  Waaren  wur- 
len  vom  Handelsstand  in  Makka  —  von  den  Verkäufern 
—  angekauft,  um  sie  dann  weiter  zu  spediren  und  an  ihre 
Kunden  zu  \eräufsern.  Die  Handelshäuser  theilten  somit 
den  Ankauf  und  Verkauf  in  zwei  Transaktionen,  um  mit 
ihrea  Klienten  die  Rechnung  abzuschliefsen.  Diese  erhiel- 
ten die  Hälfte  des  Bruttogewinnes  (die  andere  Hälfte  er- 
hielt der  Spekulant  für  Mühe  und  Auslagen)  und  hatten 
dum  die  Wahl,  sich  bei  der  zweiten  Operation  zu  bethei- 
l^en  oder  nicht.  Am  liebsten  vertrauten  die  Makkaner 
ihr  Qeld  grofsen  Kaufleuten  aus  ihrer  eigenen  Familie.  So 

Hefs  die  erste  Frau  des  Mohammad  ihre  Geschäfte  durch 

• 

änrcD  Vetter,  den  reichen  Hakym  b.  Hizäm,  besorgen.  Sie 
sdückte  aber  einen  Agenten  mit,  welchem  die  Muhe  des 
Transportes  oblag.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs, 
wenn  ein  Mann  Glück  hatte  und  solid  war,  ihm  auch  von 
fremden  Familien  Geld  anvertraut  wurde.  Thätige  Kauf- 
leote  nahmen  auch  Geld  auf  Monatszinsen  (von  wenigstens 
1  Proc.  per  mensem)  auf.  Dies  geschah  aber  häufiger,  um 
sich  aus  momentaner  Verlegenheit  zu  helfen  als  damit  zu 
spekuliren.  Die  Orientalen  haben  übrigens  so  grofse  Gierde 
Cleld  zu  borgen,  dafs  sie,  selbst  wenn  sie  es  nutzlos  He- 
f^  lassen  müssen,  ein  Angebot  selten  ausschlagen. 

Wenn  auch  die  Raub-  und  Eroberungszüge  der  Mos- 

Bme  eventuell  ungeheure  Proportionen  annahmen,  so  wa- 

^  sie  doch  nichts  Neues  in  Arabien,  wo  nach  der  öffent- 

^en  Meinung  Raub  völkerrechtlich  berechtigt  ist.     Es 

^i  mir  erlaubt,   darüber  einige  Bemerkungen  zu  machen. 

"eberall  vereinigen  sich  die  Menschen   zum  wechselseiti- 

8^  Schutz  und  zum  Erwerb.    Gesellschaften,  deren  Haupt- 

^t^werb  im  Rauben  besteht,  haben  eine  natürliche  Tendenz, 

^ch  zu  Despotien  auszubilden.    Ein  grofser  Krieger  erbaut 

m.  7 
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sich,  wie  die  Vorfahren  des  Hätim  Tayy,  ein  Schlofs,  be- 
schützt die  Räuber  gegen  einen  Antheil  an  der  Beute 
und  unternimmt  mit  deren  Beistand  gröfsere  Zuge.  So 
lange  die  Abgrenzung  der  Stämme  ihre  Ausschliefslichkeit 
bewahrt,  sind  dies  nur  Raubzüge.  Allein  wenn  ein  ande- 
res Prineip,  z.  ß.  Religion  (wie  dieses  bei  Mohammad  der 
Fall  war),  die  Scheidewand  niederreifst  und  sich  unter  der 
Fahne  eines  Mannes  Leute  aus  verschiedenen  Stammen 
vereinen,  so  wird  der  Räuber  zum  Soldaten,  es  bilden  sieb 
Armeen  und  es  ist  der  Weg  zu  Eroberungen  geöfibet 
Die  Ausdehnung  derselben  hängt  dann  von  dem  Genie  des 
Führers  ab. 

Es  giebt  noch  einen  anderen  Weg  zu  EroberuDgeo, 
welchen  wir  an  einem  konkreten  Falle  nachweisen  wolles. 
Ibn  J^äyik  erzählt,  dafs  (ungelafar  anderthalb  Jahrhunderte) 
vor  Mohammad  dreifsigtausend  waffenfähige  Kinditen  ihre 
Heimath,  liahrayn,  Moschakkar  und  Ghamr  dzü  Kinda^  an 
persischen  Meerbusen  verliefsen  —  wahrscheinlich  war  1- 
nen  die  Oberherrlichkeit  der  Perser  zuwider  —  und  gege> 
Südosten  nach  Hadhramawt  wanderten.  Ein  Theil  ser- 
streute  sich  in  den  nordwestlich  davon  gelegenen  Hochlan- 
den und  nomadisirte,  ein  anderer  Theil  unterwarf  sich  die 
fruchtbaren  Thäler  und  baute,  besonders  im  Wädiy  Kisr 
und  dem  oberen  Theile  von  Hadhramawt,  Dörfer  und 
Schlösser  auf  den  Hügeln  und  verdrängte  oder  unterdrockta 
die  Bauern.  Mit  den  (Jadafiten,  welche  früher  die  Eig^- 
thümer  des  Landes  waren,  lebten  sie  in  Hader,  mit  d^ 
Himyariten,  den  Beherrschern  von  Yaman,  stifteten  sie 
Freundschaftsbündnisse.  Weil  Hadhramawt  eins  der  frucht- 
barsten Länder  der  Erde  ist  und  eine  uralte,  ganz  eiges- 
thümliche  Kultur  besafs,  wurden  die  kinditischen  Haupt-' 
linge  reich  und  mächtig,  und  es  gelang  ihnen,  den  Ifa^ 
d.  h.  Central -Arabien,  und  selbst  das  weit  entfernte  Dümat- 
algandal  zu  unterwerfen.  Diese  neuen  Eroberungen  wareo 
weder  Kolonien,  noch  blieben  sie  lange  Besitzungen  einer  Üt- 
ditischen  Centralregierung,  sondern  sie  gehörten  kinditiftcbefl 
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läuptliDgeD,  welche  durch  Abkunft  und  Verschwägerung,  ge- 
leinsames  Interesse  und  Bündnisse  mit  einander  vereint  wa- 
en,  etwa  wie  die  drei  Dutzend  Dynastien  in  Deutschland. 
Wenn  ein  arabischer  Stamm  eine  Landschaft  überfällt, 
0  begnügt  er  sich,  die  Einwohner  zu  plündern  und  Skla- 
en  mit  sich  fortzuschleppen«     Wenn   der  Stamm  mächtig 
;enug  ist,  wiederholt  er  allenfalls  alljährlich  den  Besuch, 
im  Brandschatzung  einzutreiben  oder,  wie  man  in  der  jetzi- 
jen  Bedouinensprache  sagt,  das  Brudergeschenk  (Achüwa) 
D  Empfang  zu  nehmen.    Es  fehlt  aber  den  Nomaden  das 
Organisationstalent,   die  Macht  und  wohl  auch   der  Wille, 
bleibende  Eroberungen  zu  machen.    Die  Kinditen  hatten  in 
Hadhramawt  das  Herrschen  gelernt,  und-  das  Zusammen- 
balten der  Häuptlinge  versah  sie  mit  der  nöthigen  Macht. 
Wenn  sie  eine  Oase,  wie  Dümat  algandal,  eroberten,  baute 
sich  der  Führer  ein  Schlofs  oder  nahm  Besitz  von  einem 
bereits  vorhandenen   (denn  solche  Zustände   waren  schon 
frfiher  da  gewesen) ,  behielt  eine  ganz  geringe  Anzahl  sei- 
rt^r  Leute   bei  sich  und  beherrschte   die   Einwohner.     In 
ihre  innere  Angelegenheiten  mischte  der  fremde  Häuptling 
8»b  wenig  und  begnügte   sich,  die  Steuern  in  Empfang 
2«  nehmen.     Wollten  sie  das  Joch  abschütteln,   so   eilten 
ihm  seine   Stammgenossen   zur   Hülfe.      Auf  diese  Weise 
beherrschte  der  unternehmende  Stamm  der  Kinditen  einen 
grofsen   Theil  von   Arabien    und  hielt  die   Bedouinen   im 
Zaume.     Die  Macht  der  Kinditen  trug  so  wenig  als  das 
Ffirstenthum  Liechtenstein  den  Keim  in  sich,   grofse  Ero- 
berungen im  Auslande  zu  machen   und  war  zur  Zeit  des 
Mohammad  schon  im  Verfall.    Wohl  aber  konnte  ein  gro- 
fser  Räuberhauptmann,  ohne  dynastische  Banden,  zum  Hei- 
^tti  und  Eroberer  werden,  und  im  hohen  Alterthume  mag 
dieses  oft   vorgekommen    sein  ^).      Der   grofsartigste  und 


*)  Die  'Abäsiden  haben  gezeigt,  wie  ein  grofser  Baiuleuführer 
*ttm  Aatokraten  wird.  Die  Araber,  welche  sie  auf  den  Chalyfen- 
^on  setzten  and    von    deren   öffentlichefi   Meinung   sie    abhängig 
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bekannteste  Fall  dieser  Art  sind   die  moslimiscbe  Erobe- 
rungen. 

So  lange  Mohammad  zu  scbwacb  war,  seinen  Fein- 
den die  Spitze  zu  bieten ,  predigte  er  Geduld  als  die 
schönste  Zierde  eines  Gläubigen,  welcher  nach  einem  bes- 
seren Leben  strebt.  Als  ihm  aber  die  Madyner  Schutz 
gewährten,  liefs  er  sich  offenbaren  ^) : 

22,40.     Denjenigen,    welche   kämpfen   wollen,  weil  sie 
mifshandelt  worden  sind,  ist  die  Erlaubnifs  dazu  ertheilt; 

41.  nämlich  Denjenigen,  welche  ohne  Schuld  und  nur 
weil  sie  sagten:  Unser  Herr  ist  Allah!  aus  ihren  Woba- 
sitzen  vertrieben  worden  sind«  Wenn  es  Gott  gestattete, 
dafs  die  Menschen  sich  einander  zurückdrängen,  so  wQr- 
den  die  Klöster,  Kirchen,  Synagogen  und  Moscheen,  in 
denen  der  Name  Gottes  viel  angerufen  wird,  zerstört  wer- 
den. Gott  wird  sicherlich  Jenen  beistehen,  die  ihm  bei- 
stehen; denn  er  ist  stark  und  erhaben. 

Im  März  623  kehrten  gegen  300  makkanische  Kaufleute 
von  Syrien,  wo  sie  überwintert  hatten,  nach  der  Heimatb 
zurück,  oder,  wie  die  Araber  sagen,  gingen  nach  Makka 
hinunter.  Auf  ihrem  Wege  nahten  sie  sich  der  Umgebung 
von  Madyna.  Hamza  stellte  sich  an  die  Spitze  von  dreifs^ 
Flüchtlingen  ^)  und  lauerte  jenen  bei  'Yq,  an  einer  Bucht 


waren,  warden  ihnen  lästig.  Sie  erweiterten  nun  ihre  eigene  Fa- 
milie  durch  den  Ankauf  von  Handerttausenden  von  türkischen  Skla- 
ven, welche,  wenn  sie  ihnen  aach  die  Freiheit  schenkten,  ihre  Mft- 
wäliy,  Klienten,  und  folglich  nach  herkömmlichen  Begrijffen  BlitgHe- 
der  ihrer  F'amilie  waren.  Mit  deren  Hülfe  machten  sie  in  kurier 
Zeit  der  arabischen  Unabhängigkeit  ein  Ende,  ruinirten  sieh  abtfi 
wie  bekannt  ist,  selbst;  denn  diese  Prätorianer  bemächtigten  »di 
aller  Macht  im  Staate,  auch  der:  den  Ghaljfen  hinzorichten  und  ei- 
nen andern  einzusetzen. 

')  Mob.  Ibn 'Ayidz  aus  Damascus  von  Moh.  b.  Walyd,  yonZohtf 
und.  Abu 'Orüba.    Vergl.  die  Exegeten. 

»)  Bei  Wäkady,  S.  7,  heifst  es  An9arer.  Es  ist  dies  einVe^ 
sehen  eines  Rawiy;  denn  bei  Tabary,  S.  225,  wo  Wa^^idy  citirt  wH 
steht  ganz  richtig  „Flüchtlinge^. 
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des  Meeres,  westlich  von  Madyna,  auf.  Es  wäre  ihm  ge- 
lungen, sie  zu  fiberraschen;  aber'Yg  liegt  im  Gebiete  dier 
Gohajna  und  die  Kaufleute  hatten  die  Vorsicht  gebraucht, 
sich  von  dem  Gohayniten  Magdyy  begleiten  zu  lassen.  Ein 
Angriff  auf  die  Karawane  wäre  unter  diesen  umständen  ein 
Treuebruch  gewesen,  denn  es  bestand  ein  Freundschafts- 
bündnifs  zwischen  dem  Gohajnastamme  und  den  Einwoh- 
nern von  Madyna.  Hamza  mufste  also  ohne  Beute  zu- 
rfickkehren. 

Auf  einer  zweiten  Expedition  (April  623)  stiefsen  die 
Moslime,  60  an  der  Zahl,  bei  Räbigh  auf  eine  200  Mann 
starke  Karawane,  als  sich  dieselbe  schon  gelagert  hatte. 
Die  Angreifenden  wären  also  entschieden  im  Nachtheile 
gewesen.  Beide  Parteien  schössen  also  einige  Pfeile  auf 
einander  —  eine  eitele  Demonstration  —  und  die  Räuber 
retteten  sich  auf  ihren  Dromedaren. 

Im  Mai  versuchten  zwanzig  Flüchtlinge  noch  einmal 
ibr  Glück.  Sie  marschirten,  wie  es  bei  solchen  Gelegen- 
heiten immer  geschieht,  bei  Nacht  und  verbargen  sich  bei 
Tage.  Dieses  Mal  aber  war  die  Karawane  schon  vorüber 
als  sie  zu  Charär,  eine  Ravine  bei  Gohfa,  wo  sie  dieselbe 
fiberfallen  wollten,  ankamen. 

Erst  im  August  bot  sich  wieder  eine  Gelegenheit  Beute 
zu  machen.  Dieses  Mal  versuchte  Mohammad  selbst  sein 
Glück.  Er  war  von  60  Flüchtlingen  begleitet.  Die  Kauf- 
leute waren  aber  schon  zwei  Tage  früher  bei  Abwä  vor- 
fibergezogen,  als  er  daselbst  ankam.  Er  benutze  die  Ge- 
legenheit, mit  Machschy,  dem  Schaych  des  Dhamrastam- 
^%  obschon  er  noch  Heide  war,  ein  Neutralitätsbündnifs 
^^  schliefsen  *).     Die  beiden  Parteien  sollen  keine  Raub- 


')  Das  erste  Lager  der  Dhamriten,  welches  sich  zum  Isl4m 
^kehrte  (die  Zeit  der  Bekehrung  ist  nicht  bekannt),  waren  die 
^üu  Qhifkr  [b.  Molayk  b.  Dhamra].  Ihre  Wohnsitze  waren  in  der 
^^dlich  von  Madyna  gelegenen  Landschaft  Q&hk  (Ibn  Hischam  S.434), 
^0,  wie  wir  aas  der  Karte  ersehen,  eine  Sokyä,  Tränke,  nach  ihnen 
oenaont  wurde.    Sie  waren  wenig  zahlreich  and  Mohammad  bestellte 
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Züge  gegen  einander  unternehmen  und  keine  soll  die  Feinde 
d«r  anderen  unterstützen.  Dieser  Vertrag  wurde  schrift- 
lich abgefafst  und  war  eine  nicht  unbedeutende  Errungen- 
schaft, indem  dadurch  die  Korayschiten  des  Schutzes  die- 
ses mit  ihnen  verwandten  Stammes  beraubt  wurden. 

Eine  Karawane  wird  gewöhnlich  überrumpelt,  wenn 
sie   durch  einen  Hohlweg  in   eine   die  Strafse   durchkreu- 
zende  Ravine  hinuntersteigt.     Die   Räuber  lauern   in  dei 
Ravine   bis   zwei   oder   drei  Kameele  vorüber  sind,  daan 
stürzen  sie  unter  lautem  Geschrei  auf  den  Zug.    Die  Last- 
thiere,   welche  wegen  der  Enge  der  Strafse  einzeln  oder 
zu  zweien  gehen,   kommen  in  Unordnung  und  versperren 
den  herbeieilenden  Eigenthümem  den  Weg.     Die  Räuber, 
welche   sich   früher  mit  der  Umgebung  bekannt  gemacht 
haben,  verschwinden  unterdessen,  begünstigt  von  dem  Dun- 
kel der  Nacht,  mit  so  vieler  Beute,  als  sie  fortschleppen 
können. 

Auf  diese  Weise  kann  ein  Dutzend  entschlossener 
Männer  eine  grofse  Karawane  mit  bestem  Erfolge  angrei- 
fen. Es  giebt  jedoch  einfache  Mittel,  das  Gelingen  zu  ver- 
eiteln; gewöhnlich  reiten  gerade  vor  Ankunft  der  Kameele 
jene  Mitglieder  des  Zuges,  welche  zu  Pferde  und  gut  be- 
waffnet sind  (ich  habe  diesen  Dienst  oft  mitgemacht),  den 
Hügel  hinauf,  welcher  den  Hohlweg  einschliefst,  und  iiber- 


daher  im  Jahre- 630  für  sie  und  ihre  Nachbaren,  die  Aslamiten, 
nur  einen  Armensteuerkommissarius.  Nach  ihrem  Beitritte  zum  Is* 
lUm  stellte  ihnen  Mohammad  folgende  Urkunde  aus: 

^Sie  gehören  zu  den  Moslimen  und  haben  dieselben  Rechte  on» 
Pflichten,  wie  die  Moslime  Der  Bote  Gottes  läfst  ihnen  für  Pe^ 
son  und  Eigenthum  seinen  und  Gottes  Schutz  angedeihen.  Sie  kön- 
nen auf  seine  Hülfe  rechnen,  wenn  ihnen  Unrecht  geschiebt,  od» 
wenn  er  ihren  Beistand  anruft,  sind  sie  verpflichtet,  ihn  zu  gehö- 
ren. Sie  dürfen  aber  wegen  einer  Schuld  keinen  Krieg  aofangeP* 
Dieser  Vertrag  dauert  so  lange,  als  das  Meer  genügt,  eine  Wollflock6 
zu  benetzen,  und  er  soll  nicht  ohne  Vergehen  bei  Seite  gesetzt  werden« 
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8^D  die  Ravine  0»  nöthigenfalls  gehen  sie  in  dieselbe 
hinab  und  schlagen  AUarm,  wenn  sie  Räuber  entdecken. 
Diese  müssen  sich  dann  zurückziehen. 

Obschon  die  Karawanen  bei  Kacht  reisen,  so  kommt 
es  doch  oft  vor,  dafs  sie  sich  lange  vor  Tagesanbruch  la- 
gern. Auch  in  diesen  Fällen  sind  sie  in  Gefahr.  Es  wer- 
den zwar  immer  Wachen  gehalten,  und  wenn  man  Räuber 
in  der  Nähe  vermuthet,  so  wagen  es  nur  wenige  Leute 
80  lange  es  dunkel  ist  zu  schlafen.  Dessenungeachtet  ge- 
lingt es  den  Feinden  nicht  selten,  sich  an  das  Lager  hin 
anzuschleichen  und  Verwirrung  hervorzubringen. 

Nachdem  die  Korayschiten  zum  wiederholten  Male  ge- 
witzigt worden  waren,  konnten  die  Moslime  nur  von  Streif- 
zagen  in  grofsem  Maafsstabe,  welche  auf  oifenem  Felde 
den  Kampf  aufzunehmen  im  Stande  waren,  Erfolge  erwar- 
ten. Im  September  hefs  Mohammad  einen  Aufruf  an  die 
Gläubigen  ergehen  ^)  und  es  gelang  ihm  150  bis  200  Krie- 
ger zusammen  zu  bringen,  mit  denen  er  in  das  Feld  rückte, 
um  bei  Bowät  eine  vorüberziehende  Karawane  von  100 
Mann  und  2500  Kameelen  anzugreifen.  Die  Korayschiten 
waren  aber  schon  vorüber,  als  die  MosUme  daselbst  an- 
kamen ^). 


')   Eine  solche  Patrouille  wird  "^ali'a  genannt,  welches  die  Hin 
aufsteigende,  die  Ueberblickende,  bedeutet. 

*)  Kor.  2,  212.  Es  ist  auch  das  Kriegen  vorgeschrieben.  Es 
18t  euch  zwar  zuwider, 

213.  allein  es,  wäre  möglich,  dafs  euch  etwas  zuwider  ist,  was 
2u  eurem  Besten  gereicht,  auch  ist  möglich,  dafs  ihr  etwas  liebt, 
v>8  euch  zum  Nachtheile  gereicht. 

^)  In  der  Prophetenbiographie  werden  diejenigen  Feldzüge,  die 
^f  selbst  kommandirte,  Ghazah,  Plur.  Ghazawat  oder  Maghäziy,  ge- 
launt Das  Wort  ist  noch  im  Gebrauch  und  bedeutet  Raubzug  oder 
^egszug.  Die  Expeditionen,  an  denen  er  nicht  Theil  nahm,  und 
^nst  Jemandem  das  Kommando  übergab,  nennt  man  Saryya,  Plur. 
^liyä;  es  bedeutet  einen  Ausfall  bei  Nacht,  während  Sariya  einen 
Angriff  bei  Tage  bezeichnet.     Saryya  wird  auch  eine  Abtheilung, 
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Das  Mirslingen  der  moslimischen  Waffen  emiutbigte 
den  Korz,  aus  dem  mit  den  Korayschiten  nahe  verwandteo 
Fihr- Stamme,  im  September  623  die  Herden  der  Moslime, 
welche  nur  eine  starke  Stunde  von  Madjna  weideten,  weg- 
zutreiben. Vergebens  setzte  ihm  Mohammad  mit  seinen 
Getreueuen  bis  Sasawän  bei  Badr  nach;  er  konnte  ihn  nicht 
einholen. 

Die  im  November  nach  Syrien  ziehende  Karawane 
war  die  letzte  der  Saison  623.  Mohammad  versuchte,  ihr 
bei  Dzü  -  Toschayra  mit  derselben  Mannschaft  wie  das  vo- 
rige Mal  ^)  den  Weg  zu  versperren,  aber  auch  dieses  fibi 
kam  er  mehrere  Tage  zu  spät.  Er  schlofs  bei  dieser  Ge- 
legenheit ein  Bündnifs  mit  den  Banü  Modlig  und  denjeni- 
gen Dhamriten,  welche  deren  Verbündete  waren  und  mtter 
ihnen  lebten.  Das  Dokument,  welches  die  Biographen  auf- 
bewahrt haben,  scheint  durch  Verwechselung  an  diese  Stelle 
gekommen  zu  sein :  es  bezieht  sich  auf  das  so  eben  er- 
wähnte Bündnirs  mit  den  Banü  Dhamra  und  lautet: 

Von  Mohammad,  dem  Boten  Gottes,  an  die  Binft 
Dhamra  (ein  kleiner  Kinänastamm :  Dhamra  b.  Bakr  b.'AN- 
Manäh  b.  Kinäna). 

Ihre  Person   und  Eigenthum   soll  vor  uns  sicher  sflP 


welche  vom  Heere  detachirt  wird,  genannt,  und  der  Aasdmck  wirf 
gebraucht,  wenn  sie  auch  nur  aus  fünf  Mann  oder  noch  weniger  be* 
steht.  Die  Absicht  eines  solchen  Detachements  ist  immer  den  Febi 
zu  überrumpeln,  und  weil  es  seine  Bewegungen  heimlich  macht,  babea 
die  Etymologen  das  Wort  mitSirr,  Geheimnifs,  in  Verbindung  gebncfat 
In  der  Prophetenbiographie  könnte  man  Ghazah  mit  Feldzag  aber- 
setzen, weil  es  sich  darum  handelte,  dem  Feinde  offenen  Widerstand  m 
leisten.  Die  Saraya  des  Mohammad  bezweckten  Raub  and  Meochel' 
mord,  manches  Mal  auch  offene  Thätlichkeiten,  wie  die  ZerstSroflg 
der  Götzenbilder.  Der  Ausdruck  wird  auf  alle  vom  Propheten  lAW 
selbst  kommandirten  Unternehmungen  angewendet,  weU  man  ao* 
nahm,  dafs  er  stets  im  Hauptquartier  sei. 

' )  Nach  Balädzory  hatten  die  Moslime  dieses  Mal  ein  f^ 
bei  sich,  und  der  Prophet  wurde  von  den  Banu- Modlig  auf  du 
Freundschaftlichste  be^irthet. 
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ind  sie  sollen  gegen  ihre  Feinde  unsern  Beistand  haben. 
Sie  verpflichten  sich  dagegen,  so  lange  das  Meer  eine 
li¥ollflocke  zu  benetzen  genügt,  nicht  gegen  die  Religion 
jfottes  zu  kämpfen  und  dem  Boten  Gottes  Hülfe  zu  leisten, 
i?enn  er  sie  um  Hülfe  anruft.  Sie  haben  das  Versprechen 
3ottes  und  seines  Boten. 

In  dieser  Expedition  und  wohl  auch  in  der  vorher- 
^henden  hatten  die  Moslime  nur  30  Kameele.  Wenn  sie 
die  Korayschiten  eingeholt  hätten,  so  wäre  es  zu  einem 
Kampfe  auf  Leben  und  Tod  gekommen,  denn  Mohammad 
und  seine  Leute  hatten  darauf  gerechnet,  im  Siege  und 
nicht  in  der  Flucht  ihr  Heil  zu  finden.  Diesen  verzwei- 
felten Entschlufs  führten  sie  im  nächsten  Frühling,  als  die- 
ielbe  Karawane  von  Syrien  zurückkehrte,  mit  dem  besten 
Erfolge  aus. 

Die  Moslime  hatten  nun  während  der  ganzen  Saison 
nicht  einen  einzigen  Erfolg  errungen,  ja  sie  waren  nicht 
einmal  im  Stande  gewesen,  den  von  Korz  an  ihnen  ver- 
fibten  Schimpf  zu  rächen.  Mohammad  fafste  nun  einen 
verzweifelten  Entschlufs.  In  der  Mitte  des  Mondjahres 
^rden,  nach  altem  Herkommen,  einen  Monat  lang  die  Waf- 
fen bei  Seite  gelegt  und  die  erbittertsten  Feinde  verhiel- 
ten sich  friedlich  gegen  einander.  Der  Monat  hiefs  der 
»Ragab  (der  Geehrte)  der  Araber«  und  galt  auch  den  Mos- 
fimeo  für  heilig.  Die  Korayschiten  glaubten  daher,  dafs 
sie  während  desselben  ohne  grofse  Vorsichtsmafsregeln 
ibren  Geschäften  obliegen  könnten.  Weil  er  aber  in  den 
Winter  fiel  (er  fing  am  Abende  des  28.  Dec.  623  an)  gingen 
ihre  Zuge  gegen  Süden.  Dieser  Monat  soll  verletzt  wer- 
d^,  um  wenigstens  eine  Siegesbeute  nach  Madyna  zu 
»ringen  und  das  Versprechen  des  Beistandes  Gottes  zur 
Wahrheit  zu  machen. 

Mohammad  rüstete  eine  Expedition  von  zwölf  Mann 
^d  sechs  Rameelen  aus  und  bot  das  Kommando  seinem 
fetter  Abö  'Obayda  an,  und  als  dieser  es  ablehnte,  über- 
nahm es  *Abd  Allah  b.  6ahsch.     Während  der  Dauer  der 
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Expedition  soll  er  den  Titel  Anayr  al-müminyn,  Befe 
haber  der  Gläubigen,  haben,  mit  welchem  Titel  später 
Chalyfen  begrüfst   wurden.     Mohammad   übergab   ihm 
nen  versiegelten  Befehl,  mit  dem  Auftrage,  auf  der  obi 
Makkastrafse  zwei  Tage  gegen  Süden  vorzudringen,  c 
den  Befehl  zu   öffnen   und  seinen  Leuten  vorzulesen, 
öffnete  ihn  zu  Maläl,   21    arabische  Meilen    von  Mad 
und  fand  darin  folgenden  Inhalt:   »Geh  im  Namen  und 
dem   Segen   Gottes   nach   Nachla  und   laure  dort   auf 
korayschitischen  Karawanen.    Zwinge  Niemanden  von 
nen  Leuten   dich  zu  begleiten,   komme  aber  meinem 
fehle  mit  Denjenigen  nach,  welche  dir  freiwillig  folgei 

Nachla  ist  uns  schon  bekannt,  denn  dort  wurde  j 
bammad  auf  der  Rückkehr  von  Täyif  von  den  fromi 
Ginn  belauscht,  welche  sich  auch  bekehrten  (  Bd.  II.  S.  2- 
Es  liegt  zwei  Tagereisen  östlich  von  Makka,  auf  der  I: 
delsstrafse  von  Yaman.  Zwei  von  den  Gläubigen  vci 
fsen  die  Fahne  und  begaben  sich  nach  Ba^rän,  wo 
sich  lange  aufhielten.  Die  Uebrigen  erklärten  sich  bei 
die  Befehle  ihres  Meisters  auszuführen. 

Als  diese  in  Nachla  angekommen  waren,  bemerkten 
am  Nachmittage  des  28.  Dec.  623  vier  korayschitische  K 
leute.  Ihre  Kameele  waren  mit  Leder,  Rosinen  und  "W 
beladen,  und  sie  waren  auf  dem  Wege  von  T^yif  i 
Makka.  Die  leichte  Art,  wie  'Abd  Allah  b.  Gahsch 
seine  Begleiter  reisten,  war  nicht  dazu  angethan,  ib 
Vertrauen  einzuflöfsen.  Die  Moslime  rasirten,  um  die  K 
leute  irre  zu  führen,  einem  aus  ihrer  Mitte  das  Kopffa 
damit  er  wie  ein  Pilgrim  zu  den  geheiligten  Orten  i 
sehe.  Dieser  näherte  sich  ihnen  so  weit,  dafs  sie  sei 
geschorenen  Kopf  sehen  konnten.  Dieser  Anblick  erfi 
sie  mit  Zuversicht  und  sie  luden  ihre  Kameele  ab.  Uo 
dessen  wurde  es  Abend  und  es  zeigte  sich  der  Neim» 
welcher  den  Anfang  des  geheiligten  Monats  verkünd 
Jetzt  fühlten  sie  sich  ganz  sicher.  Der  Moslim  W^ 
schlich   sich  innerhalb  Schufsweite   und  tödtete  eioeo 


107 

Kiufleute  mit  einem  Pfeile.  Dieses  war  das  Signal  zum 
üeberfall.  Einer  von  den  drei  Uebrigen  rettete  sich  auf 
seiaem  Pferde  und  kam  am  nächsten  Morgen  in  Makka 
an,  die  beiden  Anderen  mufsten  sich  als  Gefangene  erge- 
be und  wurden  nebst  den  Waaren  nach  Madyna  ge- 
schleppt. 

Dieser  Frevel  machte  einen  so  ungünstigen  Eindruck 
auf  die  Bevölkerung  von  Madyna ,  dafs  Mohammad  genö- 
tbigt  war,  den  Gefangenen  ihre  Freiheit  zu  schenken,  die 
Beute  zurückzuerstatten,  den  Blutpreis  des  getödteten  Man- 
nes zu  bezahlen  und  die  That  seines  Befehlshabers  der 
Gläubigen  zu  desavouiren.  Ich  habe  dir  keinen  Auftrag 
gegeben,  den  Raub  nach  Eintritt  des  Ragab  auszuführen, 
sagte  er;  du  hättest  den  Anfall  vor  Sonnenuntergang  ma- 
chen können.  Um  ihn  aber  zu  trösten,  liefs  er  sich  of- 
fenbaren : 

2,  214.  Sie  befragen  dich  über  den  heiligen  Monat 
(Ragab),  ob  das  Kämpfen  in  demselben  erlaubt  sei?  Ant- 
worte: Das  Kämpfen  in  demselben  ist  eine  grofse  Sünde. 
Aber  die  Menschen  von  dem  Pfade  Gottes  und  von  dem 
heiligen  Gotteshaus  (der  Ka'ba)  auszuschliefsen  und  sie 
daraus  zu  verjagen  (zur  Flucht  aus  Makka  zu  zwingen) 
und  Unglaube  sind  noch  gröfsere  Sünden  vor  Gott.  Auch 
Verführung  ist  eine  gröfsere  Sünde  als  Todschlag.  Sie 
aber  werden  nicht  eher  nachlassen  euch  zu  bekriegen,  als 
bis  sie  euch  von  eurem  Kultus  abwendig  gemacht  haben, 
wenn  sie  können.  Wer  von  euch  von  seiner  Religion  ab- 
feilt, ist  ein  Frevler,  und  die  Werke  solcher  Menschen  fal- 
len in  dieser  und  in  jener  Welt  dahin;  sie  sind  Genossen 
des  Höllenfeuers  und  werden  ewig  darin  bleiben. 

215.  Wahrlich  Diejenigen,  welche  glauben  und  aus- 
wandern und  auf  dem  Pfade,  Gottes  kämpfen,  dürfen  die 
Barmherzigkeit  Gottes  erwarten;  denn  Gott  ist  verzeihend 
^d  milde. 

E)r  hielt  von  nun  an  die  Regel  fest,  dafs  in   seiner 
^age  ein  Religionskrieg  ein  defensives  Vorgehen ,  oder  wie 
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er  sich  Kor.  2, 190  ausdrückt,  eine  Vergeltung  sei,  und 
seine  Feinde  in  jedem  Monate  des  Jahres  an.  Nur 
Ragab,  der  heiligste  von  allen  Monaten,  mag  eine  . 
nähme  gemacht  haben. 

Mohammad  wufste,  dafs  die  Karawane,  die  er  im 
vember  vergebens  verfolgt  hatte,  im  März  desselben  Ja 
nach  Arabien  zurückkehren  würde.  Sie  bestand  aui 
(nach  Ibn  'Okba  aus  70)  Mann  unter  Anführung  des 
Sofyän,  und  1000  Kameelen.  Der  Werth  der  Waaren 
belief  sich  auf  50000  Mithkäle«  Mohammad  benutzte 
Zwischenzeit,  um  so  viele  Schayche  der  Stämme,  d 
deren  Gebiet  sie  ziehen  mufste,  als  möglich  für  sich  zu 
winnen.  Alles  was  er  von  ihnen  verlangte  war,  dafi 
sich  neutral  verhalten  und  den  Kaufleuten,  wenn  er  ( 
auf  deren  Gebiete  angriffe,  keinen  Schutz  gewähren  so] 
Am  1.  März  ')  schickte  er  zwei  von  seinen  Gefährten  g 


' )  Die  auf  diesen  Feldzag  bezüglichen  Data  hängen  von  dei 
Schlacht  ab.  Ueber  dieses  sind  zweierlei  Angaben  vorhanden,  vi 
Tabary  S.  242  zusammengestellt  hat.  Die  Mehrzahl  behauptet 
Treffen  habe  am  Freitag  den  17.  Ramadhän  stattgefunden,  die 
derheit:  am  Freitag  den  19.  Eine  ganz  vereinzelte,  dem  fi 
nicht  bekannte  Tradition  des 'Amr  b.  Yahyä  (bei  I^aba  unter* 
b.  'Abd  Allah  und  bei  Nur  alnibräs  S.  744)  sagt:  am  Montag 
17. Ramadhän;  sie  verdient  aber  um  so  weniger  Berücksichtigong 
auch  sonst  die  auf  diesen  Krieg  bezuglichen  Wochentage  ric! 
sind  als  die  Data  und  weil  auch  die  Exegeten,  sowie  Bochar] 
Moslim,  die  Schlacht  an  einem  Freitag  gefochten  werden  I 
Wenn  der  Ramadhän -Neumond  erst  am  26.  Februar  624  sie 
wurde  und  also  der  vorhergehende  Monat  30  Tage  hatte,  sc 
der  19.  Ramadhän  (16.  März)  wirklich  ein  Freitag  und  das  ri« 
Datum.  Da  Wäkndj  und  Ibn  Sa*d  behaupten,  die  Schlacht  » 
17.  gefochten  worden,  müssen  alle  ihre  Data  um  zwei  Tage  ( 
gesetzt  werden. ,  Sie  behaupten  z.  B.  der  Auszug  des  Propheten 
am  Sonntag  den  12.  Ramadhän  stattgefunden.  Dies  war  ein 
tag.  Wir  versetzen  ihn  also  in  den  14.  Ramadhän  (=  11.  Mfir 

Weil  sab*a  «u^  sieben  und  tis'a  «j^J  neun  in  der  Schriü 

sonders  wenn  die  Punkte  ausgelassen  werden),  nicht  aber  ii 
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"^orclfty  um  Nachrichten  über  die  Bewegungen  der  Ko- 
ayschiten  einzuziehen.  Sie  begaben  sich  nach  Taggadär 
Nachbär)  an  der  Meeresküste,  nicht  weit  von  Hawrä,  wo 


Aiiissprache  leicht  mit  einander  verwechselt  werden  können,  so  liegt 
die  Yermathnng  nahe,  dafs  der  Irrthnm  durch  eine  falsche  Lesart 
entstanden  sei,  und  eine  einlfifsliche  Untersuchung  der  betreffenden 
Traditionen  könnte  uns  einigen  Aufschlufs  darüber  geben,  wie  früh 
historische  Nachrichten  Schriftlich  aufbewahrt  wurden. 

Ihn  Ishli^  S.  443  nimmt  keinen  Anstand  zu  sagen:  „Am  Frei- 
tag den  17.  Ramadhan^.  Obschon  der  Verfasser  des'Oyün  den  Ibn 
'Ol^a,  Abu  Ma' schar,  Ibn  'Ayidz  und  Abu  'Oruba  vor  sich  hatte,  so 
spricht  er  doch  denselben  Fehler  nach;  es  scheint  also,  dafs  die  - 
Uscbe  Lesart  cur  Zeit  dieser  Biographen ,  circa  A.  H.  135,  allge- 
meine  Geltung  genoüs.  Ja,  schon  Tazyd  b.  Rümän  (f  130)  und 
'A^im  b.  *Omar  b.  Eotada  (f  bald  nach  120)  hielten  mit  solcher  Be- 
itmuntheit  daran  fest,  dafs  sie  Zweiflern  antworteten:  Jedes  Weib  « 
wdls,  dafs  sie  am  17.  gefochten  wurde. 

'Oyayna  (f  1 98)  erzählt  eine  Tradition  von  Abu  Ish&k:  (f  1 29) 
md  es  wird  der  19.  genannt.  Scho'ba  (f  160)  überliefert  dieselbe 
l^dition,  welche  er  von  Abu  Ishä^  gehört  haben  will,  und  sagt: 
»d^  17.*'  Israyl,  ein  Sohn  des  Abu  Ishäl^  theilt  eine  andere  Ver- 
lioB  dieser  Tradition  mit  und  hat  den  19.,  Thawry  hingegen,  wel- 
cher dieselbe  Version  aufbewahrt  hat,  sagt  den  17.  Es  scheint  also, 
dtfs  Abu  Ishä^  zweifelhaft  war. 

Die  zwei  genanten  Versionen,  welche  Abu  IshSJk:  lehrte,  stam- 
MQ  beide  von  Aswad  (Nochay  f  74).  Erstere  hat  Abu  Ishäk: 
dwdi  Aswad's  Sohn 'Abd  al-Rahmän  (t99),  die  andere  durch  Ho- 
tßjT  Tha*labj  vernommen,  in  beiden  las  er  bald  „den  19.^,  bald 
«den  17.^  Es  scheint  also,  dafs  Aswad  das  Datum  schriftlich  hin- 
Massen  habe  und  die  Nachwelt  nicht  wufste,  wie  sie  lesen  soll. 
Ab  em  Beweis,  dafs  nicht  erst  Abu  Ishä^,  sondern  schon  die  Sc|)|i« 
^  Aswad's  rathlos  waren  und  einige  von  ihnen  sich  für  die  falsche 
'l'^sart  entschieden,  kann  erwähnt  werden,  dafs  Thawry,  welcher 
Forschungen  über  das  Datum  anstellte,  die  falsche  Lesart  nicht  durch 
Abi  bh^  sondern  durch  Zobayr  b.  'Adyy,  von  Ibräh,  von  Aswad 
^ten  hat. 

Bs  lassen  sich  zwei  Traditionen  gegen  die  Vermuthung,  dafs 
^ad's  schriftliche  Nachricht  undeutlich  war,  anführen:  Hogajr, 
Sicher  auch  das  falsche  Datum  angiebt,  will  es  nicht  durch  Aswad, 
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sie  von  Kaschady  einem  gohaynitischen  Scfaayche  der  Ilmder- 
lassung,  freundlich  aufgenommen  wurden.  Hier  wollten  «ie 
abwarten,  bis  sich  die  Karawane  näherte.  Ihr  Wirth  aber 
trug  Wasser  auf  beiden  Schultern  und  hielt  sie  im  Dun- 
keln. Eines  Tages,  als  sie  einen  Hügel  bestiegen,  sahen 
sie  zu  ihrem  Staunen  die  beladenen  Kammele  vorüberzie- 
hen. Da  Abu  Sofyän  Tag  und  Nacht  marscbirte,  so  war 
für  die  Moslime  keine  Möglichkeit,  ihn  einzuholen.  Die 
Kundschafter  kehrten  daher,  ohne  zu  eilen,  zu  den  Ihrigen 
zurück.  Kaschad  gab  ihnen  Geleit  und  Schutz  bis  Mafwa. 
Dieser  war  ein  Mann  von  Einflufs  und  deswegen  wurde 
er  später,  ungeachtet  seines  zweideutigen  Benehmens,  vom 
Propheten  sehr  gut  aufgenommen  und  sein  Neffe  erhielt 
von  ihm  Yanbo'  zum  Lehen.  Er  verkaufte  seine  Rechte  an 
'Abd  al-Rahmän  b.  Sad  b.  Zorära  um  30000  [Dirheme]. 
In  Madyna  traf  unterdessen  auf  anderem  Wege  die 
Nachricht  von  dem  Zuge  des  Abu  Sofyan  ein.  Mo^m- 
mad  rief  seine  Getreuen  zu  den  Waffen,  um  die  Karawane 
auf  dem  Wege  nach  Makka  zu  verfolgen.  Es  war  aber 
vorauszusehen,  dafs  die  Korayschiten  zu  deren  Schutz  ab- 
rücken würden.  Die  Flüchtlinge  allein  genügten  nicht  filr 
das  Unternehmen  und  gegen  die  Betheiligung  der  An^irer 
wurde  von  verschiedenen  Seiten  Einsprache  erhoben.  Der 
bei  der  'Akaba  abgeschlossene  Vertrag  lautete,  dafs  ai< 
den  Propheten  gegen  Angriffe  in  Madyna  schützen,  nicht 
aber,  dafs  sie  mit  ihm  die  Offensive  ergreifen  und  in  da» 
Feld  rücken  sollten.  Allein  Gott  befahl  ihnen,  dieses  Un- 
ternehmen  zu   unterstützen  ^),  und  die  grofse  Beute,  dio 


soüdern  durch  'Allfama  von  Ihn  Mas'üd  erhalten  haben,  und  WM> 
Ihn  Aby  Zinnad  wird  eine  Version  überliefert,  in  weicher  der  N«»f 
des  Aswad  nicht  genannt  wird.  Beides  halte  ich  für  Versebeo  m 
der  Isnäd,  im  ersten  Falle  mag  Tadlys  vorliegen,  denn  der  Üebfl^ 
lieferer  mochte  sich  die  Ehre  einer  neuen  Isn&d  zu  sichern  beab- 
sichtigt haben. 

*)   Kor.  8,  6-6. 
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len  bevorstand,  war  lockeDd  ^)«     Es  schlössen  sich  also 
5  ÄnQftrer  seiner  Fahne  an. 

Es  ist  eine  ziemlich  allgemeine  Sitte  im  Orient ,  dafs 
:h  die  Menschen,  welche  eine  Reise  (was  auch  immer 
r  Zweck  sein  mag)  machen  wollen,  aufserhalb  der  Stadt 
»ffen.  Für  das  Sammeln  von  Karawanen  bestehen  häufig 
rai  nicht  weit  von  den  Thoren.  Wenn  man  z.  B.  von 
eppo  nach  Mosul  reisen  will,  geht  man  in  ersterer  Stadt 
m  Thore  hinaus,  welches  gegen  Osten  führt,  und  man 
idet  dort  Leute,  welche  dieselbe  Absicht  haben,  und  auch 
iithskameele.  Sobald  die  Gesellschaft  grofs  genug  ist, 
rieht  die  Karawane  auf  Wenn  man  einen  Raubzug  be- 
)Biditigt,  giebt  man  sich  geheim  ein  Rendez- vous  nach 
mm  fernen,  abgelegenen  Orte.  Kriegszüge,  welche  von 
Intlichen  Hoflagern  ausgehen,  sammeln  sich  in  der  Nähe 
er  Hauptstadt  und  der  Führer  schlägt  schon  einige  Tage, 
he  er  zu  marschiren  gedenkt,  daselbst  sein  Zelt  auf.  In 
itdien  haben  solche  Orte  nicht  selten  den  Namen  Schah- 
tri,  d.  h.  königliches  Zelt.  Auch  Mohammad  versammelte 
eb  Heer  aufserhalb  Madyna  bei  einem  Brunnen.  Es  stell- 
^  sich  310  Mann  ein.  Am  8.  März  Abends  hielt  er  Muste- 
iiDg  und  wies  sieben  Jünglinge  unter  16  Jahren  zurück, 
fe  übrigen  traten  ohne  Verzug  den  Marsch  an.  Sie  hat- 
M  zwei  Pferde  und  70  Kameele  (wovon  Sa'd  b.  Mo'adz 
0  geliefert  hatte),  so  dafs  auf  zwei  Mann  nicht  einmal 
m  Kameel  kam.  Einige  mufsten  zu  Fufs  gehen,  Andere 
teen  mit  einander  oder  abwechselnd.  .  Der  Zug  wendete 


')  Weil  dies  das  Motiv  war,  blieben  einige  der  eifrigsten  Aö- 
Snger  des  .Islams  zurück,  wie  Sa' yd  b. 'Obäda,  Osayd  b.  Hodhayr, 
•ftfi  b.  Malik,  'Abd  Allah  b.  'Onays,  während  der  wegen  seiner 
»pferkeit  berühmte  Chobayb  b.  Isaf,  obschon  er  noch  Heide  war, 
so  Zug  mitmachen  wollte,  und  weil  Mohammad  erklärte,  es  dur- 
^  nur  Muslime  Theil  nehmen,  das  Glaubensbekenntnifs  ablegte, 
^  nicht  ausgeschlossen  zu  Werden.  Auch  Kays  b.  Mohrith  wünschte 
^  zu  'betheiligen,  da  er  sich  aber  weigerte  Moslim  zu  werden, 
^ste  er  zurückbleiben. 
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sich  gegen  Südwesten,  in  der  Hoffnung,  dem  Abu  Sofyfta 
den   Weg  von   der  Küste  nach   dem   Innern  des  Landes 
abzuschneiden.    Auf  diesem  Wege  lag  Badr,  wo  man  Was- 
ser findet  und  jährlich  Markt  gehalten   wurde.     Es  liegt 
acht  Posten  und  zwei  arabische  Meilen  ^)  von  Madyna  und 
eine  starke  Tagereise  vom  Dorfe  Goh&  entfernt,  welches 
auf  dem  geraden  Wege  nach  Makka  und  nui*  8  Meilen  vooi 
Meere  entfernt  ist     In  Badr  ruhten   die  Karawanen  ge- 
wöhnlich  während  des  Tages  aus,  dann   setzten  sie  d» 
Nachts  die  Reise  nach  Gohfa  fort.     Mohammad   erwartete 
nun,  dafs    er  in    jener  Gegend    den   Abu  Sofyän    einho- 
len würde. 

Abu  Sofyän  hatte  auf  der  Heimreise  schon  zu  ZarU^ 
im  petraeischen  Arabien,  erfahren,  dafs  Mohammad  im  No- 
vember mit  seiner  Schaar  ausgerückt  sei,  um  ihn  anzu- 
greifen, und  er  wufste  wohl,  was  er  auf  dem  Rückwege 
zu  erwarten  habe.  Er  miethete  also  den  Ghifäriten  Dham- 
dham  um  20  Mithkäl  und  schickte  ihn  als  Eilboten  Dach 
Makka,  mit  dem  Auftrage,  dafs  er,  dort  angekommen,  dem 
Dromedar  die  Nase  und  die  Ohren  abschneide,  den  Sattel 
umkehre,  das  Hemd  zerreifse  und  Hülfe!  Hülfe!  rufe.  Dbaoh 
dham  that  wie  ihm  befohlen  worden  war.  Die  Nachriebt, 
dafs  die  Karawane  in  Gefahr  sei,  verbreitete  sich  wie  ein 
Lauifeuer  durch  die  Stadt.  Einige  Familien  erwarteten 
Waare,  andere  hatten  den  Kaufleuten  Geld  vorgeschossea; 
Viele  wurden  also  durch  Interesse  zum  Ausmarsche  be- 
wogen, noch  mehr  aber  durch  Hafs  gegen  Mohammi^ 
Man  rüstete  drei  Tage.  Die  Reichen  bewiesen  die  grfifste 
Opferbereitwilligkeit.  Sie  stellten  ihre  Kameele  und  Waf- 
fen den  Aermern  zur  Verfügung  und  Einer  gab  seiner» 
Freunde  500  Dynäre,   mit  der  Bitte,    sie   zur  Ausrustui^ 


')  Badr  liegt  im  Thale  Bolajl  (Bolayd?)  und  gehörte  deü 
Yachlod  b.  Nadhr,  oder  nach  Anderen  einem  Öohayniten  (Bal&dsoijt 
AnsÄb  alaschraf  fol.  181). 


113 

zu  verwenden.  Wer  selbst  nicht  gehen  konnte,  stellte  ei- 
nen Einstandsmann. 

Es  sammelte  sich  ein  Heer  von  950  Mann,  100  Pfer- 
den und  700  Dromedaren  ^).  Es  ist  auffallend,  dafs  sie 
so  wenig  Cavallerie  hatten.  Wegen  der  Unfruchtbarkeit 
von  Makka  mögen  die  Unterhaltskosten  für  Pferde  sehr 
grofs  gewesen  sein.  Nur  die  Reichen  (darunter  30  Mach- 
zümiten)  waren  zu  Pferde  und  in  Panzerhemden  geklei- 
det, auch  einige  Andere  hatten  Panzer  an.  Die  Führer 
sorgten  nicht  nur  flir  den  Unterhalt,  sondern  auch  für  Be- 
lustigung. Jeden  Tag  schlachtete  ein  anderer  der  mak- 
kanischen  Grofsen  neun  oder  zehn  Eameele  und  bewir- 
thete  die  Armee  ^).  Sklavinnen  ergötzten  die  Krieger  durch 
ihren  mit  Handtrommeln  begleiteten  Gesang.  Selbst  im 
Koran  8,  49  wird  der  Prunk  und  die  Ostentation  der  ko- 
rayschitischen  Armee  gerügt.  Es  ist  ziemlich  klar,  dafs 
die  ärmere  Klasse  wenig  oder  gar  keinen  Antheil  an  dem 
Zug  genommen  hätte,  wenn  sie  nicht  fetirt  worden  wäre. 

In  der  Nacht  vom  13.  zum  14.  März  erreichte  Mo- 
hammad den  Brunnen  Rawhä  ^)  und  fing  einen  Spion  der 


')  Kameele,  welche  zum  Lasttragen  und  geschlachtet  zu  wer- 
bestimmt  waren,  sind  in  dieser  Zahl  nicht  eingeschlossen. 
')  Ibn'O^ba,  bei'Oyün  S.  87,  giebt  die  Namen  Derjenigen  an, 
Welche  die  Armee  auf  dem  Wege  bewirtheten.  Einer  von  ihnen  ist 
Abb&s,  der  Oheim  des  Propheten.  Auch  Way dy,  S.  1 40,  schreibt 
^e  Stelle  des  Ihn  *0]}:ba  ab,  läfst  aber  den  Namen  des  'Abbas  aus 
^d  setzt  dafür  Fulan  „irgend  Jemand^.  Wir  sehen  daraus,  wie 
^  die  Quellen  benutzte.  Er  bekleidete  eine  einträgliche  Stelle  un- 
*ßf  den 'Abbäsiden  und  war  ein  bigotter  Verehrer  des 'Alyy;  dies 
^aren  die  Gründe  seiner  untreue. 

Es  ist  kein  Zweifel,  dafs  'Abbas  und  andere  Mitglieder  seiner 
Pamilie  (z.  B.  'Akyl,  ein  Sohn  des  Abu  Talib  und  Nawfal  b.  Härith 
'>*'Abd  al-Moj;jaIib)  gegen  die  Moslime  fochten  und  gefangen  ge- 
kommen wurden. 

')    Nach  dem  Itinerar  des  Wä^idy,  S.  39,  liegt  Rawhä.  nur  zwei 
^agem&rache  oder  40  Meilen   von  Badr,  also   ungefähr  50  Meilen 
III.  8 
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Feinde  auf  ^).  Von  diesem  erhielt  er  die  bestinmite  Nad 
riebt  von  dem  Anmarsch  der  Korayschiten  auf  Badr»  wun 
aber  in  Bezug  auf  deren  Zahl  irre  geführt  Um  seine  kleii 
Schaar  zu  ermuthigen,  erzählte  er  derselben,  dals  ihm  60 
in  einem  Traume  entweder  die  Karawane  als  Beute  odc 
den  Sieg  über  die  Armee  versprochen  (Kor.  8,7),  und  m 
gleich  mitgetheilt  habe,  dafs  letztere  nicht  sehr  zahlreici 
sei.  Da  es  später  sich  herausstellte,  dafs  die  Korayschi- 
ten zweimal  so  stark  waren  als  er  vorausgesagt  hatte  (Kor. 
3, 11),  sagte  Gott,  er  habe  sich  absichtlich  eine  Unwahr- 
heit zu  Schulden  kommen  lassen,  um  die  Moslime  zu  er- 
muthigen  (Kor.  8,43-45).  Selbst  Gott  erlaubt  sich,  um 
seinen  Zweck  zu  erreichen,  Nothlägen! 

Mohammad  hatte  zwei  Kundschafter  vorausgesehidd; 
welche  mehr  schadeten  als  nützten  ^).    Sie  erhielten  zwar 


von  Madyna.  Nach  Yäküt  aber  höchstens  40  Meilen  von  Madyna; 
er  meint  wahrscheinlich  Fagg  Rawhä;  vergl.  Ibn  IsMk  S.  433. 

In  Rawha  schickte   Mohammad  den  'Amriten  Harith  b.  ffir 

•  •  • 

tib  nach  I^oba  zurück ,  um  seinen  Stamm ,  die  Banü ' Amr  b.  'Aw( 
zu  überwachen,  weil  er  in  Erfahrung  gebracht  hatte,  dafs  die  Gesin- 
nangen  dieser  Leute,  welche  später  die  Concurrenz- Moschee  erridh 
teten  (vergl.  oben  S.  34)  nicht  zuverlässig  seien. 

*)  Baghawj,  Tafsyr  8,  5.  Dagegen  spricht  jedoch  'Orwa  iri 
seine  Nachfolger. 

')  Dem  Wakidy,  Ibn  Sa'd  und  ßalädzory  zufolge  sendet  Mo- 
hammad schon  von  Madyna  Kundschafter  voraus  und  diese  komaeo 
ganz  nahe  bei  Badr  zu  ihm  zurück;  nach  Baghawy  schickt  er  flB 
von  Rawha  und  nach  Ibn  Ish^k  erst  von  Dzafiran.     Da  dieser  Ort 

•  •        • 

so  nahe  bei  Badr  liegt,  so  glaube  ich,  Ibn  Ish^  hat  sich  eioeVe^ 
wechselung  zu  Schulden  kommen  lassen.  Zu  bemerken  ist,  dafs  A 
Kundschafter  dem  Gohaynastamme,  welcher  in  jener  Gegend  leli^ 
angehörig  waren.  Es  war  ein  grofser  Vortheil  für  Mohammad,  ^^ 
sich  ihm  Leute  von  allen  Stämmen  anschlössen.  Er  war  daher  iiB' 
mer  wohl  unterrichtet  von  Allem,  was  vorging. 

Selbst  auf  dem  Rückzuge  von  Badr  schickte  Mohammad  I^^ 
voraus,  das  Terrain  zu  sondiren  (Wakidy  S.  107),  wie  vielmehr 
wird  er  diese  Vorsichtsmafsregeln  bei  dem  Anmärsche  beobaditet 
haben. 
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Nachricht  über  die  Bewegungen  des  Abu  Sofyän,  indem 
sie  bei  Badr  zwei  gohaynitiscbe  Mädchen  belauschten,  wo- 
von eine  zur  andern  sagte:  Morgen  kommt  die  Karawane, 
da  giebt  es  was  zu  verdienen  und  ich  kann  dir  dein  Gut- 
haben bezahlen.  Allein  als  der  schlaue  Führer  schon  vor 
SoDDenaufgang  den  Brunnen  von  Badr  erreichte,  fragte  er 
den  Gohayniten  Magdy,  ob  Alles  geheuer  sei,  ehe  er  es 
wagte,  Halt  zu  machen,  und  als  dieser  antwortete,  es  seien 
zwei  verdächtige  Individuen  beim  Brunnen  gewesen,  be- 
gab er  sich  zur  Stelle,  untersuchte  den  frischen  Eameel- 
mist  und  fand  Dattelkörner  darin  ^).  Die  Eameele  kom- 
men von  Madyna!  rief  er  aus;  denn  nur  dort  füttert  man 
mit  Datteln:  Mohammad  ist  in  der  Nähe!  Er  setzte  schnell 
seine  Reise  fort,  und  zwar  gegen  das  Meer  zu;  denn  er 
setzte  voraus,  dafs  Dhamdham  und  der  koray schitische  Land- 
sturm sich  verspätet  habe. 

Bei  Dzafirän,  welches  nur  noch  eine  Tagereise  von 
Badr  ist,  brachten  die  Kundschafter  die  Nachricht  zurück, 
dalk  die  Karawane  entschlüpft  sei.  Die  meisten  Moslime, 
h^t  es  im  Kor.  8, 7,  wünschten  Beute  zu  erringen,  ohne 
sid)  Gefahren  auszusetzen;  Gott  aber  wollte,  dafs  das  Recht 
durch  seine  Worte  siegreich  sein  und  die  Brut  der  Un- 
gläubigen ausgerottet  werden  soll.  Mohammad  trug  sei- 
neu Kriegern  die  Absicht  Gottes  vor  und  versicherte  sie, 
dafs  er  im  Geiste  schon  die  Stellen  sehe,  auf  welchen  ihre 
Feinde  fallen  würden.  Sie  antworteten:  Wir  wollen  dir 
feigen,  wenn  du  uns  in  die  Sandwirbel  von  Südarabien 
oder  in  die  Fluthen  des  Meeres  hineinführst.  Darauf  band 
er  drei  Liwä  ^)  an  die  Speere  der  Führer,  vertheilte  das 

')  Ein  Einfall  dieser  Art  gilt  den  Biographen  mehr  als  eine 
Hiatsache.  Nach  *Orwa  hat  Aba  Sofyan  Badr  gar  nicht  berührt 
^d  es  ist  möglich,  dafs  ihn  die  Erzähler  blos  deswegen  zu  dem 
Bronnen  kommen  lassen,  um  den  Eameelmist  za  finden. 

')  „Liwi  ist  das  Feldzeichen,  welches  im  Kriege  getragen 
VHrd,  damit  die  Armee  wisse,  wo  sich  der  Befehlshaber  befinde.  Die- 
ler trägt  es  entweder  selbst  oder  er  giebt  es  einem  Krieger,  welcher 

8* 
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Losungswort  und  rückte  gegen  Badr  vor.  Mit  Gottes  Hülfe 
gelang  es  ihm  Einhelligkeit  und  Zuversicht  in  seiner  Schaar 
herzustellen. 

Ganz  anders  war  die  Stimmung  im  Lager  der  Ko- 
rayschiten.  Auch  sie  pfiogen  zu  Gohfa  Kriegsratb,  nadi' 
dem  ihnen  die  Nachricht  von  der  Sicherheit  der  Earai^ane 
durch  einen  Boten  des  Abu  Sofyän  bekannt  geworden  war 
Die  Zohriten,  etwa  hundert  Mann  stark,  kehrten  ohne  Wei- 
teres nach  Makka  zurück,  die  'Aditen  hatten  schon  früher 
die  Armee  verlassen.  Zu  den  beiden  Söhnen  des  Rabya, 
welche  eine  hohe  Stellung  in  der  Republik  einnahmeB, 
sprach  deren  christlicher  Sklave  'Addäs  so  viel  zu  Gunsteo 
des  Mohammad,  dafs  sie  von  seiner  Mission  halb  und  halb 
überzeugt  waren,  und  in  der  Brust  von  einigen  Andren 
war  die  Anhänglichkeit  an  ihre  Venvandten  und  die  Liebe 


mit  demselben  vor  der  Armee  einherschreitet.  Den  Lexicographen 
zafolge  sind  Liwä  und  Raya  gleichbedeutend.  Aber  Ibn  'AbbUs  (bö 
Ahmad  und  Tirmidzy)  sagt,  dafs  das  Liwa  des  Propheten  weifs  nri 
sein  Raya  schwarz  war  und  dafs  auf  dem  letztern  geschrieben  stand: 
Es  giebt  keinen  Gott  aufser  Allah  und  Mohammad  ist  sein  Gesand- 
ter. Dai'aus  erhellt,  dafs  diese  zwei  Wörter  verschiedene  StaDda^ 
ten  bedeuteten.  Der  Unterschied  in  der  Bedeutung  beider  Worter 
mag  ein  konventioneller  sein.  Dem'Orwa  (bei  Ibn  Ishalb:  und  Alm» 
1-Aswad)  zufolge,  hat  der  Gottgesandte  das  Raya  zuerst  bei  dem 
Feldzuge  gegen  Chaybar  eingeführt.  Früher  war  nur  das  Liwa  be- 
kannt.*'    Mawähib  allad.  S.  95. 

In  der  Schlacht  bei  Badr  trug  M09  ab  das  Liwä  der  Flüchtlinge, 
Hobäb  das  Liwä  der  Chazragiten  und  Sa*d  b.  Mo'äd  das  der  Aw- 
siten.  Die  Korayschiten  hatten  ebenfalls  drei  Liwä,  welche  alle 
von 'Abdäriten  getragen  wurden;  denn  das  Liwä  im  Kriege  zu  tn* 
gen,  war  ein  Vorrecht  dieser  Familie. 

Es  ist  nicht  ganz  richtig,  wenn  behauptet  wird,  Ibn  Ishfi|:  e^ 
erwähne  das  Räya  erst  im  Feldzuge  gegen  Chaybar.  Er  spridi^ 
S.  433  schon  im  Badrkriege  von  zwei  schwarzen  Räya,  welche  v* 
dem  Propheten  einhergetragen  wurden,  und  auch  von  einem  BJkfl 
der  An^ärer.  Wenn  ich  nicht  irre,  wurde  später  die  Standarte,  welche 
vor  dem  Propheten  hergetragen  wurde,  Räya,  die  der  einzelnen  Hee* 
resabtheilungen  aber  Liwä  genannt. 
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im  Leben  so  warm,  dafs  sie  sich  nur  ungern  entschlos- 
in,  ohne  Nothwendigkeit  das  Schwert  gegen  sie  ziehen  ^). 
iese  Geiuhle  beschworen  Träume  herauf  und  jedes  Omen 
urde  von  den  Zaghaften  ungünstig  gedeutet.  Es  gelang 
idoch  dem  Abu  tiahl  und  einigen  anderen  Führern,  wei- 
he von  Kampflust  und  Rachegefiihl  glühten,  die  Armee 
a  bestimmen,  dem  ursprünglichen  Plane  gemäfs  wenigstens 
is  Badr  vorzurücken.  Dort  sollte  drei  Tage  gegessen, 
etrunken  und  gesungen  werden,  um  die  Bedouinen,  wei- 
he man  zu  diesem  Feste  laden  wollte,  durch  Gastfreund- 
ehaft zu  gewinnen  und  ihnen  durch  entschlossenes  Vor- 
wärtsgehen Respekt  einzuflöfsen.  Die  Korayschiten  brach- 
m  auch  viel  Leder  mit  und  hofften  bei  diesem  Feste  mit 
Iren  Gästen  Geschäfte  zu  machen  2). 

In  Badr  sind  mehrere  Brunnen,  und  es  wäre  ein  Vor- 
leil  für  die  Korayschiten  gewesen,  wenn  sie  sich  an  ei- 
m  derselben  gelagert  hätten.  Es  kam  aber  ein  hefti- 
er  Platzregen,  welcher  sie  im  Marsche  hinderte.  Weiter 
Bgen  Süden  fiel  gerade  so  viel  Wasser,  um  den  Weg  für 
ie  Moslime  recht  angenehm  zu  machen  (Kor.  8,  11).  Diese 
itten  also  den  Vortheil,  Badr  früher,  nämlich  am  Abende 
&8  15.  März,  zu  erreichen.  Mohammad  schickte  eine  Pa- 
ouille  an  den  entferntesten  Brunnen,  um  Kundschaft  über 


')  Abu  Lahab,  einer  der  bittersten  Feinde  des  Islams,  blieb 
iher  in  Makka  zurück. 

»)  Wakidy  bemerkt  zu  A.H.4  in  der  Erzählung  des  kleinen  Feld- 
iges nach  Badr,  dafs  nach  dem  Pilgerfeste  ein  Jahrmarkt  zu  Badr 
ihalten  wurde.  Wenn  die  Opferthiere  im  Jahre  624  am  11.  März 
iscfalachtet  wurden,  so  wäre  der  Markt  ungefähr  in  diese  Zeit  ge- 
llen. Es  ist  sehr  begreiflich,  dafs  die  Biographen  bei  dieser  Ge- 
jieoheit  nichts  davon  sprechen.  Sie  gingen  von  dem  Grundsatze 
8,  das  Pilgerfest  würde  stets  im  Dzü-lhagg  gefeiert  und  hielten 
e  auf  den  Markt  bezügliche  Nachrichten,  wenn  solche  vorhan- 
3  waren,  für  ungegründet  und  verwarfen  sie.  Vielleicht  pflegte 
\i  die  korayschitische  Frühlingskarawane  in  der  Messe  zu  Badr 
en  Tag  aufzuhalten. 
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die  Bewegungen  des  Feindes  einzuziehen.  Sie  stiefs  ai 
einige  korayscbitische  Sklaven,  welche  Wasser  holten,  qi 
es  gelang  ihnen,  zwei  derselben  gefangen  zu  nehmen.  Vc 
ihnen  erfuhr  der  Prophet,  dafs  das  feindliche  Lager  hinfa 
dem  Hügel  sei,  welcher  das  Thal  einschliefst.  Er  fragb 
Wie  stark  ist  eure  Armee?  Sie  antworteten:  Sie  ist  zab 
reich,  aber  wir  wissen  die  Stärke  nicht  genau  anzugebei 
Vielleicht  könnt  ihr  mir  sagen,  fuhr  Mohammad  fort,  wi 
viele  Kameele  sie  täglich  schlachten?  Sie  erwiderten:  Ei 
nen  Tag  neun  und  den  andern  zehn.  Es  sind  also,  m 
setzte  der  Prophet,  neunhundert  bis  tausend  Mann  ^). 

Die  Moslime  hatten  sich  in  der  Nähe  des  ersten  Bras 
nens  gelagert  und  wollten  hier  den  Feind  erwarten.  9^ 
bäb  trat  vor  den  Propheten  und  sagte:  Wenn  du  dies 
Position  in  Folge  einer  göttlichen  Offenbarung  gewählt  hzs 
so  wollen  wir  nicht  einen  Schritt  vorwärts  oder  rückwSri 
gehen;  wenn  es  aber  erlaubt  ist,  nach  den  Regeln  de 
Kriegskunst  und  des  gesunden  Menschenverstandes  ein  Ur 
theil  zu  fallen,  so  ist  dieses  Terrain  nicht  gänstig.  Fäbr 
uns  dort  zum  Brunnen  hin ,  welcher  dem  Lager  der  Eo 
rayschiten  am  nächsten  ist.  Wir  graben  ein  Becken  ubi 
fällen  es  mit  Wasser,  und  wenn  wir  angegriffen  werdd 
können  wir  uns  erquicken.  Die  übrigen  Brunnen  verschfit 
ten  wir,  damit  die  Feinde  ohne  Wasser  sind.  Der  Vor 
schlag  fand  allgemeinen  Beifall  und  bald  kam  der  Enge 
Gabriel  zu  Mohammad,  denselben  zu  billigen. 

Die  Korayschiten  sagten  zum  Gomahiten  'Omayr  l 
Wahb,  einem  Manne  von  gutem  Augenmaafs:  Schätze  di 
Streitkräfte  unserer  Gegner.  Er  ritt  im  Thale  umher,  da» 
auf  die  Anhöhen.  Zu  den  Seinigen  zurückgekehrt,  sagt 
er:  Sie  haben  weder  Reserve  noch  Hinterhalt.  Sie  hesti 
hen  aus  einem  Corps  von  300  Mann,  70  Kameelen  lü 
zwei  Pferden.  0  Korayschiten,  Bedrängnifs  birgt  das  Todö 


0   Nach  Abzug  der  Zohriten  und  'Aditen   war  die  feindlid 
Armee  etwa  600  Mann  stark.    Kor.  3,  ii. 
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verhängDifs  (d.  h.  es  wird  ein  Kampf  der  Verzweiflung  sein) 
und  die  Eameele  von  Yathrib  sind  mit  dem  Tode  belastet 
hierher  gekommen.  Diese  Leute  haben  keine  Schanze^ 
keine  Zuflucht  als  ihre  SäbeL  Sie  sind  stumm  wie  das 
Grab  und  schlieisen  den  Mund  wie  Vipern.  Wenn  ein  Mann 
Ton  ihnen  fallt,  so  fallt  auch  einer  in  unseren  Reihen,  und 
wenn  wir  so  viele  Leute  verlieren  und  den  Sieg  so  theuer 
erkaufen,  so  hat  das  Leben  keinen  Werth  mehr.  Nun  fafst 
euera  Entschlufs.  Selbst  jetzt  noch  riethen  die  zwei  Söhne 
des  Raby  a  zur  Rückkehr;  es  gelang  aber  dem  Abu  Gahl 
die  Leute  vorwärts  zum  Kampfe  zu  führen.  Sie  brachen 
frfih  am  Morgen  des  16.  März  auf  und  marschirten  ge- 
gen Badr. 

Die  Moslime  stellten  sich  in  Schlachtordnung  und  Mo- 
^mmad,  mit  einem  Stab  in  der  Hand,  ging  vor  der  Fronte 
und  machte  die  Linie  gerade;  denn  da  der  Feind  einige 
Cavallerie  hatte,  war  es  nothwendig,  in  enggeschlossener 
Reihe  zu  fechten. 

Die  Korayschiten  rückten  heran  und  mehrere  von  ihnen 
nahten  sich  friedlich  dem  Becken,  um  daraus  zu  trinken. 
Einigen  wurde  es  gestattet,  aber  dem  Machzümiten  Aswad 
kostete  der  Versuch  das  Leben.  In  Choräsän  hat  Jeder- 
Bsann  das  Recht,  die  durch  den  Wind  von  den  Bäumen 
geschüttelten  Früchte  zu  sammeln,  ausgenommen  der  Ei- 
gentbümer  des  Gartens,  und  in  Arabien  ist  Labbän,  Milch- 
verkäufer, selbst  in  Städten  ein  Schimpfwort;  denn  Milch 
soll  umsonst  hergegeben  werden.  Es  war  daher  allerdings 
«ne  etwas  starke  Maafsregel,  den  Feinden  das  Wasser  vor- 
zuenthalten;  aber  sie  war  sehr  vortheilhaft  und  im  Kriege 
bandelt  es  sich  um  das  Leben  und  ist  Alles  erlaubt. 

Wenn  die  Araber  ihren  Feind  nicht  unversehens  über- 
'wIen,  gleicht  ihre  Art,  den  Kampf  zu  beginnen,  einem  Stu- 
dentenduell und  hat  viel  Theatralisches.  Die  Parteien  ru- 
fen einander  zu,  fordern  sich  heraus  und  recitiren  wohl 
Jar  Verse.  Die  Korayschiten  blieben  dieser  Gewohnheit 
l^etreu   und  ihr  ganzer  Kampf  war   viel  zu  phantastisch. 
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Doch  ihr  erstes  Manoeuvre  war  ganz  an  seinem  Platze 
'Omayr  b.  Wahb,  gefolgt  von  der  Reiterei,  sprengte  au 
die  Feinde  zu  und  suchte  ihre  Linie  zu  durchbrechen.  Di 
sie  aber  bei  seinem  Herannahen  nicht  wankten,  liefs  er  ef 
bei  einem  blinden  Angriffe  bewenden,  und  es  fiofs  kein  Blut 

Nun  rockte  die  korayschitische  Armee  vor  und  dei 
alten  Landessitte  gemäfs  begann  das  \rorspiel  der  Scblacbt: 
die  Zweikämpfe.  Die  Moslime  hatten  einen  Sohn  des 
Hadhramy  ermordert  (s.  S.  107  u.  142).  Sein  Bruder  *lmii 
war  der  erste,  welcher  vom  Pferde  sprang  und  sich  zwi- 
schen die  feindlichen  Reihen  stellte.  Von  Seiten  der  Mos* 
lime  trat  ihm  Mihga',  ein  Klient  des  'Omar,  entgegen  imd 
fiel  *).  Dann  erschienen  Schayba  und  'Otba,  die  zwei  adeln 
Söhne  des  Raby  a,  auf  der  Arena.  Sie  wollten  beweisen, 
dafs  ihr  Bemühen,  die  Schlacht  zu  vermeiden,  nicht  d« 
Feigheit  zuzuschreiben  sei.  'Otba,  der  eine  von  ibnea. 
führte  auch  seinen  Sohn  Walyd  in  den  Kampf.  Drei  An- 
gärer  nahmen  den  Handschuh  auf,  aber  Mohammad  befahl 
ihnen,  in  die  Linie  zurückzukehren,  denn  er  wünschte,  Adk 
sich  seine  nächsten  Verwandten  am  meisten  der  Gefahi 
aussetzen  sollten.  Hamza  und  'Obayda,  zwei  Onkel,  uoc 
*Alyy,  ein  Keffe  des  Propheten,  traten  nun  hervor.  Die  Geg- 
ner, welche  sie  ihrer  Visire  wegen  nicht  erkannten,  frag- 
ten sie,  wer  sie  seien?  Als  sie  ihre  Namen  hörten,  ant- 
worteten sie:  Ihr  seid  ebenbürtige  Recken.  Es  gelang 
dem  Schayba,  den  schon  bejahrten  /Obayda  tödtlich  n 
verwunden.  Hamza  und  'Alyy,  welche  ihre  zwei  Gegpei 
schon  im  zweiten  Gang  getödtet  hatten,  eilten  ihm  zur  Hülfi 
und  erschlugen  den  Schayba. 

Die  beiden  Armeen  rückten  einander  näher,  aber  oicb 
zum  allgemeinen  Angriffe;  bis  zum  Abende  bUeb  der  Kamp 
persönlich.  Die  Helden  kämpften ,.  das  Gros  beider  Beere 
blieb   Zuschauer   und   Mohammad    hatte    den    Seinen 


*)    Nach  Ibn  IshaL:  ist  Mibga'  durch  einen  Pfeil,  folglich  nich 
im  Zweikampfe  getödtet  worden. 
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Auftrag  gegeben  9  nicht  eher  zu  chargiren,  als  bis  er  die 
Ordre  dazu  ei^ehen  lassen  würde,  und  die  feindliche  Armee, 
wenn  sie  ihren  Kämpfern  zur  Hülfe  kommen  sollte,  mit 
Pfeilen  zu  vertreiben  (Ibn  Isbäk  S.  443).  Wie  die  Koray- 
scbiten  ihren  Feldzug  begonnen  hatten,  so  endeten  sie  ihn 
auch:  es  war  eine  erbärmliche  Maskerade.  Sie  fochten  ohne 
Plan  und  Taktik.  Die  Führer  bewiesen  Todesverachtung, 
aber  noch  gröfsere  Verachtung  gegen  ihre  Feinde.  Sie  tra- 
ten einzeln  oder  in  kleinen  Gruppen  hervor  gegen  die  Mos- 
lime  und  verpufften  ihren  Muth  in  Schimpfreden  und  er- 
folglosen Bravouren.  Die  moslimischen  Helden  stellten  sich 
ihnen  mit  kühlem  Muthe  entgegen  *).  Und  so  verging  der 
ganze  Tag  in  Plänkeleien.  Das  Gros  der  Gläubigen  hielt 
strenge  Disciplin  und  blieb  standhaft  in  den  Reihen,  zu 
denen  sich  die  Kämpfer,  wenn  sie  im  Nachtheile  waren, 
zurückziehen  konnten.  Die  grofse  üebermacht,  welche 
ihnen  gegenüberstand,  machte  eine  solche  Taktik  noth- 
wendig.  Die  Korayschiten  hatten  keinen  Mittelpunkt,  als 
ihre  Fahnen,  um  die  sie  sich  ohne  alle  Ordnung  schaarten. 
Sie  folgten  der  alten  arabischen  Sitte,  welche  noch  jetzt 
unter  den  Bedouinen  aufrecht  erhalten  wird.    Diese  wilden 


')  Bei  solcher  Kriegführung  wäre  eine  Uniform  überflüssig  ge- 
wesen, denn  die  Kämpfer  kannten  sich  bei  Namen,  und  wenn  sie 
sich  nicht  kannten,  so  genügte  das  Loosungswort.  Hingegen  bestand 
^ine  andere  Sitte:  Elrieger,  welche  ein  Visir  trugen,  machten  sich 
dorch  ein  Zeichen ,  z.  B.  eine  farbige  Schleife  um  den  Helm ,  eine 
Straafsfeder  an  der  Brust,  oder,  wie  *Alyy,  einen  weifsen  Büschel 
^olle  kennbar.  Sie  thaten  dieses,  um  zu  zeigen,  dafs  sie  für  das 
Kut,  das  sie  vergossen,  selbst  verantwortlich  sein  wollten,  um  sich 
den  Feinden  bemerkbar  zu  machen,  und  um  während  der  Schlacht 
^on  ebenbürtigen  Kriegern  zum  Zweikampf  aufgefordert  zu  werden. 
Wenn  einer  der  Führer  bemerkte,  dafs  der  Mann  mit  der  Straufs- 
&der  Viele  erschlagen  hat,  mochte  er  ihm  zurufen:  O  Straufsfeder- 
^äf^er,  du  Sohn  einer  geschändeten  Jungfrau,  komm  jetzt  mit  mir 
^nm  Stranfs,  wenn  du  den  Muth  hast;  ich  bin  der  Sohn  des  Lö- 
Wen  N.  N.  Gerade  weil  der  Zweikampf  der  wichtigste  Theil  der 
Schlachten  war,  galt  der  Säbel  für  die  Hauptwaffe. 
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Horden  wollen  sich  in  keine  Diseipiin  fugen;  jeder  kämpft 
wie  es  ihm  gefällt,  und  wenn  er  in  Noth  kommt,  sucht  er 
bei  der  Fahne  Zuflucht.  Wenn  die  Hauptstandarte  genom- 
men wird,  gilt  die  Schlacht  für  verloren.  Unter  ihr  komiot 
es  daher  gegen  Ende  des  Treffens  gewöhnlich  zu  den  bh« 
tigsten  Scenen. 

Die  Moslime  hatten  iur  Mohammad  ein  Dach  von  Pal- 
menzweigen errichtet  und  vor  demselben  schnelle  Kanieele 
angebunden,  damit  er  sich  im  schlimmsten  Falle  retten 
könne.  Er  zog  sich  nun  mit  seinem  Wärter  Abu  Bakr 
in  diese  Hütte  zurück.  Einige  Angärer  hielten  Wache  vor 
derselben,  und  indem  sie  mit  ihren  langen  Pfeilen  die  ge* 
heiligte  Person  des  Propheten  schützten,  deckten  sie  den 
Rücken  der  Moslime.  Mohammad  hat  grofsen  moralischen 
Muthj  ja  Tollkühnheit  bewiesen,  indem  er  zu  so  ungla- 
chem  Kampfe  vorr.ückte  ^).  Aber  seine  Nerven  wäret  . 
schwach  und  das  Schauspiel  war  ihm  neu.  Er  verfiel  bi 
eine  Katalepsie.  Nachdem  er  sich  erholt  hatte,  betete  er 
unter  grofser  Bewegung. 

Als  sich  die  Sonne  dem  Untergange  nahte,  waren  die  i 
meisten  Führer    der  Makkaner    erschlagen.      Die   Annee^ 
welche  ihnen  mehr  aus  Gefälligkeit  als  aus  Kampflust  ge- 
folgt  war,   scheint  sich   den  ganzen  Tag  ziemlich  passiv 
verhalten  zu  haben.     Jetzt  war  sie   entmuthigt  durch  d( 
Tod  ihrer  Vorkämpfer  und  zeigte  Neigung  zur  Flucht.  Mc 
hammad  gab  den  Befehl  zu  einem  allgemeinen  Angriff  ui 
was  noch  wichtiger  ist,  er  warf  eine  Handvoll  Sand 
gen   sie!     Die  Korayschiten  leisteten  nicht  einen  Augei 
blick  Widerstand.      Sie    ergriffen    die  Flucht  und  warft 


')    Nach  der  ältesten  authentischen  Nachricht  wufste  JSoht 
mad  nichts  vom  Ausrücken  des  korayschidschen  Landsturmes 
er  entschlofs  sich  erst  zum  Kampfe,  als  er  nicht  mehr  mit  El 
zurückweichen  konnte  und  dem  Feinde  so  nahe  war,  dafs  ein  Flu( 
versuch  nur  für   den  berittenen  Theil  seines.  Heeres   möglich  wan 
Es  ist  also  doch  zweifelhaft,   ob  er  bei  dieser  Gelegenheit  so 
moralischen  Muth  bewiesen  habe. 
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sogar  ihre  Panzer  ab,  um  im  Davonlaufen  nicht  gehindert  zu 
sein.  Da  die  Eorayschiten  selbst  nach  dem  Abzug  der  Banü 
Zohra  und  *Adyy  doch  immer  noch  siebenzig  Cavalleristen 
hatten,  so  ist  es  unbegreiflich,  dafs  diese  nicht  durch  eine 
FlaDkenbewegung  den  Racken  der  Feinde  bedrohten.  Aber 
diese  tapferen  Kitter  fürchteten  die  langen  Pfeile,  mit  de- 
nen sie  Mohammad  zu  empfangen  befohlen  hatte  (Baghawy 
8,62).  Diejenigen  von  ihnen,  welche  sich  entschlossen, 
das*  sfifse  Leben  in  die  Schanze  zu  schlagen,  wollten  noch 
vor  ihrem  Tode  renommiren  und  den  Ruhm  ihrer  Helden- 
fbaten  geniefsen;  sie  stellten  sich  daher  unter  dem  Applaus 
ärer  Waffengefährten  zu  Fufs  zum  Zweikampf.  Ihre  Pferde 
benutzten  sie  als  es  zum  Fliehen  kam. 

Man  kann  nicht  sagen,  dafs  die  Schlacht  sehr  blutig 
war.  Die  Moslime  verloren  den  ganzen  Tag  hindurch  nur 
vierzehn  Mann,  die  Korayschiten  hingegen  siebenzig.  AuCser^ 
4em  haben  die  Moslime  ebenso  viele  gefangen  genommen, 
bre  Hauptverluste  ereigneten  sich  erst  am  Ab^nile  beim  all- 
(gemeinen  Angriff  und  auf  der  Flucht.  Mit  Ausnahme  der  Füh- 
ler haben  sich  die  Korayschiten,  nach  ihrem  eigenen  Bekennt- 
aisse,  wie  Memmen  benommen  und  dadurch  ihren  Kredit  bei 
ien  besten  Freunden  eingebüfst  (vergl.  Wäk.  S.  92). 

Ich  habe  die  Einzelheiten  über  diese  Schlacht  gesam- 
|ielt>  weil  sie  die  erste  der  vielen  Treffen  war,  welche 
fm  Isläm  siegreich  machten  und  eine  wichtige  Epoche  in 
jbr  Geschichte  der  Kriegskunst  bildet  Vor  Mohammad 
tmten  die  Araber  sowohl  den  Byzantinern  als  den  Per- 
hm  als  Miethsoldaten,  und  in  den  Kämpfen  dieser  beiden 
fbtioDen  war  es  besonders  die  arabische  Cavallerie,  welche 
PFnnder  wirkte.  Die  Nationalwaffe  ist  ein  zwölf  Fufs  lan- 
Speer.  Im  Stofsen  und  Werfen  bedienen  sie  sich  des- 
^D  mit  so  grofser  Geschicklichkeit,  dafs  sie  in  vollem 
ipp   eine  Schlange  treffen  ^).     Die  Schnelligkeit  ihrer 


'      •)     Journ.  Royal  Geogr.  Society:  „Tour  to  th'e  Sinjar  moun- 
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Pferde  ist  weltberühmt  und  diese  sind  so  gut  dressirt,  dafs 
sie  sich  in  Tollem  Laufe  umzuwenden  vermögen.  Die  Charge 
von  zweitausend  solcher  wilden  Reiter,  welche  auf  die  feind- 
liche Linie  sprengen,  ihre  Wurfspiefse  auf  sie  schleudern 
und  davon  eilen,  um  in  wenigen  Minuten  den  Angriff  zu 
wiederholen,  mufs  für  die  tüchtigste  Armee  unwidersteh- 
lich sein.  Doch  in  der  Schlacht  bei  Badr  fochten  keine 
kriegserfahrene  Bedouinen  und  die  eine  Partei  hatte  gar 
keine,  die  andere  nur  eine  schlechte  Cavallerie.  Hier  Vrar 
eine  ganz  andere  Taktik  nothwendig.  Ohne*  die  bei  die- 
ser Gelegenheit  zuerst  angewandten  und  später  systema- 
tisch ausgebildeten  Kampfweise  würden  die  durch  den  Is- 
lam vereinten  Araber  in  ihren  Kriegen  mit  den  benach- 
barten Nationen  wohl  in  Steppen  den  Sieg  errungen  ha- 
ben, aber  gegen  verschanzte  Lager  und  feste  Plätze  hat- 
ten sie  nichts  ausrichten  können.  Für  solche  Unterneh- 
mungen ist  eine  geübte  Infanterie  unentbehrlich,  und  die 
Macht  der  Verhältnisse  hat  die  Moslime  gezwungen,  eine 
solche  zu  bilden.  Der  Keim  der  Organisation  dieser  Waffe 
lag  in  den  Madynern.  Sie  nannten  sich  »die  Leute  der 
festen  Plätze  und  Kuirase«  Kül^t^  o>*^'  ^'-  -^'®  ^^^^' 
bebauer  lag  ihnen  ob,  ihr  Eigenthum,  zunächst  ihre  Häu- 
ser und  Familien,  dann  aber  auch  ihre  Palmenpflanzun- 
gen  und  Herden  zu  schützen.  Da  ihre  natürlichen  Feinde, 
die  Nomadenstämme,  beritten  waren,  glich  ihr  Kampf  in 
schwerer  Rüstung  dem  eines  Carre's  gegen  einen  Ca- 
vallerie-Angriff.  Wenn  sie  auf  offenem  Felde  überwun- 
den wurden,  zogen  sie  sich  in  ihre  Thürme,  deren  jede 
Familie  einen  erbaut  hatte,  zurück  und  vertheidigten  sich 
hinter  den  Mauern.  Mohammad  begriff  bald  die  Vortheile 
dieser  Taktik;  Gott  sagt  daher  im  Koran: 

61,  4.  Gott  liebt  Diejenigen ,  welche  auf  seinem  Pfade 
in  Reihen  kämpfen,  wie  wenn  sie  ein  festes  Gebäude 
wären. 

Ferner  predigte  er  seinen  Kriegern  stets  passiven  Wi- 
derstand und  Ausdauer.   Allein  jede  Taktik  ist  nutzlos  oho« 
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isciplin.  Die  Disciplin  aber  verdankten  die  arabischen  Heere 
em  Islam.  Wie  schon  Ibn  Chaldün  bemerkt,  war  der  Glaube 
las  einzige  Band,  welches  im  Stande  war,  die  wilden  Hör- 
ien  zusammenzuhalten  und  nach  einem  Plane  handeln  zu 
(Dachen.  Mohammad  war  so  tief  durchdrungen  von  der 
Notbvyendigkeit  der  Disciplin,  dafs  er  den  Gläubigen  fast 
in  jeder  Offenbarung  jener  Periode  zuruft:  Gehorchet  Gott 
und  seinem  Boten!  Die  Ausbildung  der  Infanterie  und  die 
Anwendung  der  Disciplin  sind  die  beiden  Geheimnisse,  wo- 
durch die  Moslime  die  Schlacht  von  Badr  gewannen  und 
zehn  Jahre  später  d^n  ganzen  Orient  in  Schrecken  setzten. 

Nach  der  Schlacht  warfen  die  Sieger  die  Todten  der 
Feinde  in  einen  Brunnen.  Mohammad  rief  ihnen  zu  ^):  Ihr 
babt  meine  Weissagungen  für  Lügen  gehalten,  jetzt  aber 
bat  euch  das  gedrohte  Strafgericht  erreicht!  Ihre  eigenen 
Gefallenen  schleppten  die  Moslime  fort  und  begruben  sie 
auf  dem  Heimwege.  Sie  sammelten  die  Beute,  knebelten 
die  Gefangenen  und  traten  nach  kurzer  Ruhe,  schon  in  der 
Nacht  nach  dem  Treffen,  den  Rückzug  gegen  Madyna  an. 

Das  Schicksal  der  Gefangenen  war  einige  Zeit  in  der 
Schwebe.  'Omar  war  der  Ansicht,  dafs  sie  alle  hingerich- 
tet werden  sollen,  und  zwar  von  Demjenigen,  welchem  sie 
sich  ergeben  hattet).  Wenn  *Alyy  seinen  Bruder  Akyl  ge- 
fangen genommen  hat,  so  soll  er  ihm  mit  eigener  Hand 
den  Kopf  abhauen,  auf  dafs  die  Welt  wisse,  dafs  uns  die 
Religion  über  Alles  geht  und  wir  keine  Gnade  mit  den 
Ungläubigen  haben.  Bedenke,  o  Gottgesandter,  dafs  wir 
^ie  Führer  unserer  Feinde  in  unserer  Gewalt  haben.  Bi- 
llige  der    hervorragendsten    Angärer    unterstützten    diese 


*)  'Abd  Allah  b.  Saydän  erzählt  von  seinem  Vater  (bei  l9äba): 
Oer  Prophet  stand  vor  dem  Brunnen ,  in  welchen  [nach  der  Schlacht 
Von  Badr?]  die  Todten  geworfen  wurden,  und  sagte:  Ist  in  Erful- 
mg  gegangen,  was  euer  Herr  euch  verheifsen  hatte?  D5e  Anwe- 
senden fragten:  Wie,  hören  die  Todten?  Er  erwiderte:  Allerdings, 
*W  sie  antworten  nicht.  —  Vielleicht  war  dieses  Gespräch  mit  den 
Todten  nur  Komödie. 
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Ansicht  Abu  Bakr  hingegen  neigte  sich  zur  Milde  hin  un 
nach  einigem  Schwanken  nahm  Mohammad  die  Kathschläg 
des  Abu  Bakr  an  und  schenkte  ihnen  das  Leben.  Si 
wurden  nach  Madyna  gebracht  und  von  den  Moslimen  ati 
dem  Wege  gut  behandelt.  Sie  theilten  mit  ihnen  das  Mor 
gen-  und  Abendessen,  bestehend  aus  Brod  und  Datteln, 
nahmen  sie  hinter  sich  auf  die  Kameeie  und  gingen,  weon 
die  Thiere  erschöpft  waren,  oft  selbst  zu  Fu£s  und  iiefseo 
die  Gefangenen  reiten. 

Das  Todesurtheil  sprach  der  Prophet  nur  über  zwei 
aus:  über  Nadhr  und  'Okba  b.  Mo'ayt«  ^^^  wurden  beide 
auf  dem  Wege  nach  Madyna  hingerichtet,  der  letztere  ei- 
nen Tag  spätem  als  der  erstere.  Andere  Makkaner  hatten 
den  Propheten  gröblicher  beleidigt,  aber  diese  hatten  efl 
gewagt,  seine  Lehre  mit  Vernunftgründen  zu  bekämpfen 
und  seine  Blöfsen  aufzudecken.  Ein  Herrscher  kann  Be- 
leidigungen vergeben,  aber  freie  Anwendung  der  Vemunfi 
ist  unverträglich  mit  Absolutismus.  Gegen  ritterliche  Män- 
ner, welche  ihm  Schutz  gewährt  hatten,  namentlich  gegen 
Abu  Bachtary,  war  Mohammad  so  dankbar,  dafs  er  voi 
der  Schlacht  den  Befehl  gab,  sie  wenn  möglich  zu  scho- 
nen. Aber  gerade  die  edelsten  haben  gekämpft  und  sind 
gefallen. 

Unter  den  Arabern  scheint  die  Regel  gegolten  zu  ha- 
ben, dafs  wer  einen  Feind  in  der  Schlacht  tödtete  odei 
gefangen  nahm,  Anspruch  auf  sein  Salab  (spolia),  d.  h.  ad 
Alles  hatte,  was  er  an  sich  trug.  Alles  Eigenthum,  wdr 
ches  im  Lager  gefunden  oder  im  allgemeinen  Kämpft 
errungen  wurde,  theilten  die  Krieger  gleichmäfsig.  Voi 
Allem  jedoch  beanspruchte  der  Schutzherr  seinen  Antheil 
Mohammad  hat  diesen  von  dem  herkömmlichen  Viertel 
(Mirbä')  auf  ein  Fünftel  reduzirt  Ferner  hat  er  in  vieh* 
Fällen  das  Salab  verabreicht,  ohne  etwas  davon  ffir  sA 
zu  behalten  ').     Wie   es  scheint,   bestand   auch    die  Sitte) 


0    Taysyr  S.  103. 
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dafs»  wenn  sich  Jemand  auszeichnete ,  er  etwas  von  der 
Beute  un  Voraus  erhielt  Eine  solche  Gratification  wurde 
Safal  genannt 

Vor  der  Schlacht  von  Badr  sagte  Mohammad:  Wer 
Dieses  oder  Jenes  thut,  erhält  so  und  so  viel  als  Nafal. 
Die  jungen  Leute,  dadurch  ermuntert,  traten  vor  die  Linie, 
während  die  Veteranen  bei  den  Fahnen  blieben  und  die 
Reihen  nicht  verliefsen.  Als  der  Sieg  errungen  war,  sag- 
ten die  letzteren:  Wir  deckten  euch  den  Rücken;  wäret 
ihr  geschlagen  worden,  so  hättet  ihr  euch  zu  uns  zurück- 
ziehen können.  Es  ist  also  nicht  billig,  dafs  ihr  jetzt  die 
Beute  allein  habt  und  wir  leer  ausgehen.  Die  jungen  Män- 
ner bestanden  aber  darauf,  dafs  der  Prophet  die  ihnen  ge- 
machten Verheifsungen  erfülle.  Dieser  Zwist  veranlafste 
die  Offenbarung  ^): 

8, 1.  Sie  befragen  dich  wegen  der  Gratification ;  ant- 
worte: Die  Zuerkennung  von  Gratificationen  steht  Gott  und 
seinem  Boten  zu.  Wenn  ihr  Gläubige  seid,  so  fürchtet  Gott, 


«)  Ibn  'AbbÄs,  bei  Abu  Dawüd  2,  S/20  und  Baghawy  Tafs.  8,1. 
Ebe  andere  Version  dieser  Tradition  hat  Ibn  'Ajidz  (bei  *Oyün 
S.  96)  von  Kalby  aufbewahrt:  ^ Der  Prophet  sagte:  wer  einen  Feind 
^tet  oder  gefangen  nimmt,  soll  sein  Salab  haben.  Abu  Yasar 
In^achte  zwei  Gefangene  [und  beanspruchte  ihren  Salab].  Sa*d  [ei- 
ner der  Veteranen]  sagte:  O  Prophet,  wenn  wir  in  den  Reihen  blie- 
l>en,  80  hat  uns  nicht  Feigheit  oder  Furcht  zurückgehalten,  dem 
Bebpiele  unserer  Brüder  nachzuahmen.  Aber  wir  sahen,  dafs  du 
^ein  warst  und  wollten  dich  nicht  der  Gefahr  preisgeben.  Der 
ftophet  befahl  nun,  jene  Beute  zu  vertheilen.*  (Vergl.  W&ki,  S.  93, 
Uer  heifst  es:  wer  einen  Gefangenen  macht,  dem  gehört  er.) 

Ibn  Masüd  (bei  Moslim  2,  S.  145)  sagt,  dafs  der  Koränvers 

%  1  geoffenbart  wurde,  weil  ihm  Mohammad  einen  Säbel  als  Nafal 

S>b  und  die   Uebrigen  dagegen  protestirten.     Ibn  'Ayidz  erwähnt 

^loch  zweier  Fälle  von  Gratificationen,   welche  Unwillen  unter  den 

Gläubigen  erregten:  Zobayr  erhielt  das  Salab  eines  Mannes,  den  er 

fl^tödtet  hatte,   und  Sa*d  b.  Aby  WaLJ^ä^  einen  Säbel.     Diese  spe- 

^ellen  Fälle  bestätigen  die  Richtigkeit  der  im  Text  aufgenommenen 
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stellt  unter  euch  das  gute  EinvemebmeD  wieder  her  und 
gehorchet  Gott  und  seinem  Boten. 

Durch  diesen  Koränvers  hat  sich  Mohammad  eineo 
grofsen  Spielraum  bewahrt  in  der  Verfiigung  über  die  Beute, 
Er  konnte  so  viel  als  er  wollte  seinen  Gfinstlingen  als  Gra- 
tification  zuerkennen.  Es  war  dies  nicht  eine  Maafsregel 
persönlicher  Parteilichkeit,  sondern  einer  vernüftigen  Po- 
litik. Er  wufste,  auf  wen  er  bauen  konnte,  und  seine  Ze- 
loten mufsten  genährt  werden;  auch  läfst  sich  nicht  verken- 
nen, dafs  Muth  und  Entschlossenheit  nicht  so  häufig  waren» 
dafs  Ermunterungen  fiberflüssig  erscheinen  konnten.  Er 
hat  daher  auch  in  späteren  Schlachten  Kriegern,  welche 
sich  auszeichnen  würden,  das  Kafal  und  Gratificationen  ver- 
sprochen (Moslim  Bd.  2,  S.  146).  Allein  er  ging  biswei- 
len so  weit  in  seiner  Willkür,  dafs  ihm  die  Moslime  ün- 
terschleife  zur  Schuld  legten  (Kor.  3, 155),  und  in  mehrem 
Feldzfigen,  in  welchen  die  Zahl  seiner  Leibgarde  von  Z^ 
loten  nicht  ausreichte,  ihm  den  Sieg  zu  sichern  (wie  Ohod, 
Honayn  und  Müta),  fand  er  es  nothwendig,  von  vornherein 
zu  versprechen,  dafs  er  sich  an  die  herkömmliche  Regel 
halten  würde.  Was  die  Badr beute  anbetrifft,  so  hatte  Mo- 
hammad allen  Grund,  sie  als  sein  Eigenthum  anzusehen, 
denn  er  wurde  von  tausend  Engeln  unterstützt  und  den 
Ausschlag  hat  am  Ende  doch  die  Handvoll  Sand  geg^ 
ben,  welche  er  gegen  die  Feinde  warf  ^), 


' )   Kor.  8,  9.    Die  Engel  kämpften  nicht  in  geschlossener  Reihe, 
sondern  hinter  einander.     Eine  solche  Schlachtordnung  war  noth- 
wendig,    denn  sonst  hätten  die  Ungläubigen  beim   ersten  Anpril 
geschlagen  werden  müssen.    Es  war  aber  von  jedem   erschlageneft 
Feinde  bekannt,  wer  ihn  getödtet  hatte,  und  es  stellte  sich  heraoB) , 
dafs  sie  alle  durch  Menschenhand  gefallen  waren.   Gott  befiehlt  di* 
her  den  Engeln  in  einer  späteren  Offenbarung  nicht  selbst  vom  L^ 
der  zu  ziehen,  sondern  blos  die  Gläubigen  zu  stärken  und  die  He^ 
zen  der  Feinde  mit  Furcht  zu   erfüllen  (K.  8, 12).     Der  Sieg  kui 
also  ganz  und  gar  von  Gott,  deswegen  läfst  ihn  Mohanunad  sagen: 
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Obschon  die  Karawane  entwischte,  so  war  die  Beute 
och  beträchtlich:  10  Pferde,  150  Kameele,  schöne  Waf- 
m  und  Kleider  und  viel  Leder.  Einige  der  Dromedare 
^aren  von  grofsem  Werthe,  namentlich  der  des  Abu  Gahl, 
welcher  in  Mahra,  an  der  Sädküste  von  Arabien,  wo  die 
ßhnellsten  und  ausdauerndsten  Eameele  in  der  Welt  vor- 
ommen^  gekauft  worden  war.  Der  Prophet  erlas  ihn  ftir 
ich  selbst  aus  der  Beute  aus  und  ritt  ihn  in  allen  folgen- 
en  Feldzügen.  Auf  der  Wallfarth  nach  Hodaybiya  ge- 
übte er,  ihn  als  Opfer  zu  schlachten.  Als  die  Korayschi- 
m  dies  vernahmen,  erboten  sie  sich,  ihm  dafür  1000  Ea- 
leele  zu  geben.  Er  antwortete:  Wenn  ihr  mir  dies  An- 
rbieten  früher  gemacht  hättet,  würde  ich  darauf  einge- 
iDgen  sein,  aber  jetzt  mufs  ich  mein  Gelübde  erfüllen. 

Den  gröfsten  Werth  hatten  die  Gefangenen.  Nach 
3r  hergebrachten  Sitte  gehörte  ein  Gefangener  demjeni- 
3n  Krieger,  welchem  er  sich  ergeben  hatte.  In  diesem 
alle  war  die  Regel  nur  auf  Jene  anwendbar,  welche  in 
5r  Flucht  eingeholt  wurden,  denn  die  meisten  fielen  beim 
eneralangriffe  in  die  Hände  der  Sieger  und  wurden  so- 
it  das  Eigenthum  der  ganzen  Armee.  Mohammad  er- 
mnte   daher   einige   Gefangene   tapfern  Kriegern   zu  und 


8, 17.  Nicht  ihr  habet  sie  getödtet,  sonder d  Allah  hat  sie  getod- 
t;  nicht  du  hast  [den  Sand]  geworfen,  sondern  Gott  hat  ihn  ge- 
Drfen. 

Weil  aber  dieser  Beistand  doch  zu  mysteriös  war,  um  von  ro- 
m  Gemuthern  begriffen  werden  zu  können,  läfst  er  in  V.  52  die 
Igel  doch  dareinschlagen  und  zwar,  wie  die  Tradition  sagt,  mit 
ler  Peitsche. 

Aach  bei  anderen  Schlachten  betheiligten  sich  Engel.  Begreif- 
ber  Weise  sind  diese  Behauptungen  in  der  Tradition  poetisch  aus- 
l)üdet  worden.  Sie  waren  besonders  für  die  Korayschiten  will- 
nmen,  als  sie  sich  zum  Islam  bekehrten;  denn  sie  konnten  ihre 
gheit   entschuldigen,   indem   sie  sagten:   es  stand  ein  Engel  vor 

and  ich  mufste  fliehen. 
III.  9 
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schlug  die  übrigen  zur  Gesammtbeute  ').  Diese  Maafsregel 
machte  die  Klagen  Derjenigen,  welche  gegen  die  Verthei- 
lung  von  Gratificationen  protestirt  hatten,  verstummeD. 

Den  Korayschiten  war  natürlich  daran  gelegen,  ihren 
unglücklichen  Verwandten  wieder  die  Freiheit  zu  verschaf- 
fen. Abu  Sofyän,  der  reichste  Mann  in  Makka,  dessen 
Sohn'Amr  in  der  Gefangenschaft  schmachtete,  rieth  ibDCO, 
sich  nicht  zu  überstürzen;  denn  je  hitziger  sie  sich  zeigten, 
desto  mehr  Lösegeld  würde  gefordert  werden.  Es  liegt 
mir  nichts  daran,  sagte  er,  wenn  mein  Sohn  ein  Jahr  in 
Madyna  bleibt,  sobald  Mohammad  seiner  müde  wird,  labt 
er  ihn  laufen.  Jedenfalls  will  ich  durch  zu  grofse  Eün 
x\nderen  den  Handel  nicht  verderben.  Aber  Abu  Wadi'«^ 
der  Vetter  des  Mottalib,  w^ar  unter  den  Gefangrenen  uni 
der  Sohn  eilte  nach  Madyne,  um  ihn  zu  erlösen.  Die 
Moslime  sagten:  Er  ist  reich  und  kann  bezahlen.  Sie  nak* 
men  ihm  viertausend  Dirheme  ^)  ab.  Drei  Tage  nach  ilw 
kamen  die  übrigen  Korayschiten,  fünfzehn  an  der  Zahl,  ii 
Madyna   an  imd  jeder  unterhandelte   über   die  Freilassung 


»)  Wakidy  führt  S.  95  die  Tradition  an:  Der  Prophet  befahl 
die  Gefangenen,  alles  Salab  und  was  immer  erbeutet  worden  war, 
abzugeben.  Die  Gefangenen  wurden  dann  durch  das  Loos  vertheilt 
Das  Salab,  welches  durch  Zweikampf  ohne  Beistand  errungen  wo^ 
den  war,  gab  er  dem  betreffenden  als  Nafal  (ich  lese  naffala  statt 
kassama).  Was  aber  im  Lager  gefunden  worden  war,  vertheilte  ef 
gleich  mäfsig. 

Wakidy  bemerkt  dazu:   Von   dieser  Angabe  steht  bei  uns  90, 
viel  fest,   dafs  alle  jene  Gratificationen,  welche   er  für  die  Krieger,« 
bestimmt  hatte,  ihnen  schon  übergeben  worden  waren  [als  die  V^ 
teranen  Widerspruch  erhoben]  und  ihr  Eigenthum  blieben.   Die  gaio^^ 
Beute  aber,   über  die  er  nicht  verfugt  hatte,  vertheilte  er,  nachc 
sie  gesammelt  worden  war,  unter  die  Armen  (fa^d  scheint 
vor  kassamahu  ein  Fehler  zu  sein). 

Aus  den  Einzelheiten,  welche  Wakidy  weiter  unten  anführt^ 
hervor,   dafs  eine   Anzahl    von   Gefangenen  jenen    Kriegern   bKe 
welche  sie  gefangen  genommen  hatten. 

^)    Schaby  bei  Ibn  Sad  sagt  40  Unzen. 
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seiner  Angehörigen.  Der  Sohn  des  Abu  Wadä*a  hatte  ihnen 
das  Spiel  verdorben  und  die,  welche  es  aufbringen  konnten, 
mufsten  viertausend  Dirheme  per  Eopf  bezahlen;  für  die 
ÜDbemittelten  nahmen  die  Moslime  weniger.  Einem  armen 
Dichter,  welcher  fünf  unversorgte  Töchter  hatte,  schenkte 
Mohammad  die  Freiheit  unter  der  Bedingung,  dafs  er  nicht 
ivieder  gegen  ihn  kämpfe.  Als  die  Eorayschiten  ein  Jahr 
darauf  in's  Feld  zogen,  liefs  er  sich  von  Qafwän  bewegen, 
die  ßedouinen  gegen  die  Moslime  aufzureizen  und  selbst 
wieder  zu  fechten.  Er  fiel  wieder  dem  Mohammad  in  die 
Hände,  und  diesmal  wurde  er  hingerichtet.  Einige  arme 
Hakkaner  wurden  als  Schulmeister  verwendet.  In  Madyna 
lonnten  nämlich  nur  wenige  Leute  arabisch  schreiben,  wäh- 
lend diese  Kunst  in  Makka  häufig  war;  man  übergab  also 
jedem  zwölf  Knaben,  und  sobald  er  sie  im  Schreiben  un- 
terrichtet hatte,  schenkte  man  ihm  die  Freiheit.  Im'Oyün 
'*fird  behauptet,  dafs  sich  mehrere  Kriegsgefangene  zum 
Idäm  bekehrt  und  dadurch  der  Freiheit  würdig  gemacht 
laben  ^). 


')  Im  *Oyun  werden  folgeDde  Namen  aufgezählt:  j)  'Abbas 
b.*Abd  al-Mottalib,  2)  'Akyl  b.  Aby  Tälib,  ein  Vetter  des  Prophe- 
fcen,  3)  Nawfai  b.  Harith  b.'Abd  al-Mottalib,  4)  Abü-l-'Äi?  b.Raby 
Ctergl.  Bd.  I.  S.  201),  5)  Abü-l-Azyz  b/Omayr 'Abdary,  6)  Säyib 
b.  Aby  Ghobaysch,  7)  Ghalid  b.  Hiscbam  Machzümy,  8)  'Abd  Allah 
b,Aby  Sayib,  9)  Mottalib  b.  Hantab,  10)  Abu  Wada'a  Sahmy, 
II)  *Abd  Allah  b.  Obayy  b.  Chalaf  Öomahy ,  12)  Wahb  b.  'Omayr 
6omahy,  13)  Sohayl  b.  'Aror  'Ämiry,  14)  'Abd  b.  Zam*a,  ein  Bra- 
SerderSawda,  15)  Kay^  b.  Sayib  Machzümy,  16)  Nistas,  ein  Client 
9e8  ((pafwan)  Omayya  b.  Chalaf. 

*Abbäs  war  ein  Onkel  des  Propheten  und  ein  Ahnherr  der  nach 
Sun  benannten  'abb^idischen  Chalyfen.  Er  soll  sich  schon  früh  be- 
kehrt, aber  seinen  Glauben  verheimlicht  und  für  Mohammad  in  Makka 
ib  Spion  gedient  haben.  Dies  ist  eine  Dichtung  der  'abbäsidischen 
Bbftraditionisten.  Wahr  ist,  dafs  er  mit  nach  Badr  zog  und  einen 
[Sig  das  Heer  bewirthete  und  dafs  er  bei  Badr  von  dem  An^ärer 
Ea'b  b.  'Amr  gefangen  genommen  wurde.  So  berichtet  Ihn  Ishäk 
ei  Tabary  S.  301,  aber  Ibn  Hischam  hat  die  zwei  anstöfsigen  Stellen 
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Zum  Behiife  der  Verthrilyng  wurde  die  Beut^  von 
einem  aus  den  ADgarern  gewählten  Commissarius  in  313 
gleiche  Haufen  getbeilt,  der  Preis  der  6e/angenen  wurde 
dabei  uach  ^len  Mitteln  ihrer  Familien  berechnet  und  daai 
wurden  die  Haufen  durch  das  Loos  vertheilt  ^).    So  lange 


ausgelassen  und  zeigt  somit,  wie  früh  man  Alles,  was  zu  Ungun- 
sten des  'Abbäs  war,  verschwieg.  Auch  Wahady  zeigt  sich  sehr 
parteiisch ,  und  verstummelt  eine  Tradition ,  in  welcher  dessen 
Name  vorkommt  und  welche  wir  aus  einer  anderen  Quelle  vollstfis- 
dig  haben. 

Von  No.  2  behaupten  andere  Quellen,  er  habe  sich  «rst  A.H.  j 
6  oder  8  bekehrt.  Er  starb  unter  Yazyd.  IJo.  5  ist  nach  Andere 
bei  Ohod  als  Heide  gefallen.  No.  7,  10,  11  und  15  haben  A.  E  8 
gezwungen  den  Islam  angenommen.  No.  8  scheint  ein  Schreibfdh 
ler  zu  sein.  Andere  Quellen  bestätigen  die  Bekehrung  von  No.1l 
nicht.  Nisj;a8  hat  sich  nach  Anderen  erst  nach  4er  Schlacht  vo| 
Ohod  bekehrt 

In  Bezug  auf  die  Befreiung  des  Ibn  'Abbas  ans  der  Gefangeir 
Schaft  sagt  Ihn  IsMk;:  'Abbas  war,  wie  die  anderen  Gefangenen,  Ki 
der  Thur  des  Propheten  in  Banden.  Dieser  schlief  die  ganze  Nadi 
nicht  und  die  Gläubigen  fragten  ihn  um  die  Ursache.  Er  antw(Ä^ 
tete:  Weil  ich  meinen  Onkel  wehklagen  hörte.  Darauf  lösten  sie 
ihm  die  Banden.  Ealby  erzählt:  Als  'Abbas  nach  Madyna  gebracbt 
worden  war,  sagte  Mohammad  zu  ihm:  Kaufe  dich  selbst,  deine 
beiden  Neffen,  'Akyl  b.  Aby  Tälib  und  Nawfal  b.  Hdrith,  und  deiiwi 
Verbündeten  'Otba  b. 'Amr  b.  Gahdam  los,  denn  du  bist  ja  reich. 
Er  antwortete:  Ich  war  ein  Moslim,  aber  die  Makkaner  haben  mieii 
gezwungen  zu  kämpfen.  Mohammad  antwortete:  Ob  du  MosÜM 
bist  oder  nicht,  weifs  Gott,  und  wenn  es  wahr  ist,  wird  er  dich  f& 
deinen  Glauben  belohnen.  Wir  halten  uns  an  das  Aeafsere:  Dt 
hast  gegen  uns  gekämpft,  kaufe  dich  alsa  los.  Der  Prophet  hattl 
ihm  20  Unzen  Gold  abgenommen  und  'Abbäs  wünschte,  dafs  er 
als  sein  Lösegeld  betrachten  soll.  Er  weigerte  sich  mit  den  Wcmp- 
ten:  Dieses  Geld  hat  mir  Gott  bescheert.  'Abbas  sagte:  Ich  babl 
3on8t  kein  Geld.  Mohammad  erwiderte:.  Was  ist  aus  dem  Gel 
geworden,  welches  du  deiner  Frau  0mm  FadhI  gelassen  hast, 
der  Verfugung:  wenn  ich  falle,  giebst  du  so  viel  dem  Fadhl,  so 
dem  'Abd  Allah,  so  viel  dem  Kotham  und  ßo  viel  dem  '0 
Allah? 

' )    Die  Theilnng  fand  auf  dem   Heimwege   bei   der  Madhyt 
Qafrä,  drei  Courier -Nachtreisen  von  Madyna  statt. 
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lie  Beute  vereint  war,  verfiigte  Mohammad  ziemlich  frei 
larüber,  nach  der  Vertheilung  aber  wurde  sie  zum  Privat- 
Üigeothume  ')  und  er  konnte  einem  Gefangenen  nur  mit 
ler  Einwilligung  des  Besitzers  die  Freiheit  schenken.  Es 
lel  ihm  übrigens  nicht  schwer,  selbe  zu  erhalten.  Ibn  Sa  d 
agt,  dafs  auf  jeden  Krieger  ungefähr  zwei  Karaeele  ka- 
nen.  Da  in  Allem  nur  150  Kameele  erbeutet  wurden,  so 
st  dies  als  eine  Bestimmung  des  Werthes  der  Beute  au- 
ssehen. 


0  Nach  Wakidy  nahmen  313,  nach  Ibn  *Okba  (bei  Ibn  Sad) 
16  Krieger  an  der  Beute  Theil;  darunter  waren 'Othman,  welcher 
'egen  der  Krankheit  seiner  Frau  den  Feldzug  nicht  mitmachen  konnte, 
ad  die  zwei  Kundschafter,  welche  zu  spät  kamen.  Der  Werth  der 
ente  hatte  sich  demnach,  nach  Abzug  der  Gratificationen  und  des 
r  den  Propheten  vorbehaltenen  Fünftels,  auf  etwa  8500  Dynäre 
ler  85000  Dirheme  belaufen,  wenn  wir  das  Kameel,  wie  in  der 
ihlang  des  Blutgeldes,  zu  12  Dynäre  veranschlagen.  Zu  dieser 
tfaätzung  sind  wir  berechtigt,  denn  es  steht  fest,  dafs  man  in  allen 
lUen,  in  denen  Kameele  an  Zahlungstatt  gereicht  werden,  nur 
»bliche,  werthvolle  Kameele  im  Auge  hat 


Anhang  zum  achtzehnten  Kapitel. 


II.  .Taaschmittel  der  Araber. 


Im  westlichen  Arabien  bediente  man  sich  zur  Zeit  des  MohtD" 
mad  ausländischer  Gold-  und  Silbermünzen  und  auch  ungepragter 
Metalle  als  Tausch  mittel.  Der  Standard  war  der  römische  Aoreos* 
Ursprunglich  prägte  man  48,  seit  Konstantin  72  Aurei  aus  einea 
römischen  Pfund  Gold.  Die  Araber  theilten  den  Aureus  wieder  in 
72  Gran;  folglich  1  röm.  Pfund  =  5184  arab.  Gran.  Nach  GiTAetv 
ist  1  röm.  Pfund  =  5256  engl.  Gran  Troy;  folglich  1  arab.  Gn» 
=  0,0657  Grammes;  nach  Böckh  1  röm.  Pf.  =  6165  Par.  Gran;  folf 
lieh  1  arab.  Gran  =  0,0632  Grammes.  Nehmen  wir  das  Mittel  ool 
1  arab.  Gran  =  0,0644  Grammes.  Demnach  ergäbe  sich  derWeiA 
des  Aureus,  wenn  er  72  X  0,o644  Grammes  reinen  Goldes  enthil^ 
zu  0,798  Napoleon  und  zum  jetzigen  Course  des  Goldes  1 5,97  FraokM» 
Wenn  aber  der  Aureus  eine  Mischung  ist,  welche,  wie  die  franzöt 
Goldmünzen,  nur  j\  reines  Gold  enthält,  so  ist  der  Aureus  1^ 
Franken  im  Werthe  '). 


')  In  den  weiter  unten  anzuführenden  Urkunden  spricht  Moijjiammad  einigt 
Male  von  Dynären  ohne  Beisatz,  so  wird  z.  B.  die  Steuer  der  Stadt  Ayla  auf  SOO 
Dynäre  festgesetzt,  und  da* Omar  II.,  nach  Gründung  der  moslimischen MünMi 
sich  immer  noch  mit  800  Dynären  begnügte,  wäre  anzunehmen,  dafs  das  Gewi^ 
der  von  Mohammad  ausbedungenen  Dynäre  nicht  grofser  war  als  das  der 
Chalyfen*Abd  al-Malik  zuerst  geprägten.  Diese  aber  waren  nach  Stickel,  lÄ» 
eher  das  Gewicht  des  konstantinischen  Dynärs  auf  4,872  Grammes  veranschUA 
um  0,722  Grammes  leichter  als  die  konstantinischen.  In  einem  Falle  bi 
sich  Moljammad  vollgewichtige  Dynäre  (Danänyr  wäfiy a)  aus.  Unter 
mag  er  also  konstantinische  verstehen.  Da  aber  die  orientalischen  Fürsten 
Münzen  nur  selten  das  volle  Gewicht  gaben  und  schon  'Abd  al-Malik  mit 
guten  Beispiele  vorangegangen  sein  mag,  und  da  *Omar  II.  immer  noch  daiof' 
bestanden  haben  mag,  dafs  das  volle  Gewicht  von   300  Mithkäl  bezahlt  veid^ 
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Die  Araber  nannten  den  Aureus  Dynar  und  auch  Mitbkal,  Ge- 
vicht,  denn  die  Wechsler  bedienten  sich  eines  durch  ein  von  Mak- 
yzj  beschriebenes  Verfahren  geprüften  Aureus  als  Gewichtseinheit, 
renn  sie  Gold  und  Silber  wogen.  Die  Bruchtheile  des  Aureus  nann- 
3n  sie  wie  wir  Karate  (Kyraf).  1  Kyräf  =  3,6  arab.  Gran;  20  Ky- 
ate  =  1  Mithkal.  Gröfsere  Summen  bestimmten  sie  iu  Unzen ,  in 
lentnern,  Kintar,  von  100  römischen  Pfunden  und  in  Bobären  (d.  h. 
[abhäuten)  von  3  Zentnern. 

Ueber  die  Silbermünzen  zur  Zeit  des  Mohammad  sind  wir  ziem- 
cb  im  Dunkeln.  Im  Koran  1 2 ,  ao  kommt  die  Drachme  vor ;  wir 
nssen  aber  nicht,  welchen  Werth  sie  hatte,  es  wird  nämlich  jede 
>iibermünze  von  den  Mosiimen  Drachme  (Dirhem)  genannt  *).  Bei 
len  Persern  war  Silber  der  Standard,  und  es  behauptete  sich  als 
lolcher  in  den  östlichen  Provinzen  auch  nach  den  mosli mischen  Ero- 
>erQDgen,  ja  selbst  in  Madyna  fing  man  an  nach  Dirhemen  zu  rechnen. 
B[odäma  berichtet,  die  Dirheme  der  Perser  hatten  dreierlei  Gewicht: 
20  Karate,  12  Kar.  und  10  Kar.  Die  ersten  nannte  man  Dirheme 
des  lO-Dynärfufses,  weil  10  Dirheme  das  Gewicht  von  10  Dynären 
hatten;  die  zweiten  nannte  man  Dirheme  des  6-Dynärfufses,  und 
die  dritten  Dirheme  des  5  -  Dynärfufses ,  denn  es  waren  nur  5  Dy- 
oäre  Dothwendig,  um  10  solche  Dirheme  aufzuwiegen.  Die  Moslime 
oabmen  zum  Behufe  des  Steuerwesens  das  Mittel  dieser  drei  Sor- 
ten von  Dirhemen  und  verfügten,  dafs  der  Dirhem  zu  14  Karaten 
Rechnet  werde.  Anfangs  gab  es  keine  Münzen,  welche  diesem 
äewichte  entsprachen,  später  prägte  man  solche  und  nannte  sie  Dir- 
)eine  des  7- Dynärfufses  oder  moslimische  Dirheme.  Die  Scheide- 
Bfinzen  oder  Bruchtheile  des  Dirhem  wurden  nicht  Karate,  sondern 
)äDak:  genannt;  6  Däna^  =14  Karate  =  öO-f  arab.  Gran  =  1  mos- 
imischen  Dirhem  =  65  Centime  im  Werthe,  wenn  sie  denselben  Zu- 
latz  gehabt  hatten  wie  der  Frank.  Einige  Dirheme  sind  aber  rei- 
les  Silber  und  folglich  72  Centime  werth,  und  nach  diesen  wurde 
:erechnet. 


Sun  das  Geld  wurde  gewogen  und  nicht  gezählt,  so  ist  eine  andere  Erklärung 
ahrscheinlicher :  unter  vollgewichtigen  Dynaren  mag  nämlich  Muhammad 
>rkonstantinische,  wovon  48  auf  ein  Pfund  gingen,  und  unter  Dynären  ohne 
iisatz  mag  er  konstantinische  gemeint  haben.  Auf  ähnliche  Weise  werden  in 
r  Tradition  die  ursprünglichen  Dirheme,  wovon  jeder  ein  Mithkäl  wog  (also 
rheme  des  10 -Dynärfufses),  im  Unterschied  mit  den  leichtem,  vollgewichtige, 
ßya,  geheifsen. 

*)  Es  kommen  auch  Traditionen  vor  (z.  B.  Mischkät,  engl,  üebers.  Bd.  2, 
22),  aus  welchen  hervorgeht,  dafs  man  mit  dem  Agio  zwischen  Gold  und 
ber  gute  Geschäfte  machen  konnte. 
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Zar  Zeit  des  Konstantin  bestand  nach  Gibbon  im  byzantini- 
schen Reiche  ein  Gesetz,  welches  den  Werth  des  Goldes  14|Mal 
höher  bestimmte  als  den  des  Silbers.  In  der  arabischen  Gesetzge- 
bung, welche  bis  in  die  Zeit  des  zweiten  Chalyfen  hineinreicht,  fin- 
den wir  das  ganz  anerwartete  Verhaltnifs  wie  1  su  8|  and  wohl 
gar  wie  1  zu  7.     Ich  fahre  einige  Einzelheiten  an» 

In  Ländern,  wo  Silber  der  Standard  war,  wie  in  Babylomen, 
betrug  die  Kopfsteuer,  je  nach  den  Vermögensverhältnissen:  48,  24 
und  12  moslimische  Dirheme;  in  Ländern,  wo  Gold  der  Standard 
war,  wie  im  westlichen  Mesopotamien:  4,  ^2  nnd  1  Dynar.  Auch 
in  den  Satzungen  über  den  Blatpreis,  welche  ich  später  anfok^ 
gilt  1  Dynär  12  Dirheme  und  folglich  1  Pfund  Gold  Sf  Pf.  Silber. 

Das  hanefitische  Gesetz  bestimmt,  dafs  das  Minimunor  von  Gold, 
von  welchem  Kapitalsteuer  zum  Behufe  der  Armen  entrichtet  wer- 
den mufs,  20  Mithp,l  (im  Gewicht) ,  von  Silber:  200  Dirhenoie  (ebeo- 
falls  im  Gewicht)  sei.  Es  wird  ausdrücklich  hinzugefügt,  dafs  der 
moslimische  Dirhem  zu  verstehen  sei.  Vorausgesetzt  nun,  dafs  beide 
edlen  Metalle  ganz  gleich  besteuert  wurden,  so  ergiebt  sich  dasWertb- 
verhältnifs  wie  1  zu  7. 

Wir  besitzen  Mittel,  von  diesem  Resultate  die  Probe  za  ma- 
chen.  Das  hanefitische  Gesetz  schreibt  ferner  vor:  „die  Steuer  des 
Silbers  wird  zu  5  Dirhemen  für  200  Dirheme  berechnet,  die  dee 
Goldes  zu  zwei  Karaten  für  je  4  Mith]b:äl  (Dynar),  vorausgesetzt, 
dafs  die  Summe  20  Mitbkäl  übersteigt'';  folglich  mufste  man  for 
20  Mithkal  10  Karate  Gold  bezahlen.  Die  Abgabe  für  200  Dirheoe 
Silber  beträgt  in  Karaten  70  Karate  (denn  ein  Dirhem  wiegt  14  Ka- 
rate). Wir  haben  also  10  Karate  Gold  gleich  70  Karaten  Silber  im 
Werthe.  Die  Abgabe  betrug,  wie  man  sieht,  in  beiden  Fällen  2^Proc 
oder  1  für  40. 

Weil  man  für  Gold  wie  für  Silber  runde  Zahlen  für  das  Mini- 
mum wählte,  so  ist  das  Resultat  1  zu  7  nicht  als  ein  streng  ge- 
naues anzusehen. 

Später  ist  der  Werth  des  Goldes  gestiegen,  aber  nicht  zu  der 
Höhe,  den  es  unter  Konstantin  im  byzantinischen  Reiche  hatte.  $o- 
däma,  welcher  circa  A.  H.  300  schrieb,  sagt  an  zwei  Stellen:  ^naeb 
dem  Course  unserer  Zeit  gilt  1  Dynar  15  Dirheme''.  Das  Gold 
stand  also  10^  Mal  so  hoch  als  das  Silber. 

Das  Gold  wird  in  den  Traditionen  gewöhnlich  nach  Unzen  be- 
stimmt. Obschon  dieses  Wort,  wie  Pfund  Sterling  im  Englischen 
und  Livre  im  Französischen,  eine  bestimmte  Summe  und  nicht  m 
Gewicht  bezeichnet,  so  kommt  doch  auch  Unze  Goldes  (und  aus- 
nahmsweise auch  in  demselben  Sinne  Unze  Silber)  vor.    Nach  dem 
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iiDstiiniiiigen  Zeugnisse  der  Tradifionen  galt  die  Unze  40  Dirheme« 
^U8  Ibn  Sa*d,  Bd.  J2,  fol.  127  v.,  geht  hervor,  dafs  schon  'Ayischa 
iie  Unze  zu  diesem  Werthe  schäzte.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel, 
äafs  schon  zu  Mohammad's  Zeit  die  Unze  in  Gold  und  nicht  in  Dir- 
hemen  bezahlt  wurde,  denn  es  sind  moslimische  Dirheme   zu  ver- 
stehen, welche  erst  von  *Omar  eingeführt  wurden.     Wenn,  wie  im 
erwähnten  Gesetze,  1  Dynär  gleich  10  Dirhemen  war,  bestand  die 
Unze  aus  vier  Konstantinischen  Dynaren,  welche  aber  nur  288  arab. 
Oran  wogen,  wl&rend  die  Gewichtunze  432  Gran  hat  und  also  G 
Konstantinischen  Dirhemen  gleich  ist.    Ich  glaube  nun,  dafs  die  Be- 
nennung Unze  für  die  Summe  von  40  Dirhemen  oder  4  Dynaren  da- 
derch  entstanden  sei,  dafs  man  schon  vor  Konstantin,  als  man  aus 
dem  römischen  Pfund  noch  48  Aurei  (jeden  von  108  arab.  Gran) 
prägte,  die  Summe  von  4  Aurei  (Dynäre)  eine  Unze  nannte,  weil 
sie  auch  wirklich  ein  Zwölftel  eines  Pftmdes  wogen  und  dafs  in  der 
Folge  diese  Benennung   auf  4  Konstantinische  Aurei   angewendet 
wurde,  obschon  sie  nur  der  achtzehnte  Theil  eines  Pfundes  waren. 
Sonderbar  ist,  dafs  grofse  Geschenke  gewöhnlich  aus  zwölf  und 
einer  halben  Unze  bestanden,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden, 
wo  von  den  Gesandtschaften  die  Rede  ist.    Es  war  dies  gewifs  eine 
runde  Sumfme,  abef  wozu,  um  sie  voll  zu  machen,  noch  die  halbe 
Dnze?    In  moslimischen  Dirhemen  machen  12|  Unze  allerdings  die 
runde  Summe  von  500  Dirhemen,  aber  die  moslimischen  Dirheme 
waren  damals  noch  nicht  bekannt.  Vor  Konstantin  machten  1 2  Unzen 
(auch  wenn  dieser  Ausdruck  4  Dyn&re  bezeichnete)  ein  Pfund,  und 
es  war  also  gar  keine  Ursache,  noch  eine  halbe  Unze  dazu  zu  le- 
gen.   Ich  glaube,   dafs  man   zu  der  aus  vorkonstantinischen  Zeiten 
Iterkonrailichen   runden  Zahl   von   zwölf  Unzen,  d.h.  48  Dynaren, 
nachdem  der  Dynär  im  Gewichte  abgenommen  hatte,  noch  eine  halbe 
Unze  (oder  2  Dynäre)  beifugte,  um  die  runde  Zahl  fünfzig  zu  er- 
halten. 

Wir  begreifen,  dafs  der  Cours  des  Dynärs,  welcher  die  Münze 

der  Byzantiner  war,  durch  die  moslimische  Eroberung  von  Persien 

im  Werthe  sinken  mufste;  denn  die  Moslime,  welche  gröfstentheils 

nach  Dirhemen  rechneten,   wurden   unermefslich  reich  und  es  hob 

sieh  auch  bald  der  Handel  und  die  Industrie.    Ich  kann  aber  nicht 

glauben ,  dafs  schon  zur  Zeit  des  Mohammad  der  Cours  des  Goldes 

in  Arabien  so  niedrig   stand.     Folgende  Thatsache  macht  es  uns 

tDÖglich  —  freilich  nur  unter  Voraussetzungen  —  das  damalige  Ver- 

iSltnifs  zu  berechnen. 

Das  Lösegeld  für  jeden  wohlhabenden  bei  Badr  gefangenen  Ko- 
ayschiten  betrug  nach  einigen  Quellen  (Ibn  Ishak  S.  462,  Ibn  Sa'd 
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in  zwei  und  Wäijidy  in  mehreren  Stellen)  4000  Dirheme,  nach  An 
deren  (Ihn  Aby  Schayba  S.  77,  Schaby  bei  Ibn  Sa*d  fol.  101  um 
und  Musä  b/Okba  bei  Mawähib  S.  110)  betrug  es  40  Unzen.  Ibi 
'Okba  sagt  deutlich  Unzen  Goldes.  Ibn  Aby  Schayba  fügt  hinzu 
dafs  Unzen  von  40  Dirhemen  zu  verstehen  seien;  die  beiden  Nach 
richten  wurden  sich  demnach  widersprechen,  denn  nach  der  zweite) 
hätte  sich  das  Lösegeld  nur  auf  1600  Dirhemen  belaufen.  Da  di 
moslimischen  Dirheme,  welche  hier  genannt  sind,  erst  geraume  Ze: 
nach  dem  Tode  des  Propheten  eingeführt  wurden,  so  steht  fest,  dal 
die  Angabe  „4000  Dirheme^  eine  Reduktion  einer  älteren  sei  uq 
als  diese  ältere  betrachte  ich  „40  Unzen  ^,  denn  es  unterliegt  kaai 
einem  Zweifel,  dafs  der  Preis  in  Gold  bestimmt  wurde.  Mein« 
Dafürhaltens  sind  hier  Gewichtsunzen  gemeint,  wovon  12  ein  Pfan 
oder  72  Eonstantinische  Dynäre  ausmachten.  Wenn  diese  Voraaj 
Setzung  richtig  ist,  so  verhält  sich,  da  4000  Dirheme  so  viel  wiege 
als  2800  Dynäre  und  6  Dynare  auf  eine  Unze  Goldes  gehen,  de 
Werth  des  Goldes  zu  dem  des  Silbers  wie  1  zu  llf,  denn  dies  is 
der  Quotient,  wenn  nmn  2800  mit  40  X  6  dividirt.  Vielleicht  haber 
wir  auch  in  manchen  anderen  Fällen,  wo  in  der  Tradition  von  Un- 
zen die  Rede  ist,  Gewichtsmünzen  zu  6  Dynären  und  nicht  eine  kon- 
ventionelle Quantität  im  Werthe  von  40  Dirhemen  zu  verstehen. 

Tha'laby,  Tafs.  2, 173,  hat  uns  eine  für  die  Berechnung  des  Wer- 
thes  der  Thiere  werth  volle  Stelle  aufbewahrt.     Er  sagt: 

„Der  Blutpreis  für  einen  erschlagenen  Moslim  beträgt  1000  Dy- 
nare, oder  12000  Dirheme,  oder  100  Kameele,  wovon  40  Chilfa, 
d.  h.  trächtige  Kameeistuten,  30  Hikka,  und  30  Godz'a  sein  müsseo. 
Ursprünglich  wird  der  Blutpreis  nach  Kameelen  berechnet.^ 

Da  Kameele  von  verschiedenem  Werth  genannt  werden,  müs- 
sen wir  uns  wieder  an  das  Gesetz  wenden,  um  den  mittleren  Preis 
einer  jeden  Sorte  zu  bestimmen.  Wir  fangen  mit  den  Schafen  aot 
weil  sie  gleichsam  als  Scheidemünze  dienten. 

Von  weniger  als  40  Schafen  bezahlt  man  keine  Steuer.  Für 
eine  Herde  von  40  bis  120  Schafen  giebt  man  ein  Schaf  ab,  ^ 
eine  Herde  von  121  bis  200  zwei  Stück,  für  eine  Herde  von  201 
bis  300  drei  Stück,  und  wenn  die  Herde  aus  mehr  als  300  Scha- 
fen besteht,  giebt  man  für  je  100  ein  Stück  ab. 
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In  diesem  Gesetze  ist  eine  Inkonsequenz,  welche  durch  die  Um- 
inde  motivirt  wurde.  Auch  die  reichen  Kameel-  und  Pferdezuch- 
hatten  kleine  Schafherden,  grofse  Herden  hingegen  besafsenjnur 
(  armen  Bewohner  der  Gebirge,  welche  keinen  anderen  Besitz 
I^teUy  und  aus  dieser  Rucksicht  enthält  das  Gesetz  eine  Begünsti- 
ag  für  grofse  Herden,  dergleichen  wir  sonst  im  Armensteuer-Ge- 
2se  keine  ünden. 

Abu  Yüsof,  fol.  43,  dem  ich  folge,  fährt  fort:  Weniger  als  5 
kmeele  sind  steuerfrei,  für  5  entrichtet  man  ein  Schaf  (folglich 
tten  fünf  mittlere  Kameele  den  Werth  von  40  Schafen,  also  1  mitt- 
'es  Eameel  =  8  Schafe ,  weiter  unten  werden  wir  Fälle  kennen 
*iien,  in  welchen  1  Kameel  zu  10  Schafen  angeschlagen  wurde), 
*  10  Eameele  entrichtet  man  2  Schafe,  für  15  Eameele  drei 
hafe  und  für  20  Kameele  4  Schafe.  Für  25  Kameele  und  darüber. 
ibt  man  ein  junges,  für  35  ein  älteres  KameelfüUchen  ab  für  45 
le  Hi^a  und  für  60  eine  6odz  a.  Für  75  liefert  man  2  Füllchen 

Von  grofsen  Herden  gab  man  von  je  50  Kameelen  eine 
l^kja,  ab. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  eine  Ghilfa  oder  trächtige 
imeelstute  werthvoUer  war  als  eine  Godz'a,  und  konsequent  hätte 
'  als  Steuer  für  75  Kameele  genommen  werden  sollen,  aber  es 
stand  der  allgemeine  Grundsatz,  dafs  man  den  Züchter  der  träch- 
;en  Thiere  nicht  berauben  soll. 

Wäre  man  fortgefahren,  die  Steuer  auch  für  mehr  als  20  Ka- 
mele in  Schafen  zu  erheben,  so  kämen  auf  45  Kameele  9  Schafe 
d  auf  60  Kameele  12  Schafe.  Wir  haben  also  den  Werth  einer 
i^ib:a  und  einer  Godz'a  in  Schafen,  den  einer  trächtigen  Kameel- 
ite  können  wir  mit  ziemlicher  Sicherheit  zu  15  Schafen  verau- 
slagen. Wir  haben  also  für  den  Preis  des  Blutes  40  trächtige 
inaeele  =  600  Schafe;  30  Hikk»  =  270  Schafe,  und  30  Godz^a 
=  360  Schafe:  das  macht  1230  Schafe.  Da  statt  Kameele  auch 
•OQO  Dirheme  bezahlt  werden  konnten,  so  stellt  sich  heraus,  dafs 
Schaf  zu  ungefähr  10  Dirhemen,  1  Hikk:a  zu  90  Dirhemen,  1  Go- 
<a  zu  120  Dirhemen  und  eine  trächtige  Kameelstute  zu  etwas  we- 
ger als  150  Dirhemen  veranschlagt  wurde.  Der  mittlere  Werth 
^es  Kameeies  wird  deswegen  nur  zu  80  Dirhemen  angesetzt,  weil 
^Unliebe  Kameele  wenig  Werth  haben.  Ich  kenne  zwei  Traditio- 
'II,  in  denen  ein  Kameel  zur  Zeit  des  Propheten  um  10  Dynäre 
-^kauft  wurde,  und  eine,  welcher  zufolge  er  ein  Kameel  von  öa- 
^^  um  eine  Unze  Goldes  (nach  der  Version  des  Mischkät  um  40 
dirheme)  kaufte.  Gute  Reitkameele  wai'en  aber  sehr  theuer,  so 
;ab  Omayya  300  Dirheme  für  eins   (Wät:.  S.  29).     Ein  Schaf  soll 
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von  Hakym  b.  Hizäm  für  Mohammad  am  einen  Dynär  gekauft,  dan 
fSr  zwei  verkauft  worden  sein;  dann  soll  Hakym  um  einen  Dyn 
ein  anderes  Schaf  gekauft  und  das  ihm  zu  diesem  Zwecke  gegebeciQ 
Geld  und  ein  Schaf  zurückgebracht  haben.  Die  Tradition  kennzeichner 
sich  zwar  als  eine  Erfindung,  gerade  weil  der  grofse  Kaufmann  l^a- 
kym  (vergl.  Bd.  I.  S.  192),  welcher  sich  erst  sehr  spät  bekehrte,  ge- 
nannt wird,  dennoch  ist  anzunehmen,  dafs  dem  Erfinder  der  mift- 
viere  Preis  eines  Schafes  bekannt  war. 

In  Arabien  hält  man  wenig  Rindvieh ,  es  wird  entweder  gar 
nicht  oder  nur  von  Bauern  als  Tauschartikel  gebraucht  und  wenig 
Handel  damit  getrieben.  Die  Ra^e  ist  klein  und  schlecht,  deswe- 
gen wird  im  Gesetze  das  Stuck  blos  za  13  bis  14  Dithetneo  ver- 
anschlagt. Der  mittlere  Preis  eines  Reitpferdes  hingegen  ist  nach 
dem  Steuergesetze  40  Dynäre. 

Wir  werden  weiter  unten  einen  Fall  kennen  lernen,  in  welchem 
ein  Schlachtkatüreel  für  einen  Wisi:  oder  Wask,  d.  h.  eine  Eatoee!- 
last  Datteln,  verkauft  wurde.  Datteln^  Gerste  und  RoBinen  waren 
in  Madyna  ungefähr  gleich  theuer,  und  es  wurde  daher  als  Älmt*« 
sen  des  Fasfefnsehlusses  ein  Qa  (der  sechszigste  Theil  eines  Wask) 
irgend  einer  dieser  drei  Waaren  gefordert.  Weizen  war  in  Madyna 
zweimal  so  theuer,  und  wenn  man  daher  das  Almosen  in  Weizen 
entrichten  wollte,  hatte  man  nur  ein  halbes  Q&'  zu  geben.  In  Ba- 
bylonien  war  Weizen  viel  billiger  und  die  Theologen  erwarteten  da- 
her, dafs  man  mehr  als  ein  halbes  Qa  Weizen  abgebe.  In  Bezog 
auf  die  Almosensteuer  setzte  der  Prophet  nach  einer  Tradition 
des  Gäbir,  das  Minimum  von  Saaten  (c.  .•)  und  Weinbergen,  von 
denen  die  Steuer  entrichtet  werden  mufs,  auf  fünf  Wask  fest.  Ancfc 
daraus  geht  hervor,  dafs  ein  Wask  und  ein  mittleres  Kameel  unge- 
fähr denselben  Werth  hatte.  Ein  Wash:  Datteln  galt  also  etwa  80 
Dirheme,  und  folglich  ein  Qa    1|  Dirhem. 

Das  Qk'  ist  ein  Cubikmaafs  für  Getreide  und  Datteln  und  ^ 
Rechtsgelehrten  haben  sich  bemüht,  den  Werth  des  Qa  des  Prophe- 
ten zu  ermitteln  und  haben  es  in  Pfunden  (Rotl)  ausgedrückt    Es 
ist  anzunehmen,  dafs  sie  Gerste  gewogen  haben.     Sie  sind,  weil 
das  Maafs  verloren  war,   zu  verschiedenen  Resultaten  gekommen. 
Nach  Abu  Hanyfa  enthält  ein  Qä'  8  lrai:y-Rotl;  nach  Schaft'  (vergl. 
Makryzy  Hist.  Monetae  ar.  S.  63)  5^  Rotl,  nach  den  Sch/iten  9  RoÜ; 
Kolyny,  ein  Sch/itischer  Traditionist  sagt:  1  Qä'  =  1170  Dirheme; 
1  Madyna- Rotl  =195  Dirheme.    Nach  Mah:ryzy  wiegen  128  mosH- 
mische  Dirheme  ein  Rotl.     Mohammad  Bak:ir  giebt  in  einer  Mono- 
graphie über  die  im  Gesetze  erwähnten  Maafse   und  Gewichte  den 
Werth  etwas  genauer  an:  1  *Iräky-Rotl  =  |  Makka-Rotl  =  f  Ma- 
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^na-Rotl  =  91  (nach  Anderen  90)  Mitbkal  =  128|  Dirheme  =  4 
odd  (Vierling)  »)• 

Das  in  dieser  Rechnung  genannte  *Ira^sche  Rotl  oder  Pfand 
rird  auch  das  Baghdä.di8che  geheifsen^  und  das  Mith]k:al  ist  das  oben 
eschriebeoe.  Es  wird  aacb  Schar  y  oder  kanonisches  Mithkal  ge- 
launt. Nach  Mohammad  Bakir  ist  1  Wechsler-  (Qayräfy-)  Mithkal 
=  IJ  gesetzliche  (Scha'ry)  Mithkal. 

Das  'Irakische  Pfund  ist  demnach  =  409,536  Grammes.  Neh- 
men wir  die  Berechnung  des  Abu  Hanyfa  als  die  richtige  an,  so 
wog  das  Qa  Getreide  67  Pfund  badisch  (und  schweizerisch),  und 
da  diese  Quantität  Gerste  87  Centime  und  Weizen  1  Franken  und 
74  Centime  kostete,  so  stand  Gerstenbrod  etwas  billiger,  aber  Wei- 
zenbrod,  wovon  jetzt  in  Bern  6+  Pfund  1  Fr.  20  Cent,  kostet,  hö- 
ber als  in  unserer  Zeit. 

Wir  begreifen  daher  wie  es  kam,  dafs  der  Tradition  zufolge 
es  für  den  höchsten  Wohlstand  galt,  täglich  Weizenbrod  zum  Essen 
zu  haben.  Die  Leute  lebten  sehr  ärmlich,  afsen  nur  selten  Fleisch 
(vergl,  Bochary  S.  594)  und  die  Frauen  waren  schwach  und  abge- 
magert wegen  Mangel  an  Nahrung.  Sie  bestand  besonders  aus  Milch, 
Datteln  schlechter  Qualität  und  Gerste,  geröstet  oder  zu  Brod  ver- 
arbeitet. 

Der  Arbeitslohn  wird  in  solchen  Gegenden  selten  in  Geld  be- 
zahlt, sondern  in  Lebensmitteln,  besoders  Datteln  (vgl.  Bd.  L  S.  275). 
In  allen  solchen  Fällen  schlägt  der  Producent  die  Waaren  nicht  hoch 
*n  nnd  giebt  dem  Arbeiter  aufser  der  Kost  noch  Lebensmittel  für 
einige  Tage  als  Tagelohn.  Es  ist  aber  immer  eine  grofse  Dispropor- 
^OD  zwischen  einem  Tagelohne  und  vielen.  Ein  Mann,  der  einen 
^onat  für  einen  anderen  auf  dem  Felde  gearbeitet  hatte,  erhielt 
Wahrscheinlich  nicht  viel  mehr  als  ein  anderer,  der  nur  eine  Woche 
gearbeitet.  In  Makka  kursirte  etwas  mehr  Geld  und  es  wurde  die 
Arbeit  bisweilen  in  Karaten  (Goldes)  berechnet,  in  Madyna  hinge- 
gen war  fast  Alles  Tauschhandel  und  deswegen  hat  Bidha ,  Waare, 
ipch  die  Bedeutung  von  Tauschmittel,  Werth  und  Geld  (vergl. 
lor.  J2, 19). 


')    Die  Apotheker- Unze  wog  daher  10  f  Dirheme.     Annähernd  genau  wird 
Kit&b  al-*Ayn  das  Gewicht  der  Apotheker 7  Unze  zu  7  Mithkal  angegeben. 
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II.    Brief  des  *Orwa  an  den  Chalyfen  *Abd  al-Halik 
(regierte  von  A.  H.  65  Ms  86). 

(Tabary  Bd.  4,  S.  247.) 

^Da  hast  an  mich  um  Aufklärung  über  den  Zug  des  Abo  So- 
fyan  geschrieben.  Er  kam  nebst  siebenzig  Männern  aus  verschiede- 
nen k:orayschitischen  Familien,  welche  sich  in  Handelsgeschäften  nach 
Syrien  begeben  hatten,  und  nun  Gold  und  Waaren  zurückbrachten. 
Der  Prophet  und  seine  Gefährteif  erhielten  Nachricht  von  den  Be- 
wegungen des  Abu  Sofyan. 

Die  Korayschiten  und  die  Moslime  befanden  sich  im  Kriege 
gegen  einander  und  es  war  Blut  geflossen.  Ihn  Hadhraroy  und  An- 
dere waren  bei  Nachla  getödtet  worden,  und  es  wurden  auch  Ge- 
fangene gemacht,  namentlich  Mitglieder  der  Familie  Moghyra,  darun- 
ter Ibn  Eaysan  ,  ein  Client  dieser  Familie ;  dann  'Abd  Allah  b. 
(jrahsch,  Wäkid,  ein  ClieAt  der  'Aditen,  und  Andere.  Gefährten  des 
Propheten,  welche  er  zu  diesem  Zwecke  nach  Nachla  geschickt 
hatte,  besiegten  sie.  Dadurch  wurde  das  Kriegsfeuer  entzündet, 
denn  dies  war  die  erste  Gewaltthätigkeit  und  sie  fand  vor  dem 
Marsche  des  Abu  Sofyan  nach  Syrien  statt. 

Abu  Sofyan  kehrte  also  nebst  den  koray schitischen  Häuptlingen, 
welche  ihn  begleiteten,  von  Syrien  nach  der  Heimath  zurück,  und 
sie  wählten  den  Weg  der  Küste  entlang.  Als  der  Prophet  davon 
Nachricht  erhalten  hatte,  rief  er  seine  Gefährten  unter  die  Waffen 
und  stellte  ihnen  vor,  dafs  jene  viele  Schätze  mit  sich  führen  und 
die  Anzahl  der  Vertheidiger  gering  sei.  Die  Moslime  zogen  aas 
und  hatten  keine  andere  Absicht,  als  den  Abu  Sofyan  und  die  Kar 
rawane  zu  überrumpeln.  Ihr  Zweck  war.  Beute  zu  machen  und 
sie  hofften,  es  würde  kein  bedeutendes  Gefecht  geben,  Gott  offen- 
barte daher  Koran  8,  7.  Als  Abu  Sofyan  von  den  Absichten  des 
Mohammad  hörte,  schickte  er  einen  Boten  nach  Makka.  Alle  Ton 
Ka*b  b.  Loway  abstammenden  Familien  hatten  Antheil  an  der  Ka- 
rawane. Diese  rückten  daher  zur  Vetheidigung  derselben  aus,  mit 
Ausschlufs  der  Nachkommen  des  'Amir,  von  welchen  nur  die  Bann 
Hisl  den  Landsturm  mitmachten.  Der  Prophet  erfuhr  nichts  von 
dem  Landsturm  der  Makkaher  bis  er  nach  Badr  kam. 

Die  korayschitischen  Karawanen  pflegten   schon   früher  biswei- 
len der  Küste  entlang  nach  Syrien  zu  reisen.   Abu  Sofyan  hielt  sich 
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liese  Strafse,  weil  er  fürchtete,  man  wurde  ihm  bei  Badr  auf- 
en.  Der  Prophet  karapirte  nahe  bei  Badr  und  schickte  den  Zo- 
*  mit  einem  Detachement  zum  Brunnen  von  Badr.  Sie  hatten 
le  Ahnung,  dafs  die  Korayschiten  ausgezogen  -seien,  fanden  aber 
:  einige  Leute,  welche  von  den  Korayschiten  geschickt  worden 
en,  um  Wasser  zu  holen.    Darunter  war  ein  schwarzer  Sklave 

Familie  Haggag.  Zobayr  ergriff  den  Sklaven,  während  einige 
ler  Gefährten  entkamen  un(^  zu  dem  korayschitischen  Landsturme 
Sckkehrten.  Sie  brachten  ihn  zu  Mohammad,  welcher  in  seiner 
sighütte  betete,  und  fragten  ihn,  wo  sich  Abu  Sofyan  befände? 
n  sie  glaubten,  er  käme  von  der  Karawane.  Der  Sklave  aber 
ählte  ihnen  von  dem  Landsturme,  mit  dem  er  ausgezogan  war. 

sie  die  Karawane  überrumpeln  wollten,  so  war  ihnen  dessen 
^bricht  äufserst  unwillkommen,  und  obschon  er  die  Wahrheit 
äch,  wollten  sie  es  nicht  glauben  und  prügelten  ihn,  um  ihn  zu 
ngeu,  über  die  Karawane  Auskunft  zu  geben,  wovon  er  nichts 
'ste.  Diese  befand  sich  damals,  wie  es  auch  im  Koran  8,  43 
st,  weiter  unten  gegen  das  Meer  zu.  Nothgedrungen  log  er  et- 
}  von  Abu  Sofyan.  Der  Prophet,  welcher  noch  betete,  uber- 
te  was  vorging  und  soll,  den  Geschichtenerzählern  zufolge,  ge- 
t  haben:  Wenn  er  euch  die  Wahrheit  sagt,  mifshandelt  ihr  ihn, 
m  er  aber  lügt,  lafst  ihr  ihn  in  Ruhe.  Er  liefs  nun  den  Sklaven 
iich  kommen  und  befragte  ihn  über  die  Anzahl  der  Korayschiten. 
antwortete:  Ich  kann  die  Zahl  nicht  genau  bestimmen,  aber 
jind  ihrer  viele.  Er  soll  ihn  weiter  gefragt  haben:  Wie  viele 
neele  schlachten  sie  und  wer  lieferte  sie  ihnen  gestern?  Als 
horte,  dafs  sie  neun  schlachteten,  soll  er  bemerkt  haben:  Es 
I  ihrer  zwischen  neunhundert  und  tausend.  In  der  That  be- 
id  damals  der  Landsturm  aus  950  Mann.    Der  Prophet  rückte 

und  kampirte    am   Brunnen.      Er  füllte    einen   Wasserbehälter 

stellte  vor  demselben  seine  Gefährten  in  Reihen  auf.  Dann 
cten  die  Feinde  an.  Als  der  Prophet  in  Badr  war,  sagte  er: 
werden  die  Korayschiten  geschlachtet  werden  I  Die  Feinde  fan- 
,  dafs  er  vor  ihnen  bei  dem  Brunnen  angekommen  war  und  ihn 
itzt  hatte.  Als  sie  von  oben  herunter  kamen,  soll  er  gesagt 
m:  Hier  kommen  die  Korayschiten,  die  Läugner  des  Boten 
tes,  schreiend  und  voll  üebermuth;  o  Gott,  erfülle  dein  Ver- 
chen!  Er  warf  darauf  eine  Hand  voll  Staub  gegen  sie  und 
;  schlug  sie  in  die  Flucht. 

Ehe  sie  heranrückten  hatte  Abu  Sofyan  ihnen  durch  einen 
n  sagen  lassen,  sie  sollen  zurückkehren.  Sie  waren  damals 
ohfa  und  erwiderten:   Wir  wollen  nicht  zurückkehren,  sondern 
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nns  bei  Badr  lagern  und  daselbst  drei  Tage  bleiben  und  uns  den 
Einwohnern  vom  Higaz  zeigen;  denn  wenn  die  Feinde  die  Ar- 
mee sehen,  die  wir  zasammengebracht  haben,  mögen  sie  es  versa- 
chen,  uns  anzugreifen,  wenn  sie  den  Mnth  haben.  Diurauf  bezieht 
sich  Koran  d,  49.  Gott  hat  dem  Propheten  den  Sieg  gegeben,  die 
Vertreter  des  Unglaubens  gedemnthigt  und  die  Herzen  der  Mus- 
lime geheilt.^ 

Tabary  theilt  auch  den  Bericht  des  Abu  Ishäk  (f  129)  von  die- 
ser Schlacht  mit. 


Neunzehntes  KapiteL 


[euchelmorde,  Vertreibung  zweier  jüdischer  Stämme, 
leinere  Kriege,  Ohodschlacht,  Belagerung  v.  Madyna. 
(Vom  März  624  bis  April  627). 

)as  Sprüchwort:  »nähre  den  Hund  und  er  frifst  dich  auf«, 
elches  die  vor  Wuth  knirschenden  Heuchler  so  oft  auf 
toharamad  anwendeten,  wurde  zur  Wahrheit.  Er  herrschte 
ich  der  Badrschlacht  mit  i^numschränkter  Macht  über  Ma- 
j^na.  Der  erste  Gebrauch,  den  er  von  seiner  Gewalt  machte, 
ar,  Einige,  welche  es  gewagt  hatten,  ihn  und  seine  Lehre 
1  verspotten,  meuchlings  aus  dem  Wege  räumen  zu  las- 
in,  um  die  Anderen  zu  intimidiren 

Das  erste  Opfer  seiner  Rache  war  eine  Frau,  Agmä, 
IS  dem  Stamme  Chatma,  welcher  bisher  dem  Isläme  fremd 
Meben  war  ^).  Sie  verfafste  Spottgedichte  auf  die  Gläu- 
gen.  Der  blinde  'Omayr,  das  einzige  Mitglied  ihres  Stam- 
es,  welches  den  Islam  bekannte,  erbot  sich  daher,  sie  zu 
dten.  Er  führte  die  blutige  That  unmittelbar  nach  Mo- 
mmad^s  Rückkehr  von  Badr  auf  dessen  Geheifs  aus.   In 


')  Nach  mehreren  Traditionen  war  A^mä  eine  Jüdin  and  hatte 
h  ihr  Leos  dadurch  zugezogen,  dafs  sie  die  Moschee  der  Chatmi- 
frevelhaft  verunreinigte.  Dafs  die  Chatmiten  nicht  Moslime  wa- 
I  und  also  keine  Moschee  hatten,  geht  schon  daraus  hervor,  dafs 
Der  von  ihnen  bei  Badr  focht.  Dies  ist  also  blos  zur  Entschul- 
ang  des  Mordes  erfunden  worden.  Andere  behaupten,  *Omayr 
e  sie  aus  eigenem  Antriebe,  in  Folge  eines  Gelübdes  für  die 
lere  Rückkunft  des  Propheten,  ermordet,  und  Einige  behaupten 
ir,  ihr  eigener  Mann  habe  sie  in  seinem  Eifer  für  den  Islam 
dtet 
[II.  10 
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der  Nacht  von  25.  zum  26.  März  624  schlich  er  sich  in 
ihr  Haus  und  fand  sie  von  ihren  Kindern  umgeben:  alle 
in  tiefem  Schlafe.  Ein  Säugling  lag  auf  ihrer  Brust.  Der 
Held  entfernte  ihn  und  stiefs  ihr  das  Schwert  durch  den 
Leib.  Am  folgenden  Morgen  verrichtete  er  das  Frühge- 
bet  mit  dem  Propheten  und  drückte  seine  Besorgnifs  aus, 
dafs  ihm  (dem  Mohammad)  der  Mord  Verlegenheiten  (iftäo) 
bereiten  könnte.  Dieser  antwortete:  Es  werden  sich  nicht 
zwei  Ziegen  darob  stofsen.  Diese  Aeufserung  wurde  zum 
Sprüchwort. 

Da  'Omayr  dem  Stamme  der  Ermordeten  angehörte, 
hätten  die  Kinder  den  Tod  ihrer  Mutter  an  ihm  rächen 
sollen.  Der  Familie  des  Thäters  hingegen  lag  die  Pflicht 
ob,  ihn  zu  schützen.  Da  die  Moslime  für  'Omayr  Partei 
ergriflFen  haben  würden,  so  mufsten  die  Verletzten  den  Mord 
ungerächt  lassen,  ja  die  meisten  Chatmiten  fanden  es  räth- 
lieh,  das  Glaubensbekenntnifs  abzulegen;  dies  war  aud 
das  einzige  Mittel,  den  Schandfleck  der  Familie  zu  tilgen 
—  durch  ihre  Bekehrung  ertheilten  sie  dem  Morde  ihre 
nachträghche  Sanktion. 

Wenige  Wochen  später  wurde  der  greise  Abu  'Afek 
ermordet.  Er  gehörte  dem  arabischen  Geschlechte  An» 
b.  'Awf  an,  bekannte  sich  aber  zum  Judenthume.  ÜDt« 
den  Amriten  hatte,  wie  wir  im  vorigen  Kapitel  gesehen, 
der  hanyfische  Ascet  viele  Anhänger  und  der  ganze  Stamm 
war  dem  Mohammad  so  wenig  zugethan,  dafs  er  auf  den 
Marsche  nach  Badr  einen  Mann  zurückschicken  mufste,  ihn 
zu  beschwichtigen,  *Abü  'Afak  war  dem  Mohammad  durcl 
seine  Talente  und  seinen  Freimuth  gefährlich:  er  sta- 
chelte die  Madyner  durch  seine  Gedichte  aufj  sich  dessei 
Auktorität  zu  widersetzen  und  treu  an  ihre  alten  Bündnissi 
festzuhalten.  Mohammad  that  daher  seinen  Wunsch  kud 
dafs  er  ihn  aus  dem  Wege  geräumt  wissen  wolle.  Aud 
diesmal  wurde  aus  dem  erwähnten  Grunde  ein  Mitgfie 
der  Familie   des    zum   Tode   Bestimmten   ausersehen,  di 
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That  zu  vollbringen.  Sälim  b/Omayr,  ein  armer 'Amrite, 
durchbohrte  den  Greis  im  Schlafe,  als  dieser,  der  grofsen 
Hitze  wegen,  die  Nacht  im  Hofe  des  Hauses  zubrachte. 

Die  Pflicht,  das  Blut  eines  ermordeten  Verwandten  zu 
rächen,  vererbt  sich  bei  den  Arabern  auf  späte  Generatio- 
nen, und  so  lange  die  Familie  nicht  Rache  genommen  hat, 
haftet  ein  Schandfleck  auf  ihr,  der  uur  durch  Blut  ausge- 
gelöscht  werden  kann.  Auch  die  Nachkommen  des  Mör- 
ders und  seiner  Verwandten  sind  also  keinen  Augenblick 
vor  dem  rächenden  Dolche  sicher.  Burckhardt  hat  die 
Notwendigkeit  dieser  Strenge  gezeigt.  Das  Leben  sei- 
ner Angehörigen  ist  dem  Bedouinen  so  lieb  wie  sein  ei- 
genes, und  die  Furcht,  dafs  sie  für  ihn  büfsen  müssen,  hält 
ihn  vom  Frevel  zurück.  Die  steigende  Macht  der  Moslime 
befreite  sie  von  allen  diesen  Befürchtungen.  Da  es  Nie- 
mand in  Madyna  wagte,  seine  Hand  zu  erheben,  um  mit 
dena  Blute  eines  Moslimen  den  Tod  der  Agma  und  des 
Abu  Afak  zu  sühuen,  so  fand  es  Mohammad  zweckmäfsig, 
in  Terrorismus  weiter  zu  gehen  und  zugleich  neue  Hülfs- 
quellen  für  die  Gläubigen   zu  erschliefsen. 

Diesmal  galt  es  dem  jüdischen  Stamme  der  Banü 
Kaynokä'.  Er  zählte  ungefähr  700  waffenfähige  Männer 
und  besafs  weder  Felder,  noch  Dattelbäume,  sondern  er- 
nährte sich  von  Juwelier  -  und  Goldarbeiten.  Es  stand 
nun  freilich  ein  kleines  Hindernifs  im  Wege:  die  Banü  Kay- 
nokä'  waren  Mitunterzeichner  des  im  siebenzehnten  Kapitel 
erwähnten  Vertrages.  Aber  wozu  das  Recht  zu  binden 
und  zu  lösen,  wenn  man  es  nicht  benutzt?  Der  Prophet 
besebied  den  Epgel  Gabriel  zu  sich  und  liefs  sich  folgende 
V^erse  überbringen: 

8,57.  Vor  Gott  sind  die  Undankbaren  die  schlechtesten 
Bestien;  denn  sie  wollen  nicht  glauben. 

5».     Diejenigen  von  ihnen,  mit  welchen  du  ein  Bünd- 

üb  geschlossen  hast,  welches   sie  jeden  Augenblick  bre- 

hen  —  sie  sind  nämlich  ohne  Furcht  — 

10* 
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59.  wirst  du  entweder  im  offenen  Kriege  dir  gegen- 
über sehen:  in  diesem  Falle  statuire  ein  Exempel,  auf  dafs 
die  hinter  ihnen  intimidirt  werden  und  es  zu  Herzen 
nehmen, 

60.  oder  du  fürchtest,  dafs  ein  Stamm  von- ihnen  Ver- 
rath  übe:  in  diesem  Falle  künde  ihm  das  Bündnifs,  damit 
du  und  er  [ehe  du  die  Feindseligkeiten  beginnst]  gleich- 
stehen; denn  Gott  liebt  nicht  die  Verräther. 

Mohammad  sagte  dem  lieb  erbringer,  dafs  er  wirk- 
lich Verrath  wittere  und'  da  ihm  die  Alternative  gelassen 
sei,  wolle  er  nicht  erst  warten  bis  sie,  die  ßanü  KajDokä', 
angreifen,  sondern  ihnen  den  Krieg  erklären. 

Der  Krieg  hätte  jedoch  sehr  grofse  Dimensionen  an- 
nehmen können,  denn  Ibn  Obayy  und  'Obäda  b.  Qämit  stan- 
den seit  vielen  Jahren  in  engem  Bündnisse  mit  den  Banfi 
Kaynokä'  und  in  zwei  früheren  Kriegen  rückte  ihre  ganae 
Mannschaft  zum  Schutze  des  ersteren  in  das  Feld.  Ibo 
Obayy,  das  Haupt  der  noch  mächtigen  Partei  der  Heuch- 
ler, hielt  daher  an  seine  Verpflichtungen  fest,  wenn  auch 
der  bigotte  Sa'd  b.  Mo'ädz  erklärte:  der  Islam  habe  afle 
früheren  Bündnisse  aufgelöst,  und  den  gröfsten  Eifer  io 
unternehmen  gegen  seine  früheren  Alliirten  zeigte.  Fem^ 
war  zu  vermuthen,  dafs  auch  die  zwei  anderen  jüdischen 
Stämme  von  Madyna  ihren  Brüdern  zur  Hülfe  kommeD 
würden.  Um  die  Furcht  der  Gläubigen  vor  solcher  Koa- 
lition zu  beschwichtigen,  offenbarte  Gott: 

8,61.  Denke  nicht,  dafs  dir  die  Ungläubigen  zuvor- 
kommen. Sie  werden  deine  Pläne  nicht  zu  vereiteln  io 
Stande  sein. 

62.     0   Gläubige,   machet    alle    möglichen  RfistuDgen 
gegen  sie  und  versehet  euch  mit  Rossen.   Ihr  werdet  rie^ 
die  Feinde  Gottes   und   eure  Feinde,  und  auch  die  hinter 
ihnen  [welche  ihre  Gesinnungen   noch  nicht  offen  erkBit 
haben]  durch   eure  Kriegsbereitschaft  einschüchtern. 
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Die  RüstiiDgen  wurden  rastlos  betrieben,  namentlich 
erwendeten  die  Gläubigen  ihr  Augenmerk  auf  die  Kaval- 
rie,  an  der  es  ihnen  bisher  ganz  gefehlt  hatte. 

unter  diesen  Verhältnissen  wufste  Ibn  Obayy  seinen 
erbändeten  keinen  besseren  Rath  zu  geben,  als:  sich  in 
reo  Thürmen  einzuschliefsen,  aber  sich  des  Kampfes  zu 
ithalten;  denn  er  kannte  die  Wuth  des  Tigers,  welcher 
lut  geschmeckt  hat  Wenn  er  Zeit  gewänne,  hoflOte  er 
was  für  sie  thun  zu  können.  Mohammad  forderte  sie 
if,  ihn  auch  als  ihren  Propheten  anzuerkennen,  und  als 
e  sich  weigerten,  kündigte  er  das  Bündnifs,  erklärte  den 
rieg  und  schritt  sogleich  zur  Belagerung.  Alle  Commu- 
cation  wurde  abgeschnitten.  Ibn  Obayy  konnte  nichts 
r  sie  thun.  Nach  fünfzehn  Tagen,  am  15.  April  624, 
gaben  sie  sich,  da  sie  sich  verlassen  sahen,  auf  Diskre- 
)n,  ohne  das  Schwert  gezogen  zu  haben.  Mohammad 
ifs  sie  knebeln,  in  der  Absicht,  sie  Alle  hinzurichten.  Es 
dang  den  Bitten  und  Drohungen  des  Ibn  Obayy,  sie  vom 
ode  zu  retten.  Sie  wurden  aus  Madyna  verwiesen  und 
r  früherer  Beschhützer  Obäda  übernahm  das  Amt,  ihren 
bzug  zu  überwachen  und  zu  beschleunigen.  Sie  reisten 
)er  Wädiy  alkorä,  wo  sie  sich  einige  Zeit  bei  ihren  Glau- 
msgenossen  aufhielten,  nach  Adzra'ät  (dem  Edrei  der  Bi- 
d)  in  Syrien  und  liefsen  sich  dort  nieder.  Ihr  Eigen- 
um,  darunter  die  Werkzeuge  ihrer  Profession,  und  viele 
^affen  waren  die  Beute  der  übermüthigen  Sieger. 

Abfi  *Awn  ^),  welcher  um  die  Mitte  des  zweiten  Jahr- 
mderts  blühte,  hat  es  für  zweckmäfsig  erachtet,  eine  vom 


')  In  dem  Texte  des  Ibn  Hischam  S.  545  haben  sich  zwei 
3rter,  L^cXp»>^  und  das  zweite  «Jb*,  eingeschlichen,  die  nicht  dahin 
lören;  hingegen  ist  ein  anderes  aasgefallen.  Wie  der  Satz  jetzt 
bly  Jiätte  Ibn  Hischam  dem  Ibn  IshaL:,  der  früher  lebte,  die  Er- 
JoDg  mitgetheilt.  Er  soll  lauten:  „Ibn  Hischam  bemerkt:  'Abd 
ah  b.  Öa'far  b.'Abd  al-Rahman  Ibn  Miswar  b.  Machrama  [f  170] 
Ihlt  auf  die  Anktorität  des  Aba  'Awn.^    Dem  Ibn  Ishalj;  scheint 
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Koran  abweichende  Veranlassung  zu  diesem  Kriege  zu  er- 
finden. Eine  Moslimin  kam  mit  Waaren  auf  den  Markt 
der  Banü  Kaynokä'  und  setzte  sich  vor  die  Boutique. eines 
Goldschmiedes,  Die  muthwilligen  Juden  wollten  ihr  Ge- 
sicht sehen,  und  da  sie  ihnen  widerstand,  schlich  sich  ei- 
ner von  ihnen  hinter  sie  und  heftete  ihr  mit  einem  Dorn 
den  Saum  des  Kleides  an  den  Rücken.  Als  sie  plötziicb 
aufstand,  entblöfste  sie  sich  zum  allgemeinen  Gelächter.  Ein 
Moslim  erschlug  den  Frevler.  Es  entstand  ein  Auflauf  in 
dem  der  Moslim  getödtet  wurde.  Dies  veranlafste  die 
Kriegserklärung  gegen  die  Banü  Kaynokä'.  Der  Erfinder 
dieser  Geschichte  hat  vergessen,  dafs  damals  die  Arabe- 
rinnen noch  keinen  Schleier  trugen. 

Die  einzige  That,  welche  die  Schlacht  von  Badr  sei- 
tens der  Korayschiten  zur  Folge  gehabt  hat,  war  eine  schon 
Anfangs  Juni  unternommene  Expedition  des  Abu  SofyJn 
mit  40  oder  200  Mann  nach  Madyna.  Er  schlich  Nachts 
in  die  Stadt,  verweilte  einige  Zeit  bei  einem  Juden,  ge* 
gen  Morgen  steckte  er  zwei  Gartenhäuser  in  Brand,  mor- 
dete einen  oder  zwei  Arbeiter  und  machte  sich  so  eilig 
aus  dem  Staube,  dafs  er  mehrere  Säcke  Sawyk  ')  abzu- 
werfen für  nöthig  hielt,  um  es  den  Kameelen  zu  erleichtern. 


die  Erzählung  noch  nicht  bekannt  gewesen  za  sein,  sie  befindet  sidi 
aber  in  Wabädy,  unter  dessen  Schaychen  Ibn  Miswar  unter  No.5 
genannt  wird. 

')  Sawyl:,  nach  der  Aussprache  der  Banü  Tamym,  ^awyjp 
Man  weicht  Weizen  oder  Gerste,  in  Wasser  ein  oder  kocht  sie  bis  die 
Körner  schwellen,  dann  röstet  man  sie  und  mahlt  sie  zu  grobeo 
Mehl:  dies  nennt  man  Sawyi:.  Es  wird  aufbewahrt  bis  man  <» 
nöthig  hat.  Man  benutzt  es  besonders  auf  Reisen.  Ehe  man  es 
geniefst,  feuchtet  man  es  mit  Wasser  oder  Butter,  mit  oder  ohne 
Honig,  an,  und  deswegen  sagt  man  Sawyk:  trinken  (Nur  alnibri» 
S.  914).  Diese  Speise  ist  auch  jetzt  noch  in  Arabien  unter  ^diesen 
Namen  bekannt  (Burton  Pilgrim.  Bd.  1,  S.  267).  In  einigen  Orten 
nannte  man  sie  Basysa.  In  Persien  wird  sie  Fischt  und  in  Indioi 
Satta  genannt.    In  Syrien  hat  ein  ähnliches  Gericht  den  persisdNft 
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Ifohammad  setzte  ihm  nacli,  konnte  ihn  aber  nicht  errei- 
;hen;  er  mufste  sich  mit  den  Sawyk- Säcken  begnügen. 

Die  Gohayniten  ^)  und  andere  Stämme  zwischen  Ma- 
lyoa  und    dem    Meere    hatten   Neutralitätsbündnisse    mit 


lamen  Parghol.  Statt  das  Korn  einzuweichen  oder  zu  kochen  uimmt 
oan  es  auch  grün,  ehe  es  ganz  reif  ist. 

Aaf  Feldzugen  mafste  jeder  Krieger  für  seinen  eigenen  Unter» 
alt  sorgen,  aber  reiche  Leute  machten  es  sich  zar  Aufgabe,  eine 
Liuahl  armer  Kameraden  zu  nähren.  Die  einfachste  Art  der  Pro- 
iantirung  war  in  diesem  Falle  Kameele  mit  Sawylb:  zu  beladen  und 
0  oft  die  Last  eines  Kameeies  verzehrt  war,  es  zu  schlachten  und 
a  essen. 

*)  Eines  Vertrages  mit  den  öohayniten  ist  bereits  erwähnt  wor- 
en.  Die  Zeit  der  Bekehrung  des  'Amr  b.  Morr  aus  diesem  Stamme 
i(st  sich  nicht  bestimmen.  Er  soll  der  Priester  des  Stammidols 
ewesen.sein,  machte  sich  früh  in  Madyna  ansäfsig,  legte  das  Olau- 
ensbekenntnifs  ab  und  focht  bei  Ohod  und  in  mehreren  anderen 
ichlachten  auf  Seiten  der  Moslime.  AJs  sich  der  Islam  unter  den 
Gohayniten  ausbreitete,  schickte  ihn  der  Prophet  zu  denselben,  den 
Lor^  zu  predigen.  Es  gelang  seinem  Bemühen,  sie  zu  bewegen, 
me  Deputation  an  den  Propheten  zu  senden,  an  deren  Spitze  der 
ichaych  der  Ohayyän-  (d.  h.  irrenden)  Familie  stand.  Mohammad 
ragte  ihn:  Wie  heifst  du?  Er  antwortete:  'Abd  al-Ozzli  (Knecht 
ler'Ozzä)  b.  Badr.  Dein  Name  sei  von  nun  an:  'Abd  Allah,  ver- 
etzte  der  Gottgesandte,  und  der  deiner  Familie:  Raschdan  (die  Ge- 
Steten)  und  das  Thal,  in  welchem  ihr  wohnet,  heifse :  Wädiy  Raschd 
das  Thal  der  Leitung),  und  nicht  länger  W^diy  Qh&wk  (Thal  der 
^erirrong).  Zugleich  erklärte  Mohammad  zwei  der  Familie  angehörige 
^ge  (Asch'ar  und  Agrad)  als  Berge  der  (jrinn,  weswegen  es  nicht 
athsam  sei,  sie  zu  bewohnen.  Nach  einer  Tradition  bei  Bochary 
latte'Abd  sA-Ozzk  aus  dem  Munde  des  Propheten  den  Befehl  ver- 
iommen,  den  Kippnr  zu  fasten.  Seine  Bekehrung  müfste  demnach 
ehr  früh  stattgefunden  haben. 

Es  scheint,  dafs  viele  6ohayna- Familien  nach  Madyna  über- 
edelten.  Mohammad  wies  ihnen  daselbst  einen  Platz  zu  einer  Mo- 
hee  an. 

*Amr  b.  Morr  liefs  sich  später  in  Damascus  nieder  und  bewog 
n  Mo'äwiya  einen  Beamten  anzustellen,  dessen  Geschäft  es  war, 
ttschriften  zu  empfangen.  Dem  'Abd  al- Ozzä  vertraute  der  Prophet 
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Mohammad  abgeschlossen  und   seit  dem   Siege  bei  Badr 
wagten  sie  es  nicht,  ihn  zu  hintergehen.     Die  Strafse  der 

bei  dem  Angriff  auf  Makka  die  Fahne  der  äohayna  an.    Er  blieb 
in  seinem  Lande  und  wohnte  auf  dem  Berge  Eiblyya. 

Die  älteste  Vertragsurkunde  mit  den  Gohayniten,  welche  wir  be- 
sitzen, bezieht  sich  nicht  auf  den  ganzen  Stamm,  sondern  nur  luf 
eine  Abtheilung  und  lautet:  „An  die  gohaynitischen  Stämme  der 
Banü  Dzar'a  und  Banü  RaVa.  Sie  geniefsen  Sicherheit  der  Person 
und  des  Eigenthums  und  haben  Anspruch  auf  Hülfe  gegen  solche, 
welche  sie  unterdrücken  oder  bekriegen,  ausgenommen,  wenn  es 
sich  um  Schulden  oder  Persönlichkeiten  handelt.  Der  nomadische 
Theil  der  Bevölkerung,  so  lange  er  sich  keine  Uebergriffe  zu  schul- 
den kommen  läfst  und  besonnen  handelt,  hat  dieselben  Ansprache 
wie  der  sefshafte.    Gott  ist  unsere  Zuversicht  I* 

Dieser  Vertrag  wurde  abgeschlossen,  als  die  betreffenden  StSmme 
noch  Heiden  waren.  Der  folgende  bezieht  auf  bekehrte  Familien:  ! 
„An  die  Banü  Gormoz.  b.  Raby  a,  welche  Gohayniten  sind.  Sie  sol- 
len Sicherheit  geniefsen  in  ihrem  Lande  und  im  Besitze  dessen  Vkor 
ben,  was  sie  inne  hatten,  als  sie  sich  bekehrten.  Geschrieben  von 
Moghyra.^ 

In  einem  anderen,  wie  es  scheint,  um  einige  Jahre  späteren 
Dokumente  werden  aufser  diesen  noch  andere  GohaynastSmme  ge- 
nannt und  die  in  der  Zwischenzeit  eingeführten  Verpflichtungen  ni* 
her  präcisirt:  Sie  müssen  sich  von  den  Ungläubigen  fem  halten, 
ein  Fünftel  der  Beute  an  Mohammad,  nachdem  er  sich  ein  beliebi- 
ges Stück  auserlesen  hat,  abgeben,  den  zehnten  Theil  der  Früchte  ; 
unter  die  Armen  vertheilen  und  von  Schulden,  vorausgesetzt  dift 
der  Schuldner  ein  Moslim  sei,  die  Zinsen  erlassen  und  sich  mit  des 
Kapitale  begnügen.  Dafür  wird  ihnen  der  Schutz  des  Propheten  ss- 
gesichert. 

Endlich  sind  auch  noch  zwei  zu  Gunsten  von  mächtigen  Qd- 
hayniten  ausgefertigte  Schenkungsurkunden  vorhanden.: 

„Dieses  ist  es,  was  der  Bote  (Gottes)  dem  Gohayniten *Aw8^ 
b.  Harmala  vom  Gebiete  Marwa  geschenkt  hat:  das  Land  zwischen 
seinem  gegenwärtigen  Besitze  bis  Ma^na'a,  bis  6aflat,  bis  öadd  am 
südlichen  Berge.  Niemand  soll  es  ihm  streitig  machen.  Wer  C8 
streitig  macht,  hat  kein  Recht,  'Awsega  hingegen  hat  Recht.  Ge- 
schrieben und  bezeugt  von  *01:ba  ('Olä  b.  *Ok;ba?).** 

Den  Banü  Schaych,  einer  gohayni tischen  Familie,  schenkt  er  dÄ 
Land  von  Qofayna,  auf  welchem  sie  ihr  Lager  aufgeschlagen  habeB) 
und  auch  die  Ländereien,  welche  sie  geackert  haben. 


153 

MakkaDer  nach  Syrien,  welche  durch  das  Gebiet  dieser 
Stamme  fuhrt,  war  also  verschlosseu,  denn  die  Mosliroe 
IcoDDten  frei  darauf  manoeuvriren.  Die  nächste  Aufgabe 
Jes  Mohammad  war,  den  Weg  von  Makka  gegen  Osten 
SU  beherrschen.  Die  Banü  Solaym  und  die  ihnen  ver- 
wrandten  Banü  Ghatafän  *)  hatten  hier  das  Weide-  und 
Schutzrecht.  Der  Hauptsitz  der  ersteren  war  eine  frucht- 
3are  Harra,  d.  h.  vulkanische  Gegend,  welche  das  Eden 
1er  Solaymiten  genannt  wird  und  die  siebente  Station  auf 
lern  Wege  nach  Babylonien  ist.  Die  Entfernung  von  Ma- 
lyna  beträgt  acht  Posten  (96  ar.  Meilen  =  32  Studen). 
)ie  letzteren  dehnten  sich  gegen  NW.  aus  und  beherrsch- 
en einen  Theil  der  östlichen  Strafse  zwischen  Makka  und 
tfadyna. 

Mehrere  makkanische  Häuser  waren  mit  solaymitischen 
(ameeleigenthümern  associirt  und  trieben  gemeinschaftlich 
imdelsgeschäfte  ^).  Wegen  dieser  Solidarität  der  Interessen 
varen   die  Solaymiten   unter  allen   nomadischen   Stämmen 

Die  Wohnsitze  der  6ohayniteo  waren  sehr  aasgedehnt.  Ihn  Ha- 
ik,  fol.  107,  rechnet  dazu  das  grofse  und  vielverzweigte  Thal  Idham, 
a  dessen  Gebiet  Madyna  gehört,  Qafrä,  Bädr,  Rowaytha,  Rawha,  Ma- 
wa,  Yanbo*/Y9,  Hawra,  die  Küste  von  Taymä  (?)  und  gegen  SO. 
rstreckten  sie  sich  bis  nach  Harra  alnär  gegen  Rabadza,  and  es 
^enzte  ihr  Gebiet  an  das  der  Solaymiten.  Die  westliche  Grenze 
iOr  Öohayniten  bilden  die  Berge  Radhwa  und  Asch'ar  bei  'Yambo. 
lie  waren  aber  gewifs  nicht  im  ausschliefslichen  Besitze  dieser  gan- 
en  Gegend,  welche  Madyna  von  allen  Seiten  amgiebt.  Sie  leben 
lOch  in  jenen  Gegenden  und  ihre  waffenfähige  Mannschaft  wird  von 
(assam  auf  15000  Mann  geschätzt. 

*)  Das  Verwandtschaftsverhältnifs  wird  durch  folgendes  genea- 
ogisches  Symbol  ausgedruckt :  Solaym  b.  Manpür  b.  'Ikrima  b.  Cha- 
•fe  b-Kays-Aylan;  Ghajafan  b.  Sa'd  b.  Kays- Ayl&n. 

•)  So  war  z.  B.  der  Solaymite  Kays  b.  Nochba  ein  Handels- 
feond  des  Onkels  des  Propheten ,  der  Solaymite  'Abbas  b.  Anas 
tand  in  Geschäftsverbindung  mit  dem  Vetter  des  Propheten  und 
sr  Solaymite  Midräs  war  mit  Harb  b.  Omayya,  dem  Ahnherrn  der 
mayyideD,  associirt  und  sie  kamen  beide  an  demselben  Tage  in 
rselben  Handelskarawane  um. 
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die  bittersten  Feinde  des  Islam  und  wurden  auch  von  den 
Gläubigen  am  häufigsten  heimgesucht. 

Nicht  weit  von  dem  so  eben  erwähnten  Eden  dehnt 
sich  die  Kodr-Haide  aus.  Hier  sammelten  sich  im  Sommer 
624  viele  Solaymiten  und  Ghatafäniten  mit  feindlicheD  Ab- 
sichten gegen  Madyna.  Mohammad  verliefs  am  8.  Juli  mit 
200  Mann  Madyna,  um  sie  zu  zerstreuen.  Als  er  hinkani, 
fand  er  die  Haide  leer.  Er  schickte  einige  seiner  Beglei- 
ter auf  die  Anhöhen  und  diese  erbeuteten  500  Kameele  und 
nahmen  einen  Hirten,  den  Sklaven  Yasär,  gefangen  ^). 

Bald  darauf  hörte  der  Prophet,  dafs  sich  unter  der  Füh- 
rung des  wegen  seiner  Tapferkeit  berühmten  Do'thftr  is 
der  Gegend  von  Amarr  im  Nagd  Leute  aus  den  ghafäf»»- 
tischen  Stämmen  Tha'laba  und  Mohärib  sammeln.  Im  Sep-- 
tember  liefs  er  ein  Aufgebot  ergehen  und  es  stellten  sieb 
450  Moslime  unt(ir  seine  Fahne.  Zu  Ka^Qa  ^),  24  dxA* 
Meilen  von  Madyna,  begegnete  ihm  der  Tha'labite  Gabbk. 
Er  bekehrte  sich  zum  Islam  und  bot  dem  Propheten  seine 
Dienste  als  FtihrtM-  an,  sagte  ihm  aber  voraus,  dafs  sich 
seine  Stammgenossen  in  keinen  Kampf  einlassen  werden 
In  Amarr  angekommen,  fand  er,  dafs  die  Feinde  ihre  Habe' 
und  Familien  in  Sicherheit  gebracht  und  auf  den  Bei 
eine  feste  Stellung  eingenommen  hatten.  Die  Gläubij 
fanden  es  ebenso  wenig  räthlich  zu  ihnen  hinaufzustei{ 
als  die  Nomaden  herunter  zu  kommen,  und  Mohammad 
nach  Hause  zurück,  wo  er  nach  einer  Abwesenheit 
11  Tagen  ankam. 


* )  Der  Verfasser  der  l9aba  hat  aus  diesem  Yasar  drei  od*1 
vier  Personen  gemacht  Nach  einer  Nachricht  soll  Mohammad 
sen  Namen  in  Aslam  verändert  haben.  Er  fiel  bei  Chaybar,  mid 
die  Gläubigen  den  Leichnam  waschen  wollten,  sagte  der  PropM 
Gebet  euch  nicht  die  Mühe,  er  ergötzet  sich  schon  mit  den  Huriefiij 

^)    Der  Weg  dahin  fuhrt  über  Makish  zum  Engpasse  von 
bayt,  aufserhalb  desselben,  auf  dem  Wege  gegen  Rabadza  hin,  1^ 
oder  Dzü-l-]^a99a  liegt. 
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Es  fiel,  wie  die  Legende  erziihlt,  als  Mohammad  in 
Lmarr  war,  ein  heftiger  Regen  und  durchnäfste  ihn.  Er 
Dtfernte  sich  vom  Lager  und  zog  seine  Kleider  aus,  um 
ie  zu  trocknen.  Die  Feinde  beobachteten  ihn  und  ihr  An- 
ibrer  Do'thür  schlich  sich  an  ihn  hinan,  stand  plötzlich 
it  gezücktem  Schwerte  vor  ihm  und  sagte:  Wer  schützt 
ich  jetzt?  Gott!  antwortete  der  Prophet.  Es  erschien 
Ä  Engel  vor  Do'thür  und  das  Schwert  fiel  ihm  aus  der 
and.    Mohammad  nahm  es  auf  und  sprach:  Wer  schützt 

tzt  dich?     Niemand!   antwortete  der  Nomade.     Moham- 

• 

ad  gab  dem  Do'thür  das  Schwert  zurück  und' ging  ru- 
g  dem  Lager  zu.  Dieselbe  Geschichte  wird  auch  bei 
ner  anderen  Gelegenheit  erzählt.  Dort  heifst  der  Feind 
hawreth.  Es  scheint  also,  dafs  die  Legende  nicht  aus 
SP  Geschichte  herausgewachsen,  sondern,  nachdem  sie 
Ibstständig  ausgebildet  war,  in  dieselbe  hineingefügt  wor- 
?o  ist. 

Ka'b  b.  Aschraf  war  dem  edlen  arabischen  Geschlechte 
abhän-Tayy  entsprossen,  seine  Mutter  war  eine  Jüdin 
18  dem  Nadhyrstamme  und  er  wohnte  in  Madyna.  Im 
ayystamme  hat  es,  wie  wir  wissen,  Raküsier  gegeben, 
id  wahrscheinlich  war  Ka'b's  Vater  ein  Proselyt  des  Tho- 
s;  denn  wie  wäre  er  sonst  zu  einer  jüdischen  Frau  ge- 
liDmen?  Ka'b  wurde  im  jüdischen  Glauben  erzogen  und 
kannte  bis  zur  Abänderung  der  Kibla  den  Mohammad  als 
jten  Gottes  an,  ja  er  soll  sogar  einige  Zeit  das  Ange- 
;ht  gegen  Makka  gewendet  haben  (Kalby,  Mogähid  und 
okätil,  bei  Wähidy  3,  65;  vergl.  auch  Baydhawy).  Es 
ird  freilich  behauptet,  dafs  Ka'b  sieh  zur  neuen  Kibla 
it  der  böswilligen  Absicht  bequemt  habe,  damit  ihm, 
pnn  er  sie  verliefse,  andere  Moslime  folgen  sollten.  So 
5I  ist  jedenfalls  klar,  dafs  er  bis  zu  der  durch  die  Aen- 
rung  der  Kibla  verursachten  Spaltung,  den  Propheten 
»rkannte,  danach  aber  zu  seinem  entschlossensten  Wider- 
iher  wurde   und  ihn  in  Versen  und  in  Prosa  bei  jeder 
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Gelegenheit  angriff  ^).  Mohammad  sagte  daher  im  Som- 
mer 624  ^):  Wer  will  mir  für  Ka'b  sorgen?  Ibn  Maslaraa 
stand  auf  und  fragte:  Willst  du,  dafs  ich  ihn  morde?  JaJ 
antwortete  der  Prophet.  Dann  erlaube  mir,  fuhr  der  Jun- 
ger fort,  dafs  ich  gegen  dich  spreche.  Rede  was  du  wilbt, 
versetzte   der  Bote  Gottes.     Ibn  Maslama  begab  sieb  za 


'}  Um  den  Meuchelmord  zu  motiviren,  sagen  die  Biographtti 
er  sei  nach  Makka  gegangen,  um  die  Korayschiten  zum  Eanffc 
gegen  den  Islam  zu  ermuntern.  WaJ^dj  erzählt  diese  Geschidite 
sehr  ausführlich  und  führt  auch  Verse  des  Ibn  Aschraf  an.  Die  in^ 
sprüngliche  Tradition  des  Stifters  der  Propheten -Biographie,  'Qrwii 
hat  Ibn  'Äyidz  (bei'Oyun  S.  218)  aufbewahrt:  „  Der  Prophet  sagte: 
Wer  will  mir  den  Ka'b  aus  dem  Wege  räumen?  er  macht  keinO^j 
heimnifs  aus  seiner  Feindschaft  und  veröffentlicht  seine  Satyren  p^\ 
gen  uns.  Auch  ist  er  zu  den  Korayschiten  gegangen  and  bat 
zum  Kampf  gegen  uns  vereint.  Dies  hat  mir  Gott  geoffenbnt' 
Auch  Tha'laby  59,  1  berichtet,  dafs  die  Umtriebe  des  Ea*b  deaj 
Mohammad  auf  übernatürliche  Weise  zur  Eenntnifs  kamen. 
Umstand  macht  seine  Reise  nach  Makka  sehr  zweifelhaft.  Es 
findet  sich  aber  ein  anderer  Passus  in  der  Tradition,  weldbv 
Behauptung  zu  erhärten  scheint.  Die  Korayschiten  sollen  ihn 
fragt  haben:  Welche  Religion  i^t  besser,  die  unserige  oder  der 
läm?  und  er  antwortete:  Die  eurige.  Darauf  sollen  die  Korani 
4,  54  geoffenbart  worden  sein:  „Beobachtest  du  nicht  Diejeni| 
welchen  ein  Theil  des  Buches  gegeben  worden  ist.  Sie  glauben 
den  Gibt  und  Täghüt  und  sagen  zu  den  Ungläubigen,  ihr  seid 
ser  geleitet  als  die  Moslime^  (etc.  bis  V.  59).  Indessen  wenn 
die  Sache  genauer  untersucht,  so  findet  man,  dafs  K.  4,  54  mit 
und  4,  56  mit  3,  25  parallel  ist,  und  es  stellt  sich  heraus,  dads 
Stelle  sich  nicht  auf  Ka'b,  sondern  auf  die  Juden,  welche  den 
hammad  nicht  zum  Schiedsrichter  wählten  und  sich  an  einen 

• 

nischen  Kahin  wendeten,  bezieht:  Vergl.  oben  S.  42. 

^)    Bochäry  erzählt  diese  Mordgeschichte  unmittelbar  nadi 
Kriege  gegen  die  Banü  Nadhyr,  —  die  Schlacht  bei  Ohod  folgt! 
ihm   erst  später.    Ibn  Sad  giebt  folgende   Chronologie:  M(nrd 
Kab:  24.  August  624;  Ohod:  23.  März  625;  Feldzng  gegen  die 
dhyriten:  Juli  625.     Wenn   das  Gedicht  bei  Ibn  Ishak,  8.  658 
ist,  so  wäre  Ka'b  vor  dem  Feldzuge  gegen  die  Nadhjriten  eri 
det  worden;  das  ist  wahrscheinlich. 
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Kab  und  sagte:  Dieser  Mann  macht  uns  viel  Beschwerde; 
er  bat  schon  wieder  Almosen  von  uns  verlangt  und  ich 
komme  zu  dir,  die  Mittel  dazu  zu  borgen.  Bist  du  end- 
lich seiner  müde?  versetzte  Ka'b.  Wir  haben  uns  einmal 
hr  ihn  erklärt,  antwortete  Ibn  Maslama,  und  wollen  ihn 
öicbt  verlassen,  ehe  wir  sehen,  was  aus  der  Sache  heraus- 
kommt. Wir  sind  diesmal  gekommen,  um  von  dir  ein  oder 
Ewei  Wask  Datteln  zu  borgen  und  wollen  uns  ein  anderes 
Mal  besprechen.  Du  sollst  sie  haben,  sagte  der  Jude, 
iber  welches  Unterpfand  willst  du  mir  geben?  Nach  ei- 
ligem Hin-  und  Herreden  verstand  sich  Ibn  Moslama  dazu, 
leine  WaflFen  zu  versetzen. 

Spät  am  Abende  kam  Ibn  Maslama  wieder  und  brachte 
Ibü  Nägila  den  Milchbruder  des  Ka'b  mit  sich.  Sie  rie- 
ien  ihn  zur  Frontmauer  des  Hauses,  welche  es  gleichsam 
air  Festung  machte,  und  er  ging  hinunter.  Ich  höre  eine 
Stimme,  sagte  seine  Frau,  welche  mir  von  Blut  zu  triefen 
icbeint.  Er  antwortete:  Es  ist  nur  mein  Bruder  Ibn  Mas- 
ama  und  mein  Milchbruder  Abu  Nägila,  und  der  Edle  ent- 
pricbt,  selbst  wenn  er  in  der  Nacht  zum  blutigen  Tur- 
läer  gerufen  wird.  Er  liefs  den  verrätherischen  Freund 
nit  noch  zwei  Männern  in  das  Haus.  Du  duftest  von 
KTohlgeruch,  sagte  Ibn  Maslama  zu  Ka'b;  willst  du  mir 
vkuben,  dein  Haar  zu  riechen?  Dies  war  das  verabre- 
lete  Zeichen  zum  Angriff.  Als  nämlich  Ibn  Maslama  seine 
iOcken  fest  gepackt  hatte,  stürzten  seine  Begleiter  mit  den 
Waffen,  die  sie  unter  dem  Vorwande,  sie  versetzen  zu  wol- 
en,  mit  sich  trugen,  auf  ihn  und  tödteten  ihn  (Bochäry 
5.576). 

Auf  dem  Rückwege  von  Byr  Ma'üna  ruhte  'Amr,  ein 
^ger  Anhänger  des  Propheten,  während  der  Hitze  des 
ti^es  bei  Kanäh  aus.  Er  traf  zwei  Männer  und  liefs  sich 
B  ein  Gespräch  mit  ihnen  ein.  Auf  seine  Frage,  wer  sie 
^n?  sagten  sie  ihm,  dafs  sie  den  Banü  'Amir  angehören, 
vorauf  er  sie  als  Freunde  anerkannte   und  sich  mit  ihnen 
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zur  Mittagsruhe  begab.  Als  sie  aber  eingeschlafen  waren, 
ermordete  er  sie,  nahm  ihre  Habseligkeiten  und  setzte  seine 
Reise  fort.  Nach  einem  Berichte  hat  er  sie  nicht  meuch- 
lings im  Schlafe,  sondern  im  offenen  Kampfe  getödtet 

In  Madyna  angekommen,  erzählte  er  seine  Helden- 
that  dem  Propheten.  Was  hast  du  gethan?  rief  dieser  aus, 
weifst  du  denn  nicht,  dafs  ich  mit  den  'Amiriten  ein  Bünd- 
nifs  abgeschlossen  habe?  Wir  sind  genöthigt,  für  den  Mord 
dieser  beiden  Männer  Genugthuung  zu  leisten!  Es  steü- 
ten  sich  auch  bald  Boten  des  betreffenden  Stammes  m, 
welche  die  Beute  und  den  Preis  des  Blutes  der  Erschla- 
genen forderten. 

Dem  S.  20  ff.  angeführten  Vertrage  gemäfs  waren  die 
Moslime  für  das  Blutgeld  verantwortlich,   doch  hatten  die 
Juden  sich   zu  freiwilligen  Beiträgen  anheischig  gemacht 
In  der  Absicht,   sie  an   ihre  Verpflichtungen   zu  erinnentj 
begab  sich  Mohammad  an  einem  Sonnabend  zu  den  sffO: 
arabische  Meilen  aufserhalb  der  Stadt  in  Ghars  wohneod» 
Israeliten    aus   dem   Stamme   Nadhyr.     Sie   empfingen  ih 
mit  Zuvorkommenheit  und  versprachen,  zum  Blutgelde  diA^ 
Kräften  beizusteuern.     Zugleich   drückten  sie  ihre  FreiAj 
aus  über  seinen  Besuch  und  baten  ihn,  mit  seinen  Beglct; 
tern  Erfrischungen  zu  sich  zu  nehmen.    Er  nahm  die  Bä-j 
ladung  an,  setzte  sich  vor  einem  Hause  nieder  und  lehi 
den  Rücken   an   die  Mauer.     Seine   Begleiter  und  eio^ 
Juden  nahmen  neben  ihm  Platz.     Nach  einiger  Zeit  staaJi 
er  auf  und  entfernte  sich.     Die  Anwesenden  glaubten, 
würde  bald  zurückkommen;  als  er  jedoch  lange  ausbl 
suchten  sie  ihn.     Ein  Mann,  der  von  Madyna  kam, 
ihnen,   dafs  er  denselben  bei  der  Brücke  auf  dem  We 
nach  seiner  Wohnung  getroffen  habe.    Seine  Gefährten 
ten  ihm  nach  und  fragten  ihn  um  die  Ursache  seines  plöt^] 
liehen  Verschwindens.     Er  antwortete:   Gott  hat  mir 
fenbart,  dafs  die  Juden  meine  Lage  benutzen  und  auf  mi/ 
vom  Dache  einen  grofsen  Stein  herabwerfen  wollten.  S« 
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waren  noch  im  Gespräche  begriffsD  als  Ibn  Maslama  ^)  kam. 
Mohammad  hatte  ihn  nämlich  unmittelbar  nach  seiner  An- 
kunft  in  Madyna  zu  sich  bescheiden  lassen  und  er  gab  ihm 
ouD  den  Befehl,  zu  den  Nadhyriten  zu  gehen  und  sie  auf- 
zufordern, sein  Land  zu  verlassen. 

Dieser  Erzählung  zufolge  hätte  Mohammad  Freund  und 
Feind  belogen,  um  einen  wohlüberdachten  Treuebruch  zu 
rechtfertigen.  Ich  kann  kaum  glauben,  dafs  er  eines  sol- 
chen diabolischen  Benehmens  fähig  war;  doch  mein  Be- 
mfihen,  die  Bürgschaft  dafür  anzufechten,  war  vergebens. 
Sowohl  aus  den  Prophetenbiographien  als  auch  aus  den 
Koränkommentaren  (zu  Kor.  5,  u)  geht  hervor,  dafs  diese 


'}  Ibn  Maslama  hiefs  Mohammad  and  er  soll  diesen  Namen 
ron  Kindheit  auf  getragen  haben.  Er  war  ein  Awsite  und  fungirte 
ih  Commissarius  in  der  Landesverweisung  der  Banü  Eaynoka .  Die 
merbittliche  Strenge,  die  er  damals  ah  den  Tag  legte,  mag  ihn  dem 
iohammad  für  das  gehässige  Amt,  den  Nadhyriten  die  Kriegserklä- 
nog  zu  überbringen,  empfohlen  haben.  WäJkddy  S.  ^8  erzählt,  dafs 
IV  bei  dieser  Gelegenheit  die  Juden  erinnerte,  wie  sie  sich  bemüht 
laben,  ihn  in  seiner  Jugend  zu  ihrer  Religion  zu  bekehren,  und  als 
ir  sich  nicht  dazu  bewegen  liefs,  gesagt:  Es  scheint,  dafs  du  ein 
^erlangen  hast  nach  der  Hanyferei,  von  der  du  vernommen  hast. 
allein  Abu  *Ämir  (vergl.  8.  32),  welchen  ihr  für  einen  Hanyfen  hal- 
Bl,  hat  sie  verschmäht  und  bekennt  sich  nicht  zu  ihr.  Der  Predi- 
^  derselben  wird  von  Yaman  (Süden)  zu  euch  kommen. 

Ich  halte  es  mit  Profeasor  Weil  für  eine,  conventionelle  Dich- 
Emg,  wenn  jeder  Erwähnung  der  Hauyferei  eine  auf  Mohammad 
«zugliche  Weissagung  angehängt  wird.  Aber  daraus  folgt  doch 
Seht,  dafs  es  vor  Mohammad  keine  Hanyfe  gegeben  hat.  Wir  fin- 
4ffl  Nachrichten  über  sie  in  Bochary  und  anderen  Quellen,  mit  wei- 
hen, wenn  ihre  Angaben  ohne  hinreich>enden  Grund  in  Ab- 
pie  gestellt  werden,  die  ganze  Biographie  des  Mohammad  sich  in  Ne- 
ei  auflöst.  Wir  sehen  leicht  den  Grund  ein  für  die  Weissagungen, 
ber  der  Bericht,  dafs  die  Lehre  des  Propheten  von  Zayd  und  an- 
sren  in  ihren  wesentlichen  Bestandtheilen  schon  vor  ihm  vorhan- 
m  war,  hätte  nur  von  seinen  Feinden  und  nicht  von  seinen  An-* 
iogern  erdichtet  werden  können. 
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Geschichte  schon  zu  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  aÜ 
gemein  bekannt  war. 

Tha  laby  zu  Kor.  59,  i  hat  die  Kachrichten  der  alte 
Exegeten  über  Mohammad's  Treulosigkeit  gegen  die  Bao 
Nadhyr  zusammengestellt,  und  wenn  seine  Erzählung  auc 
verworren  ist,  so  steht  doch  fest,  dafs  man  damals  di 
Juden  auch  eines  anderen  Mordversuches  beschuldigte.  A 
sie  die  Afforderung,  das  Land  zu  verlassen,  erhalten  ba 
ten,  erzählt  er,  schlugen  sie  eine  öffentliche  Disputation  yi 
und  versprachen  Madyna  zu  verlassen,  wenn  sie  unterl 
gen.  Mohammad  sollte  zu  diesem  Zwecke  mit  dreifsig  sc 
ner  Begleiter  an  einem  offenen  Platze  erscheinen  ui 
seine  Lehre  vertheidigen.  Sie  wollten  ebenso  viele  Schrii 
gelehrte  schicken,  um  ihn  zu  widerlegen.  Gelänge  es  ihi 
diese  von  seiner  Mission  zu  überzeugen,  so  verspracba 
sie  Alle,  dem  Islam  beizutreten.  Sie  hatten  die  Absidif 
ihn  bei  dieser  Gelegenheit  durch  einen  kühnen  Handstreid 
zu  tödten.  Aber  der  Anblick  seiner  Begleiter  ersehreckö 
sie  und  sie  sägten :  Wie  sollen  sechszig  Menschen  einander 
verstehen?  Es  soll  eine  Disputation  gehalten  werden,  i» 
der  nur  drei  Männer  auf  jeder  Seite  theilnehmen.  Siß 
wollten  nämlich  drei  handfeste,  bewaffnete  Mörder  statt 
Rabbiner  schicken.  Ihre  Absicht  wurde  dem  MohaoMDtf 
durch  eine  Frau  verrathen  und  er  zog  sich  rechtzeitig  v«» 
der  Zusammenkunft  zurück. 

Wenn  der  erste  Mordplan  Thatsache  ist,  so  war  i* 
Erdichtung  des  zweiten  überflüssig.  Wahrscheinlich  A^ 
beide  gleichzeitige  Erfindungen,  hervorgegangen  aus  deil 
Bedürfnisse,  das  Benehmen  des  Propheten  gegen  die  ** 
den  zu  rechtfertigen.  Der  letzteren  Geschichte  mag  )•• 
doch  eine  historische  Wahrheit  zu  Grunde  liegen.  D» 
Mohammad  sich  anstrengte,  die  Juden  zu  bekehren,  gA 
aus  zahlreichen  Koränstellen  hervor,  und  dafs  sie  es  ü 
eine  öffentliche  Disputation  ankommen  lassen  wollten,  ivf 
auch  in  anderen  Traditionen  berichtet  Die  Behauptmi 
dafs  der  Koran  in)  Wesentlichen  mit  der  Bibel  übereinstiauB 
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hätte  er  unmöglich  aufrecht  erhalten  können,  und  darum 
mufste  er  ein  solches  Anerbieten  zurückweisen  und  sich 
begnügen,  von  Zeit  zu  Zeit  ein  Verdammungsurtheil  gegen 
das  auserwählte  V^olk  zu  schleudern. 

Nach  Zohry  (bei  Bochäry  S.  474)  hat  der  Feldzug 
gegen  die  Banü  Nadhyr  schon  im  August  624,  also  sieben 
Monate  vor  dem  Unfall  bei  Byr  Ma'üna,  stattgefunden,  und 
aus  angeblich  gleichzeitigen  Versen  geht  hei^or,  dafs  die 
Moslime  zu  diesem  Gewaltschritt  vollends  berechtigt  wa- 
ren. Die  Kadhyriten  hatten  ein  Bündnifs  mit  deren  Fein- 
den, den  Koray schiten ,  geschlossen:  Ihr  Treuebruch  war 
klar.  Mohammad  begnügte  sich  daher,  zur  Rechtfertigung 
seines  Benehmens,  im  Koran  59,  4  zu  sagen:  Sie.  haben 
mit  Gott  und  seinen  Boten  gebrochen,  und  (Kor,  59,  2)  sie 
der  Vielgötterei  zu  beschuldigen.  Die  praktische  Seite  sei- 
nes Vorhabens  scheint  ihm  gröfsere  Schwierigkeiten  ge- 
boten zu  haben  als  die  rechtliche. 

Die  Juden  waren  geneigt,  der  AuflForderung  in's  Exil 
zu  gehen,  zu  willfahren.  Sie  sammelten  ihre  Kameele  und 
niietheten  solche  von  den  Arabern  und  bereiteten  sich 
zum  Auszuge  vor.  Unterdessen  kamen  zwei  Boten  von 
Ihn  Obayy  zu  ihnen  und  ermunterten  sie  zum  Widerstand. 
Verschanzet  euch  in  euren  Thürmen  und  Häusern!  liefs 
ihnen  Ibn  Obayy  sagen;  ich  will  euch  mit  meinem  An- 
hange in  Madyna  und  den  Nomaden  aus  dem  Ghatafän- 
Stamme  beistehen.  Auch  dürfet  ihr  auf  die  Hülfe  eurer 
Brüder,  der  Juden  aus  dem  Stamme  Koraytza,  rechnen. 
Wir  werden  eine  Macht  von  2000  Mann  zusammen  brin- 
gen, womit  wir  dem  Mohammad  mit  Zuversicht  die  Spitze 
bieten  können. 

Ibn  Obayy  und  seine  Verbündeten  hatten  sich  wäh- 
rend des  Angriffes  auf  die  Juden  vom  Stamme  Kaynokä' 
auf  eine  Weise  benommen,  dafs  dem  Mohammad  ihre  Ein- 
Helligkeit  und  Energie  so  gut  bekannt  war,  wie  den  Da- 
ten die  des  deutschen  Bundes.  Statt  sich  durch  das  Phan- 
om  einer  Ooalition  abschrecken  zu  lassen,  beschwichtigte 
III.  1  1 
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er  im  Kor.  59,  ll  ff.   die   Bedenken   schwacher  Gemüther 
und  zog  ohne  Aufschub  mit  allen  ihm  zu  Gebote  stehenden 
Kräften   gegen    die  Nadhyriten.     Die  Häuser   von  Madyna 
waren  eng   an    einander  gebaut  zum  Behufe'der  Verthei- 
digung,  und  jede  Gemeinde  halte  zu  diesem  Zwecke  einen 
oder  mehrere  Thürme.    Die  Angegriffenen  hatten  sich  hin- 
länglich mit  Lebensmitteln  versehen;  sie  verliefsen  sich  aui 
die   Festigkeit   ihrer  Vorstadt   und   barrikadirten   die   Ein- 
gänge  in   ihre  Gassen.     In  Belagerungsarbeiten   hatten  es 
die  Moslime  noch    nicht   weil  gebracht;   sie    blokirten  da- 
her deren  Quartier,  blieben  aber  unthätig  davor  sitzen.  Auch 
die  Belagerten    hielten  sich   passiv,  in  der  Hoffnung,  ihre 
Verbündeten  würden  zum  Entsatz  herbeieilen.     Um  ihnen 
zu  zeigen,  wie  wenig  sie  von  ihren  Freunden  zu  erwarten 
hätten,  verübte  Mohammad   den  dem  Völkerrechte  wider- 
strebenden  Frevel,   ihre  Dattelpflanzung  im  Bowayra  ver- 
brennen zu  lassen.    Sein  Dichter  Hassan  machte  der  Welt 
bekannt,  dafs  er  damit  die  Korayschiten  herausfordern  und 
beschimpfen  wollte: 

»und  die  gnädigen  Herren  der  Banü  Lowayy  (Ko- 
rayschiten)  kümmern   sich  wenig  um    den  verhee- 
renden Brand  in  Bowayra.«  ^). 
Da  die  Juden  sahen,  dafs  auch  diese  Herausforderung 
der  Moslime   ihre  Freunde   nicht  zur  That  bewege,  kapi- 
tuUrten  sie  nach  vierzehntägiger  Belagerung  unter  der  Be- 
dingung,  dafs    sie  frei    abziehen   und,   mit   Ausnahme  i^^  , 
Waffen ,  alle  bewegliche  Habe  mitnehmen  dürften  ^).    Sie 


0  Die  Aechtheit  dieser  Verse  wie  auch  der  Antwort  des  Ab« 
Sofyän  b.  Härith  ist  durch  eine  gute  Isnäd  bei  Bochäry  S.  575  ve^ 
bürgt.    Letztere  lautet: 

Möge  Gott  solche  Grofsthaten  fortdauern  lassen  und  ein  HS' 
lenfeuer  in  jener  Gegend  anschüren;  du  wirst  dann  wissen,  wer  voft 
uns  weiter  vom  Nachtheil  entfernt  ist,  und  du  wirst  wissen,  weßseft 
Land  Schaden  leidet. 

»)    Nach  Ibn'Abbas,   bei  Tabary  421 ,  durften  je  drei  Mann« 
einen  Säbel  und  ein  Eameel  nehmen. 
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ssen  sogar  ihre  Häuser  ab,  luden  das  Baumaterial  auf 
ameele  und  zogen  mit  Klang  und  Sang  aus  Madyna  ge- 
en  Chaybar,  wo  einige  blieben,  während  andere  nach  Sy- 
len  auswanderten  und  sich  in  Adzra'ät  niederliefsen.  Zwei 
on  ihnen  bekehrten  sich  zum  Islam  und  blieben  in  Ma- 
lyna. 

In  der  Vertheilung  der  den  Kadhyriten  abgenomme- 
nen Häuser,  Ländereien  und  Mobilien  wich  Mohammad  von 
der  hergebrachten  Gewohnheit  ab  und  hielt  sich  dazu  be- 
fugt, weil  er  ein  Bote  Gottes  war: 

59,  6.  Was  Gott  von  ihrer  Habe  eurem  Boten  zur  Beute 
gegeben,  habt  ihr  weder  durch  das  Besteigen  eines  Pfer- 
des noch  eines  Kameeies  errungen;  sondern  der  Allmäch- 
tige überliefert  der  Gewalt  seiner  Boten,  wen  er  will. 

7.  Folglich  gehört  es  Gott,  seinem  Boten,  den  V'er- 
wandten  des  Boten,  den  Waisen,  Armen  und  Heimathslo- 
sen,  damit  es  nicht  unter  den  Reichen  in  Umlauf  komme. 
Was  euch  der  Prophet  giebt,  nehmet,  was  er  euch  ver- 
wehrt, lasset.     Fürchtet  Gott,  denn  er  straft  heftig. 

8.  Es  gehört  nämlich  für  die  armen  Flüchtlinge,  wel- 
che von  ihrer  Heimath  vertrieben  und  ihres  Vermögens  be- 
Wiubt  worden  sind. 

Mohammad  vertheilte  also  die  ganze  Beute  unter  die 
Flüchtlinge.  Bisher  hatten  ihm  einige  wohlhabende  Ein- 
wohner von  Madyna  üattelpüanzungen  zur  Verfügung  ge- 
stellt, dafs  er  von  dem  Ertrage  seine  Gefährten  ernähre;  die 
Kriege  gegen  die  madynischen  Juden  haben  ihn  so  sehr 
bereichert,  dafs  er  den  Wohlthätern  ihre  Pllanzungen  zu-^ 
rtckgeben  konnte  ^).  Diese  willkürliche  V^erfügung  über 
die  Beute  war  daher  billig  und  weise.  Sie  war  auch  von 
der  gröfsten  Tragweite,  und  im  ganzen  Koran  giebt  es 
leine  Stelle,  welche  einen  so  dauernden  Einflufs  auf  die 
Geschicke  des  moslimischen  Reiches  geübt  hat  als  obige, 
ils   die  Moslime  Syrien    und   die  fruchtbaren   Gefilde   am 


>)    Bochäry  S.  575  und  Eermänj's  Glosse  dazu. 

11» 
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Tigris  erobert  hatten,  waren  sie  darauf  und  daran 
Ländereien  unter  die  Krieger  zu  vertheilen,  welch 
Kampfe  Theil  genommen  hatten.  Der  Chalyfe  'Oma 
dersetzte  sich  und  nur  mit  Hülfe  des  Präcedensfalles 
uns  gerade  beschäftiget,  und  der  darauf  bezüglichen  E 
stelle  *)  gelang  es  ihm,  diese  unheilvolle  Mafsrege 
zuwenden.  Hätten  die  Krieger  ihre  Absichten  gegen' 
durchgesetzt,  so  wären  die  besiegten  Nationen  zu 
löbnern  und  Sklaven  gemacht  und  aufgerieben  wc 
unter  den  Moslimen  aber  wären  einige  Tausende  z 
ermefslichen  Reichthümern  gelangt,  während  die  ül 
in  Armuth  geschmachtet  hätten.  Weder  die  Einen 
die  Anderen  hätten  sich  regieren  lassen,  der  kriege 
Geist  wäre  erloschen  und  in  wenigen  Jahren  hätte  der 
Staat  seine  Existenz  beschlossen.  'Omar  verfügte,  da 
Ländereien  den  früheren  Eigenthümern  zurückgestellt 
den,  aber  dafs  diese  die  Heloten  der  moslimischer 
meinde  sein  sollen.  Jene  wurden  zum  Nähr-,  diese 
Wehrstande.  Es  war  das  Privilegium  des  Imäm  (S 
rain),  die  Abgaben  der  ersteren  unter  die  letzteren  zi 
theilen.  Die  Regierung  wurde  somit  mächtig,  nur  zu  i 
tig;  denn  es  währte  nur  kurze  Zeit  bis  der  Hof  des 
lyfen  und,  in  Ermangelung  einer  geregelten  Administi 


*)  Wenn  ich  die  Aechtheit  irgend  einer  Eoranstelle  bez 
so  sind  es  die  Worte  im  K.  59,  7:  ,^yiJl  J^t  o^  iJI!  dj-^j  »^^ 
„Was  Gott  seinem  Boten  von  den  Dörfer-  und  Städtebewohnei 
Beute  giebt**,  gehört  ihm,  seinen  Verwandten,^  den  Waisen  et 
wird  in  diesen  Worten  ein  Prinzip  ausgesprochen,  an  welche 
hammad  damals  gewifs  nicht  gedacht  hat.  Auch  die  Mosliii 
ben  zu,  dafs  diese  Worte  nicht  auf  die  Zeit  passen,  in  der  8 
offenbart  worden  sein  sollen  und  finden  darin  eine  Weissagoc 
Eroberung  von  Chaybar,  Fadak  etc.  Vergl.  Taymy  S.  374. 
Disput  des  'Omar  mit  den  siegreichen  Kriegern  wird  von  Abi 
sof  fol.  16  und  theilweise  von  Bochary  S.  575,  Ihn  Sa  d  S.  2T 
Thalaby  59,  7  erwähnt.  Er  macht  den  Eindruck,  als  hätte' 
kein  Mittel  gescheut,  um  seinen  edeln  Zweck  zu  erreichen;  viel 
bat  er  diese  Worte  untergeschoben. 
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lie  Statthalter   der  Provinzen  alle  Kräfte  des  Landes  ver- 
ehrten. 

Im  Oktober  zog  Mohammad  mit  300  Mann  in  Eilmär- 
chen   nach  der  fruchtbaren   Gegend  bei   Foro',  8  Posten 
96    arab.  Meilen)    südlich   von    Madyna,   anf  dem   Wege 
lach  Makka.     Nach  Wäkidy   war   er  nur  zehn  Tage  von 
ler  Heimath   abwesend   und   die  Expedition   galt   den  So- 
aynaiten,  welche  sich  bei  seinem  Heranrücken  zerstreuten. 
Sach  Ibn  Ishäk   hingegen   hielt  er   sich  fast  zwei  Monate 
in  jenen  Gegenden  auf,  um  den  korayschitischen  Kaufleu- 
ten aufzulauern.    Es  war  gerade  die  Zeit  für  den  Abmarsch 
der   Herbstkarawane    nach    Syrien,    und    da    Mohammad^s 
Hauptaugenmerk  immer  auf  seine  V^aterstadt  gerichtet  war, 
80  schenke   ich  dem  Berichte  des  Ibn  Ishäk  Glauben  und 
vermuthe,  dafs  er  von  hier  aus  die  erfolgreiche  Expedition 
von  100  Mann  unter   Zayd   nach  Karada   geschickt   habe. 
Die  Expedition  nach  Foro'  war  ohne  Erfolg. 

Die  Beschreibung  der  Lage  des  Kaufmannstandes  in 
Makka  legt  Wäkidy,  S.  196,  einem  der  Betheiligten  in  den 
Mund:  Mohammad  und  seine  Gefährten  versperren  uns  un- 
sere Märkte,  Wir  wissen  nicht,  auf  welchem  Wege  wir 
nach  Syrien  gelangen  können,  und  wenn  wir  unthätig  zu 
Bause  sitzen  bleiben,  essen  wir  unsere  Kapitalien  auf. 
y^em  es  so  fortgeht,  wird  unser  fernerer  Aufenthalt  in 
Makka  zur  Unmöglichkeit;  denn  die  V^ortheile  unserer  Lage 
l>e8tehen  darin,  dafs  unsere  Karawanen  im  Sommer  Syrien 
und  Winter  Abyssinien  besuchen  können.- 

Sie  sahen  sich  am  Ende  gezwungen  auf  weiten  Um- 
wegen ihr  Ziel  zu  erreichen.  Sie  gingen  östlich  bis  an 
^en  Euphrates,  dann  den  Flufs  entlang  gegen  Norden  und 
tödlich  gegen  Westen,  wodurch  die  Entfernung  mehr  als 
verdoppelt  wurde.  Aufserdem  mufsten  sie  durch  eine 
^vasserarme  ihnen  fast  unbekannte  Gegend  ziehen.  Glück- 
lieber  Weise  fanden  sie  an  Forät,  aus  dem  an  der  neuen 
"trafse  lebenden  'Igistamme,  einen  Führer,  welcher  die 
'^^ge   und,    was   noch   wichtiger    ist,   auch   die    Stämme 
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kannte,  durch  deren  Gebiet  sie  gehen  durften  und  dieje 
nigen,  deren  Gebiet  sie  ausweichen  mufsten.  Der  Dich 
ter  Hassan  verspottet  sie  wegen  ihrer  Verlegenheit: 

»Lasset  ab  von  den  quellenreichen  Gegenden  Syriens 
denn  zwischen  euch  und  ihnen  giebt  es  Säbelhiebe 
so  blutig  wie  die  Mäuler  Aräkblätter- fressender  träcb 
tiger  Kameeistuten.  Sie  werden  vop  Männern  gescbia 
gen,  welche  sich  zu  ihrem  Herrn  flüchteten,  und  vo 
den  Angärern  und  Engeln.  Wenn  sie  über  'Alig  ge 
hen,  so  rufe  ihnen  zu:  Dieses  ist  nicht  der  Weg  nac 
Syrien!« 

Aber  auch  auf  diesem  Wege  waren  sie  nicht  immei 
vor  den  Moslimen  sicher.  Gegen  Ende  November  624 
sandte  Mohammad  100  Mann  unter  dem  Kommando  sei- 
nes  Adoptivsohnes  Zayd  und  es  gelang  ihnen,  die  koray- 
schitische  Herbstkarawane  bei  Karada,  etwa  50  arab.  Mei- 
len  von  Makka,  zu  überraschen.  Die  Kaufleute  flüchteten, 
sich  und  die  Waaren  fielen  in  die  Hände  der  Räuber.  Die 
Beute  war  reich  und  bestand  grofsentheils  aus  edlen  Me- 
tallen. Abu  Zam'a  hatte  dem  Gomahiten  (Jafwän  300  Mith- 
käl  Gold-  und  Silberbarren  mitgegeben,  um  fiir  ihn  die 
Einkäufe  zu  machen.  Auch  andere  Korayschiten  schickten 
zu  diesem  Zwecke  Silbergeschirre  und  Barren,  in  Allem 
30,000  Dirham  im  Gewichte.  Die  Beute  kam  sicher  Dach 
Madyna  und  das  dem  Propheten  angehörige  Fünftel  betrug 
20,000,  nach  Anderen  25,000  Dirham  im  Werthe.  Es 
kamen  also  auf  jeden  Krieger  1000  Dirham.  Wäkidy  be- 
hauptet, dafs  Forät  bei  dieser  Gelegenheit  gefangen  ge- 
nommen und  gezwungen  worden  sei,  den  Islam  anzuneh- 
men.    Dem  wird  jedoch  von  Anderen  widersprochen. 

Dieses  ist  der  erste  Fall,  dafs  es  den  Moslimen  ge- 
lang, eine  korayschitische  Karawane  zu  plündern,  und  Zayd 
kam  dadurch  zu  solcher  Berühmtheit,  dafs  er  in  vielen  der 
folgenden  Expeditionen  zum  Anführer  ernannt  wurde. 

Als  die  Trümmer  der  korayschitischen  Armee  vofl 
ßadr   zurückkamen,   begaben   sich    mehrere  Häuptlingelf 
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bii  Sofyän  und  machten  jhm  den  Vorschlag,  dafs  der  Profit 
1  den  von  ihm  nach  Makka  gebrachten  Waaren ,  welche 
och  unvertheilt  im  Rathhause  lagen,  zu  Rüstungen  für 
linen  Zug  gegen  Madyna  verwendet  werden  soll.  Er  war 
lamit  einverstanden  und  ging  so  weit,  den  Banü  Zohra 
ibren  Antheil  sowohl  an  ausgelegtem  Kapital  als  am  Profit 
vorzuenthalten.  Als  Grund  dieser  Eigenmächtigkeit  gab  er 
an,  dafs  sie  ihren  Verpflichtungen,  die  Karawane  zu  be- 
schützen, nicht  nachgekommen  und  bei  Badr  nicht  mitge- 
focbten  haben.  Sie  sagten,  dafs  er  selbst  die  Botschaft 
gesandt  habe,  die  Karawane  sei  in  Sicherheit  und  die  zum 
Schutz  herbeigeeilte  Mannschaft  solle  nach  Hause  zurück- 
kehren. Auf  diese  Vorstellung  verabfolgte  er  ihnen  das 
Kapital.  Nur  die  ärmsten  Makkaner  nahmen  ihren  Antheil 
ara  Profit,  die  Wohlhabenden  liefsen  ihn  in  den  Händen 
des  Abu  Sofyän  zum  erwähnten  Zwecke.  Da  sie  100  Proc 
gewonnen  hatten,  so  belief  sich  die  Summe  auf  ungefähr 
50,000  Dynäre  *).  Abu  Sofyän  soll  in  Allem  vierzig  Un- 
zen Gold- beigesteuert  haben. 

Ungeachtet  dieser  Opferbereitwilligkeit  verschleppten 
die  bedächtigen  Kauf  leute  das  Unternehmen  ein  ganzes  Jahr, 
und  wahrscheinlich  hätten  sie  es  noch  länger  verschoben, 
das  Blut  ihrer  Angehörigen  zu  rächen,  wenn  es  dem  Zayd 
nicht  gelungen  wäre,  bei  Karada  ihre  Karawane  auszurau- 
ben. Es  war  ihnen  nun  jeder  Weg  nach  den  nördlichen 
Märkten  versperrt,  und  sie  mufsten  siegen  oder  ihren  Han- 
del aufgeben. 

Sie  schickten  vier  Abgeordnete,  darunter  einen  Dich- 
ter, an  ihre  Bundesgenossen,  nämlich  an  die  Ahäbysch, 
welche  in  der  nächsten  Umgebung  von  Makka  lebten,  und 
*ö  die  wilden  Kinänastämme,  deren  Weideplätze  gegen 
das  Rothe  Meer  hin  lagen  und  sich  weit  gegen  Süden 
ausdehnten.    Da  sie  über  bedeutende  Geldmittel  verfügten, 


')   Nach  dem  Nur  alnibräs  worden  nur  25,000  Dynäre  auf  die 
fiSstongen  verwendet 
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gelang  es  ihnen  auch,  sie  zu  gewinnen.  Aufserdem  schlös- 
sen sich  ihnen  hundert  Einwohner  von  T&yif  an.  Si( 
brachten  eine  Armee  von  dreitausend  Mann,  eben  so  vieli 
Kameele  und  zweihundert  Pferde  auf.  Siebenhundert  Mam 
waren  mit  Panzerhemden  und  Helmen  bekleidet.  Nach  ei 
ner  ziemlich  stürmischen  Debatte  ging  der  ßeschlufs  durch 
dafs  die  Führer  ihre  Frauen  mit  in  das  Feld  nehmen  sol 
len,  damit  diese  die  Krieger  zum  Kampf  entflammen.  Fünf 
zehn  edle  Korayschitinnen  mit  Trommeln  und  Tambourins 
begleiteten  die  Armee  und  ermunterten  sie  durch  Gesaog 
und  Spiel  zur  Rache.  Wäkidy  versichert  uns,  dafs  'Äb- 
bäs  dem  Mohammad  einen  Bericht  über  die  Rüstungen 
geschickt  habe.  Da  Wäkidy  aber  unter  den  'Abbäsiden 
geschrieben  hat,  so  ist  seine  Nachricht  sehr  verdächtig. 

Mohammad  erhielt  durch  seine  Freunde  unter  den 
Chozä'iten  zeitig  Nachricht  über  den  Anmarsch  der  Feinde, 
und  als  sie  am  Donnerstage,  den  21.  März  625,  in  der  Psähe 
der  Stadt  erschienen,  hatten  die  Landleute  ihr  Vieh  und 
und  ihre  Geräthschaften  bereits  in  Sicherheit  gebracht 
Die  Gerstenfelder  wurden  von  den  Korayschiten  verheert, 
und  es  war  ihre  Absicht,  falls  sich  die  Moslime  in  der 
Stadt  verschanzen  sollten,  die  Dattelbäume   niederzuhauen. 

Nachdem  der  Prophet  durch  Kundschafter  genaue 
Nachrichten  eingezogen  hatte  über  die  Stärke  und  Bewe- 
gungen der  Feinde,  bestieg  er  am  Freitag  Morgen  die  Kan- 
zel und  sagte:  »Ich  hatte  einen  Traum,  in  welchem  ich 
mich  in  einem  undurchdringlichen  Panzer  fühlte;  es  kam 
mir  ferner  vor,  als  wäre  mein  Säbel  nahe  bei  dem  Griffe 
gebrochen  und  als  würde  ein  Rind  geschlachtet;  darauf 
aber  tödtete  ich  einen  Widder.«  Die  Gläubigen  fragten  ihn, 
was  das  Gesicht  bedeute?  und  er  antwortete:  »Der  feste 
Panzer  ist  die  Stadt:  ihr  sollt  darin  bleiben;  der  zerbro- 
chene Säbel  deutet  an,  dafs  mir  persönlich  Unheil  wider- 
fahren werde,  und  das  geschlachtete  Rind,  dafs  viele  von 
meinen  Gefährten  den  Tod  finden;  im  Widder  hingegeo  er- 
blicke  ich  die  Feinde,  die   wir   erschlagen  werden.«    fi* 
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\i  ziemlich  sicher,  dafs  er  den  Gläubigen  zugleich  den 
eistand  von  dreitausend  Engeln  verhiefs.  Darauf  hielt  er 
riegsrath  und  schlug  vor,  dafs  man  sich  darauf  beschränke, 
ie  Stadt  zu  vertheidigen.  Ibn  Obayy  stimmte  ihm  bei 
nd  sagte:  So  haben  wir  in  früheren  Zeiten  gefochten; 
ie  Häuser  der  Stadt  stehen  so  enge  beisammen,  dafs  sie 
ie  eine  Festung  ist.  Wir  kämpfen  mit  dem  Schwerte  in 
er  Hand  in  den  Gassen,  die  Frauen  und  Kinder  bringen 
ir  auf  die  Terassen  der  Häuser  und  versehen  sie  mit 
teinen,  welche  sie  auf  die  Feinde  schleudern.  Nie  ist 
s  einem  Feinde  gelungen  bei  dieser  Kampfweise  in  un- 
ere  Stadt  einzudringen:  sie  ist  noch  eine  Jungfrau.  Hin- 
;egeu  so  oft  wir  ausrückten  und  den  Feind  im  offenen 
elde  angriffen,  haben  wir  verloren.  Auch  andere  bedacht- 
ame  Männer  waren  dieser  Ansicht.  Aber  die  jungen  Leute, 
esonders  diejenigen,  welche  nicht  bei  Badr  mitgefochten 
alten,  bestanden  darauf,  dem  Feinde  in  offener  Schlacht 
u  begegnen.  Sie  haben,  sagten  sie,  bereits  unsere  Fei- 
er verwüstet.  Beschränken  wir  uns  auf  die  Vertheidi- 
ung  der  Stadt,  so  werden  ihre  Streifcorps  die  ganze  üm- 
ebung  verheeren,  und  wenn  sie  dann,  ohne  uns  anzu- 
reifen,  abziehen,  so  wird  man  uns  überall  der  Feigheit 
eihen  und  die  Komaden  in  der  Umgegend  werden  sich 
Sehnliches  gegen  uns  erlauben.  Warum  sollen  wir '  za- 
;eni  Wir  haben  ja  den  Beistand  Gottes;  er  wird  uns 
len  Sieg  verleihen;  sterben  wir  aber  den  Märtyrertod,  so 
teht  uns  noch  gröfseres  Glück  bevor;  denn  wir  gehen  in 
las  Paradies  ein. 

Mohammad  liefs  sich  bewegen,  den  Feinden  die  Spitze 
M  bieten.  Er  hielt  eine  Anrede  an  seine  Gemeinde  und 
ermunterte  sie  zur  Standhaftigkeit,  dann  verrichtete  er  den 
Gottesdienst  und  begab  sich  in  seine  Wohnung.  Als  er 
n  voller  Rüstung  hervortrat,  bildeten  seine  Leute,  voll- 
itändig  bewaffnet,  Spalier  von  seiner  Hütte  zur  Kanzel. 
'^ie  Bedachtsamen  hatten  unterdessen  den  Feuerbränden 
Vorwurfe  gemacht,   dafs  sie   den  Boten  Gottes  zu   einem 
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Plane  genöthigt  hatten,  der  nur  Verderben  bringen  könne 
und  diese  baten  ihn,  nur  nach  seinem  eigenen  Willen  zi 
handeln  und  sich  auf  die  Vertheidigung  der  Stadt  zu  be 
schränken;  er  aber  antwortete:  Wenn  ein  Prophet  seioei 
Panzer  angezogen  hat,  zieht  er  ihn  nicht  wieder  aus,  Got 
wird  euch  den  Sieg  verleihen,  wenn  ihr  tapfer  kämpfet 
Er  liefs  sich  drei  Speere  reichen,  band  an  jeden  ein  wei- 
fses  Liwä  und  überreichte  sie  den  Führern  der  drei  Hee- 
resabtheilungen :  Flüchtlingen,  Awsiten  und  Chazragiten. 

Gegen  Abend  zog  er  aus  der  Stadt.  Auch  die  ju- 
dischen Bundesgenossen  folgten  dem  Heere,  Er  verlwt 
sich  ihren  Beistand  und  schickte  sie  zurück.  Bei  der  dar- 
auf folgenden  Revue  schied  er  einige  junge  Leute  aus. 
Hiernach  verrichtete  er  den  Abendgottesdienst  und  ver- 
traute dem  Ibn  Maslama  mit  fünfzig  Mann  den  Wachtdienst 
an.  Während  der  Nacht  näherte  sich  die  feindliche  Rei- 
terei der  Wache,  wagte  es  aber  nicht  auf  dem  vulkani- 
schen Terrain  zu  manövriren. 

Am  nächsten  Morgen  setzte  Mohammad  den  Marsch 
gegen  den  Berg  Ohod,  drei  Viertel  Stunde  von  Madyna, 
fort. '  »Von  vorn  angesehen«,  sagt  Burton,  »bietet  dieser 
heilige  Berg  einen  grausenhaften  Anblick  dar.  Der  dürre 
zackige  Abhang  steigt  wie  eine  Fisenmasse  aus  der  Ebene 
empor  und  die  Kluft,  in  welche  sich  die  moslimische  Ar- 
mee in  ihrer  Noth  zurückzog,  ist  der  einzige  Einschnitt 
in  der  fürchterlich  düstern  Mauer«,  Unweit  des  Fufses 
des  Berges  fliefst  von  SO.  in  tiefem,  felsigem  Bette  ein 
Wildbach  gegen  NW.  und  fällt^bei  dem  Seehafen  Wegb 
in  das  Meer.  Ibn  Obayy,  welcher  bis  hieher  der  Armee 
des  Propheten  gefolgt  war,  zog  sich  mit  den  dreihundert 
»Heuchlern«  seines  Stammes  (den  Banü  Salama  und  9a- 
ritha)  nach  Madyna  zurück,  weil  er  nicht  nach  seinem 
Rathe,  sondern  nach  dem  unerfahrener  Kinder  handelte. 
Die  eifrigen  Moslime,  siebenhundert  Mann,  wovon  hund^ 
Kuirasse  trugen,  setzten  den  Weg  bis  zum  Ohod -Berg  fort 
und  nahmen  an  dessen  Fufse  eine  feste  Stellung  ein.  Deo 


171 

Rücken  deckte  die  Felsenwand,  zur  Linken  postirte  Mo- 
hammad auf  eine  kleine  Anhöhe  *)  seine  fünfzig  Bogen- 
schützen mit  dem  Befehle,  die  Kavallerie  fern  zu  halten 
und  unter  keiner  Bedingung  von  der  Stelle  zu  weichen. 
Wenn  wir  siegen  und  auf  die  Beute  stürzen,  sagte  er,  so 
nehmet  nicht  Theil  daran,  und  wenn  wir  niedergehauen 
werden,  so  kommt  uns  nicht  zu  Hülfe,  sondern  bleibet 
auf  euren  Posten. 

Wenn  die  Korayschiten  vernünftig  gewesen  wären, 
hätten  sie  den  Propheten  in  seiner  vortheilhaften  Stellung 
warten  lassen  und  einen  Angriff  auf  Madyna  gemacht.  Die 
hundert  Schützen,  welche  sie  besafsen,  hätten  mitVortheil 
am  linken  Ufer  der  Ravine,  in  welcher  der  Bach  fliefst, 
postirt  werden  können.  Wenn  er  dann  zur  Hülfe  der  Stadt 
herbeigeeilt  wäre,  so  hätten  sie  ihn,  da  es  seine  Truppen 
gewifs  nicht  verstanden,  in  geschlossenen  Reihen  zu  mar- 
schiren,  ohne  Schwierigkeit  aufreiben  können.  Ein  sol- 
cher Kriegsplan  lag  jedoch  nicht  im  Geiste  der  Araber. 
Sie  waren  ebenso  ritterlich  in  ihrer  Taktik,  wie  sie  feig 
waren  im  Kampfe.  Sie  nahmen  das  ihnen  gebotene  Tref- 
fen an  und  marschirten  gerade  auf  den  Feind  los.  Die 
korayschitische  Armee  war  regelrecht  in  ein  Centruöi,  einen 
rechten  und  einen  linken  Flügel  abgetheilt.  Ihre  zweihun- 
dert Reiter  deckten  die  Flanken  und  ihre  Schützen  bilde- 
ten ein  eigenes  Korps.  Jede  dieser  Abtheilungen  hatte 
ihren  eigenen  Führer.  Ungeachtet  dieser  Organisation  war 
doch  keine  Rede  von  Disciplin. 

*)  Sie  heifst  'Aynayn.  Die  Makkaner  haben  gleich  bei  ihrer 
Ankunft  den  Fafs  dieser  Anhöhe  besetzt  and  ein  verschanztes  La- 
ger gebildet,  das  sie  aach  innehielten.  Es  ist  unbegreiflich,  wie  sie 
fcn  Mohammad  bei  ihrem  Lager  ruhig  vorüberziehen,  diesen  vor- 
teilhaften Posten  einnehmen  lassen  and  warten  konnten,  bis  er 
^blachtbereit  war.  Ihre  Art  der  Kriegführung  scheint  eine  Art  Ko- 
iQodie  gewesen  zu  sein.  Man  wollte  nur  seine  Ehre  retten,  den 
*od  gefallener  Verwandten  rächen  und  somit  Justiz  gegen  Mörder 
^ben,  und  zwar  alles  nach  den  Regeln  eines  Duells,  aber  nicht  ein- 
iQder  za  Grande  richten. 
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Den  Kampf  eröffnete  der  Ascete  Abu  'Ämir  mit  sei- 
nen  fünfzig  Anhängern,   welche  sich  mit  ihm  nach  Makkc 
geflöchtet  hatten,  in  der  Hoffnung,  dafs  die  Mitglieder  sei- 
nes   Stammes,   die    Awsiten,   zu   ihm    übergehen    würden. 
Er  täuschte  sich.     Der  Angriff  war  nicht  sehr  blutig.    Er 
und  sein  Korps  warfen  Steine  auf  die  Mosliroe   und  wor- 
den mit  gleicher  Waffe  zurückgetrieben,  ohne  dafs  Jemand 
dabei    zu  Schaden  kam.     Die   makkanischen  Frauen  erho- 
ben nun  den  Schlachtgesang: 

Von  einem  Stern  entsprossen, 
Auf  Polster  hingegossen. 
Umarmen  wir  die  Krieger, 
Die  vorwärts  gehn  als  Sieger, 
Verlassen  fluchtige  Memmen, 
Voll  Hafs  und  ohne  Grämen. 

Die  Familie  des  'Abd  aldär  hatte  das  Erbrecht  untij 
den  Korayschiten,  das  Liwä  zu  tragen.  Um  sie  zur  Tapfer- 
keit anzustacheln,  sagte  Abu  Sofyän  zu  ihnen:  »In  eurer 
Hand  war  bei  Badr  das  Liwä  und  ihr  wisset  doch,  was 
uns  daselbst  betroffen  hat.  Die  Leute  richten  sich  nach 
dem  Panier,  wenn  es  weicht,  weichen  sie.  Thut  daher 
eure  Pflicht  wie  Männer,  oder  überreicht  es  uns  und  ent 
fernt  euch.  Diese  Worte  thaten  ihre  Wirkung.  AW 
Schayba  trat  mit  dem  Liwä  in  der  Hand  vor  die  Reiben 
mit  den  Worten: 

Der  Liwaträger  hat  die  Pflicht, 
Mit  Blut  zu  färben  dessen  Schaft, 
Bis  er  in  seiner  Hand  zerbricht 

Er  forderte  die  Moslime  zum  Zweikampf.  HaoJZ«, 
der  Onkel  des  Propheten,  stellte  sich  ihm  entgegen  up 
haute  ihn  mit  Einem  Säbelhiebe  nieder.  Es  ergriff  nun  Abi 
Schayba's  Bruder  die  Fahne  und  wurde  von  Sa'd  b.  Aby 
Wakkäg  mit  einem  Pfeile  erschossen.  Darauf  nahmen  drö 
Keffen  der  vorigen  die  Fahne  und  theilten  deren  Schick- 
sal.   Es  retteten  sie  nun  zwei  andere  Mitglieder  und  end- 
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ein  Sklave  derselben  Familie,  und  sie  wurden  alle  er- 
schlagen. 

Nun  trat  Kozmän  (siehe  S.  29)  vor  die  Reihen,  nicht 
um  Lorbern  auf  sein  Haupt  zu  sammeln,  sondern  um  sein 
Heldenleben  zu  schliefsen.  Er  hatte  mit  Ibn  'Obayy  den 
Kampfplatz  verlassen  und  war  nach  Madyna  zurückgekehrt. 
Die  Frauen  sagten  zu  ihm,  da  ihm  sein  Leben  so  werth 
sei,  so  wollen  sie  sich's  angelegen  sein  lassen,  ihn  zu 
schützen.  Diesen  Schimpf  konnte  er  nicht  ertragen.  Er 
Eiilte  zur  Armee  und  erreichte  sie  kurz  vor  Anfang  der 
Schlacht.  Wie  ein  verwundeter  Eber  drang  er  mitten  in 
lie  feindliche  Scharen,  streckte  Jedermann  zu  Boden,  der 
hm  im  Wege  stand,  und  kam,  nachdem  ihn  seine  Freunde 
$chon  für  verloren  gehalten  hatten,  schwer  verwundet  zu 
Jen  Seinen  zurück,  wo  er  auf  die  bereits  erzählte  Weise 
itarb. 

Die  Moslime  stürmten  mit  solcher  Wuth  auf  die  feind- 
ichen  Reihen,  dafs  die  Makkaner  die  Schlacht  für  verlo- 
en  hielten.  Ihre  Frauen  fingen  an  zu  heulen  und  die 
Wänner  ergriffen  die  Flucht  und  wurden  von  den  Mosli- 
Den  ohne  Widerstand  niedergehauen.  Die  Schlacht  war 
gewonnen  und  sie  machten  sich  über  die  Beute  her.  Un- 
beachtet des  Zurufens  ihres  Führers,  *Abd  Allah  b.  Go- 
>ayr,  stürzten  auch  die  Bogenschützen  auf  die  Beute.  Nur 
:ehn  Mann  blieben  mit  'Abd  Allah  auf  ihrem  Posten. 

Ein  Sklave,  welcher  sich  damals  im  Lager  der  un- 
gläubigen befand,  später  aber  dem  Islam  beitrat,  erzählt: 
>Nur  zwei  von  uns  durften  am  Kampfe  Theil  nehmen,  die 
ibrigen  Sklaven  mufsten  das  Gepäck  hüten.  Auf  die  Ka- 
neele  gaben  wir  nicht  Acht,  sondern  wir  trugen  die  Hab- 
eligkeiten  auf  einen  Platz  zusammen.  ITnsere  Herren  be- 
;aben  sich  unterdessen  in  Schlachtordnung  in  den  Kampf. 
MS  sie  die  Flucht  ergriffen  hatten  und  die  Weiber  den 
Jerg  hinaufgeklettert  waren,  drangen  die  Moslime  in  un- 
^er  Lager,  umringten  uns  und  fingen  an  zu  plündern.    Sie 
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durchsuchten  Alles  so  geoau,  dafs  mich  einer  fragte:  Vi 
ist  die  Kasse  deines  Herrn  ^afwän?  Ich  antwortete:  l 
hat  nur  so»  viel  Geld  als  er  zur  Bestreitung  seiner  Au 
gaben  bedarf,  mitgebracht,  und  dies  befindet  sich  im  Ga 
pack.  Er  brauchte  Gewalt  und  ich  holte  endlich  Qafwän 
Kasse,  bestehend  in  150  Dynären,  hervor  und  gab  sie  ihm 
denn  wir  waren  Gefangene  und  hielten  unsere  flüchtigei 
Herren  für  verloren.  Während  ich  mich  ergab,  sah  ich 
dafs  unsere  Kavallerie  in  die  Position  der  Moslime  ein- 
drang. Der  Hergang  war  nämlich  dieser:  Die  meisteD 
Schützen  hatten  ihren  Posten  verlassen,  um  an  der  Plün- 
derung Theil  zu  nehmen.  Die  Reiterei  unter  Chälid  über- 
fiel die  übrigen  und  haute  sie  nieder,  dann  griff  sie  di( 
Position  der  Gläubigen  im  Rücken  an.  Die  Moslime  zer- 
streuten sich  nach  allen  Seiten,  warfen  was  sie  erbeute 
hatten  weg  und  liefsen  die  Gefangenen  zurück.  Wir  sam- 
melten das  Gepäck  und  vermifsten  nur  wenig.  Einem  Mos 
lim  jedoch  war  es  gelungen,  einen  Gürtel,  welcher  fünfeif 
Dynäre  enthielt,  um  die  Mitte  zu  binden,  und  einem  an 
deren  dreizehn  Dynäre  in  die  Tasche  zu  stecken.  Sie  sin( 
mit  ihrer  Beute  entkommen.«  (Wäkidy.  V^ergl.  Sodd] 
bei  Tabary  S.  365.) 

Die  Korayschiten  hatten  auf  den  Rath  des  Abu  Imi 
aus  Madyna  an  verschiedenen  Orten  ihrer  Schlachtlinie  Gru- 
ben gegraben,  nicht  um  sich  zu  verschanzen,  sondern  da- 
mit die  Feinde,  wenn  sie  hastig  vordringen,  hineinfallei 
sollten.  Es  scheint  also  fast,  dafs  sie  absichtlich  wicbeft 
um  die  unbeholfenen  Bauern  von  Madyna  in  die  Falle  zu 
locken.  Einfältige  Strategeme,  wie  diese,  waren  unter  un 
gebildeten  Völkern  stets  beliebt. 

Die  Verwirrung  unter  den  Moslimen  war  so  grob 
dafs  sie  gegen  einander  kämpften;  so  wurde  Osayd  voi 
Abu  Borda  verwundet,  ohne  dafs  ihn  dieser  um  die  l^ 
sung  gefragt,  oder  wie  es  damals  üblich  war:  »iSimm  di» 
hin,  ich  bin,  Abu  Borda!«  zugerufen  hätte.  Auch  an 
dere  Fälle   dieser  Art  kamen  vor.     So  lange  die  Mosliiw 
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so  hart  bedrängt  waren,  strichen  sie  ihre  Feldzeichen. 
Als  aber  der  erste  Schrecken  vorüber  war,  zogen  sich 
die  meisten  in  ihre  frühere  Position  zurück,  wo  ihnen  der 
Berg  den  Rücken  deckte  ^),  und  entfalteten  wieder  ihre 
Fahnen.  Mohammad  jedoch  hatte  keine  Lust,  sich  durch 
die  feindliche  Reiterei  einen  Weg  zu  bahnen,  er  blieb 
hinter  einer  der  erwähnten  Gruben  und  rief  seinen  Leu- 
ten zu,  sich  um  seine  Person  zu  sammeln.  Mog'ab,  der 
Fahnenträger  der  Auswanderer  und  etwa  ein  Dutzend  An- 
drer blieben  bei  ihm  ^),  die  übrigen  erwarteten,  dafs  er 
ihnen  nach  dem  Berge  folgen  würde.  Obschon  ihre  Be- 
wegung viel  vernünftiger  war,  so  hat  er  doch  Recht,  sich 
im  Koran  (3,  145)  über  Mangel  an  Disciplin  zu  beklagen 
und  ihnen  einen  Theil  des  Mifsgeschickes  zuzuschreiben. 
Als  die  Korayschiten  den  Mohammad  entdeckten,  suchten 
sie  ihn  mit  seiner  kleinen  Schaar  von  seinen  Anhängern 
abzuschneiden,  in  der  Hoffnung,  ihn  gefangen  nehmen  zu 
tonnen.  Während  sich,  wie  anzunehmen  ist,  die  Haupt- 
abtheilung  der  Armee,  zwischen  ihn  und  die  am  Fufse 
des  Berges  stehenden  Moslime  warf,  drangen  andere  auf 
ihn  ein.  Statt  jedoch  einen  massenhaften  Angriff  zu  ma- 
chen und  ihn  zu  erdrücken,  sprengte  bald  ein  Reiter  auf 
ihn  zu,  bald  war  ein  Krieger  zu  Fufs  so  tapfer,  eine  Lanze 
öiit  dessen  Vertheidigern  zu  brechen,  und  bald  schleuderte 
ihm  einer,  der  weniger  beherzt  war,  einen  Pfeil  zu. 

Seine  Vertheidiger  übten  Wunder  der  Tapferkeit.  Von 
Mo^ab,  dem  Panierträger,  wird  erzählt,  er  habe  die  rechte 
Hand  verloren,  mit  der  er  die  Fahne  hielt,  und  er  nahm 
^ie  in  die  Linke.  Als  auch  diese  abgehauen  war,  drückte 
•r  sie  mit  beiden  Armen  gegen  den  Leib  bis  er  mit  einer 


')  Kor.  3,  U7.  Ich  nehme  to^idüna  wörtlich:  ^hinaufsteigen'', 
'as  üebrige  geht  aus  der  Lage  des  Schlachtfeldes  hervor 

')  Nach  Soddy,  bei  Tabary  und  den  Exegeten,  waren  anfangs 
i^eifsig  Krieger  bei  ihm,  sie  verliefsen  ihn  aber  alle,  ausgenommen 
alha  ond  Sahl  b.  Honayf. 
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Lanze  durchbohrt  wurde.  Diese  Geschichte  wäre  wahi 
scbeinlicber,  wenn  sie  nicht  auch  anderen  Helden  nachg( 
rühmt  würde.  Als  er  fiel,  ergriff  einer  seiner  Kamerade 
die  Fahne  und  kämpfte,  wie  Mog'ab  gethan  hatte,  jenser 
des  Grabens.  Ebenso  tapfer,  aber  mit  mehr  Erfolg,  schlug 
sich  Abu  Doganna.  Er  trieb  jede  Schaar  von  Reitern,  dii 
heransprengte,  zurück  und  deckte  endlich  den  Propheten 
mit  seinem  eigenen  Körper  gegen  die  feindlichen  Pfeile. 
Statt  seine  Kämpfe  zu  beschreiben,  wollen  wir  den  Hei- 
denmuth  einer  Frau  erwähnen.  Nosayba  war  mit  ihrem 
Manne  und  zwei  Söhnen  mit  in  das  Feld  gezogen,  m 
den  Verwundeten  Wasser  zu  reichen  und  sie  zu  verbin- 
den. Sie  blieben  alle  vier  beim  Propheten.  Ein  Mosfiin 
welcher  auf  der  Flucht  bei  ihnen  vorbei  eilte,  hatte  einen 
Schild.  Sie  rief  ihm  nach:  Wirf  deinen  Schild  mir  in, 
damit  ich  mit  demselben  kämpfe.  Er  that  es  und  sie  bfr 
schützte  damit  den  Mohammad.  Ein  feindlicher  Reiter  kam 
dahergesprengt  und  wollte  sie  tödten.  Sie  parirte  den 
Hieb  und  verwundete  das  Pferd  als  er  es  umwendete.  Er 
wurde  zu  Boden  geworfen  und  ihr  Sohn  tödtete  ihn.  Ein 
Mann  verwundete  ihren  Sohn  Zayd  b.  'Agim  und  zog  sich 
zurück.  Sie  nahm  aus  ihrer  Schachtel  einen  Verband  her- 
aus, legte  ihn  an  und  befahl  ihrem  Sohne  fortzufahren  im 
Kampfe.  Der  Mann  erschien  wieder  und  es  gelang  ihm, 
diesem  einen  Hieb  am  Schenkel  beizubringen.  Die  üebri- 
gen  tödteten  ihn  dann.  Sie  wurde  schwer  verwundet,  dock 
erholte  sie  sich  und  blieb  ein  Gegenstand  der  Verebru«^ 
unter  den  Moslimen  bis  zu  ihrem  Tode. 

Die  Kriegführung  der  Araber  bietet  äufserst  merk- 
würdige psychologische  Erscheinungen.  Sie  stürzen  sick 
unversehens  auf  ihre  Feinde,  um  sie  auszurauben.  K^ 
Angefallenen  suchen,  wenn  ihnen  ein  Weg  zur  Flucht  of- 
fen steht,  auf  die  feigste  Art  das  Weite,  wenn  sie  aber 
in  die  Enge  getrieben  werden,  fechten  sie  mit  Muth  und 
Geistesgegenwart.  So  weit  unterscheiden  sie  sich  nicht 
von    Raubthieren.        Aber    sie    zeigen    viel    Ehrgeiz  und 
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Aufopferung  flir  die  Ihrigen,  doch  überwiegt  der  erstere 
so  sehr,  dafs  sie,  um  persönlich  das  Lob  für  ihre  Helden- 
that  zu  ernten,  nur  einzeln  den  Kampf  aufnehmen.  ^Ob- 
wohl das  Gemeinwesen  der  Korayschiten  durch  den  Tod 
des  Mohammad  gerettet  worden  wäre,  griffen  sie  ihn  nur 
einzeln  an.  Persönlicher  Ehrgeiz  ist  eine  menschliche  Re- 
gung, welche  das  erste  Band  des  geselligen  Lebens  ist, 
Aufopferung  der  Persönlichkeit  für  die  Gesellschaft  hingegen 
ist  nicht  eine  blofse  Leidenschaft,  sondern  eine  Tugend  und 
das  Höchste,  was  der  Krjeger  erreichen  kann.  Die  religiöse 
Hingebung  erfüllte  die  Moslime  mit  dieser  Tugend  und 
machte  sie  der  niedrigen  menschlichen  Eigetischaft  gegen- 
über, welche  ihre  Feinde  allein  besafsen,  unüberwindlich. 

Die  Völker  —  aber  nicht  die  Pfaffen  und  Fürsten  — 
streben  in  unserer  Zeit  höhere  Tugenden  an,  als  die  für 
militärischen  Ruhm  nöthigen :  die  der  Mäfsigung,  der  wech- 
selseitigen Achtung  und  des  Friedens.  Nie  hat  die  Welt 
schönere  Triumpfzüge  gesehen  als  die  Volksfeste,  bei  wel- 
chen eine  Nation  die  andere  gastfreundlich  empfängt.  So 
schreitet  der  Mensch  vorwärts,  und  wenn  auch  immer  wie- 
der Rückfälle  eintreten,  so  werden  sich  doch  in  Tausen- 
den von  Jahren  manche  Ideale  verwirklichen. 

Mohammad  erhielt  mehrere  Verletzungen,  doch  keine 
War  gefährlich.  Ein  Pfeil  verwundete  seine  Unterlippe,  er 
verlor  einen  Schneidezahn,  zwei  Ringe  seines  Visirs  wur- 
den ihm  in  die  Backen  getrieben,  ein  Stofs  traf  ihn  an 
der  Stirn  und  zog  Blut,  und  endlich  versetzte  ihm  Ibn  Ka- 
Qiiya  einen  so  heftigen  Säbelhieb,  dafs  er  in  die  Grube 
^rzte;  da  er  aber  zwei  Kuirasse  anhatte,  prallte  der  Hieb 
^b  und  Mohammad  kam  mit  einer  Quetschung  am  Kinne, 
Welche  er  beim  Falle  erhielt,  davon. 

Mohammad^s  Fall  in  die  Grube  unter  den  Hieben  des 
Ibn  Ramiya  *)   brachte   den   Moslimen   ebenso  viele  Vor- 


')    Nach  Ibn  Ishak  hielt  Ibn  Kamiya  den  Mo^ab  für  Mohara- 
lad  and   verkündete,  nachdem   er  den   Mo^ab  getödtet  hatte,    er 
uu  12 
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theile  als  Schaden.     Ibn  Kamiya  eilte  zu   den  Korayschi- 
ten  und   rief  ihnen  zu:    Ich  habe   den  Betrüger  getödtet/ 
Statt  den  Angriff  gegen   ihn  und   seine  Vertheidiger  fort- 
zusetzen, berathschlagten   sie   sich,   ob  sie    nach  Madyna 
marschiren,  oder,  da  sie  ihren  Hauptzweck  erreicht  hatten, 
den  Kampf  einstellen  sollten. 

Die  Kunde  von  dem  Falle  des  Propheten  verbreitete 
sich  aber  auch  unter  die  Moslime.  Chäriga  b.  Zayd  und 
'Omar  riefen  ihnen  zwar  zu:  Wenn  Mohammad  auch  todt 
ist,  so  lebt  doch  (iott.  Auch  die  Gottgesandten  vor  ihm 
sind  gestorben  ').  Er  hat  seine  Botschaft  ausgerichtet, 
kämpfet  für  euren  Glauben!  Mehreren  jedoch,  darunter  de» 
schönen  'Othmän,  sank  der  Muth  und  sie  flüchteten  sich 
nach  Madyna.  Die  Frauen  empfingen  sie  mit  verdientem 
Schimpf.  0mm  Aymän  ging  ihnen  entgegen,  warf  ihnefi 
Staub  in's  Gesicht  und  sagte:  Nehmet  die  Spindel,  ihr 
Helden,  und  spinnet.  Gebet  mir  den  Säbel  und  ich  will 
mit  den  Frauen  nach  Ohod  gehen  und  kämpfen. 

Ka'b  b.  Malik  rief  den  Gläubigen  zu:  Unser  Meister 
ist  nicht  todt,  er  lebet.  Mohammad  aber  legte  den  Fin- 
ger auf  den  Mund  und  bedeutete  ihm  zu  schweigen.  Zu- 
gleich bat  er  ihn,  den  Kuirafs  mit  ihm  zu  wechseln.  D« 
Panzerhemd  des  Ka'b  zeichnete  sich  nämlich  unter  dei 
übrigen  dadurch  aus,  dafs  es  gelb  war.  Die  Moslime  bfr 
nutzten  die  eingetretene  Ruhe  und  brachten  den  Prophe- 
ten, noch  ehe  ihn  die  Feinde  erkannten,  in  die  von  Bur» 
ton  beschriebene  Schlucht.  Die  entfernt  stehenden  Glä»- 
bigen  hielten  sie  für  Feinde,  aber  Abu  Dogäna  winkte  ihnen 
mit  dem  Allen  bekannten  rothen  Turban,  und  bald  fanden 


habe  den  Propheten  erschlagen.   Das  ist  sehr  unwahrscbeinlicb, 
von  dem  Fahnenträger  erwartete   man,  dafs   er  das  Leben  in  die 
Schanze  schlage,  und  gewifs  verlor  M09  ab  das  seinige,  in  einer  Strf* 
welche  einzunehmen  weder  Freund  noch  Feind  dem  Mohammad  «o- 
mutbete.  I 

')   Nach  Soddy    ist  die  Koranstelle   3,  138    ein  Ekiho  dieser  ' 
Worte. 
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sich  auch  'Omar  und  Andere  bei  der  Schlucht  ein.    Chälid, 
welcher  die  Hälfte  der  feindlichen  Reiterei  befehligle,  be- 
merkte zwar,  dafs  Mohammad  noch  am  Leben  sei  und  sich 
dahin  flüchtete,  und  Abö  Sofyän,  welcher  mit  Hülfe  des  Abu 
Iniir  die  Gefallenen  einzeln  untersuchte,  fand  den  Propheten 
nicht  darunter;  dennoch  wurde  kein  ernsthcher  Angriff  auf 
die  Schlucht  versucht  ^).  Beide  Parteien  waren  des  Kampfes 
mfide,  und  nach  arabischer  Sitte  ging  es  nun  an's  Schimpfen. 
Abu  Sofyän  rief  den  Moslimen  zu:    Gepriesen  sei  der  Gott 
Hobal!  Wo  ist  der  Sohn  des  Abu  Kabscha  (ein  Schimpfname 
flhr  Mohammad)?  \to  ist  der  Sohn  des  Abu  Kohäfa  (Abu 
Bakr)?  wo  ist  denSohn  des  Chattäb  ('Omar)?  Wir  haben  euch 
heute  die  Schlacht  von  Badr  vergolten.    Die  Tage  wech- 
seln und  das  Kriegsglfick    ändert  sich.     Der  Tod  unseres 
QaDtzala  ist  durch  den  Tod  eures  Hantzala  gesühnt.  'Omar 
antwortete:    Gepriesen   sei   Allah!      Unser  Führer  ist  ein 
Bote  Gottes,  sein  Freund  heifst  Abu  Bakr  und  ich  heifse 
Omar.  Wenn  ihr  auch  manchen  von  unseren  Kammeraden 
Brscblagen   habt,   so   ist  doch    das  Schicksal  unserer  und 
eurer  Todten  nicht  dasselbe.     Diese  gehen  in  die  Hölle, 
jene  in  das  Paradies   ein.     Nach   einigem  Hin-  und  Her- 
ren sagte  Abu  Sofyän :  Ueber's  Jahr  treffen  wir  uns  bei 
fedr!    'Omar  antwortete   auf  den  Befehl  des  Mohammad: 
SVir  werden  uns  einfinden! 

Während  dieser  ünterreduns:  verstümmelten  die  Ko- 
tyschitinnen  die  Leichen  der  Feinde.  Sie  schnitten  ihnen 
lie  Nasen,  Ohren  und  Lippen  ab  und  entstellten  sie  auf 
Üle  mögliche  Weise.  Dann  zog  die  feindliche  Armee  ab. 
^ie  Moslime  waren  noch  immer  in  grofser  Besorgnifs,  die 
feinde  möchten  gegen  Madyna  vorrücken.  »Wenn  sie  die 
ferde  besteigen  und  die  Kameele  führen«,  sagte  Moham- 
iady  »so  sieht  es  schlimm  aus;  reiten  sie  aber  auf  den 
^ameelen   und   führen   die   Pferde,  so  ist   es  ihnen  ernst 


")    Nach  Tabary  S.  379  wurden  Diejenigen,  welche  es  verauch- 
H,  die  Schlacht  za  erstürmen,  mit  Steinen  begrufst. 

12» 
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mit  der  Riickkefar  nach  der  Heimath.«  Sie  thaten  letzte- 
res, ruhten  aber  zu  *Akyk,  einer  kurzen  Entfernung  von 
der  Stadt,  und  hielten  Kriegsrath.  Qafwän  sagte:  »Wir 
haben  einen  Sieg  erfochten  und  die  bei  Badr  Gefallenen 
gerächt.  Wir  wollen  uns  damit  begnügen,  denn  wer  weills, 
ob  uns,  wenn  wir  Madyna  angreifen,  das  Schicksal  wieder 
begünstigen  wird.«  Sein  Vorschlag  wurde  angenommen  und 
sie  kehrten  nach  Makka  zurück. 

Die  Ungläubigen  verloren  nur  dreiundzwanzig  Mann. 
Mohammad  hingegen  verlor  den  zehnten  Theil  seiner  Ar- 
mee, nämlich  75  Mann.  Die  Anpärer  haben  besonders 
schwer  gelitten.  Sie  zählten  siebenzig  Todte,  während  4e 
Auswanderer  nur  fünf  hatten.  Der  Unterschied  fallt  aof- 
Letztere  waren  von  Hause  aus  behender  und  durch  ihre 
zahlreichen  Raubzüge  übten  sie  sich,  im  Augenblicke  der 
Gefahr  ihre  Geistesgegenwart  zu  bewahren.  Die  Mady- 
ner  hingegen  waren,  wie  alle  ackerbauenden  Stämme,  viel 
unbeholfener  und  gewohnt,  in  geschlossenen  Reihen  oder 
hinter  Mauern  zu  fechten.  In  diesem  Gewirre  wurden  ffl« 
also  ganz  hüiflos. 

Unter  den  Gefallenen  war  Hamza,  der  Onkel  des  Pro- 
pheten. Wir  wollen  glauben,  dafs  er  tapfer  gekämpft  bat  und 
dafs  sein  Tod  von  den  Gläubigen  aufrichtig  beweint  Tvnrdfc 
Die  Erzählungen  der  Traditionisten  wollen  wir  nicht  an- 
führen, denn  sie  würden  ihn  bis  zu  den  Sternen  erhebe«), 
auch  wenn  er  es  nicht  verdiente.  Interessant  ist,  dafß  bö 
der  Beerdigung  diejenigen  Moslime,  welche  am  meistea 
vom  Koran  auswendig  wufsten,  dadurch  ausgezeichnet  wut* 
den,  dafs  man  sie  zuerst  in  die  Grube  legte. 

Schon  am  Sonntag,  den  24.  März,  verkündete  BiW« 
»V^ersammelt  euch,  ihr  Gläubigen,  der  Bote  Gottes  gedefik' 
einen  Kriegszug  zu  unternehmen!  Es  dürfen  aber  b* 
Diejenigen  daran  Theil  nehmen,  welche  bei  Ohod  gefod^ 
ten  haben !«  Mohammad  hatte  sich  entschlossen,  den  Fei»' 
den  nachzujagen.  Als  Beweggrund  wird  von  einigen  Bio* 
graphen  erwähnt,  dafs  die  Korayschiten  zu  Hamrä  alasili 
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drei  Stunden  von  Madyna  *),  sich  berietben,  ob  sie  nicht 
zurfickkehren  und  die  Stadt  angreifen  sollten.  Er  wollte 
sich  ihnen  also  entgegenstellen.  Wenn  dieses  wahr  ist,  so 
konnte  Mohammad  am  Sonntag  Morgen  keine  Kunde  von 
ihrem  Plane  haben,  und  es  wäre  Wahnsinn  gewesen,  sich 
noch  einmal  auf  offenem  Felde  mit  dem  überlegenen  Feinde 
ID  messen.  Ich  halte  diesen  Zug  für  eine  Komödie.  Er 
wollte  sich  in  den  Augen  der  Araber  das  Ansehen  geben, 
als  hätten  die  Korayschiten  die  Flucht  ergriffen  und  er 
Terfolge  sie  nun.  Er  schickte  drei  Asiamiten  als  Kund- 
schafter voraus  und  marschirte  mit  seinen  Leuten  behut- 
sam bis  Hamrä  alasad.  Die  Korayschiten  tödteten  zwei 
i^n  den  Spionen  und  setzten  ihren  Weg  nach  Makka  fort. 
Um  seinen  Muth  zu  zeigen,  blieb  Mohammad  bis  Freitag 
in  Hamrä,  dann  kehrte  er  nach  Hause  zurück. 

Diese  Niederlage  gab  dem  Ansehen  des  Propheten 
velbst  in  Madyna  einen  empfindlichen  Stofs;  um  so  mehr, 
da  er  seinen  Anhängern  den  Beistand  der  Engel  und  einen 
Sieg  versprochen  hatte.  Merkwürdig  ist  seine  Rechtfer- 
tigung wegen  der  nichterfüllten  Weissagung: 

3,120.  Du  sagst  ja  immer  zu  den  Moslimen:  Soll  es 
euch  nicht  genügen,  dafs  euch  euer  Herr  mit  drei  Tausend 
Engeln,  welche  von  oben  herabgesandt  werden,  beisteht. 

121.  Allerdings  geschieht  dies  aber  nur,  wenn  ihr 
tapfer  und  gottesfürchtig  seid.  Die  Feinde  rücken  mit 
Inrehtbarem  Ansatz  ^)  heran   und   euer  Herr  schickt  euch 


1}  Hamra  alasad  liegt,  nach  Ihn  Sa'd  fol.108,  zehn  Meilen  von 
Müdjna  auf  dem  Weg  über  'Al^y]^  nach  Makka,  links  von  Dza-1- 
Qolayfa,  wenn  du  durch  das  Wadiy  bei  diesem  Orte  vorübergehst. 
Nach  Anderen  betragt  die  Entfernung  von  Madyna  nur  acht  Meilen, 

*)  Jetzt  bedeutet  fy-lfawr  oder  fawran  plötzlich.  In  der  Tra- 
dition hat  es  den  der  ursprünglichen  Bedeutung  näher  kommenden 
äfnn:  Anfall..  So  sagt  Wäkidy  Ms.  von  London  fol.  HO:  v^^JIaj  H 
iXp  \jjjh  ^  \X^  Mohammad  wird  uns  in  diesem  Angriff  nicht  ent- 
:ehen. 
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fünf  Tausend  Engel  mit  Kennzeichen  versehen  ^)  z^ 
Hülfe. 

122.  Gott  hat  euch  diese  Verheifsung  nur  desweg( 
gegeben,  dafs  sie  eine  frohe  Botschaft  für  euch  sei  un 
auf  dafs  er  euch  Muth  einflöfse;  der  Sieg  aber  steht  eii 
zig  allein  in  Gottes  Hand. 

Er  sagt  ferner:  An  der  Niederlage  waren  nun  allerding 
die  Gläubigen  selbst  schuld,  denn  zwei  Abtheilungen  de 
Armee  waren  feig  (Kor.  3, 118),  allein  für  die  Braven  batt 
sie  ihre  Vortheile,  denn  Gott  wollte  einige  von  ihnen  m 
der  Märtyrerkrone  verherrlichen  (3, 134).  Sie  hatten  seih 
gewünscht,  im  Kampfe  zu  fallen,  und  sie  hätten  daher  frei 
dig  in  die  Schlacht  gehen  sollen,  um  so  mehr,  da  ds 
Lebensende  eines  jeden  Menschen  vorherbestimmt  ']& 
Nach  einiger  Zeit  fiel  ihm  eine  viel  bessere  Erklänii 
des  Herganges  ein:  Gott  hat  sein  Versprechen  gehaltc 
und  die  Gläubigen  haben  den  Sieg  erfochten,  aber  ^eg[( 
ihrer  Gierde  nach  der  Beute  haben  sie  ihre  Vortheile  vei 
loren.  Da  jedoch  die  Hauptschuld  an  ihm  lag,  deoD  ( 
hatte  gegen  die  Zustimmung  seiner  Freunde  die  Stadt  vei 
lassen  und  war  nach  Ühod  gezogen,  so  empfiehlt  ihm  Gol 
in  Zukunft  die  Gläubigen  in  solchen  Dingen  um  Rath  t 
fragen. 

Kach  den  Begriffen  der  Bedouinen  hatten  die  Koraj 
schiten,  wie  resultatlos  der  Kampf  auch  war,  bei  Oho 
ihren  Zweck  vollständig  erreicht:  sie  haben  den  Tod  d( 
bei  Badr  Gefallenen  gerächt.  Das  ist  es,  um  das  es  sie 
handelte  und  nicht  um  Eroberung  oder  reelle  Vortheil« 
Diese  Niederlage  schwächte  daher  so  sehr  das  Ansebei 
der  Moslime,  dafs  sich  auf  allen  Seiten  ihre  Gegner  er 
hoben,  um  den  Gedemüthigten  eine  Schlappe  beizubrin 
gen.     Die  Art  und  Weise,  wie   sie    sich  dabei  benabme» 


*)    Nur   diejenigen  Krieger,  welche  sich   im  Zweikampfe  »^ 
zeichnen  wollten,  tragen  Zeichen,  folglich  nur  die  tapfersten. 


188 

eugt  von  ebenso  vieler  Hinterlist  als  Feigheit  und  Man- 
el  an  Plan  und  Zusammenhalten. 

Im  Herzen  von  Arabien,  in  der  Umgebung  von  Fayd, 
errschten  die  Banü  Asad,  d.  h.  Söhne  des  Löwen.  Weil 
uch  andere  Stämme  diesen  schreckenerregenden  Namen 
*ugen,  wurden  sie  durch  den  Beisatz  »Ibn  Chozayma« 
nterschieden.  Zwei  einflufsreiche  Männer  dieses  Stam- 
les,  Talba  (^olayba)  und  Salama,  Söhne  des  Chowaylid, 
emöhten  sich,  ihre  Stammgenossen,  welche  in  mehrere 
^ger  getheilt  und  über  die  Wüste  zerstreut  waren,  zu  ei- 
ern Raubanfall  gegen  die  Moslime  zu  sammeln.  Wir  ha- 
en  Rosse,  sagten  sie,  und  Kameele,  welche  den  Rossen  an 
ichDelligkeit  nicht  nachstehen.  Wir  können  uns  also  ohne 
iefahr  in  die  Nähe  von  Madyna  wagen,  die  Herden  weg- 
reiben und  selbst  die  Landleute  berauben;  denn  kommt 
8  zu  einem  Scharmützel,  so  haben  wir  den  Vortheil  über 
ie  Moslime,  welche  ohne  Pferde  sind,  und  werden  wir 
)  die  Flucht  geschlagen,  so  können  sie  uns  nicht  errei- 
ben.  Ein  solches  Unternehmen  eröffnet  Aussicht  auf  Beute 
hne  Gefahr.  Die  Zeit  ist  um  so  günstiger,  da  die  Mos- 
ine  gerade  eine  Schlappe  erhalten  haben.  Ein  anderer 
•chaych,  Kays  b.  Härith,  war  jedoch  bedächtiger  und  zeigte 
einen  Leuten,  dafs  es  nicht  so  leicht  sein  dürfte,  auf  die- 
em  Felde  Lorberen  zu  y^üücken.  Wir,  sagte  er,  können 
öcbstens  300  Mann  zusammenbringen  und  nicht,  wie  die 
orayschiten,  drei  Tausend.  Die  Entfernung  ist  weit  und 
jf  einen  plötzlichen  üeberfall  ist  nicht  zu  rechnen ,  denn 
ie  Nachricht  unserer  Rüstungen  wird  uns  sicher  voraus- 
ilen. 

Dies  war  auch  wirkhch  der  Fall,  denn  während  beide 
arteien  Anhänger  zu  finden  suchten:  die  eine  für  den 
rieg,  die  andere  für  den  Frieden,  reiste  ein  Tayyite,  Wa- 
d  b.  Zohayr,  welcher  mit  einem  der  Gefährten  des  Mo- 
^lömad  verschwägert  war,  nach  Madyna  und  überbrachte 
CS  Kunde.      Der  Prophet  sandte   sogleich   (um   di(j  Mitte 
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Juni  625)  den  Machzümiten  Abu  Salama,  welcher  sich 
der  Schlacht  von  Badr  durch  seine  Hingebung  ausgezeic 
net  hatte 9  mit  hundert  und  fünfzig  Mann,  um  die  berei 
versammelten  Feinde  zu  zerstreuen  und  die  fibrigen  e 
Vernunft  zu  bringen.  Der  Tayyite  diente  als  Führer,  ui 
um  die  Asaditen  zu  überraschen,  marschirten  sie  Tag  ui 
Nacht,  aber,  nicht  auf  der  gewöhnlichen  Strafse,  sondei 
durch  Einöden.  Es  gelang  ihnen  auch  wirklich  unterfaal 
Ea|an  eine  Viehherde  zu  erbeuten  und  drei  von  den  Hir 
ten,  welche  Sklaven  waren,  gefangen  zu  nehmen.  Dii 
übrigen  Hirten  flüchteten  sich  und  hinterbrachten  den  be 
reits  versammelten  Kriegern  die  Nachricht  vom  Anmarsch 
der  Moslime.  Sie  geriethen  in  Schrecken  und  flohen  nad 
allen  Seiten.  Abu  Salama  theilte  nun  seine  Mannscbal 
in  drei  Corps  und  befahl  jedem  eine  andere  Richtung  em 
zuschlagen  und  abzufangen,  was  ihnen  in  den  Weg  kommei 
möge.  Sie  stiefsen  auf  keinen  Widerstand,  brachten  abe 
eine  bedeutende  Anzahl  Eameele  und  Schafe  zusammeii 
Abu  Salama  kehrte  ohne  bedeutenden  Verlust  ')  hioun 
ter  nach  Madyna  zurück,  wo  er  nach  einer  Abwesenbei 
von  etwas  mehr  als  zehn  Tagen  ankam.  Er  war  in  de 
Schlacht  von  Ohod  am  Arm  verwundet  worden.  Die  An 
strengung  dieser  Expedition  brachte  die  noch  nicht  vollend 
geheilte  Wunde  wieder  zum  Aufbruche  und  er  starb  darai 
nach  einem  Krankenlager  von  sechs  Monaten.  Mobani 
mad  heirathete  siebenzehn  Wochen  nach  dessen  Tode  seio 
Wittwe. 

Auf  dem  Wege  nach  der  Heimath  vertheilte  Abu  Sa 
lama,  der  Sitte  gemäfs,  die  Beute.  Zuerst  wurde  der  Taj 
yite  befriedigt,  welcher  als  Führer  gedient  hatte,  dan 
wurde  für  Mohammad,  obschon  er  den  Zug  nicht  mi^ 
macht  hatte^  ein  Sklave  als  Geschenk  auf  die  Seite  getbai 


soll  Mas'ud  b.  'Orwa  auf  diesem  Feldzage  getodtet  worde 
»)  Es  •         nderen  Nachrichten,  welchen  Ihn  Sa'd  beipflichtet,  itf 
Bein.   Nftoh  h.       ngefunden  und  es  ist  also  Niemand  getodtet  word«i 
j^ein  Gefecht  s>v . 


185 

darauf  sehritten  die  Betheiligten  nach  Abzug  des  Fünftels 
zur  Vertheilung  des  übrigen  Eigenthums. 

Dieses  war  nicht  das   einzige  Unglück ,   welches  die 

A.8aditen   traf.     Ihre   Schwäche   benutzend,  stürzten  nach 

dem  Rückzuge  der  Moslime  deren  Nachbaren,  die  Tayyi- 

ten  von   ihren   Berge»   auf  sie   herab  und  nahmen   ihnen 

Alles,   was  sie  noch  besafsen.     So  arbeiteten  die  Araber, 

ohne  es  zu  wollen,  dem  Mohammad  in  die  Hände. 

Die  beiden  'Amir  ('Ämir  b.  Mälik  und  *Ämir  b.  To- 
(ayl)  erfreuten  sich  eines  grofsen  Ansehens  unter  einer 
Abtheilung  der  Banü  Qa'^a'a  und  es  gelang  ihnen  in  einem 
Kriege,  weicher  nicht  lange  vor  dem  Auftreten  des  Mo- 
bainmad  zwischen  den  Hawäzin,  zu  denen  ihr  Stamm  ge- 
borte, und  den  Korayschiten  und  den  übrigen  Kinänastäm- 
ineD  geführt  wurde,  ihre  V^erwandten  zu  vermögen,  die  Waf- 
fen zu  ergreifen,  und  der  ähere  Ämir,  nämlich  der  Sohn 
des  MäUk,  wurde  damals  zum  Fahnenträger  gewählt  ^). 

Im  Juli  625  kam  dieser  'Amir  b.  Mälik  zum  Prophe- 
ten und  bat  ihn,  zwei  Pferde  und  zwei  Dromedare  als  Ge- 
schenk anzunehmen.  Er  verweigerte  es  mit  den  Worten: 
Wenn  ich  von  irgend  einem  Heiden  ein  Geschenk  empfinge, 
80  wäre  es  vom  tapfern  Lanzenspieler  Amir;  allein  ich 
halte  an  den  Grundsatz  fest,  von  Ungläubigen  nichts  an- 
zunehmen. Er  bemühte  sich,  ihn  zu  bekehren.  Amir  ant- 
wortete: Er  gebe  zu,  dafs  der  Isläm  eine  schöne  Lehre 
sei,  könne  sich  aber  unter  den  bestehenden  Verhältnissen 
nicht  dazu  entschliefsen ,  das  Glaubensbekenntnifs  abzule- 
gen. Wenn  aber  Mohammad  eine  Anzahl  Missionäre  zu 
seinem  Stamme  zu  schicken  geneigt  sei,  wolle  er  ihnen 
seinen  Schutz  angedeihen  lassen. 

Es  waren  siebenzig  junge  Männer  in  Madyna,  mei- 
stens Angärer,  welche  sich  früh  Morgens  zu  versammeln 
pfiegten,  um  sich  wechselseitig  zu  unterrichten;  dann  be- 
gaben sie  sich  zu  den  Hütten  des  Propheten  und  versahen 


*)   Wfistenfeld:  Gen.  Tab.  Uidex. 
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ihn  und  die  Seinen  mit  Holz  und  frischem  Wasser.  Wc 
gen  ihrer  grofsen  Kenntnifs  der  OtFenbarungen  —  den 
diese  bildeten  den  Gegenstand  ihres  wechselseitigen  (Ji 
terrichtes  —  wurden  sie  die  Koränleser  genannt.  Dies 
nun  sandte  er  als  Missionäre  mit  einem  ßriefe  an  den  jun 
gern   'Ämir,  den  Sohn  des  Tofayl.   • 

Der  Stamm  hatte  seine  Gezelte  in  der  Nähe  des  Brun 
nens  Ma'üna  aufgeschlagen,  welcher  zwischen  dem  Gebiet 
der  Banü  'Amir  und  dem  Harra  (vulkanischen  Kegion)  de 
Banü  Solaym,  in  der  Nähe  von  Ma'dan,  liegt  und  den  Sc 
laymiten  angehört  ^).  Als  die  Missionäre  in  der  Kähe  de 
Lagers  waren,  schickten  sie  einen  von  ihnen  mit  dei 
Briefe  an  !Ä.mir  b.  Tofayl  voraus.  Dieser  haute,  ohne  de 
Brief  zu  lesen,  den  üeberbringer  nieder;  dann  rief  er  di 
Mitglieder  seiner  Familie,  die  Banü  Tofayl,  zu  den  Waffei 
um  auch  die  übrigen  Moslime  zu  morden.  Die  'Amir 
ten  weigerten  sich:  denn,  sagten  sie,  unser  Schaych,  di 
Sohn  des  Mälik,  als  er  von  Madyna  kam  und  sich  na( 
dem  Nagd  begab,  hat  uns  bekannt  gemacht,  dafs  er  di( 
sen  Männern  sicheres  Geleit  zugesagt  habe,  und  wir  wo 
len  nicht  verrätherisch  handeln.  Der  Sohn  des  Tofayl  ri 
nun  solaymitische  Stämme,  namentlich  die  Familien  Ri 
und  'O^ayya  zur  Hülfe.  Sie  folgten  seinem  Rufe,  un 
gingen  die  Missionäre,  welche,  da  ihr  Bote  so  lange  an 
blieb,  bereits  ihr  Lager  verlassen  hatten  und  auf  dem  Wej 
waren,  ihn  zu  suchen,  und  metzelten  sie  nieder.  Eine 
von  ihnen,  dem  Mondzir,  wollten  sie  das  Leben  schenket 
Er  nahm  das  angebotene  sichere  Geleit  an  bis  er  den  Leid 
nam  des  ermordeten  Boten  erreichte,  dort  kündigte  er  de 
Frieden  und  kämpfte  gegen  seine  Feinde  bis  er  fiel. 

Zwei  Moslime  waren  bei  den  Kameelen  während 


*)  So  wird  die  Lage  von  Ibn  Sa'd  angegeben.  Nach  denlbr 
tkXi  lag  der  Brunnen  Ma'una  zwischen  'Osofan,  Makka  und  ^ 
Gebiete  der  HodzajUten ,  welchen  er  angehörte.  Dieses  ist  gewi» 
ein  Irrthum. 
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Massacre  stattfand.  Als  sie  sich  dem  Lager  näherten,  ver- 
kündeten ihnen  die  die  Leichen  umkreisenden  Vögel  das 
Schicksal  ihrer  Freunde.  Sie  bestiegen  eine  Anhöhe,  er- 
blickten die  Todten  und  in  einiger  Entfernung  von  ihnen  die 
Mörder.  Nach  einer  kurzen  Berathung  entschlossen  sie  sich, 
lieber  das  Schicksal  ihrer  Gefährten  zu  theilen,  als  durch  die 
Flucht  ihr  Leben  zu  retten.  Sie  nahten  sich  der  blut- 
durstigen Bande  und  kämpften,  bis  sie  zwei  von  ihnen  er- 
^  schlagen  hatten.  Endlich  wurden  sie  gefangen  genommen 
und  man  wollte  sie  begnadigen.  Härith  folgte  dem  Bei- 
spiele des  Mondzir,  und  als  er  unter  sicherem  Geleite  bei 
der  Leiche  des  Boten  angelangt  war,  forderte  er  die  Feinde 
BUm  Kampfe  auf,  und  es  galang  ihm,  noch  zwei  zu  er- 
schlagen. Da  sie  ihm  mit  dem  Säbel  nicht  beikommen 
konnten,  mufsten  sie  ihn  mit  Lanzen  angreifen.  .  Endlich 
starb  er  den  Heldentod.  Sein  Begleiter  *Amr  erneuerte 
den  Kampf  nicht.  Der  Sohn  des  Tofayl  sagte:  Ich  habe 
bei  dem  Grabe  meiner  Mutter  einen  Gefangenen  zu  erlö- 
ften  gelobt  und  gebe  dir  nun  die  Freiheit.  Darauf  schnitt 
er  ihm  die  Vorderlocke  ab  und  nahm  ihn  als  Gast  auf. 

Es  müfste  keinen  Gott  im  Himmel  geben,  wenn  sie- 
henzig  Märtyrer  hingeschlachtet  werden  könnten,  ohne  dafs 
ein  Wunder  geschähe.  Der  Sohn  des  Tofayl  fährte  den 
begnadigten  'Amr  unter  den  Leichen  umher,  um  von  ihm 
^e  Namen  und  Stämme  zu  erfahren,  welchen  sie  ange- 
hörten. Als  er  sie  alle  besehen  hatte,  fragte  er  diesen:  Ver- 
missest du  Kiemanden?  In  der  That,  antwortete  'Amr,  Ibn 
Fohayra,  der  Client  des  Abu  Bakr  ist  nicht  unter  den  Tod- 
ten! Wie,  versetzte  der  Bedouine,  auch  er  war  unter  euch? 
Ja,  sagte  'Amr,  er  ist  einer  der  ausgezeichnetsten  Männer 
böserer  Gemeinde  und  einer  von  Denjenigen,  welche  sich 
*Da  frühesten  bekehrten.  Ich  will  dir,  sagte  der  Schaych, 
seine  Geschichte  erzählen:  Ein  Kiläbite  rannte  den  Speer 
^Urch  dessen  Leib,  und  als  er  sank,  rief  er  aus:  Es  win- 
'^et  mir  das  Faws!  Wir  wufsten  nicht,  was  er  damit  sa- 
S^  wollte,  bis  uns  ein  anderer  Kiläbite  erklärte,  dafs  es 
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das  Paradies  bedeute.     Als  er  todt  war,   erhob   sich 
Leichnam  und  stieg  in  den  Himmel  empor. 

Der  Tod  der  Gläubigen  hätte  gerächt  werden  sei 
Mohammad  fühlte  sich  nicht  mächtig  genug,  dieses  zu  t 
Seine  Anhänger  drangen  in  ihn,  dafs  er  von  seinen  gi 
liehen  WaflFen  Gebrauch  mache  und  sie  verfluche. 
Fluch  des  Boten  Gottes,  hofften  sie,  soll  seine  Wirb 
nicht  verfehlen.  Da  ausdrücklich  im  Koran  gesagt  v 
dafs  die  Engel  bei  Badr  mitgefochten  haben,  erwarti 
sie,  dafs  selbe  diese  Frevler  Gottes  Zorn  würden  fül 
lassen.  Vierzehn  Tage  lang  sprach  Mohammad  nach  ( 
Morgengottesdienst:  »0  Gott,  vertilge  die  Modharstäm 
o  Gott,  schicke  ihnen  Mifsjahre,  wie  du  zur  Zeit  des 
seph  Mifsjahre  verhängtest!  dir,  o  Gott,  überlasse  ich 
Banü  Lihyän,  'AdhI,  Kära,  Zi'b  (Zaghab),  Ri'l,  Dzaki 
und  'Ogayya;  denn  sie  haben,  mit  Gott  und  seinem  Bc 
Frevel  getrieben.«  Er  erhielt  auch  eine  auf  sie  bezu 
che  Offenbarung,  welche  lange  von  den  Gläubigen  in  ili 
Gebeten  mit  anderen  Koränstücken  recitirt  wurde;  end 
aber  hat  sie  Mohammad  gestrichen  und  sie  erscheint  n 
mehr  im  Koran.  Die  Tradition  hat  nur  folgende  Wi 
davon  aufbewahrt,  welche  den  im  Paradiese  lebenden  Ä 
tyrern  in  den  Mund  gelegt  werden:  »Saget  unseren  Leu 
wir  haben  unseren  Herrn  getroffen,  er  ist  mit  uns 
wir  sind  mit  ihm  zufrieden.«  Diese  Stelle  hat  durcl 
nichts  Anstöfsiges  und  es  war  kein  Grund  vorhanden, 
zu  streichen.  Es  ist  anzunehmen,  dafs  Gott  in  einem 
deren  Verse  dem  Propheten  versprochen  habe,  die  Fi 
1er  zu  züchtigen,  und  als  diese  sich  später  bekehrten,  mu 
begreiflicher  Weise  der  ganze  Passus  wegfallen.  An 
Stelle  soll  Koran  3,  163-164  gesetzt  worden  sein. 

Es  ist  so  schwer,   sich   in   ganz   andere  Zustande 

versetzen,  dafs  wir  winzigen,  gemafsregelten  Theilchen 

ner  grofsen  Staatsmaschine,  obschon  wir  wissen,  dafs 

ter  den  Bedouinen   keine  Regierung  besteht,   doch  imi 

•  von  den  Unternehmungen  ganzer  Stämme  sprecheoi  währ 
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(3  och  nur  einzelne  Personen  handelten  und  so  Viele  mit 
sich  fortrissen,  als  ihr  moralischer  Einflufs  erreichte.  In 
Ic^nem  der  Kriege  des  Mohammad  gegen  die  Nomaden 
ar  der  ganze  Stamm  betheiligt,  sondern  nur  die  Anhän- 
r  des  Führers,  welcher  den  Krieg  heraufbeschwor.  Wenn 
fiel  oder  seine  Bande  zu  rechter  Zeit  zerstreut  wurde, 
fulir  d^r  Stamm  fort,  seinen  friedlichen  Beschäftigungen 
nachzugehen  und  begnügte  sich  nebenbei  Schwächere  aus- 
zurauben, denn  einen  höheren  Zweck  hatte  ein  unprovo- 
zirter  Krieg  nie.  Folgendes  Beispiel  macht  uns  diese  Zu- 
stände recht  anschaulich: 

Ein  Schaych  des  hodzaylitischen  Stammes  Lihyän  er- 
hob zu  'Orana,   zwei   Tagereisen  östlich   von   Makka,   im 
Gebirge,   die  Kriegwsfahne  und   lud  alle  Feinde  des  Islams 
ein,  ihm  in  einem  Raubzuge  gegen  Madyna  zu  folgen.    Es 
versammelte  sich  auch  viel  Volk  von  seinem  und  von  an- 
deren Stämmen  um  ihn.   Mohammad  erfuhr  es  und  schickte 
am  16.  Juni  62&  den  'Abd  Allah  b/Onays,   denselben  zu 
morden.     Beschreibe   mir  ihn,   sagte  Ibn'Onays,  auf  dafs 
ich  ihn  erkenne.  Wenn  du  ihn  siehst,  antwortete  Moham- 
mad, wirst  du  in  Furcht  und  Schrecken  gerathen  und  glau- 
ben, der  lebendige  Teufel  stehe  vor  dir.     Gefürchtet,  ver- 
setzte Ihn  'Onays,  habe  ich  mich   bisher  von  Niemandem. 
Willst   du   mir   aber  erlauben  zu  sagen,    was    ich  für  gut 
balte.'^     Rede  was  du  willst,   erwiderte  der  Prophet.     Ich 
entfernte   mich,  erzählt  Ibn  'Onays,  und  gab  mich  für  ei- 
iien  Chozaiten  aus.    Gleich  nach  meiner  Ankunft  in  'Orana 
wb  ich    ihn    umgeben    von    einer    Anzahl  von   Ahäbysch 
{Bundesgenossen    der   Makkaner)    und    anderen    Männern, 
Welche  sich  ihm   angeschlossen  hatten.     Ich   erkannte   ihn 
gleich  nach  der  Beschreibung  des  Propheten,  und  es  sank 
i^ir  fast  das  Herz   bei   seinem  Anblicke.     Er  fragte  mich, 
^er  ich  sei?     Ich  antwortete:    Ein  Chozä'ite  ').    Ich  habe 


'}   Um  sich  als  Mitglied  eines  anderen  Stammes  ausgeben  za 
"können,  mab  man  denselben  Dialekt  sprechen.  Ibn  'Onajs  gehörte 
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gebort,  dafs  du  ein  Heer  gegen  Mohammad  sammelst  und 
bin  gekommen,  mich  unter  deine  Fahne  zu  stellen. 

Ich  folgte  ihm,   liefs  mich   in   ein  Gespräch   mit  ihm 
ein  und  er  war  ganz   bezaubert  von  meiner  Rede.     Wir 
kamen  endlich  zu  seinem  Gezelte  und  die  Leute ,   welche 
bei  ihm  waren,  zerstreuten  sich,  denn  es  war  Zeit  zu  Bett^ 
zu  gehen.    Als  Alles  schlief  und  ich  sein  volles  Vertrauere 
gewonnen  hatte,   tödtete   ich   ihn  und  hieb  ihm  den  Kopf 
ab.     Ich  machte  mich   auf  die  Flucht,   verbarg  mich  bei 
Tage  und  reiste  des  Nachts,  bis  ich  Madyna  erreichte  und 
dessen  Kopf  dem  Propheten  zu  Füfsen  legte. 

Als  dieser  Häuptling  (sein  Name  ist  Sofjän  b.  Chä- 
lid  b.  Nogajh)  getödtet  war,  kehrten  die  Kampflustigen  xu 
ihren  Heerden  zurück  und  überliefsen  seinen  Verwandten 
die  Blutrache  zu  üben. 

Im  Juli  625  schickte  Mohammad  zehn  seiner  Jünger, 
um  das  Land  gegen  Makka  hin  auszukundschaften  '),  viel- 
leicht hatten  sie  nebenbei  eine  Mission,  wie  die  des  *Abd 


den  Gohayniten  an.  Diese  waren  wie  die  GhozS.'iten  von  sSdara- 
bischer  Abkanft  and  ibre  näcbsten  Nachbarn.  Bs  sprachen  alto 
wohl  beide  Stämme  denselben  Dialekt. 

')  So  Abu  Horayra  bei  Ibn  Aby  Schayba  S.  128  und  Bochary 
S.  568.  Die  Biographen  erzählen  auf  die  Auktorität  des  ^A^iffl  b. 
'Omar  b.  Katäda :  Nach  der  Schlacht  ?on  Ohod  kamen  einige  MSo- 
ner  vom  'Adhal-  und  Kärastamme  zum  Propheten  und  sagten:  Der 
IslUm  fängt  an,  sich  unter  uns  zu  verbreiten,  schicke  daher  eioip 
deiner  Gefährten  mit  uns,  welche  uns  in  der  Glaubenslehre,  im  Eorto 
und  in  den  Geboten  unterrichten.  Er  entsandte  darauf  zehn  Männer. 
Nach  Ibn  'Abbäs  bei  den  Exegeten  zu  E.  2, 203  waren  es  l^or&päär 
ten ,  welche  diese  Bitte  au  Mohammad  stellten  in  der  Absicht,  die 
Missionäre,  welche  er  senden  wurde,  durch  die  Lihyäniten  auf  dem 
Wege  auffangen  zu  lassen.  Der  Bericht  des  Ibn  'Abbäs  ist  wegen 
der  grofsen  Feindschaft,  welche  zwischen  den  Eorayschiten  und  Mod* 
limen  bestand,  unwahrscheinlich,  und  die  Erzählung  der  Exegetefl 
enthält  einen  Verstofs  gegen  die  damaligen  Gebräuche.  Wenn  die 
Moslime  mit  den  Männern,  welche  sie  eingeladen  hatten,  gegangen 
waren,  so  wären  diese  und  ihr  ganzer  Stamm  für  ihr  Leben  Te^ 
antwortlich  gewesen. 
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Iah  b. 'Onays.  Sie  reisten  bei  Nacht  und  verbargen  sich 
ibrend  des  Tages  in  den  Schluchten  der  Gebirge.  Sie 
men  auf  diese  Art  bis  Hadda,  sieben  Meilen  jenseits 
sofän.  Eine  lihyänitische  Schäferin  fand  auf  dem  Platze, 
o  sie  während  der  Kacht  einige  Stunden  ausgeruht  hat- 
n,  frische  Dattelkörner,  und  weil  sie  ungewöhnlich  klein 
/aren,  lief  sie  damit  in  das  Lager  und  sagte:  Dies  sind 
^gwakörner,  welche  nur  in  Madyna  vorkommen!  Sie  wit- 
;erten,  dafs  moslimische  Gäste  in  der  Nachbarschaft  seien, 
verfolgten  ihre  Fufstrilte  und  fanden  sie  in  dem  sieben 
Meilen  davon  entfernten  Hagy.  Sie  umringten  sie  und 
forderten  sie  auf,  sich  zu  ergeben,  mit  dem  Versprechen, 
ihr  Leben  zu  schonen.  Sieben  von  ihnen  leisteten  Wider- 
stand und  wurden  sogleich  getödtet.  Dreis  darunter  Cho- 
bayb,  zogen  Gefangenschaft  dem  Tode  vor  und  ergaben 
sich.  Als  die  Lihyäniten  ihrer  habhaft  waren,  nahmen  sie 
die  Schnur  von  dem  Bogen  und  banden  sie  damit.  Einer 
der  Gefangenen  sagte  zu  seinen  Leidensgefährten :  Dieses 
ist  der  Anfang  der  Wortbrüchigkeit  und  des  Verrathes. 
Bei  Marr-Tzahrän,  wo  sein  Grab  noch  jetzt  ein  Gegen- 
stand der  Verehrung  ist,  gelang  es  ihm,  sich  von  den  Ban- 
den los  zu  machen,  und  er  kämpfte  bis  er  fiel.  Chobayb 
wid  sein  noch  übriger  Schicksalsgenosse  wurden  nach 
Makka  geschleppt  und  dort  als  Kriegsgefangene  verkauft 
iMe  Käufer  benutzten  sie  aber  nicht  als  Sklaven,  sondern 
sie  schlachteten  sie  zur  Söhne  für  bei  Hadr  gefallene  Fa- 
öiilienmitglieder. 

Die  Banü  Mogtalik  sind  von  Abkunft  Choza'iten.  Sie 
standen  aber  im  Bunde  mit  den  Modlig  und  hatten  ihr 
Hauptquartier  am  Brunnen  Moraysy ,  ungefähr  eine  Tage- 
weise von  Foro',  welches  96  ar.  Meilen  südlich  von  Ma- 
dyna liegt.  Wahrscheinlich  hatten  sie  Hüter  um  diesen 
"njnnen  und  beschäftigten  sich,  wenigstens  theil weise,  mit 
Ackerbau.  Ihr  Sayyid,  Härith  b.  Dhirär,  liefs  den  Aufruf  zu 
^loem  Eriegszug  gegen  die  Moslime  ergehen  und  es  schlofs 
^ich  sein  ganzer  Stamm  und  viele  andere  Kampflustige  ihm 
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an.  Mohammad  hörte  davon  und  schickte  den  Aslamitet 
Borayd  ab,  um  Erkundigungen  einzuziehen.  Dieser  gab  sid 
iiir  einen  Zuzügler  aus,  gewann  das  Vertrauen  des  Häritl 
und  wurde  in  den  Operationsplan  eingeweiht,  darauf  kehrt 
er  nach  Madyna  zurück  und  benachrichtigte  den  Propbe 
ten.  Dieser  rief  sogleich  seine  Getreuen  zu  den  Waffei 
um  das  Heer  der  Mogtalikiten  zu  zerstreuen.  Dieses  Ui 
stellten  sich  viele  Heuchler  unter  seine  Fahne  und  e 
brachte  daher  eine  sehr  grofse  Armee  mit  dreifsig  Pfer- 
den zusammen. 

Die  Moslime  verliefsen  Madyna  am  Montage,  des 
2.  Scha'bän,  nach  Wäkidy  A.  H.  5,  nach  Ibn 'Okba  A.  E4 
und  nach  Ibn  Ishäk  A.  H.  6.  Wenn  im  Jahre  626 
2.  Scha'bän  auf  den  6.  Januar  fiel,  ist  die  Jahreszahl 
Ibn  'Okba  die  richtige.  Ein  Spion  hinterbrachte  dem^ir 
rith  zeitig  Nachricht  von  dem  Heranrücken  der  Moslime  und 
sie  verbreitete  solchen  grofsen  Schrecken,  dafs  die  meisten 
Zuzügler  sein  Lager  verliefsen;  nur  seine  Stammgenossen 
blieben  standhaft.  In  Moraysy'  angekommen,  liefs  Moham- 
mad für  sich  und  die  zwei  Frauen,  'Äyischa  und  Omrn 
Salama,  welche  ihn  begleiteten,  ein  Gezelt  von  Leder  auf- 
schlagen, dann  stellte  er  seine  Leute  in  SchlachtordDang« 
Die  MoQtalikiten  nahmen  das  Treffen  an  und  nachdem  ei- 
nige Pfeife  gewechselt  worden  waren,  chargirten  die  Mos- 
lime in  enger  Linie  wie  ein  Mann.  Die  Feinde  ei^riffen 
ohne  Widerstand  zu  leisten  die  Flucht.  Es  fiel  daher  nur 
ein  einziger  Moslim  und  nur  zehn  Mogfalikiten,  aber  sehr 
viele  wurden  gefangen  und  ihre  Heerden  fielen  in  die 
Hände  der  Sieger.  Nach  einer  Nachricht,  welche  die  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich  hat,  fand  gar  kein  Treffen  statt,  sod- 
dem  die  Gläubigen  machten  die  Gefangenen  auf  Streir 
Zügen. 

Zu  Moraysy  ereignete  sich  eine  Schlägerei  zwische» 
zwei  Moslimen.  Die  Flüchtlinge  und  Madyner  mischten  fiach 
darein  und  standen  als  entgegengesetzte  Parteien  sich  (^ 
genüber.     Ibn  Obayy,  das  Haupt  der  Heuchler,  ivendete 
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«ch  zu  den  Madynern,  tadelte  sie  wegen  ihrer  Freigebig- 
keit gegen  die  Flüchtlinge  und  sagte:  Wenn  ihr  eure  Hand 
von  ihnen  abzieht,  so  werden  sie  ihn  verlassen.  Aber  war- 
tet nur,  fügte  er  hinzu,  wenn  wir  zu  Hause  ankommen, 
80  wird  der  Edle  den  Niedrigen  vertreiben.  Diese  Worte 
wurden  dem  Mohammad  hinterbracht.  Weil  die  Gemüther 
in  grofser  Aufregung  waren,  gab  er  den  Befehl,  sogleich 
aufzubrechen,  obschon  es  um  die  heifse  Mittagszeit  war. 
Er  marschirte  die  ganze  Nacht  und  einen  Theil  des  foU 
genden  Tages.  Als  er  Halt  machte,  waren  seine  Leute 
80  müde,  dafs  sie  an  die  Ruhe  statt  an  das  Vorgefallene 
dachten.  Auf  dem  Wege  begegnete  er  einigen  Männern 
aus  dem  Stamme  des  Ibn  Obayy  und  beklagte  sich  über 
«eine  Aeufserungen,  Sie  trösteten  ihn  mit  den  Worten: 
Du  bist  der  Edle  und  er  ist  der  Niedrige.  Er  erhielt  dann 
die  Offenbarung: 

63, 1.  Die  Heuchler  sind  wohl  zu  dir  gekommen  und 
haben  gesagt:  »Wir  bezeugen,  du  bist  der  Bote  Gottes!« 
Dafs  du  ein  Bote  Gottes  bist,  weifs  Gott,  aber  er  bezeu- 
get auch,  dafs  die  Heuchler  Lügner  sind. 

2.  Sie  bergen  sich  hinter  ihrem  Eide  *)  und  machen 
die  Leute  vom  Pfade  Gottes  (dem  Kampfe  gegen  die  un- 
gläubigen) abwendig.  —  Schlecht  sind  ihre  Thaten! 

3.  Der  Sachverhalt  ist:  Sie  haben  geglaubt,  dann  sind 
fie  ungläubig  geworden.  Deswegen  ist  ein  Siegel  auf  ihre 
Herzen  gedrückt  worden  und  sie  können  die  Wahrheit 
laicht  verstehen. 

4.  Wenn   du   sie    ansiehst,    macht  ihre   Erscheinung 


')    Unter  ^ihrem  Eid**   ist  gewifs  nichts  anderes  zu  verstehen, 
*k  ihr  Glaubenshekenntnifs  und   die   Haldigang.     Die  Biographen, 
Welche  aus  dem  Eor4n  mehr  herauslesen,  als  darin  steht,  glauben, 
^Q  Obajj  habe  durch  einen  Eid  bethenert,  dafs  er  die  beleidigenden 
'^orte  nicht  gesprochen.  Aus  dem  Koran  geht  hervor,  dafs  Ibn  Obayy 
^m  Mohammad  viel  entschiedener  entgegentrat,  als  ihn  die  Biogra- 
phen darstellen.  Ich  folge  dem  Berichte  des  Ibn  Aby  Schayba  S.  107, 
^n  Abu  Os4ma,  von  Hisch&m,  von  seinem  Vater 'Orwa. 
ui.  13 
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(wörtlich:  ihr  Körper)  einen  günstigen  Eindruck  auf  dich, 
und  wenn  sie  sprechen,  schenkest  du  ihren  Worten  Ge- 
hör. Aber  sie  sind  [feig]  wie  ein  an  eine  Mauer  gelehn- 
tes Stück  Holz.  Wenn  sie  einen  Schrei  hören  *),  glauben 
sie,  er  gelte  ihnen.  Sie  sind  die  Feinde  [der  Moslime]. 
Hüte  dich  vor  ihnen.  Möge  sie  Gott  verdammen.  Wozu 
lassen  sie  sich  irre  führen. 

5.  Wenn  man  zu  ihnen  sagt:  Kommt,  der  Bote  Got- 
tes will  für  euch  zu  Gott  um  Verzeihung  bitten!  drehen 
sie  ihre  Köpfe,  und  du  kannst  sehen,  wie  sie  sich  aus 
Hochmuth  wegwenden. 

6.  Sie  sind  es,  welche  sagen:  Gewährt  den  Aohän- 
gern  des  Boten  Gottes  keine  Unterstützung  und  sie  wer- 
den ihn  verlassen.  —  Aber  Gott  gehören  die  Schätze  der 
Himmel  und  der  Erde.  Allein  die  Heuchler  begreifen 
das  nicht. 

7.  Sie  sagen:  Wenn  wir  nach  Madyna  zurückge- 
kehrt sind,  wird  der  Edle  den  Niedrigen  vertreiben.  — 
Aber  der  Adel  kommt  Gott,  seinem  Boten  und  den  Gläu- 
bigen zu  [und  nicht  den  Heuchlern];  allein  die  Heuchler 
scheinen  dies  nicht  zu  wissen. 

Die  Beute  bestand  aus  2000  Kameelen,  5000  Scha- 
fen, Kleidern  und  Geräthen.  Ferner  wurden  200  Frauen 
von  guter  Herkunft  gefangen  genommen,  unter  ihnen  war 
Gowayriya,  die  Tochter  des  Anführers  Härith,  welche,  wie 
wir  bereits  wissen,  Mohammad  zur  Frau  nahm.    Die  Kleider 


')  Weil  Qayha,  Schrei,  sonst  im  Koran  für  Sturm  zur  Vertil- 
gang  der  Ungläubigen  steht,  hat  man  es  zweckmäfsig  gefunden,  wäh 
rend  dieses  Feldzuges  einen  heftigen  Sturmwind  wehen  zu  laaseo« 
Als  der  Prophet  gefragt  wurde,  was  er  bedeute,  sagte  er:  Er  b*" 
deutet  den  Tod  eines  der  Häupter  der  Heuchler,  nämlich  des  J** 
den  Rofä'  aus  dem  Stamme  Kaynol^a,  welcher  in  Madjna  gestorbefl 
ist  (Tayray  S.  375). 

Solche  exegetische  Legenden  gewannen  in  kurzer  Zeit  selb«*' 
ständiges  Leben  und  wurden  auch  von  Leuten  nacherzählt,  weld»« 
die  betreffende  KoränstelJe  anders  auffafsten. 
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)d  Geratbe  wurden  versteigert,  die  übrige  Beute  verloost 
id  zehn  Schafe  wurden  in  der  Theilung  zum  Werthe  von 
Dem  Kameele  angeschlagen. 

Auf  diesem  Feldzuge  ereignete  sich  das  Liebesaben- 
fuer  der  !Ä.yischa. 

Weder  Abu  Sofyän  noch  Mohammad  vergafsen  das 
ach  der  Schlacht  von  Ohod  verabredete  Stelldichein,  wel- 
bes  »über  s  Jahr«  ^)  zu  ßadr  stattfinden  soll.  Die  An- 
ireDgungen   des  Abu  Sofyän,   eine  Armee   zusammen    zu 


*)  Im  Original:  [^jJ^  y^!»  ^J^.  Die  Bestimmung  der  Zeit  wirft 
Jiiges  Licht  auf  die  Zeitrechnung  der  alten  Araber.  Nach  Ihn  'Ayidz 
orde  die  Schlacht  von  Ohod  am  Samstag  den  11.  Schawwäl  A.  H.  3 
efochten.  Es  war  dies  ein  Mittwoch.  Ibn  Sa'd  sagt  am  7.  des- 
3lben  Monats.  Dies  war  ein  Samstag  und  entspricht  dem  23.  März 
Id.  Einige  verlegen  die  Schlacht,  wie  im  'Oyüu  behauptet  wird, 
i  die  Mitte  des  Schawwäl,  also  auf  den  30.  März.  Wenn  nun 
Iber's  Jahr^  zwölf  Lunationen  bedeutet,  d.  h.  wenn  die  Araber 
ich  reinen  Mondjahren  rechneten,  hätte  das  Stelldichein  wieder  im 
^hawwal  stattfinden  sollen.  Dies  war  aber  nicht  der  Fall,  folg- 
ih  hat  der  Ausdruck  eine  andere  Bedeutung.  Nach  Ibn  hhkk, 
id  Ibn  'Okba  (bei  Halaby  fol.  '263  v.)  begab  sich  Mohammad  schon 
I  Scha'ban,  also  einen  Monat  vor  dem  Schawwäl  dahin,  und  nach 
ilkidy  und  Balädzory  (Ansäb  alaschräf)  war  der  erste  Dzü-lL^a  da 
.  April  626)  der  Tag.  Da  Wakddy  tiefer  in  die  Sache  eingeht, 
Ite  ich  seine  Angabe  für  richtig. 

Nach  Halaby  bedeuteten  die  Worte  des  Abu  Sofyän :  »Wir  tref- 
1  uns  übers  Jahr  zu  Badr^  so  viel,  als:  bei  der  nächsten  Messe 
D  Badr.  Es  ist  bereits  gesagt  worden,  dafs  zu  Badr,  welches  auf 
r  Strafse  nach  Syrien  liegt,  jährlich  Markt  gehalten  wurde,  wel- 
er  vom  1.  bis  8.  Dzü-lL^ada  dauerte  (vergl.  WäJb^idy  fol.  93;  Ibn 
*d  fol.  HO;  Baghawy,  Tafs.  3,  166  und  Balädzory  a.  a.  O.).  Gleich- 
itig  fing  die  Messe  von  'Okätz  an,  welches  auf  der  Strafse  nach 
in'ä  in  Yaman  liegt  und  ungefähr  ebensoweit  von  Makka  entfernt 
als  Badr.  Diese  Märkte  standen  mit  dem  Pilgerfeste  in  Verbin- 
Dg  (vergl.  Wüstenfeld  Chron.  von  Makka  Bd.  1  S.  129).  Wenn 
.8  Pilgerfest  wirklich  zehn  Tage  nach  dem  Neumond  der  Früh- 
igs-Tag-  und  Nachtgleiche  gefeiert  wurde,  so  fiel  es  im  J.  626 
f  den  13.  April.    „Ueber's  Jahr^  bedeutet  also  hier  weder  Mond- 

13* 
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bringen,  hatten  nicht  den  erwünschten  Erfolg,  und  er  sucbte 
daher  nach  einem  Ausweg:  Einem  jeden  Reisenden  der 
nach  Madyna  ging,  beschrieb  er  die  ungeheuren  Rüstun- 
gen, die  er  gemacht  habe^  und  die  Anzahl  von  Kriegen), 
welche  an  diesem  Zuge  Theil  nehmen  würden.  Als  die 
festgesetzte  Zeit  nahte,  sah  er  sich  nur  von  2000  Maon 
und  50  Pferden  umgeben.  Er  rückte  nach  Maganna,  bei 
Marr-Tzahrän,  eine  leichte  Tagereise  von  Makka  vor,  wo 
eine  Messe  gehalten  wurde,  die  zwanzig  Tage  vor  dem 
Pilgerfeste  begann.  Hier  traf  er  den  Aschga'iten  No'aym 
und  er  erzählte  ihm,  dafs  sich  Mohammad  durch  die  Gerüchte 
seiner  U ebermacht  nicht  habe  abhalten  lassen,  sein  Wort 
zu  lösen  und  schon  marschbereit  sei.  Abu  Sofyän  ve^ 
sprach  ihm  zwanzig  Kameele,  wenn  er  in  aller  Eile  zu  den 
Moslimen  reisen  und  sie  von  ihrem  Vorhaben  abwendig  ma- 
chen wolle  ^).  Er  nahm  die  Mission  an.  In  Madyna  ao- 
gekommen,  sagte  er:  Ich  habe  so  eben  die  Heiligtbümer 
besucht  und  war  erstaunt  über  die  zahllose  Menge  vw 
Menschen,  Pferden,  Kameelen  und  Waffen,  welche  die  Ein- 
wohner zusammengebracht  haben.  Es  wäre  Wahnsinn,  weiui 

noch  Sonnenjabre,  sondern  der  Ausdruck  bezieht  sich  auf  den  Fest- 
kalender, und  Dzü-lk:a'da  ist  überhaupt  die  dem  Feste  vorherge- 
hende Lunation. 

Zur  Zeit  der  Jahrmärkte  und  des  Pilgerfestes  war  es  so  vicT 
leichter,  die  Leute  zusammenzubringen,  als  in  einer  andern  Jahres- 
zeit, dafs  die  beiden  gröfsern  Unternehmungen  der  Korayschiten  gegei 
Mohammad,  welcher  mit  dem  Beispiele,  die  heiligen  Monate  ii| 
mifsacht^n,  vorausgegangen  ist,  in  diese  Zeit  fallenr  Die  Schladt 
von  Ohod  wurde  am  25.  März  625  gefochten  und  unsre  Ostern  wir 
am  31.  März;  Madyna  wurde  am  31.  März  627  belagert  und  Ostoii' 
war  am  5.  April.  Wenn  die  Badrscblacbt  in  derselben  Zeit  geschb* 
gen  wurde  (16.  März  624,  Ostern  war  am  15.  April),  so  ist  dies 
nicht  ganz  zufällig,  denn  die  Karawane  eilte  zu  den  Märkten  naek 
der  Heimath  zurück.  f 

')  Ich  folge  hier  dem  Berichte  des 'Ikrima  und  Mogalid  (M) 
ßaghawy),  welche  sich  mit  Recht  Kor.  3,  i66  ff.  auf  diesen  Krieg  be»- 
ziehen.  Nach  Wäk:idy  schickte  Abu  Sofyan  den  No*aym  von  MaU») 
zu  den  Moslimen;  es  ist  aber  ein  Widerspruch  in  seiner  Erz&hlonj. 
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ihr  unter  diesen  Verhältnissen  euren  Feinden  auf  ihrem 
eigenen  Terrain  und  zur  Zeit  der  Messe,  zu  der  sich 
Schaaren  von  Menschen  versammeln  und  ihnen  beisteheri, 
die  Spitze  bieten  wolltet.  Ihr  würdet  bis  auf  den  letzten 
Mann  aufgerieben. 

Die  Moslime  waren  mit  Schrecken  erfüllt  und  riethen  dem 
Propheten  zu  Hause  zu  bleiben.  'Omar  aber  stellte  ihm  vor, 
dafs  er  sich  Angesichts  von  ganz  Arabien  beschäme,  wenn 
er  sich  nicht  stelle.  Er  entschlofs  sich  also  auszurücken. 
E«  folgten  ihm  1500  Gläubige  mit  10  Pferden.  Sie  er- 
reichten Badr  am  festgesetzten  Tage.  Abu  Sofyän  aber 
war  in  Moganna  geblieben,  und  da  ihm  seine  List  nicht 
g^lückt  war  und  er  auch  keine  ^Aussicht  hatte,  die  Moslime 
ta  besiegen,  zog  er  von  dort,  als  die  zehntägige  Messe 
vorfiber  war,  also  ungefähr  zur  selben  Zeit,  zu  der  Mo- 
hammad in  Badr  eintraf,  friedlich  nach  Makka  zurück.  Viele 
Moslime  hatten  Waaren  mitgebracht  und  machten  glänzende 
öescbäfte.  Nach  Wakidy  gewannen  sie  100  Proc.  und 
MKjh  den  Exegeten  (vergl.  Mawähib  S.  141)  gar  200  Proc, 
«^as  wohl  eine  Uebertreibung  ist,  um  den  Koränvers  3,  l6b 
{lanzend  zu  rechtfertigen  ^). 

um  den  Schandfleck  auszuwaschen,  fing  nun  Abu  So- 
^j6n  allen  Ernstes  an,  zu  rüsten.  Er  ging  von  Haus  zu 
Saus  Geld  zu  sammeln,  ächtete  in  der  öffentlichen  Mei- 
inng  Diejenigen,  welche  keine  Bereitwilligkeit  zeigten,  bei- 
iUsteuem  und  nahm  von  Niemandem  weniger  als  eine  Unze 
Soldes*  Dies  waren  die  Vorbereitungen  zur  Belagerung 
lon  Madyna^  welche  wir  wenige  Seiten  weiter  unten  be- 
Iprechen  werden. 


*)  Merkwürdig  ist,  dafs  in  den  Traditionen  über  diesen  Krieg 
lad  Jahrmarkt,  aber  nicht  in  andern  Fällen,  Badr -al-^afrS.  statt  ein- 
Ikoh  Badr  vorkommt.  Qafrä  ist  der  Name  der  Gegend,  in  welcher 
i^r  liegt.  Der  Ausdruck  ist  schon  früh  mifsverstanden  worden, 
4  ^e  Bal&dzory  berichtet,  sagten  einige  Traditionisten  Badr  aU 
^tSbirky  welches  vielleicht  den  Sinn  haben  sollte:  der  kleine  Feld- 
g  naeh  Badr. 
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Ein  Mann   aus  dem  Nagd  brachte  Waaren  auf  dtn 
Markt  der  Nabathäer  zu  Madyna  und  erzählte,  die  Stämme 
Anmär  und  Thalaba  ^)   ziehen   Truppen    zusammen,  um 
euch  anzugreifen,  ihr  aber,  wie  ich  sehe,  machet  keineVor- 
bereitungen   und  lebt   in  tiefem  Frieden.   Als  der  Prophet 
diese  Nachricht  vernahm,  sammelte  er  vier-  oder,  nach  An- 
deren, sieben-  oder  achthundert  Mann  und  unternahm  ri- 
nen  Kriegszug  gegen  sie.     Er  begab  sich  nach  dem  Eng- 
pafs  und  von  da  in  das  Schokrathal,  von  wo  aus  er  kleine 
Abtheilungen   sandte,  die  Gegend  zu  rekognosciren.    Am 
Abende  kehrten  sie  zurück  mit  der  Nachricht,  dafs  sie  zivar 
keinen  Feind  getroffen,  aber  wohl  Spuren  gefunden  haben, 
welche  anzeigen,  dafs  sich  die  Leute  kurz  vorher  an  die- 
sen Orten  aufo:ehalten  haben.   Mohammad  rückte  zu  ihres 
Lagerplätzen  vor   und  fand   nur   einige  Frauen,  welche  er 
gefangen  nahm  ^).    Die  Nomaden  hatten  auf  den  benachbar- 
ten Anhöhen  eine  vortheilhafte  Stellung  eingenommen  vsi 
waren  so  nahe,  dafs,  als  die  Zeit  des  Gottesdienstes  bt^^ 
die  Hälfte  der  Moslime  mit  den  Waffen  in  der  Hand,  ge-, 
gen    den  Feind   gekehrt,  Wache  halten   mufsten,  v/^hrmmii 
die  andere  Hälfte,  gegen  die  Ka'ba  gekehrt,  das  Gebet  W 
richtete;    als  diese   die   erste  Prosternation   gemacht  battejj 
wendete  sie  sich  gegen  den  Feind  und  die  andere  d« 
sich  gegen  die  Ka'ba  und  verrichtete  dieselben  Ceremoni« 
So  wechselten  sie  ab  bis  das  Gebet  vollendet  war.  Diese  Ai 
den  Gottesdienst  zu  halten,   nennt  man  das  Gefahr- 6< 
und  sie  war  darauf  berechnet,  auf  die  Feinde  einen  Ein( 
zu  machen  und  die  Gläubigen  durch  die  strikte  Discipfe 
religiösen  Beobachtungen  zu  erbauen.    Es  kam  zu  kei 
Gefecht  und  Mohammad  traf  nach    einer  Abwesenheit 
fünfzehn  Tagen  wieder  in  Madyna  ein. 


O  Nach  Ihn  Ishäk:  Mohärib  und  Tha'laba  von  den  Ghat 

'  •       •  •  • 

^)  Die  Lagerplätze  waren  in  Dzüt  alrikil',  d.  h.  in  der 
roth  und  schwarz  gefleckten,  felsigen  Gegend.    Sie  ist  bei  Nc 
zwischen  Schokra  und  Sa'd,   welches  drei  Tage  von  Madyn» 
dreifsig  Meilen  von  Kadyd,  auf  dem  Wege  nach  Fayd  liegt 
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Wer  von  der  Mündung  des  Tigris  in  gerader  Richtung 
nach  der  Nordspitze  des  Rothen  Meeres  reist,  folgt  fast 
genau  dem  dreifsigsten  Parallelkreise  und  hat  einen  Marsch 
von  200  Stunden.  Sein  Weg  führt  ihn  zuerst  über  tiefen 
Sand,  dann  über  steinigen  Boden.  Wasser  findet  er  fast 
nirgends  und  Vegetation  höchst  selten ,  doch  in  der  Mitte 
stöfst  er  auf  eine  Senkung,  welche  einen  Halbkreis  bil- 
det, von  500  Fufs  hohen  Felsen  einer  Steinart,  welche  im 
Arabischen  Gandal  genannt  wird,  umgeben  ist,  und  Quellen, 
Gärten  und  Felder  besitzt  und  die  allerschönsten  arabi- 
schen Pferde  liefert.  Sie  wird  die  Duma  (die  Stille,  Si- 
chere)  von  Gandal  genannt,  zum  Unterschiede  von  dem 
Dördlicher  gelegenen  Duma,  welches  Wetzstein  besuchte, 
«od  eines  oder  zweier  anderer  Orte  dieses  Namens.  Wal- 
lin (and  dort  syrische  Bauart  und  syrische  Civilisation.  In 
der  Bibel  wird  Diima  ein  Sohn  des  Ismael  geheifsen, 
A.  b.  die  Einwohner  wurden  zu  den  Ismaeliten  gerechnet. 
Zur  Zeit  des  Mohammad  lebte  ein  südarabischer  Volks- 
stamm:  die  Ealbiten  in  Duma;  die  Herrschaft  war  aber 
b  den  Händen  des  Okaydir,  eines  Spröfslinges  des  mäch- 
tigen Geschlechtes  Einda.  Es  ist  anzunehmen,  dafs  nicht 
lange  vor  Anfang  unserer  Zeitrechnung  eine  mächtige  Völ- 
i^erwanderung  von  Yaman  gegen  Norden  stattfand  und  die 
bmaeliten  verdrängt  wurden.  In  den  meisten  fruchtba- 
ifen  Orten,  in  Madyna,  in  Arabia  Petraea,  auf  dem  Scham- 
<ii8r- Gebirge,  finden  wir  südarabische  Stämme,  die  noch 
^De  deutliche  Erinnerung  an  ihren  Ursprung  hatten.  Selbst 
^  Damaskus  thaten  sie  unter  Heraclius  Garnisondienste. 
2ttr  Zeit  der  moslimischen  Eroberungen  drangen  sie,  in 
Verbindung  mit  neuen  sfidarabischen  Horden,  welche  sich 
hinter  die  Fahnen  der  ersten  zwei  Chaylfen  stellten,  wei- 
ter gegen  Norden  vor,  und  sie  bilden  den  Kern  der  jetzi- 
gen Bevölkerung  der  Städte  von  Syrien.  Vielleicht  dür- 
f^n  wir  eine  Stelle  des  Plinius  zur  Zeitbestimmung  ihrer 
Ersten  Wanderung  benutzen.  Nabatheis,  sagt  er  6,  82,  Thi- 
^aneos  junxerunt  veteres;  nunc  sunt  Thaueni.  Wenn  unter 
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den  Thaueni  die  Tayyiten  zu  verstehen  sind,  so  hätte  ihre 
Einwanderung  nach  dem  Schammargebirge  nicht  sehr  lange 
vor  seiner  Zeit  stattgefunden.  Ihre  Verwandten,  die  Kalbi- 
ten  kamen  wenigstens  eben  so  früh  in  jene  Gegenden;  denn 
wir  finden  sie  schon  von  Strabo  erwähnt. 

Zu  Duma  war  ein  grofser  Markt  und  es  fanden  sich 
viele  Kaufleute  ein,  sagt  Wakidy  fol.  97  (vergl.  I^aba  un- 
ter Madzkür),   mit  denen    eine  Anzahl  von  Bedouinen  io 
Verbindung  standen.      Der   Prophet  hörte,   dafs  sich  viel 
Volk  daselbst  versammelt  habe,  welches  sich  gegen  die  vor 
überziehenden  Eameelvermiether  Erpressungen  erlaube  und 
wohl  gar  die  Absicht  hatte,  gegen  Madyna,  welches  ftuf- 
zehn  Märsche  entfernt  ist,  vorzurücken.    Er  entschlofs  sich 
daher  um  desto  lieber,  dahin  einen  Feldzug  zu  unterneh- 
men, weil  man  ihm  sagte:  Es  liegt  am  Ende  der  syrischen 
Pässe,  und  dein  Erscheinen  wird  dem  Kaiser  Furcht  ein- 
jagen.    Er   miethete    den   kundigen    Führer  Madzkür  austf 
dem  'Odzrastamme   und  liefs  ein  Aufgebot  ergehen.    Tau — 
send  Mosüme  versammelten   sich  unter  seine  Fahne.    Sie^ 
verliefsen  die  gewöhnliche  Strafse,  verbargen  sich  des  Ta — 
ges  und  marschirten  zur  Kachtzeit.    Als  sie  nur  noch  ei — 
nen  Marsch  von  der  Oase  entfernt  waren,  sagte  der  Füh — 
rer:  Wir  sind  jetzt  bei  ihren  Heerden  angekommen;  blei — 
bet  hier,   ich  will   vorausgehen   und  Kundschaft   einziebei 
Er  kam   bald   wieder   mit   der  Kachricht   zurück,   dafs 
die   Spuren   von    den  äufsersten    Heerden   gefunden  hab^ 
Die  Moslime   überfielen  sie,   zersprengten   die  Hirten  ua   ^ 
bemächtigten  sich  der  Thiere.    Als  das  Volk,  welches  sit^ 
in  Duma  versammelt   hatte,   davon  Nachricht  erhielt,  ze^ 
streute  es  sich,  und  Mohammad  campirte  auf  dem  offeni^^ 
Platze,  welchen  es  inne  gehabt  hatte.     Er  schickte  Stre  ^  i 
Corps  aus,  welche  einen  Zug  Kameele  erbeuteten,  aber    ^ 
gelang  ihnen  nur  einen  Mann  gefangen  zu  nehmen.  Wea*« 
bekehrte  sich  zum  Islam  und  Mohammad  kehrte  mchOfls 
dyna  zurück.     Es  scheint  nicht,   dafs  er  in  die  Stadt 
Duma  eingedrungen  ist. 
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Auf  dem  Rückwege  erlaubte  er  dem  mächtigen  Schaych 
3s  Fazärastammes,  'Oyayna  b,  Hign,  seine  Heerden  bei 
a'Iamyn  (Tagblamyn?)  und  Miräd  (auf  dem  Wege  nach 
abadza),  36  Meilen  von  Madyna,  zu  weiden,  weil  in  des- 
;n  Lande  grofse  Trocknifs  herrsche. 

Die  Mozayna,  ein  gröfstentheils  nomadischer  Stamm, 
etrieben  besonders  Schafzucht.  Ihr  Gebiet  lag  nur  zwan- 
ig  Meilen  von  Madyna  entfernt  und  grenzte  an  das  der 
iohayna.  Es  lag  am  östlichen  Abhänge  des  Sarat-Gebir- 
;es  und  enthielt  mehrere  Quellen  und  Ortschaften.  Sie 
erehrten  einen  Götzen  Namens  Nohm.  Die  Seelenzahl 
)ag  man  auf  fünf  oder  sechs  Tausend  schätzen,  wovon 
n  Tausend  mit  dem  Propheten  vor  Makka  zogen.  Ihre 
[utter  Mozayna,  von  der  der  Stamm  den  Namen  erhalten 
it,  war  eine  Tochter  des  Yamaniten  Kalb,  ihr  Vater  ge- 
>rte  zu  den  Chindifstämmen.  In  anderen  Worten:  es  war 
^in  reiner  Modharstamm. 

Die  Mozayniten  rühmten  sich,  der  erste  Modharstamm 
äwesen  zu  sein,  welcher  dem  Propheten  seine  Huldi- 
ung  darbrachte.  Nach  dem  Berichte  eines  ihrer  Schayche 
Abd  Allah  b/Amr  b.  'Awf  b.  Zayd  b.  Milha,  von  seinem 
^ater,  welcher  unter  Mo'äwiya  starb)  soll  dieses  schon  im 
Aonat  Ragab  A.  H.  5,  also  unmittelbar  nach  dem  Raub- 
zuge nach  Duma,  geschehen  sein.  Chozäy,  der  Priester 
wseres  Götzen  Kohm,  erzählt  er,  fühlte  das  Bedürfnifs, 
'^n  wahren  Gott  anzubeten.  Er  zerbrach  das  Idol,  begab 
'^"  mit  einer  Anzahl  angesehener  Stammgenossen  nach 
3^yna,  das  Glaubensbekenntnifs  abzulegen.  Einige  von 
^  Gesellschaft  erboten  sich,  in  Madyna  zu  bleiben,  aber 
iProphet  bat  sie,  in  ihre  Heimath  zurückzukehren,  mit 
^Versicherung,  dafs  sie  dennoch  des  Verdienstes  der 
^lit  theilhaft  seien.  Es  w^ar  dies  eine  recht  weise  Ver- 
^^^Hg,  denn  sie  konnten  dem  Islam  in  ihrer  Heimath  viel 
^ lieber  sein,  als  in  Madyna. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  sich  nicht  alle  Mo- 
"^iten  zum  Islam  bekehrt  haben,  so  lernen  wir  aus  Ibn 
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Ishäk,  dafs  der  Dichter  Ea'b  b.  Zofaayr,  ein  Mozaynite,  die- 
sen Schritt  erst  im  Februar  631  that  ^)  Jedenfalls  aber 
war,  wenn  nicht  sogleich  der  thätige  Beistand ,  doch  die 
Neutralität  des  Stammes  gesichert >  und  Mohammad  hatte 
nun  zwischen  Madyna,  dem  Rothen  Meere  und  Makka  kei- 
nen Feind  mehr;  er  konnte  daher  ohne  Gefahr  mit  seineD 
Truppen  weitere  Expeditionen  unternehmen. 

Wir  finden,  dafs  die  Kundschafter  und  Wegweiser 
meistens  Bedouinenstämmen  angehörten.  Es  geht  daraus 
hervor,  dafs  der  Islam  in  verschiedenen  Orten  Anhänger 
fand.  Einige  von  ihnen  liefsen  sich  in  Madyna  nieder, 
andere  verheimlichten  ihre  Ueberzeugung  und  blieben  in 
der  Heimath.  Diese  Leute,  wie  wenig  zahlreich  sie  aucb 
waren,  leisteten  dem  Propheten  sehr  wesentliche  Dienste, 
denn  sie  benachrichtigten  ihn  über  Alles^  was  in  der  Wüste 
vorging. 

Eine  vereinzelte  Bekehrung  dieser  Art  fällt  nach  Ibn 
Sa'd  ebenfalls  in  diese  Zeit  und  wird  von  einem  angebli- 
chen Augenzeugen  in  folgenden  Worten  erzählt: 

»Eines  Tages,  als  wir  in  der  Moschee  bei  einander 
safsen,  kam  ein  Bedouine  auf  einem  Kameele  dahergerit- 
ten.  Er  machte  dasselbe  in  [dem  Hof]  der  Moschee  nie- 
derknieen  und  band  es  an.  Dann  näherte  er  sich  uns  und 
sagte:  Ist  Mohammad  unter  euch?  Wir  antworteten:  Es 
ist  der  weifse  Mann,  der  den  Ellenbogen  auf  das  Kissen 
stützt.   Er  fragte:  Bist  du  der  Sohn  des 'Abd  al-Mottalib? 

')  Der  Mozajnile  Biläl  b.  Härith  liefs  sich  in  Madyna  nieder 
und  der  Prophet  gab  ihm  ein  Stuck  Land.  Die  Schenkungsurkunde 
lautet:  Ihm  gehört  der  Dattelhain  und  die  daranstofsenden  Felder 
und  vereinzelten  Dattelbäume,  wie  auch  das  Land,  welches  durch 
künstliche  Bewässerung  urbar  gemacht  werden  kann.  Ihm  gebort 
das  Madhdha  (im  *ALyk)  nebst  den  Schöpfrinnen  (Brunnen?)  oo" 
Quellen,  wenn  er  es  ehrlich  meint.     Geschrieben  von  Mo'awiy»« 

Da  der  Schreiber  sich  erst  im  Januar  630  bekehrte,  ist  diese 
Urkunde  und  wohl  auch  die  Unterwerfung  des  Bilal  sehr  spätem 
Datums.  Die  Bekehrungsgeschichte  des  Nohmpriesters  ist  wohl  ein« 
Fabel. 
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Ja,  der  bin  ich!  antwortete  der  Prophet.  Ich  hoffe,  du 
wirst  mir  es  nicht  für  ungut  halten,  wenn  ich  dir  einige 
Fragen  vorlege,  fuhr  der  Unbekannte  fort.  Der  Prophet 
erwiderte:  Frage  was  du  immer  willst.  Er  sprach:  Ich 
beschwöre  dich  bei  deinem  Herrn  und  bei  dem  Herrn  Der- 
jenigen, die  vor  dir  waren,  sage  mir,  hat  dich  Allah  zu 
allen  Menschen  gesendet?  Mohammad  antwortete:  Bei  Gott, 
ja!  —  Er  fuhr  fort:  Ich  beschwöre  dich  bei  Allah,  sage 
mir,  hat  er  dir  befohlen,  dafs  man  diesen  Monat  fasten  soll? 
Mohammad  antwortete:  Bei  Gott,  ja!  —  Ich  beschwöre  dich 
bei  Gott,  hat  er  dir  befohlen,  dafs  du  von  den  Reichen 
den  Zehent  nehmen  und  ihn  unter  unsere  Armen  verthei- 
len  sollst?  Mohammad  entgegnete  wieder:  Bei  Gott,  ja! 
Darauf  sagte  der  Unbekannte:  Ich  glaube  an  das,  was  du 
offenbarest.  Ich  bin  Dhimäm,  der  Sohn  des  Tha'laba  und 
der  Bote  meines  Stammes.  Kach  dem  Zusatz  des  'Abbäs 
bekehrte  sich  der  ganze  Stamm  bei  seiner  Rückkunft  ^). 

Zur  Zeit,  in  welcher  Mohammad  »die  Flucht«,  d.  h.  den 
Aufenthalt  in  seiner  Madyna,  zur  Verstärkung  seiner  Macht 
noch  für  unerläfslich  hielt,  kamen  neun  angesehene  'Absi- 
ten  zu  ihm  und  liefsen  sich  daselbst  nieder.    Der  Prophet 
bedauerte,    dafs  ihrer  nicht  zehn   seien,   denn   in   diesem 
Falle,  sagte  er,  würdet  ihr  ein  eigenes  Corps  mit  eigenem 
Liwä  bilden.     Um   die  Zahl  voll  zu  machen,  schlofs  sich 
ihnen   der  Taymite  Talha  b.  'Obayd  Allah  an,     Sie  wur- 
den nun  »die  Zehn«  geheifsen  und  hatten  ihre  eigene  Fahne, 
welche  später  in  hohen  Ehren  gehalten  wurde.     Während 
der  Eroberungskriege  war  nämlich  der  Stamm  der  'Absiten 


')  Dbimäm  geborte  dem  Sa'd-Bakr stamme  an,  aas  dem  auch 
Halyma,  die  angebliche  Amme  des  Propheten,  entsprossen  war.  Die- 
ser Stamm  lebte  östlich  von  Makka  und  bekehrte  sich  erst  mit  den 
andern  Hawäziniten  im  J.  GBO.  Wenn  also  der  Zusatz  des  Ibn  'Ab- 
^^  richtig  ist,  so  mufs  auch  die  Bekehrung  des  Dbimäm  um  vier 
^Ahre  später  gesetzt  werden.  Allein  die  Auktorität  des  Ibn 'Abb4s 
^^t  sehr  zweifelhaft,  denn  Bocbäry.  nennt  Anas  als  den  Burgen  die- 
ser Tradition  und  Nasay  schreibt  sie  dem  Abu  Horayra  zu. 
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nicht  zahlreich  genug ,    um    eine  selbstständige  Heeresab- 
theilung  zu  bilden;  es  wurden  ihm  also  andere  kleine  Stämme 
zugetheilt.   In  solchen  Fällen  hatte  jeder  Stamm  sein  eige- 
nes  Liwäy  und  die  ganze  Heeresabtheilung  zusammen  ein 
Räya,  IJauptfeldzeichen.    In  der  Heeresabtheilung,  in  wel- 
che die  'Absiten  eingereiht  wurden,  nahm  man  von  dieser 
Regel  Abstand  und  ihr  Liwä,   welches   immer  von  eineiig 
'Absiten  getragen  wurde,   galt  zugleich  als  das  Räya  de^; 
ganzen  Heeresabtheilung.    Der  Fahnenträger  war  nach  da.^ 
maliger  Sitte   zugleich  der  Anführer   seiner  Schaar.     Zu.:«: 
Zeit  des  Propheten  und  auch  bei  Kädesiya  war  das  weiGse 
Liwä  der  'Absiten  in  der  Hand  des  tapferen  'Abd  Allah  b. 
Mälik  0 

Später  (die  Zeit  läfst  sich  nicht  bestimmen,  wahr- 
scheinlich im  J.  629)  kommen  drei  absitische  Abgeord- 
nete nach  Madyna,  um  dem  Propheten  die  Unterwürfig- 
keit  des  ganzen   Stammes    zu  melden.      Sie  sagten,   die 

')  Die  hervorragendste  Persönlichkeit  unter  den  'Absiten  war 
Maysara  b.  MasräL:.  Als  eifriger  Moslim  begleitete  er  den  Prophe- 
ten auf  der  letzten  Pilgerfahrt  nach  Makka.  Unter  Abu  Bakr  war 
er  Zehnteinnehmer  seines  Stammes.  Er  verhinderte  die  'Absiteo,  an 
dem  Aufstande  gegen  den  Islam  Theil  zu  nehmen  und  hatte  ein  hohes 
Commando  unter  Chalid  in  der  Eroberung  von  Syrien,  ja  er  soll 
der  Erste  gewesen  sein,  welcher  das  Thomasthor  von  Damaskus 
erstieg  (vergl.  Lees'  Ausgabe  des  Abu  Ismayl). 

Ein  anderer  Mann  von  den  Zehn  war  Kinän  b.  Därim,  wel- 
cher ebenfalls  in  der  Eroberung  von  Syrien  (Lees  p.  216)  genannt 
wird, 

Harith  b.  Raby  wurde  der  Vollkommene  genannt,  weil  er  schrei- 
ben, schwimmen  und  gut  Pfeil  schiefsen  konnte.  Er  war  von  einer 
guten  Familie  und  sein  Vater,  der  sich  durch  Ritterlichkeit  auszeich' 
nete,  war  ein  Freund  des  Königs  Norman  b.  Mondzir,  an  dessen 
Hof  er  mit  dem  Poeten  Labyd  in  Berührung  kam. 

Die  üebrigen  hiefsen  Bischr  b.  Harith  b.  'Obäda  b.  Soray ;  So'b» 
b.  Zayd;  Farwa  b.  Hosayn;  Hidm  b.  Mas'ada  und  Abu  Ho^ayn  Lok- 
män  (oder  Abu  Hosayn  b.  LoL:män).  —  Vergl.  I^aba  Bd.  1  8.  306. 

Mohammad  verwendete  einst  diese  kleine  Schaar,  einer  Mak- 
kanischen  Karawane  aufzupassen,  es  scheint  aber,  dafs  sie  keinen 
Erfolg  hatte. 
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iCoränkundigen  versichern  uns,  dafs  der  Glaube  unvollstän- 
dig seiy  ohne  Uebersiedelung  nach  Madyna.  Wenn  dem 
so  ist 9  so  verkaufen  wir  unser  Vieh  und  lassen  uns  mit 
urBseren  Familien  bei  dir  nieder.  Der  Prophet  versicherte 
si^,  dafs  dies  jetzt  unnötfaig  sei,  und  fragte  sie,  ob  Chälid 
b.  Sinän  Kinder  hinterlassen  habe.  Sie  antworteten,  dafs 
emr  nur  eine  Tochter  hatte  und  auch  diese  gestorben  sei  ^). 
Eät  erklärte  darauf:  Er  war  ein  Prophet,  aber  sein  Volk 
h^kt.  ihn  zu  Gltmde  gerichtet. 

Im  J.  627  endlich  kamen   die  Feinde   des  Islams  zur 
Vr^'berzeugung,  dafs  die  herkömmliche  Art  der  Kriegführung 
tiUitzIos,   und   dafs   es  ihre  Aufgabe   sei,   sich  zu  vereini- 
gen, nicht  blos  um  Blutrache  zu  üben   und   den  Schimpf, 
d^r  einzelnen  Familien   angethan   worden    ist,   zu  rächen, 
sondern  die  neue  Gemeinde,  welche   die  bisherige  gesel- 
lige Ordnung  zu  zerstören  drohte,  auszurotten.     Das  Ver- 
dienst, das  Bedürfnifs  der  Zeit  verstanden  und  Anderen  be- 
greiflich gemacht  zu  haben,  gebührt  den  Juden. 

Nachdem   die    Banü  Kadhyr   aus    Madyna    vertrieben 
worden  waren,  liefsen  sich  die  meisten  in  Chaybar  nieder, 
öie  Einwohner  dieser  Stadt,   in   deren  Nähe   wahrschein- 
lich einst  Hiob  seine  Wohnstätte  hatte,  waren  ebenfalls  Ju- 
d^n.    Sie  waren  tapfer  und  gut  bewaflfnet,  aber  nicht  von 
\     *^  guter  Abkunft,  als  die  Nadhyriten.    Diese  gehörten  zu 
dem  edelsten  Stamme  des  jüdischen  Volkes,  und  die  Ko- 
^aytziten    rühmten  sich,  Nachkommen  des  Aaron  und  der 
Hohenpriester  zu  sein.     Als  sich  die  Nadhyriten  in  Chay- 
ii     W  heimisch  fühlten ,  begaben  sich  Hoyay  und  Kinäna  b. 
^-     fl^okayk,  welche  Juden  von  Abstammung  waren,  wie  auch 
"ie  Araber  Hawdza,   der  Sohn   des  Kays   aus  der  awsiti- 
«chen  Familie  Chofma,  und  der  uns  bereits  bekannte  Hanyfe 


1^ 


# 


'}  Nach  einer  andern  Tradition  besuchte  sie  den  Mohammad. 
*^ie  Legenden  über  ihren  Vater,  welcher  ein  Monotheist  war,  sind 
^'iÄ  Masudj  bekannt     Vollständiger    finden  wir  sie  in  der  I^äba 
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Abu  'Amir  ')  nach  Makka,  um  den  Korayscfaiten  und  derea 
BundesgeDOssen  einen  Ereuzzug  gegen  Mohammad  zu  pre- 
digen.     Sie    deuteten  auf  das   Pilgerfest  (d.  h.  Osterfest^ 
[und  wohl  auch  auf  Engelanbetung]  und  versicherten  sie,  daf^ 
die  Religion  der  Makkaner  besser  sei,  als  der  Islam.  Dk^ 
Korayschiten   schlössen   ein  Böndnifs  mit  ihnen ,   den  Mo- 
hammad gemeinschaftlich  anzugreifen.    Die-  Juden  besuch- 
ten nun  verschiedene  Bedouinenstämme  und  bemühten  sieb, 
selbe  für  das  unternehmen  zu  gewinnen.     Die  Solaymiten 
liefsen  sich  sogleich  herbei ,  sich   den  Korayschiten  anzu- 
schliefsen;  die  Ghatafäniten  verstanden  sich  dazu,  unter  der 
Bedingung,  dafs  ihnen  ein  Jahr  die  Dattelernte  von  Chay- 
bar  überlassen  werde.    Die  Abäbysch  und  einzelne  Einäna- 
Stämme  wurden  von  den  Korayschiten  gewonnen. 

Der  Ausmarsch  sollte ^  wie  zwei  Jahre  früher,  beim 
Ohodkriege,  unmittelbar  nach  dem  Pilgerfeste  und  den  dar- 
auf folgenden  Messen,  um  die  Mitte  April,  stattfinden.  Die 
Korayschiten  mit  Einschlufs  derjenigen  Ahäbyseh  und  Be- 
douinen,  welche  ihnen  folgten,  waren  4000  Mann  stark 
und  sie  hatten  300  Pferde  und  1500  Kameele.  Ihr  An- 
führer war  Abu  Sofyän,  welcher  zugleich  das  Oberkom- 
mando über  die  ganze  Armee  führte.  Sie  banden  das  Liwa 
feierlich  im  Rathhause  an  einen  Speer  und  übergaben  es 
dem  'Othmän  b.  Talha  aus  der  Familie  'Abd  aldär.  Zu 
Marr -Tzahrän,  eine  Tagereise  von  Makka,  stiefsen  die  Baofl 
Solaym,  700  Mann  stark,  unter  der  Anführung  des  SofyÄn 
b.  'Abd  Schams,  eines  verbündeten  des  Vaters  des  Ober- 
kommandanten,  zu  ihnen;  die  Asaditen  hatten  den  Tolayha 
t).  Chowaylid  zum  Führer,  die  Fazäriten,  welche  sämrotlii 
zugegen  waren,  zählten  1000  Mann  und  wurden  von 
später  zu  grofser  Berühmtheit  gelangten  'Oyayna  b.  Bi^ 
angeführt;  von  den  Banü  Aschga'  schlofs  sich  nicht  der 
ganze  Stamm  an  und  es  waren  ihrer  nur  400  Mann  unter 
Mas'üd  b.  Bochayla.     Auch   die  Banü  Morra  sollen  unter 

0    So  bei  Wakxdy  fol.  106. 
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HTarith  b.  'Awf  ein  Kontingent  von  400  Mann  gestellt  ha- 
b^B.  Zohry  behauptet  jedoch,  dafs  sie  sich  auf  die  Vor- 
st^tung  ihres  Föhrers,  Mohammad  sei  unüberwindlich,  von 
den  Korayschiten  entfernt  haben.  Die  Juden  scheinen  nicht 
mitgefochten  zu  haben.  Die  ganze  Armee  beUef  sich  auf 
lOOOO  Mann  und  war  in  drei  Lager  getheilt.  Weil  so 
viele  Stämme  vereint  waren,  wird  sie  im  Koran  die  Armee 
der  Ahzäb,  Ethnoi,  genannt. 

Mohammad  erhielt  durch  die  Chozaiten  zeitig  Nach- 
richt von   den  Rüstungen   seiner  Feinde.     Sie  verbreitete 
allgemeinen  Schrecken  in  Madyna,  die  Einwohner  zitterten 
wie  Espenlaub,  es  verging  ihnen  Hören  und  Sehen,   und 
sie   konnten  kaum  athmen  vor  Angst.    Obschon  ihnen  der 
Prophet  den  endlichen  Sieg  über  alle  Hindernisse  verspro- 
chen hatte,   verloren   sie  schon   beim  Gedanken  an   diese 
ungeheure   Armee   alles  Vertrauen   auf  ihn   und  auf  Gott; 
denn  sie  hielten   es  für  eine  reine  Unmöglichkeit,  Yathrib 
gegen  »sie  behaupten  zu  können  (Kor,  33,  lo-i3).     Es  lag 
auf  der  Hand,  dafs  man  .einer  solchen  Macht  nicht  entge- 
gengehen und  sie  auf  offenem  Felde  angreifen  konnte.  Man 
niufste  sich   auf  die  Vertheidigung  der  Stadt  beschränken; 
aber  es  war  immer  noch  die  Frage,  wie  sie  geführt  wer- 
den soll.     Das  Sicherste  wäre  gewesen,  sich  in  die  befe- 
stigten Häuser  und  Thürme  zurückzuziehen   und  von   den 
Dächern  und  Terassen  zu  kämpfen.    Aber  die  Kräfte  wä- 
r^ü  dadurch  zersplittert  worden,  und  es  war  vorauszusehen, 
dafs  in  der  Stimmung,  welche  unter  den  »Heuchlern«  vor- 
herrschte, diese  sich  ohne  grofsen  Widerstand  ergeben  hät- 
ten und  vom  Glauben  abgefallen  wären  (Kor.  33,14).  Für 
«5e  aufrichtigen  Moslime  wäre  es  dann  unmöglich  gewesen, 
^  zu  behaupten.    Ein  Gassenkampf  würde  zu  denselben 
^^isultaten  geführt  haben ;  denn  die  Schwachgläubigen  hät- 
^Q  sich  bald  von  den  Gassen  in  die  Häuser  und  Thürme 
S^flöchtet     Glücklicher  Weise  war  ein  verschmitzter  Per- 
*«r,  Salmän,  unter  den  Moslimen,  welcher  einen  vortreff- 
^cben  Vorschlag  machte.    Wenn  wir  uns  gegen  Kavallerie 
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zu  vertheidigen  haben,  sagte  er,  als  Mohammad  Kriegsrat 
hielt,  so  verschanzen  wir  uns  hinter  einem  Graben.  le 
rathe  euch  bei  dieser  Gelegenheit,  diese  Art  von  Kriegs 
föhrung  anzuwenden  und  ein  verschanztes  Lager  zu  bildei 
Sein  Vorschlag  fand  allgemeinen  Beifall,  und  da  die  Ha« 
ser  eng  an  einander  standen,  war  er  auch  leicht  ausfäbrba 
Mohammad  zog  die  Linie  um  die  Stadt,  welcher  entlang  de 
Graben  laufen  soll,  und  machte  sie  so  weit,  dafs  Platz  föj 
ein  Lager  und  ein  Tunamelplatz  für  den  Kampf  blieb,  ohne 
sich  in  die  Gassen  zu  vertheilen.  Jeder  Abtheilung  von 
Moslimen  wies  er  ein  Stück  des  Grabens  zum  Aufwerfen 
an.  Sie  borgten  Pickeln,  Schaufeln  und  Körbe  von  dem 
jüdischen  Stamme  Koraytza  und  schritten  zur  Ausführung 
des  Planes.  Der  Prophet  nahm  selbst  einen  Korb  und 
half  Steine  zusammen  tragen,  welche  hinter  dem  Graben 
aufgehäuft  wurden,  damit  man  sie  auf  den  Feind  schleudern 
könne:  denn  Steine  waren  bei  einem  Angriffe  auf  eine 
Stadt  die  Hauptwaffe  der  Belagerten.  % 

In  sechs  Tagen  (nach  Anderen:  nach  einem  Monate] 
waren  die  Versch.anzungen  fertig,  und  um  dieselbe  Zeil 
näherten  sich  die  Feinde.  Montag,  den  30.  März,  verlie- 
fsen  die  Moslime  ihre  Wohnungen  und  bezogen  das  La- 
ger, nachdem  sie  ihre  Frauen  und  Kinder  in  ihren  Thflr- 
men  und  festen  Häusern  untergebracht  hatten.  Vorn  wai 
ihre  Position  durch  den  Graben  geschützt,  den  Rückef 
lehnten  sie  an  den  Hügel  Saf.  Für  den  Propbetei 
wurde  ein  Zelt  von  rothera  Leder  aufgeschlagen,  und  da- 
mit ihm  die  Zeit  nicht  zu  lange  werde,  hatte  er  dre 
seiner  Frauen  (Äyischa,  0mm  Salama  und  Zaynab  bin' 
Gashch)  bestimmt,  ihm  abwechselnd  Gesellschaft  zu  leistöB- 
Seine  Armee  zählte  3000  Mann.  Da  der  Krieg  ein  de- 
fensiver war,  konnten  sich  »die  Heuchler«  der  Theilnahm« 
nicht  entschlagen.  Die  meisten  erschienen  im  Lager  un« 
da  sie  mit  den  Zeloten  gemischt  waren,  mufsten  sie  au<i 
kämpfen.  Einige  von  ihnen  waren  jedech  sehr  lau.  So 
kamen  die  Banü  Häritha  zum  Propheten  und  sagten:  Kö^ 
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sdtviertei  ist  so  sehr  dem  Feinde  ausgesetzt,  als  das 
tsrige.  Die  Ghatafäniten  stehen  dicht  davor  und  kein 
eiisch  vertheidigt  unsere  Familien.  Erlaube  uns,  dafs 
ir  hingehen  und  unsere  Häuser  gegen  ihre  Anfälle  be- 
hiitzen.  Er  gab  seine  Einwilligung  und  sie  waren  ge- 
de,  hocherfreut,  im  Begriffe  abzuziehen,  als  Sa'd  b.  Mo'ädz 
izukam.  Er  sagte  zu  Mohammad:  So  oft  wir  und  sie 
i  Schwierigkeiten  waren,  haben  sie  sich  auf  diese  Weise 
enommen.  Lafs  sie  nicht  gehen,  sondern  halte  sie  zum 
kämpfe  an.  Der  Prophet  befahl  ihnen  auch  im  Lager  zu 
)leiben. 

Der  noch  in  Madyna  wohnende  jüdische  Stamm  Ko- 
raytza  blieb  in  seinen  Häusern,  ob  er,  wie  bei  Ohod,  zum 
Kampfe  nicht  zugelassen  wurde,  oder  ob  er  aus  freiem  An- 
triebe neutral  blieb,  läfst  sich  nicht  bestimmen.  Das  erstere 
ist  wahrscheinlicher.  Hoyay  hatte  den  Korayschiten  verspro- 
chen, die  Banü  Koraytza  würden  sich  bei  ihrem  Annähern  zu 
ihren  Gunsten  erklären.  Er  begab  sich  auch  zu  deren  Füh- 
rern, um  sie  zum  Treuebruch  gegen  Mohammad  zu  verlei- 
ten; aber  wenn  auch  die  Tradition  Vieles  von  ihren  ver- 
rätherischen  Absichten  zu  erzählen  weifs,  so  ist  doch  ge- 
wifs,  dafs  es  bei  den  Absichten  blieb  und  dafs  sie,  wie 
günstig  auch  die  Gelegenheit  war,  es  nicht  wagten,  die 
Waffen  gegen  die  Moslime  zu  ergreifen.  Wahrscheinlich 
hatten  sogar  die  Juden  von  Chaybar  sich  nur  deswegen 
geweigert,  unter  den  Feinden  zu  kämpfen,  um  ihre  Brüder 
lö  Madyna  nicht  zu  kompromittiren. 

Die  Feinde  waren  erstaunt,  als  sie  sich  der  Stadt  nä- 
«erten,  dieselbe  durch  einen  Graben  geschützt  und  den 
Mohammad  in  einem  verschanzten  Lager  zu  finden.  Auf 
"iese  Art,  riefen  sie  aus,  haben  die  Araber  bisher  noch 
nie  Krieg  geführt!  Auch  in  anderen  Erwartungen  fanden 
«ie  sich  getäuscht.  Als  sie  bei  Ohod  kämpften,  fanden  sie 
öoeh  Saaten  auf  dem  Felde  und  konnten  ihre  Thiere  dar- 
auf weiden.  Diesmal  aber  hatte  die  Ernte  schon  einen 
uu  14 
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Monat  früher  begonnen  und  alles  Getreide  war  in  die  Sta 
in  Sicherheit  gebracht  Sie  mufsten  also  für  ihre  Pfen 
aus  weiter  Entfernung  Durra  (Büscfaelmais)  mit  grofs« 
Unkosten  kaufen  und  mit  vieler  Mühe  nach  dem  Lag 
transportiren.  Die  Kameele  aber  starben  fast  vor  Hungf 
Sie  wufsten  sich  jedoch  bald  zu  finden  und  die  Belag 
rung  wurde  planmäfsig  geleitet.  Um  die  Gläubigen  durc 
fortgesetzte  Anstrengung  zu  erschöpfen,  vertheilten  sie  dei 
Dienst  so,  dafs  stets  eine  Abtheihmg  von  allen  Seiten  du 
Stadt  berannte.  Sie  benutzten  besonders  ihre  Kavallerie 
welche  sich,  mit  Einschlufs  der  ghatafänitischen ,  auf  Tau 
send  Pferde  belaufen  haben  soll,  zu  diesem  Zwecke 
Manchmal  vertheilten  sie  sich  um  die  ganze  Stadt  henio) 
dann  sammelten  sie  sich  wieder  plötzlich  an  einem  Punkte 
als  wollten  sie  ihn  erstürmen.  Die  Moslime  eilten  zu 
Vertheidigung  herbei,  und  nun  zerstreuten  sich  die  Feinde 
um  eine  andere  Stelle  zu  bedrohen.  So  ging  es  Tag  un( 
Kacht  fort.  Den  Gläubigen  blieb  keine  andere  Wahl  al 
sich  ebenfalls  in  Corps  zu  theilen,  welche  den  Vertheidi 
gunsdienst  abwechselnd  unternahmen,  und  während  einig« 
von  ihnen  patrouillirten,  ruhten  die  übrigen  aus,  warei 
aber  jeden  Augenblick  bereit,  unter  die  Waffen  zu  ei 
len.  Weil  den  Juden  nicht  zu  trauen  war,  hielten  fänl 
hundert   Mann  Wache    in    der    Stadt  *)    und  zweihunder 


*)  Folgende  Anekdote  zeigt,  wie  unsicher  es  in  Madyna  wa 
und  beleuchtet  zugleich  den  Aberglauben  der  Zeit: 

Ibn  Aby  Sayib,  ein  Client  des  Hischäm  b.  Zohra,  besuchte  ein£ 
den  Abu  Sa' yd  Chodry.  Der  fromme  Mann,  erzählt  er,  war  gerad 
im  Gebete  vertieft,  und  ich  setzte  mich,  um  zu  warten,  bis  er  e 
vollendet  haben  würde.  Ich  hörte  ein  Gezisch  unter  seinem  Diwi^ 
und  siehe  da,  es  war  eine  Schlange.  Ich  wollte  sie  tödten,  tit^ 
Abu  Sa'yd  gab  mir  ein  Zeichen,  davon  abzustehen  und  mich  f< 
setzen.  Darauf  sagte  er:  Siehst  du  jenes  Gemach  (bayt)  in  dieseiB 
Hause  (dar)?  Dort  wohnte  ein  junger  Mann,  welcher  sich,  als  M** 
dyna  belagert  wurde,  eben  verheirathet  hatte.  Eines  Tages  bat  tf 
den  Propheten,  das  Lager  verlassen  und  seine  Frau  besuchen  H 
dürfen.  Mohammad  ertheilte  ihm  die  Erlaubnifs,  aber  sagte:  Ni0i> 
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W2iren  beständig  um  das  Zelt  des  Propheten,  in  dem  Haupt* 
qu.artiere  der  Armee,  gelagert. 

Nachdem   die  Feinde  einige  Tage  das  erwähnte  Ma- 
nocuvre  fortgesetzt  hatten,  schritten  sie  zu  einem  General- 
awigriff.     Sie  wurden  mit  Steinen  und  Pfeilen,  den  Haupt- 
waffen der  Moslime,  empfangen,  und  es  gelang  ihnen  nicht, 
die   Schanze  zu   erstürmen.      Ein   anderes  Mal   erschallte 
von  einer  Seite  her,  wo  der  Graben  eng  und  schlecht  ver- 
th eidigt  war,    plötzlich   der  Ruf:    Wer   will  sich  mit  mir 
schlagen?    Der  hochbejahrte  'Amr  b. 'Abd  Wodd  und  Naw- 
fal    b.  'Adb  Allah   mit  zwei    anderen  Reitern  hatten   eine 
Stelle  gefunden,  wo  der  Graben  eng  und  nicht  vertheidigt 
war.     Sie   setzten  über  denselben   und    befanden   sich  in- 
nerhalb der  Verschanzung.     Statt   für  die   übrige  Reiterei 
den  Eingang  zu  sichern  und  die  Gläubigen  zu  überrumpeln 
begingen  sie  die  unbegreifliche  Thorheit,  ihre  Bravour  zu 
zeigen  und  persönliche  Rache  zu  üben:  'Amr  war  nämlich 
bei  Badr  verwundet  worden.   'Alyy   eilte  herbei  und  hieb 
den  Greis  nach  kurzem  Kampfe  nieder;  die  üebrigen  spreng- 
ten über  die  Schanze  und  retteten  sich,  mit  Ausnahme  des 
Tiawfal,  welcher  im  Graben  erschlagen   wurde.     Die  Ko- 
rayschiten   sandten   zum  Propheten  und  liefsen  ihm  einen 


i 


deine  Waffen  mit,   denu    ich  furchte  die  Juden.     Er  that,  wie  ihm 
I        befohlen  worden  war,  und  als  er  zu  seinem  Hause  kam,  fand  er 
[.       seine  Frau   zwischen    der  inneren  und  äufseren  Hausthüre.     Ent- 
flammt vor  Eifersucht,  richtete  er  die  Lanze  gegen  sie  und  wollte 
i       sie  tödten.  Halte  ein,  rief  sie  ihm  entgegen,  und  siehe  zuerst,  was 
io  deinem  Hause  ist.    Er  trat  hinein  und  erblickte  eine  Schlange 
CQSammengerollt  auf  seinem  Bette.    Er  stach  ihr  den  Speer  durch 
den  Kopf .  und  pflanzte  ihn  vor  dem  Hause  auf,  während  sie  sich 
^m  wand.    Der  junge  Mann  aber  fiel  zu  Boden  und  starb  noch 
^^  der  Schlange.     Wir  erzählten  den  Vorfall  dem  Propheten  und 
^'SQehten  ihn,  für  das  Seelenheil  des  Verstorbenen  zu  beten.    Thut 
^aa,  antwortete  er,  aber  wisset,  dafs  es  in  Madyna  (^inn  (Schlan- 
gen) giebt,   welche  sich  zum  Islam  bekehrt  haben.     Wenn  ihr  nun 
^en  Öinn  sehet,  so  wartet  drei  Tage;  hat  er  sich  dann  nicht  ent- 
fernt, so  tddtet  ihn,  denn  er  ist  ein  Satan. 
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hohen  Preis  für  die  Leiche  des  Nawfal  bieten.  Er  ab 
sagte:  Dieses  Eselsaas  hat  keinen  Werth,  und  er  verabfolg 
sie  ohne  etwas  dafür  zu  nehmen.  Der  grofse  Feldbe 
Amr  b.  'Ag,  welcher  später  den  Byzantinern  Egypten  er 
rifs,  wollte  die  schwache  Stelle  besser  benutzen  und  ka 
mit  hundert  Reitern,  um  in  die  Stadt  einzudringen.  Osa^ 
b.  Hodhayr,  welcher  die  Wache  hatte,  bemerkte  zu  reo 
ter  Zeit  dessen  Bewegung  und  trieb  ihn  zurück.  Dara 
begab  sich  Salmän,  der  Ingenieur  des  Mohammad  mit  meii 
reren  Moslimen  dahin  und  gab  dem  Graben  die  gehörig! 
Weite  und  Tiefe.  Ein  anderes  Mal  richteten  'Amr  und  de 
verwegene  und  geniale  Chälid  ihren  Angriff  auf  das  Zel 
des  Propheten.  Die  Bogenschützen  eröffneten  den  Kamp 
und  suchten  die  Moslime  zurückzutreiben.  Wenn  ihnen  die 
auch  nicht  gelang,  so  verursachten  ihre  wohl  gezieltei 
Pfeile  doch  grofse  Verwirrung  im  moslimischen  Lager.  Di* 
Reiterei  rückte  nun  zum  Sturme  vor,  aber  die  Vertheidi 
ger  hatten  sich  unterdessen  gesammelt  und  es  gelang  ihner 
den  Angriff  mit  glänzendem  Erfolge  zurück  zu  schlagen 
Dies  war  der  blutigste  Kampf  während  der  ganzen  Bela 
gerung  und  Sa'd  b.  Mo'ädz,  einer  der  eifrigsten  Häuptling 
der  Angärer,  wurde  dabei  schwer  verwundet. 

Die  Moslime  wurden  Tag  und  Nacht  im  Athem  er 
halten  und  waren,  als  die  Belagerung  schon  länger  als  zeh 
Tage  gedauert  hatte,  ganz  erschöpft.  Der  Prophet  fleht 
zu  Gott  und  sprach:  »Ich  beschwöre  dich  bei  dem  mi 
gewährten  Bunde  und  V^ersprechen:  hilf  uns,  sonst  wi« 
du  von  Niemandem  auf  Erden  angebetet!«  Selbst  durc 
diese   Drohung   liefs   sich   der   liebe   Gott   nicht   beweger 

Wunder   zu   wirken.      Mohammad   schickte   daher   zu  de 

• 

Führern  der  Ghatafäniten,  'Oyayna  und  Härith  b.  *Awf,  m 
sagte:  Ich  gebe  euch  ein  Drittel  der  Dattelernte  von  Ma 
dyna,  wenn  ihr  eure  Kampfgenossen  im  Stiche  lasset.  Si 
forderten  die  Hälfte,  aber  Mohammad  bestand  darauf,  dal 
sie  sich  mit  dem  Drittel  begnügen  sollten.  Sie  giog^' 
darauf  ein.  Nachdem  sie  das  Lager  verlassen  hatten,  kamei 


213 

sie     mit    zehn   Männern    aus    ihrem    Stamme   zurück,    um 
den    Kontrakt   abzusehliefsen.      Sie   trafen   den   Propheten; 
es    war    eine    Pergamentrolle    und    Tinte    in    Bereitschaft, 
und  der   schöne  'Othmän   schickte  sich  an,   das  Dokument 
zu   schreiben.     Da   trat   zufallig  Osayd  b.  Hodhayr   in    das 
Zelt,  und  ohne  zu  wissen,  was  vorging,  bemerkte  er,  dafs 
'Oyayna,  welcher  vor  Mohammad  safs,  übermüthig  die  Beine 
gegen   diesen    ausstreckte.     Er  rief  ihm  zu:    So  benimmt 
man  sich   nicht   vor   dem  Gesandten  Gottes.     Wenn   mich 
nicht  die   Ehrfurcht   vor   ihm   zurückhielte,   so   würde   ich 
dich  mit    diesem    Speere   durchbohren.     Als   er   erfahren 
hatte,  um  was  es  sich  handle,  sagte  er:   0  Prophet,  wenn 
dir  Gott  befohlen  hat,  einen  solchen  V^ertrag  zu  schliefsen, 
80  thue  es;  wenn  es  aber  deine  persönliche  Eingebung  ist, 
so  wisse,  .dafs  wir  entschlossen  sind,   den  Feinden   nichts 
zu  bieten  als  das  Schwert.     Mohammad  schwieg  und  liefs 
die  beiden  Sa'de  (Sa'd  b.  Mo'adz  und  Sa'd  b.'Obäda)  ru- 
fen, auf  deren  Rath  er  ganz  besonderes  Vertrauen  setzte. 
Sie  sprachen   sich   in   demselben    Sinne   aus,    wie   Osayd: 
Dicht  einmal  als  wir  Heiden  waren,  haben  wir  uns  je  er- 
niedriget,  den  Feinden  ein    solches  Zugeständnifs   zu  ma- 
chen; wir   werden   uns  nicht    dazu    herbeilassen,    seitdem 
w^s  Gott   durch   den  Islam   verherrlicht.     Einer  von  ihnen 
'^^hm  dann  die  Rolle  und  zerrifs  sie  mit  Einwilligung  des 
Mohammad. 

Die  Bereitwilligkeit  der  Ghatafäniten  zu  unterhandeln, 
^''füllte  die  Korayschiten  mit  Mifstrauen  gegen  sie.  Sie 
"^tten  blos  auf  die  Einladung  ihrer  Bundesgenossen,  der 
•'^den,  die  WaflFen  ergriffen,  und  es  lag  ihnen  wenig  daran, 
^*^  die  moslimische  Macht  wachse.  Ihr  einziger  Zweck 
^Hr,  Beute  zu  machen,  und  da  ihre  Pferde  und  Kameele 
^egen  Futtermangel  ganz  heruntergekommen  waren,  hat- 
^-^n  sie  keine  Lust,  die  Belagerung  fortzusetzen. 

Der  Jude  Hoyay,  welcher  diesen  grofsartigen  Angriff 
heraufbeschworen  hatte,  machte  einen  letzten  Versuch,  die 
Armee  der  Verbündeten  zu  einem  allgemeinen  Angriffe  zu 
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vermögen.     Zugleich  bemühte  er  sich,  die  Banü  Koraytz^ 
zu  bestimmen,  in  der  Stadt  das  Schlachtgeschrei  zu  erbe--, 
ben  und   die  Moslime  im  Rücken  anzufallen.     Wenn  sei^ 
Plan  mit  einigem  Muthe  ausgeführt  worden  wäre,  so  hät- 
ten die  Gläubigen  erliegen  müssen.    Aber  er  scheiterte  an 
der  Zaghaftigkeit  seiner  Glaubensbrüder.     Wenn   der  An- 
griff fehl  schlägt,  sagten  sie,  so  ziehen  die  Bundestnippeo 
ab   und  Mohammad   wird  sich  bitter  an  uns  rächen.   Wir 
könnten   nur   unter  der  Bedingung,  dafs   die  Verbfindeteo 
uns  Geifseln  geben  bis  an^s  Ende  mit  uns  auszuhaken,  uns 
dazu  verstehen,   die  Waffen  zu  ergreifen.     Verweigern  sie 
uns  ein  solches  Unterpfand,  so  ist  es  besser,  wir  bleiben 
unserem  Bündnisse  mit  Mohammad  treu  und  verhalten  uns 
ruhig  ^). 


')   Mohammad  beschaldigt  die  Banä  Koraytza  im  l^or.  33,96, 
die  Feinde  anterstatzt  zu  haben,  and  macht  es  somit  seinen  Bio- 
graphen zur  Pflicht,   Belege  zu  liefern.     Ich  zweifle  nicht,  dafs  ihr 
Benehmen   sehr  zweideutig  war.     Allein  was  Ihn  Ishlik  S.  680  and 
WaJbiidy  fol.  116  von  den  Intriguen  des  No*aym  sagen,  ist  gewifs  reine 
Erfindung.     Wir  haben  mehrere  Versionen  dieser  Erzählung,  wovoa 
die  des  Zohry  im   offenen  Widerspruch  mit  der  später  zur  Geltung 
gekommenen  steht    Die  Banu  Koraytza,  heifst  es  in  dieser  Version, 
liefsen  dem  Abu  Sofyän  sagen:  Mache  einen  Angriff,  und  wir  wol^ 
len   dir  im   Innern  der  Stadt  beistehen.     Der  Ghatafänite  No'aymy 
welcher  mit  dem  Propheten  heimlich  verbündet  war,  hörte  dies  and 
eilte  zu  ihm,  um  ihm  diese  Nachricht  zu  überbringen.     Mohammad 
antwortete:  Ich  habe  den  Juden  befohlen,  so  zu  handeln.    No^aym 
war  ein  Mann,  der  Alles,  was  er  hörte,  ausplauderte.     Er  machte 
sich  auf,  um  zu  seinen  Leuten  zurückzukehren.  Kaum  hatte  er  sieb 
aber  entfernt,  als  ihn  Mohammad  zurückrufen  liefs  und  zu  ihm  sagte: 
Wiederhole  die  Worte,  die  ich  dir  gesagt  habe,  bei  Leibe  nicht  vor 
Abu  Sofyän.     No'aym   aber  erzählte  dem  L:orayschiti8chen  Fahrer 
nicht  nur,  dafs  die  Juden  auf  Befehl  des  Propheten  handeln,  sondern 
auch,   dafs  Mohammad  ihm  verboten  habe,  es  bekannt  zu  machen. 
Abu  Sofyän  hielt  sich  für  verrathen  und  liefs  den  Juden  sagen,  «J* 
wolle  sich  nur  unter  der  Bedingung ,   dafs  sie  Geifseln  in  sein  U- 
ger  schickten,  herbeilassen,  einen  allgemeinen  Angriff  auf  die  Sts^^ 
zu  machen.    Sie  würden  sich  dazu  verstanden  haben,  aber  es  wtf 
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Wie  sehr  auch  die  Interessen  aller  Parteien,  selbst 
Nomaden,  auf  dem  Spiele  standen,  und  wie  vernünftig 
Plan  auch  angelegt  war,  so  wollte  doch  keine  Par- 
es  zu   einer  Schlacht   kommen   lassen,   theils   weil  sie 

einander  nicht  trauten,  theils  aber,  weil  es  ihnen 
is  ganz  Fremdes  war,  einen  massenhaften  Angriff  auf 
en  und  Tod  zu  machen.  Nachdem  sie  die  Stadt  zwei 
3hen  vergebens  belagert  hatten,  erhob  sich  ein  furcht- 
ir  Sturmwind;  der  Aufenthalt  wurde  ebenso  lästig  als 
achtbar  und  die  Ghatafäniten  packten  ihre  Kameele. 
i  Sofyän  war  unter  den  Makkanern  der  erste,  welcher 
en  Dromedar  bestieg  und  sich  reisefertig  machte.  Der 
ug  wurde  in  bester  Ordnung  ausgeführt:  die  Kavallerie 
cte  regelrecht  den  Kücken,  während  das  Fufsvolk  und 
Lastthiere  abzogen,  und  bildete,  bis  die  ganze  Mann- 
ift  in  Sicherheit  war,  den  Nachtrab.  Die  Zahl  der  Tod- 
zeigt am  besten,  wie  hoch  diese  muthigen  Krieger  das 
en  schätzten :  von  den  Moslimen  fielen  sechs  Mann,  von 

Heiden  wurde  einer  tödtlich  verwundet,  und  wenn 
r   und    Nawfal    nicht    die   Thorheit    begangen    hätten, 

in  einen  Zweikampf  einzulassen,  wäre  gar  Keiner  von 
in  auf  dem  Schlachtfelde  geblieben. 

Nordöstlich  von  Madyna,  gegen  Chaybar  hin,  wohnte 


de  Sonnabend,  and  sie  erklärten,  dafs  sie  am  Sabbath  sich  je- 

Geschäftes  enthielten.   Das  bestärkte  die  Heiden  in  ihrem  Mifs- 

in. 

Wahr  ist,  dafs  No*aym  die  Unterhandlangen  zwischen  Moham- 

mid  den  Ghatafäniten  einleitete  und,  nachdem  sie  za  keinem 
iltate  geführt  hatten,  zwischen  den  Eorayschiten  und  Gha]»f&- 
L  Mifstrauen  stiftete,  bis  sie  abzogen  (Zohry  and  Ibn  Aby  Na- 
bei  IbnSa'd  fol.  113  v.).  Daraus  scheinen  obige  and  ähnliche 
itongen  entstanden  zu  sein. 

Aach  andere  Erzählungen  über  die  Treulosigkeit  der  Juden,  wie 
ies  Wa^dy  fol.  109  und  des  Ibn  Ishä^  S.  689  — 690,  übergehe 

weil  ich  sie  für  unbegründet  halte,  und  begnüge  mich  mit  der 
laptang:  in  der  Haltung  der  Banü  £[oraytza  erblickten  die  Mos- 

Gefahr,  aber  ein  offener  Treubruch  liegt  nicht  vor. 
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der  zum  Theil  nomadische,  zum  Theil  Ackerbau  treibende 
Stamm  Aschga'.  Er  besafs  zwei  oder  drei  Dörfer  und 
lebte  so  nahe  beim  Nofüd,  dafs  er  die  Kameele  in  jene 
üppigen  Weiden  treiben  konnte.  Das  Mifslingen  des  An- 
griflFes  der  vereinigten  Heere  auf  Madyna  zeigte  ihm,  wie 
furchtbar  ihre  Nachbaren  seien,  und  er  fand  es  räthlich, 
einen  Friedensvertrag  mit  ihnen  abzuschliessen.  Es  kamen 
also  hundert  Aschga'iten  nach  Madyna,  um  dem  Prophe- 
ten ihre  Unterwürfigkeit  und  ihren  üebertritt  zum  Isläm 
anzuzeigen  *).  An  der  Spitze  stand  Mas'üd  b.  Rochayla, 
der  sie  in  die  Schlacht  geführt  hatte.  Sie  waren  in  den 
Schi'b  SoI'  gelagert.  Der  Prophet  ging  zu  ihnen  hinaus 
und  befahl,  sie  mit  Datteln  zu  versehen.  Sie  sprachen: 
Kein  Modharstamm  ist  dir  näher,  als  wir;  noch  ist  einer 
zahlreicher  als  der  unsrige.  Die  Kriege  zwischen  dir  und 
deinem  Stamme,  den  Korayschiten,  treiben  uns  in  die  Enge. 
Wir  wünschen  daher  mit  dir  ein  ßündnifs  der  Freund- 
schaft zu  schliefsen. 

Nach  Anderen  sollen  700  Aschga'  nach  Madyna  ge- 
kommen sein,  und  zwar  erst  nachdem  Mohammad  den 
Krieg  gpgen  die  Koraytza  beendigt  hatte.  Den  Aschgai- 
ten  scheint  es  mit  dem  Islam  ernst  gewesen  zu  sein;  denn 
sie  errichteten  zu  Mahlama  ein  Bethaus. 


')  In  der  Urkunde  ist  vom  Üebertritt  zum  Islam  nicht  die 
Rede.  Sie  lautet:  „Im  Namen  Gottes,  des  milden  Rahman!  Dies 
ist  das  von  No*aym,  dem  Sohne  des  Mas  üd  b.  Rochayla  beschwo- 
rene Uebereinkommen:  die  Ascbga'iten  und  Moslime  verpflichten 
sich,  gegenseitig  mit  Rath  und  That  beizustehen,  so  lange  das  Meer 
eine  Flocke  Wolle  zu  befeuchten  genügt.  Geschrieben  von  'Alyy* 
Wahrscheinlich  ging  die  Verabredung  nur  dahin,  dafs  solchen  Asch- 
ga'iten, welche  dem  Islam  beitreten  wollten,  keine  Gewalt  aDgetbBO  |{ 
werden  soll.    Es  war  somit  der  Grund  zur  Bekehrung  gelegt. 


Zwanzigstes  Kapitel. 


tirichtung  von  sechshundert  Juden.  •  Raubzüge. 
Pilgerfahrt  bis  Hodaybiya. 
(April  627  bis  März  628.) 

Gläubigen,  rief  der  Herold  am  15.  April  627  (an  dem- 
in  Tage,  an  welchem  sie  siegreich  vom  Graben  zu- 
gekehrt waren),  sollen  das  Kachmittagsgebet  an  kei- 
anderen  Orte,  als  in  dem  Stadtviertel  der  Banü  Ko- 
la verrichten,  denn  der  Prophet  hat  beschlossen,  die- 
Judenstamm  zu  bekriegen.  Die  Moslime  ergriffen 
5t  die  Waffen,  welche  sie  kaum  abgelegt  hatten,  und 
D  nach  der  Vorstadt.  Viele,  welche  aufgehalten  wur- 
verrichteten  erst  Abends  das  Gebet,  weil  -  sie  dem 
hie,  es  an  besagtem  Orte  zu  erledigen,  nachkommen 
ten,  und  Mohammad  tadelte  sie  nicht  wegen  des  V^er- 
?bens  ihrer  Andachtsübung  *). 

Der  Legende  zufolge  ging  dieser  Befehl  von  Gott  aus 
war  dem  Propheten  ebenso  unerwartet  wie  den  Gläu- 
n.  Als  er  nämlich  vom  verschanzten  Lager  in  die 
inung  der  !Äyischa  zurückgekommen  war,  nahm  er  die 
•en  ab,  wusch  und  räucherte  sich.  Da  kam  Gabriel 
hm  und  sagte:  Wie,  du  legest  die  Waffen  nieder?  wir 
?1  haben  sie  noch  nicht  abgelegt;  unternimm  einen 
gszug  nach  jener  Richtung.    Mohammad,  welcher  keine 


')  Boch&ry  S.  590.  Weil  aus  dieser  Tradition  der  Schlufs  ge- 
il wird,  dafs  man  unter  Umständen  das  Gebet  verschieben  darf, 
ie  eine  Ip^adyth  alahkäm  und  zuverlässiger  als  eine  blofse  Er- 
log. 
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Ahnung  von  dem  Beschlüsse  Gottes  hatte,  fragte:  wen  er 
meine?  und  der  Engel  antwortete:  gegen  die  Banü  Ko- 
raytza  *). 

Es  hat  den  Anschein,  dafs  Mohammad  die  Banü  Ro- 
raytza  überraschen  wollte.  Dies  gelang  ihm  jedoch  nicht. 
Sie  beschossen  die  Feinde  von  ihren  Dächern  und  Tbfir- 
men  mit  Pfeilen,  verrammelten  die  Eingänge  in  ihre  Vor- 
stadt und  verhinderten  sie,  in  ihre  Befestigungen  einzudrin- 
gen. Die  M(fslime  waren  daher  genöthigt,  ein  Lager  auf- 
zusehlagen und  Belagerungs- Operationen  zu  beginnen.  Sad 
b/Obäda  schickte  mehrere  Kameellasten  Datteln  zum  Un- 
terhalt der  Moslime,  und  der  Prophet  setzte  sich  mit  ihnen 
zum  Mahl.  Die  Bogenschützen  trieben  jeden  Morgen  die 
Juden  von  ihren  Dächern  hinter  die  Mauern  zurück,  und 
obschon  die  Gläubigen  sich  den  Häusern  nähern  konnten, 
machten  sie  doch  keinen  Versuch,  die  Vorstadt  mit  Sturm 
zu  nehmen.  Sie  begnügten  sich,  wie  in  früheren  Fällen, 
mit  einer  hermetischen  Blokade,  und  übernahmen  den  Dienst 
abwechselnd. 

Die  Koraytziten  fühlten  sich,  um  den  Ausdruck 
Wäkidy  zu  benutzen,  wie  der  Fuchs  in  der  Falle,  und 
machten  Friedensvorschläge.  Wir  wollen,  sagte  Nabbäsch, 
ihr  Bote,  unter  denselben  Bedingungen  in's  Exil  wandern, 
wie  die  Banü  Nadhyr;  ja,  wir  sind  bereit,  mit  leeren  Hän- 
den abzuziehen,  wenn  nur  unser  Leben  gesichert  ist 
Mohammad  wies  jede  Bedingung  ab  und  bestand  darauf, 
dafs  sie  sich  auf  Diskretion  ergeben.  Als  Nabbäsch  ihnen 
diese  Botschaft  zurückbrachte,  verbreitete  sie  allgemeine 
Verzweirehing.  Ka'b  b.  Äsad  soll  gesagt  haben:  Ihr  wis- 
set, dafs  dieser  Mann  ein  Prophet  ist.  Wir  wollen  ihn 
anerkennen   und   wir    sind  frei  und   geborgen!     Wenn  ihr 


*)  Bochäry  S.  590.  Bei  den  Biographen  kommt  Gabriel  aaf 
einem  Maulthiere  mit  einer  Schabrake  von  schwerem  Atlas  dahe^ 
gesprengt.  Er  reitet  dann  sogleich  nach  den  Banu  l^oraytza  vaA 
wird  auch  von  Laien  gesehen. 
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ch  nicht  dazu  eDtscbliefseD  könnet,  so  wollen  wir  un- 
•e  Frauen  und  Kinder  tödten,  mit  dem  Schwerte  in  der 
nd  die  Feinde  angreifen  und  wie  Männer  sterben  oder 
gen.  Oder  wir  machen  in  der  Sabbathnacht,  in  der  sie 
ih  unseres  Feiertages  wegen  für  sicher  halten,  einen  Aus- 
I.  Keiner  dieser  Vorschläge  wurde  angenommen.  Sie 
ben  einer  Malhama  ^)  (Vertilgung)  entgegen,  die  Män- 
T  waren  rath-  und  thatlos,  die  Frauen  zerrissen  die  Klei- 
T  und  rauften  sich  die  Haare  aus  und  diel^inder  wein- 
D  und  klammerten  sich  an  ihre  Mütter,  Schutz  suchend, 
er  einzige  lähmende  Trost,  den  sie  in  ihrer  traurigen 
Ige  hatten,  war:  dafs  Gott  es  so  bestimmt  habe,  und  ihr 
:hicksal  unvermeidlich  sei. 

Abu  Lobäba,  ihr  Verbündeter,  war  im  feindlichen  La- 
if. Sie  baten  den  Mohammad,  denselben  zu  ihnen  zu 
faicken,  um  sich  mit  ihm  zu  berathen.  Er  kam,  und  selbst 
r  ihn,  einen  Zeloten,  war  der  Anblick  der  Verzweifelung 
lerwältigend,  und  auf  die  Frage,  ob  sie  sich  auf  Diskre- 
m  ergeben  sollen?  rieth  er  es  ihnen,  machte  aber  ein 
rdächtiges  Zeichen  mit  dem  Finger  um  den  Hals,  wel- 
les  sie  hätte  bewegen  können,  den  Widerstand  fortzu- 
tzen.  Er  bereute  diesen  Verrath  an  seinem  Meister  und 
jte  sich  freiwillig  eine  schwere  Bufse  auf  ^). 

Es  war  Mohammad^s  Absicht,  den  Juden  den  Islam 
fzuzwingen  und  ihren  Widerstand  mit  dem  Tode  zu  be- 
•afen.     Drei   oder  vier   erkauften   ihr   Leben   durch   den 


')  Es  ist  dies  ein  hebräisches  Wort,  welches  in  Weissagungen 
er,  wenn  vom  Antichrist  die  Rede  ist,  gebraucht  wird. 

*)  Wabddy  fol.  122  erzählt,  dafs  er  sich  schon  früher  einmal 
DU  Propheten  widersetzt  habe.  Er  hatte  nämlich  mit  einer  Waise 
>en  Streit  über  den  Brunnen  Ghadak.  Mohammad  entschied  zu 
Qem  Gunsten.  Die  Waise  machte  dem  Propheten  Vorstellungen 
d  dieser  bat  den  Abu  Lobaba  ihm  den  Brunnen  zu  schenken,  da- 
i  er  ihn  der  Waise  geben  könne  and  versprach  ihm  dafür  einen 
innen  im  Paradiese.  Er  weigerte  sich.  Ibn  Dahdaha  kaufte  ihm 
1  den  Brunnen  um  eine  Palmpflanzong  ab,  schenkte  ihn  dem 
hammad  und  dieser  der  Waise. 
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Abfall  von  der  ererbten  Religion;  die  übrigen  folgten  den 
Ermahnungen  ihres  Rabbiners  Hoyay  und  gingen  stand- 
haft ihrem  Schicksale  entgegen,  hatten  aber  nicht  die  Ent- 
schlossenheit, fiir  ihr  Leben  zu  kämpfen.  Nach  einer  Be- 
lagerung von  15  oder  25  Tagen,  in  der  nur  ein  Mosfim 
fiel,  ergaben  sie  sich  auf  Gnade  und  Ungnade.  Ihre  Ver- 
bündeten, die  Awsiten,  bestürmten  den  Mohammad,  sich 
gnädig  zu  zeigen,  wie  er  sich  auf  die  Fürbitte  der  Cbazra- 
giten  gegen  die  Banü  Kaynokä'  gnädig  erwiesen  hatte.  Er 
antwortete:  Ich  hoffe,  ihr  werdet  zufrieden  sein,  wenn  ich 
deren  Schicksal  einem  Manne  aus  eurer  Mitte  fiberlasse. 
Sa'd  b.  Mo'ädz  soll  entscheiden  *). 

Sa'd  war  bei  der  Vertheidigung  von  Madyna  schwer 
verwundet  worden.  Rofayda,  eine  Aslamitin  *),  widmete 
sich  der  Pflege  verwundeter  Moslime,  und  sie  hatte  zo 
diesem  Zwecke  in  der  Moschee  ein  Zelt  aufgeseblagen, 
welches  als  Hospital  diente.  Sa'd  lag  in  diesem  Zelte  a& 
einer  Pfeilwunde  hoffnungslos  darnieder.  Seine  Stamroge- 
nossen  drangen  in  ihn,  das  ürtel  zu  Gunsten  ihrer  Verbfin- 
deten auszusprechen.  Aber  der  Glaube  war  stärker  ab 
die  Menschlichkeit,  und  weil  der  Prophet  ihren  Tod  wünschte 
sprach  er:  Die  Männer  sollen  hingerichtet,  die  Frauen  uni 


*)  Nach  Taymy  S.  373  haben  die  Juden  vor  der  üebergabc 
ihr  Schicksal  dem  Sa'd  in  die  Hände  gelegt.  Bei  Bochäiy  S.  59t 
ist  eine  Tradition  des  'Orwa,  welche  die  Ansicht  des  Ihn  Ishäl:  be- 
stätigt, und  eine  des  Scho'ba  (vergl.  Ihn  Sa' d  114),  welche  oft 
Taymy  übereinstimmt. 

*)  So  heifst  diese  barmherzige  Schwester  bei  Ibn  Ish&k  no^ 
Bochary,  bei  Wak:idy  heifst  sie  Ko'ayba  bint  Sad  b.  Otba.  Er  sagt: 
Sie  heilte  die  Verwundeten,  sammelte  die  Zerstreuten  und  stow 
den  Unglücklichen,  welche  Niemanden  in  der  Welt  hatten,  bei  S* 
hatte  ein  Zelt  in  der  Moschee. 

Auch  bei  anderen  Gelegenheiten  widmeten  sich  die  Franeo  ^ 
Pflege  der  Verwundeten ;  ja  sie  zogen  sogar  zu  diesem  Zwecke  V»  ^ 
in  die  Schlacht  zuweilen  mit  einem  Hirschfänger  bewaffnet,  nod  ^ 
hielten  dafür  einen  Antheil  an  der  Beute.    Um  das  Blut  zu  8<>^ 
gebrauchten  sie  die  Asche  von  verbrannten  Matten. 
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Inder  als  Sklaven  verkauft  werden.  Mohammad  versi- 
lerte  ihn,  dafs  sein  Beschlufs  mit  den  Wünschen  Gottes 
)ereinstimme. 

Dem  Ibn  Maslama  wurde  die  Aufsieht  über  die  Ge- 
ngenen  anvertraut.  Die  Frauen  waren  in  dem  Hause  der 
Dt  Härith  eingeschlossen  y  den  Männern  band  man  die 
ände  auf  den  Rücken  und  führte  sie  in  das  Haus  des 
säma  ab.  Sie  wurden  reichlich  mit  Datteln  versehen  und 
•achten  die  Nacht  im  Gebete  zu;  sie  recitirten  Bibelstel- 
n  und  ermunterten  sich  gegenseitig  zur  Standhaftigkeit. 
m  nächsten  Morgen  begab  sich  der  Prophet  auf  den 
arktplatz  und  befahl,  tiefe  Gräben  auFzuwerfen,  dann  liefs 
'  einen  Haufen  von  gefangenen  Männern  nach  dem  an- 
iren  vorführen  und  sie  in  den  Gräben  enthaupten.  Die 
chlächterei  dauerte  den  ganzen  Tag  und  wurde  noch  des 
achts  bei  Fackelschein  fortgesetzt;  denn  es  wurden  sechs- 
jndert  Menschen  getödtet. 

Die  heldenmüthige  Frau  eines  Juden  wollte  den  Tod 
res  Mannes  nicht  überleben.  Unter  ihrem  Hause  safsen 
ahrend  der  Belagerung  mehrere  Moslime  in  einem  Zelte, 
e  nahm  den  Stein  einer  Handmühle,  warf  ihn  auf  sie 
Dab  und  verwundete  einen  derselben.  Als  die  Männer 
ügerichtet  wurden,  rühmte  sie  sich  ihrer  That  und  for- 
mte den  Mohammad  auf,  sie  enthaupten  zu  lassen  und 
Dg  freudig  auf  den  Richtplatz. 

Der  Jude  Zobayr  b.  Bäjä  hatte  in  der  Schlacht  von 
)äth  dem  Thäbit  b.  Kays  das  Leben  geschenkt.  Er  be- 
ib  sich  nun  zu  diesem  und  fragte  ihn:  Kennst  du  mich 
ich?  Wie,  antwortete  Thäbit,  soll  ein  Mann  wie  ich  sei- 
iD  Wohlthäter  vergessen  ?  Ich  will  dir  nun  vergelten,  was 
i  an  mir  gethan  hast.  Der  Edle,  versetzte  Zobayr,  ver- 
It  die  Wohlthat  des  Edlen ,  und  ich  bin  nie  hülfsbedürf- 
5er  gewesen  als  jetzt.  Der  Moslim  begab  sich  zum  Pro- 
leten und  sagte:  Schenke  mir  den  Zobayr,  denn  ich  habe 
'fpflichtungen  gegen  ihn  und  wünsche  mich  dankbar  zu 
•veisen.    Seine  Bitte  wurde  ihm  gewährt  und  er  kehrte 
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freudig  zum  Gefangenen  zurück.    Dieser  sagte:  Ich  bin  alt, 
habe   mein  Vermögen  verloren   und   meine  Frau  und  Kin- 
der sind   in   Gefangenschaft.    Wozu  soll  mir  mein  Leben 
nützen?     Thäbit   ging  wieder   zum  Propheten  und  dieser 
schenkte  ihm  auch  dessen  Habe  und  Familie;  dann  kam  er 
zu  Zobayr  und  rief  ihm  zu:   Alles  was  du  besessen  hast, 
wird   dir   zurückerstattet.     Der  Greis   fragte  ihn:  Was  ist 
aus  dem  Manne  geworden^  dessen  Antlitz  ein  chinesischer 
Spiegel  ist,  in  welchem  Jungfrauen   den  Schamhaften  be- 
trachten, Asad  b.  Kab?  —  Thäbit  antwortete:  Er  isttodt! 

—  Was  macht  der  Herr  der  Nomaden  und  Städtbewohner, 
der  Herr  der  beiden  Stämme,  der  sie  im  Kriege  anfahrte, 
und  im  Frieden  nährte,  Hoyay,  der  Sohn  des  Achtab? — 
Er  ist   todt!  —  Wo  ist  der,   der  im  Angriffe  vorausgeht 
und  uns  auf  dem  Rückzuge  schützt,  Azzäl,  der  Sohn  des 
Samuel?  —  Er  ist  todt!  —  Was  macht  der  Schlaue  und 
V^erschmitzte,  welcher  nie  eine  Bande  verfolgt,  die  er  nidrf 
ausgespürt,  und  dem  nie  ein  Knoten  vorgelegt  wurde,  den 
er  nicht  gelöst  hätte,  Nabbäsch,  der  Sohn  des  Kays? — 
Er  ist  todt!  —  Wo  weilt  der  Fahnenträger  der  Juden  vd 
der  Heere,  Wabb  b.  Zayd?  —  Er  ist  todt!  —  Wie  beHB- 
det   sich  der  Vertreter  jüdischer  Gastfreundschaft,  der  Va- 
ter der  Waisen  und  Armen,  'Okba  b.  Zayd?  —  Er  ist  todt! 

—  Und  sind  die  beiden  'Amr  noch  am  Leben,  welche  si(i 
in  der  Erklärung  der  Thore  vereinigten?  —  Auch  sie  sind 
todt!  —  Dann,  o  Thäbit,  gewährt  das  Leben  keinen  Ge- 
nufs  mehr;  ich  will  ihnen  in  die  Heimath  folgen,  in  welche 
sie  vorausgegangen  sind.  Ich  bitte  dich  bei  dem  Einfluß 
den  ich  auf  dich  habe,  mich  nicht  zu  jenem  blutdürstige« 
Manne,  welcher  die  Häuptlinge  der  Koraytziten  hat  tödt«i 
lassen,  sondern  auf  den  Richtplatz  zu  führen.  Nimm  met 
nen  Säbel,  er  ist  scharf,  und  enthaupte  mich.  Aber  halte 
mir  den  Kopf  und  haue  hoch;  denn  der  Rumpf  sieht  schön 
aus,  wenn  der  Hals  noch  daran  ist.  Ich  warte  mit  üi^ 
duld,  bis  der  Eimer  meines  Lebens  auss^eflossen  und  ick 
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Bit  meinen  Freunden  vereinigt  bin.  Thäbit  antwortete:  Ich 
in  nicht  im  Stande,  dich  zu  tödten.  Es  liegt  wenig  daran 
agte  Zobayr,  wer  mir  diesen  Dienst  erweist,  aber  geh  zu 
einem  Meister  und  bitte  ihn,  meiner  Frau  und  meinen 
indem  die  Freiheit  und  ihr  Vermögen  zu  schenken.  Thä- 
it  übergab  ihn  dem  Sohne  des  *Awwän,  welcher  nebst 
Vlyy  bei  dieser  Gelegenheit  das  ocharfrichteramt  übte, 
md  er  enthauptete  ihn.  Thäbit  gewährte  den  letzten  Wunsch 
ies  Zobayr   und  nahm  dessen  Familie  in  sein  Haus   auf. 

Ich  bewundere  den  Heldenmuth  des  greisen  Juden, 
welcher  das  Schicksal  seiner  Freunde  theilen  wollte;  aber 
idi  bewundere  hoch  mehr  die  Berichterstatter.  Diese  Dar- 
BtelluDg  ist  allmälig  von  den  Traditionisten  erweitert  wor- 
den, und  sie  ist  vollendeter  in  neueren  als  in  alten  Ver- 
sioDeD.  Sie  ist  daher  nicht  Eigenthum  eines  Mannes, 
«ondern  mehrerer  Generationen  von  graubärtigen  Traditio- 
öisten.  Der  Soldat  hält  es  für  Ehrensache,  dem  Feinde 
Gerechtigkeit  widerfahren  zu  lassen,  von  Verbrechern  wer- 
den oft  Züge  von  Grofsmuth  erzählt,  und  es  hat  Räuber 
gegeben,  welche  ihrer  Mildthätigkeit  wegen  berühmt  ge- 
worden sind,  selbst  Fürsten  und  ihre  Schergen  haben  in 
seltenen  Fällen  Achtung  für  die  Grundsätze  ihrer  politi- 
schen Gegner  an  den  Tag  gelegt;  aber  dies  ist  der  ein- 
rige  mir  bekannte  Fall,  dafs  Theologen  Bewunderung  für 
3eü  Heldenmuth  eines  Andersgläubigen  ausgesprochen  ha- 
^en,  und  ich  zweifele,  ob  in  allen  sechszig  Foliobänden 
)er  Bolandisten  auch  nur  ein  Gharakterzug  vorkommt,  wel- 
cher dem  menschlichen  Herzen  so  viel  Ehre  macht,  als 
aiese  moslimische  Schilderung  des  Todes  eines  heldenmü- 
iiigen  Juden.  Die  christliche  Liebe  hat  sich  stets  nur  in 
lern  Eifer  gezeigt,  mit  dem  sie  Scheiterhaufen  anzündete. 

Die  Beute,  welche  die  Moslime  von  den  Koraytziten 
•rbten,  war  sehr  werthvoU:  1500  Säbel,  300  Kuirasse, 
1-000  Speere,  1500  kleinere  und  gröfsere  Schilde,  viele 
«efafse,  Teppiche  und  Kleider,  eine  Quantität  Vi^ein,  einige 
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Töpfe  Zucker  '),  eine  grofse  Anzahl  Kameele  und  andere 
Hausthiere,  fruchtbare  Ländereien  und  schöne  SklaviDoen. 
Die  Juden  haben  für  den  Koran  einen  Theil  des  Stoffes 
und  für  die  moslimischen  Heere  einen  Theil  des  Materiell 
geliefert.  Es  ist  das  der  Weltlauf:  das  -  junge  Leben  er- 
stickt das  alte  und  die  neue  Pflanze  verzehrt  die  vermo- 
derte. 

Einer  alten  Gewohnheit  gemäfs  wurde  die  den  Fein- 
den abgenommene  Beute  stets  ohne  Verzug  vertheilt;  bei 
entfernten  Kriegszügen  gewöhnlich  ehe  die  Sieger  die  Hei- 
math erreichten,  aber  doch  nicht  "früher,  als  sie  auf  eige- 
nem Boden  und  in  voller  Sicherheit  waren  ^).  Die  dabei 
beobachteten  Regeln  waren  sehr  praktisch.  Man  ernannte 
einen  Kommissarius,  welcher  sie  hütete,  und  die  V^ertheiluog 
leitete.  Bei  dieser  Gelegenheit  übertrug  der  Prophet  dieses 
Amt  dem  Mabmiya  b.Gazä.  Dann  schied  man  das  für  Mohaoh 
mad  bestimmte  Fünftel  aus.  Der  Kommissarius  sortirte  die 
Gegenstände  zu  diesem  Zwecke  in  Klassen:  Liegenschaf' 
ten,  Mobilien,  Thiere  und  Kriegsgefangene,  theilte  nad 
oberflächlicher  Schätzung  jede  Klasse  in  fünf  gleiche  Por- 
tionen, und  nun  looste  man  über  jede  Klasse  mit  fänf 
Pfeilen,  wovon  einer  die  Aufschrift  hatte  »für  Gott«,  ufli 
zu  ermitteln,  welche  Portionen  dem  Propheten  zufallen  sol- 
len. Nach  Entfernung  des  Fünftels  schritt  der  Kommissa- 
rius zur  Vertheilung  der  übrigen  vier  Theile. 


*)  Man  läfst  den  Zucker  in  irdenen  Töpfen  krystalliairen  m 
bringt  ihn  auch  darin  auf  den  Markt. 

')  Nach  Taymy,  S.  374,  hat  Mohammad  sich  die  ganze  Beule 
angeeignet.  'Omar  soll  ihn  gefragt  haben :  Willst  du  nicht  dasFtf 
tel  nehmen  und  die  Beute  vertheilen?  Nein,  antwortete  er,  rai 
Kor.  59,  7  gehört  sie  ganz  mirl  Taymy  versteht  unter  den  in  Ä* 
sem  Verse  genannten  Dorfbewohnern  die  Koraytziten,  Nadhyrite>j 
die  Einwohner  von  Fadak  und  Chaybar.  Ibn  'Abbäs  bei  Thalaby 
59,  7  stimmt  mit  ihm  überein  und  gebraucht  fast  dieselben  Worte. 

Ich  glaube,  dafs  Taymy's  Bericht  über  die  Verfugung  der  B^ 
irrig  sei  und  dafs  ihm  die  falsche  Anwendung  dieser  E^oranstelltf  0 
Grunde  liege. 
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Drei  Tausend  Krieger  hatten  Anspruch  auf  Beute. 
Iwei  waren  zwar  todt,  einen  hatten  die  Feinde  getödtet 
nd  einer  starb  während  der  Belagerung  eines  natürlichen 
ödes.  Es  traten  aber  ihre  Familien  in  ihre  Rechte  ein. 
m  die  Moslime  zu  ermuntern,  sich  mit  Pferden  zu  verse- 
en,  gewährte  Mohammad  jedem  der  sechsunddreifsig  Kaval- 
iristen,  welche  den  Feldzug  mitgemacht  hatten,  drei  Theile: 
inen  für  den  Mann  und  zwei  für  das  Pferd.  Es  war  da- 
ler  nothwendig,  aus  der  Beute  3072  gleiche  Theile  zu 
machen.  Den  Werth  eines  Theiles  ersehen  wir  aus  fol- 
gender Tradition  des  Ibn  Maslama.  Ich  kaufte,  erzählt  er, 
drei  gefangene  Frauen  mit  ihren  Kindern  für  45  Dynäre. 
Dieses  machte  gerade  den  Werth  meines  Antheiles;  denn 
idi  besafs  ein  Pferd  und  hatte  also  auf  drei  Theile  An- 
spruch. Wenn  diese  JSachricht  begründet  ist,  hatte  die 
ganze  Beute  den  Werth  von  46080  Dynären.  Schlägt  man 
den  Werth  der  Sklavinnen  zu  15000  Dynären  an,  und  zieht 
ibn  von  dieser  Summe  ab,  so  bleibt  das  tJesammtvermögen 
aller  Hingerichteten.  Es  kommen  auf  jeden  etwa  50  Dy- 
rtre,  diesen  Werth  hatten  aber  ihre  Habseligkeiten  für  die 
Sieger;  der  reelle  Werth  war  gewifs  viel  gröfser. 

Es  scheint,  dafs  man  die  Felder  den  Angärem  um 
?ine  äufserst  niedrige  Schätzung  überliefs  ^).    Die  Mobilien 

')  Wakidy  sagt:  „Die  Dattelpflanzungen  wurden  vertheilt.  Ei- 
ien  Theil  erhielten  die  Banü  'Abd  Aschbai,  Tzafar,  Häritha  und 
io'awiya,  deren  Gesammtname  Nabyt  ist;  einen  Theil  die  Banü 
Amr  b. 'Awf  und  die  übrigen  Awsiten;  einen  Theil  die  Bann  Nag- 
tet Mäzin,  Malik,  Dynär  und  'Adyy,  und  einen  Theil  die.Banu 
äWima,  Zorayk  und  Balharith." 

Es  waren  dies  die  ursprünglichen  vier  Fünftel,  welche  der  Ar- 
Öee  zufielen;  die  Vertheilung  eines  jeden  derselben  überliefs  man 
l*n  betreffenden  Familien. 

Unter  den  Tht.ilnehmern  an  der  Beute  finden  wir  hier  die  Banü 
^ritba;  es  gehörten  aber  zu  dieser  Familie  auch  Juden;  denn  Bo- 
fc&iy  S.  575  sagt,  dafs  Mohammad  die  Juden  der  Banü  Haritha 
•W  Madyna  vertrieben  habe.  Die  Zeit  ihrer  Vertreibung  wird  nicht 
^DDt.  VIeiieicbt  kurz  vor  seiiiem  Tode. 
OL  15 
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und  die  Frauen  und  Kinder  i?vurden  an  den  Meistbietende 
Terateigert.  Ich  bilde  mir  ein,  dafs  die  Auktion  nur  w 
ter  den  Kriegern  stattfand  und  nicht  Geld  bezahlt  wnrd 
sondern  dafs  Jeder  auf  Abrechnung  ungefähr  so  viel  ei 
stand  als  sein  Anlheil  werth  war. 

Die  Anzahl  der  gefangenen  Frauen  und  Kinder  (di 
ganz  kleinen  Kinder,  welche  mit  den  Müttern  verkauft  wu 
den,  nicht  eingerechnet)  belief  sich  auf  ungefähr  ein  Tai 
send.  Der  Prophet  erhielt  davon  zweihundert.  Einigi 
gab  er  die  Freiheit,  andere  schenkte  er  seinen  Freunde 
und  mehrere  sickte  er  nach  dem  Nagd  und  nach  Syrie 
um  Waffen  und  Pferde  dafür  einzutauschen;  viele  aber  v€ 
kaufte  er  an  seinen  Schwiegersohn  'Othmän.  Dieser  hat 
sich,  mit 'Abd  al-Kahmän  associirt  und  kaufte  auf  gemei 
schaftliche  Rechnung  von  Mohammad  und  den  Kriegern  i 
viele  Weiba:  als  er  wohlfeil  erhalten  konnte,  unter  der  B 
dingung,  dafs  der  Kaufpreis  erst  nach  einer  bestinniti 
Frist  bezahlt  werden  soll.  Er  bat  dann  den 'Abd  al-Rd 
man,  sie  in  zwei  gleiche  Haufen  zu  theilen.  Dieser  tb 
in  den  einen  Haufen  die  jungen,  in  den  anderen  die  alt( 
Weiber.  'Othmän  wählte  die  letzteren  und  'Abd  al-Ral 
man  die  ersteren.  Nach  der  Theilung  stellte  es  sich  he 
aus,  dafs  die  alten  Jüdinnen  grofse  Summen  Geldes  b 
sich    verborgen   trugen,   während    die   jungen   leer  wate 

'Othmän  nahm  ihnen  ihre  Habe   ab   und  verkaufte  sie.  I 

f 

eilten  unterdessen  die  Juden  aus  Cbaybar,  Taymä  und  ai 
deren  Gegenden  herbei,  um  ihre  Glaubensgenossinnen  k 
zu  kaufen,  und  der  Preis  stieg  bedeutend :  so  bezahlte  d< 
Jude 'Abu  Schahm  für  zwei  Frauen,  wovon  jede  drei  Kii 
der  hatte,  150  Dynäre.  Da  sie  bei  der  Theilung  um  drei 
fsig  bis  vierzig  Dynäre  versteigert  worden  waren  und  di 
ersten  Käufer  sich  wahrscheinlich  mit  einem  geringen  Proi 
begnügten,  machten  die  zwei  Unternehmer  ein  schöne 
Geschäft. 

Ende  Mai  627  schickte  der  Prophet  den  Ibn  MasIaiD^ 
den  Korfästamm,  der  sieben  Tagereisen  von  Madyna  seioiB 
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Wohnsitz  hatte  ^),  zu  plündern.  Da  er  nur  her  Kaeht 
reiste,  ^lang  es  ihm,  sie  vor  Tagesanbruch  zu  übernim- 
pißln.  Er  tödtete  zehn  Männer,  die  übrigen  ergriffen  die 
Flucht  und  liefsen  die  Heerden  zurück.  Den  Moslimen  fielen 
1500  Kameele  und  3000  Schafe  in  die  Hände,  welche  sie 
iii  Eilmärschen  nach  Madyna  triebeu.  Die  Frauen  wurden 
rtrschoht.  Nachdem  das  Fünftel  für  den  Propheten  ab- 
gezogen worden  war,  vertheilten  die  Sieger  die  Beute,  und 
auch  diesmal  schätzte  man  ein  Kameel  zu  zehn  Schafen. 
Der  Prophet  erhielt  also  den  Werth  von  360  Kameelen  und 
jeder  der  Theilnehmcr  den  von  48  Kameelen. 

Ihn  Ishäk  versetzt  auch  in  diese  Zeit  die  Bekehrung 
äiies  der  gröfsten  Generale,  die  je  gelebt  haben,  des  Ero- 
Biters  von  Egjrpten  *Amr  b.  'Äg.  Er  wurde  von  den  Ko- 
rayschiten  nach  Abyssinien  geschickt.  Dort  bat  er  den 
^i^&schy,  ihm  zu  erlauben,  einen  Boten  des  Mohammad, 
*Scher  gerade  am  Hofe  des  Naggäschy  war,  ermorden 
Ä' dürfen.  Der  König  war  entrüstet  über  diese  Zurim*- 
IWitig   und  hatte   eine    einläfsliche  Unterredung  mit  'Amr 

fber  den  IsIäm.     Er   wurde   von  der  Wahrheit  desselben 

I  ... 

Ibferzeugt  und  legte  das  Glaubensbekenntnifs  ab;  doch  ver- 
ilßiiüHchte  er  es,  kehrte  nach  Makka  zurück  und  suchte 
laiselbst  bei  einer  späteren  Gelegenheit  die  Korayscbiten 
%o  der  Wahrheit  der  Offenbarungen  des  Mohammad  zu 
tfc'erzeugen.  Die  Geschichte  ist  albern,  und  wahr  ist  ntir, 
Üfc  'Amr  und  der  ebenso  grofse  General  Chälyd  b.  Wa- 
^d  noch  vor  der  Eroberung  von  Makka,  nämlich  in  der 
nrifen  Hälfte  des  Jahwes  629,  als  nur  noch  Hitzköpfe' an 
Ift  Möglichkeit  eines  erfolgreichen  Widerstandes  glaubten, 
ich  dem  Mohammad  unterwarfen. 


')  Der  Kortästamm  wird  von  einigen  noch  zu  den  Hawäzin- 
^»oieu  gerechnet.  Das  ethnographische  Symbol  ist:  Kor);,  Korayt 
'tt  K^oipyf  weirden  nrit  einatader  Kort&  genannt,  und  sie  waren 
^nedee  'Abd  b/Obayd,  d.  h.  Bikr  b.  Kiläb  von' den  Kaysiten»  Ihre 

15» 
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Am  21.  Juli  627  unternahm  Mohammad  einen  Z| 
gegen  die  Lihyäniten,  um  das  Blut  der  von  ihnen  ennoi 
deten  Gläubigen  zu  rächen.  Von  Madyna  marschirte  ( 
gegen  KW.,  vorgebend,  dafs  das  Ziel  seiner  Expeditio 
die  syrische  Grenze  sei;  dann  wendete  er  sich  plötzlic 
links  und  setzte  den  Weg  in  Eilmärschen  bis  zu  den  h 
gerplätzen  der  Lihyaniten  fort.  Sie  hatten  aber  zeiti 
Nachricht  von  seinem  Vorhaben  erhalten  und  sich  auf  d 
öden  Hügel  geflüchtet,  wo  er  ihnen  nichts  anhaben  koDDt 
Weil  er  ganz  nahe  bei  Foro'  vorüberging,  welches  a 
der  Makkastrafse  liegt,  benutzte  er  die  Gelegenheit  zu  e 
ner  Demonstration  gegen  die  Korayschiten,  er  wollte  si( 
nämlich  das  Ansehen  geben  ^  als  käme  er  die  Umgebui 
ihrer  Stadt  zu  plündern.  Sie  nahmen  aber  keine  Kot 
davon  und  so  kehrte  er  nach  Madyna  zurück. 

Das  Kegenwasser,  welches  in  der  vulkanischen  R 
gion  der  Solaymiten,  wo  ihr  Ma'dan  liegt,  fällt,  {liefst  g 
gen  NW.  und  findet  eine  Post  (4  Stunden)  nördlich  v( 
Madyna  einen  Weg  durch  das  Radhwän- Gebirge,  um  d 
Meer  zu  erreichen.  Wo  es  bei  Madyna  vorüberfliefst,  h 
es  sich  ein  ziemlich  breites  Thal  gegraben,  welches  Gbäl 
genannt  wird.  Im  Alterthume  benutzte  man  es  vorzüglic 
wenn  nicht  ausschüefslich,  als  Sommerweiden.  Zobayr  h 
wie  wir  bereits  wissen,  das  Thal  urbar  gemacht  und  seil 
Erben  haben  es  um  einen  enormen  Preis  verkauft.  In  di( 
sem  Ghäba  nun  besafs  der  Prophet,  welchem  täglich  Beut 
zuströmte,  zwanzig  Zuchtkameele,  unter  der  Aufsicht  d« 
Abu  Dzarr.  Der  muthige  Fazärite  'Oyayna  wagte  am  22 
Juli  627,  oder  einen  Monat  später,  an  der  Spitze  von  vier- 
zig ghatafänitischen  Reitern  einen  üeberfall,  tödtete  einfo 
Sohn  der  Abu  Dzarr,  nahm  seine  Frau  gefangen  und  triek 
die  Kameele  fort. 


Wohnsitze  waren  bei   Bakrät,   es   sind   dies  Berge  nicht  weit 
Dharyya,  welches  eine  Station  an  der  Makka  -  Ba^rastrafse  ist. 
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Ein  Sklave  brachte  die  Nachricht  des  Frevels  nach 
Madyna,  ehe  noch  zum  Morgengebet  gerufen  worden  war. 
Er  begegnete  dem  Ibn  Akwa',  welcher  mit  Pfeil  und  Bo- 
gen bewaffnet  war.  Dieser  rief  mit  mächtiger  Stimme: 
Schrecken!  Schrecken!  Auf,  Kavallerie  des  Propheten! 
Dann  eilte  er  den  Räubern  nach  (Bochäry  S.  603).  Der 
erste,  welcher  zur  Moschee  herbeisprengte,  war  Mikdäd. 
Der  Prophet  band  ihm  das  Liwä  an  den  Speer  und  befahl 
ihm,  mit  denen,  welche  zuerst  unter  den  Waffen  waren, 
voranzueilen;  er  selbst  wolle  mit  ei^er  zahlreicheren  Schaar 
Dachkommen.  Dem  Sa'd  b. 'Obäda  gab  er  den  Befehl,  mit 
800  Mann  die  Stadt  zu  beschützen,  und  nachdem  sich  hin- 
länglich viele  Krieger  versammelt  hatten,  jagte  er  den  Frev- 
lern nach.  Er  erreichte  den  Mikdäd  und  den  Vortrab,  wel- 
cher, wie  es  scheint,  schon  einige  Gefechte  mit  den  flüch- 
tigen Räubern  gehabt  hatte,  in  denen  ein  Moslim  und  vier 
Feinde  fielen,  bei  Dzü-Karad.  Dieser  Platz  liegt  in  der 
Gegend  von  Chaybar,  gegen  Mosten&ch  zu,  und  ist  etwa 
90  arab.  Meilen  von  Madyna  entfernt.  Hier  machten  die 
Muslime  Halt,  um  für  sich  und  ihre  Thiere  Wasser  zu 
schöpfen,  und  es  stiefsen  noch  viele  Nachzügler  zu  ihnen; 
denn  der  Aufruf  zur  Wehr  war  auch  an  die  Banü  'Amr  b. 
Awf  ergangen,  und  da  sie  aufserhalb  Madyna  lebten,  konn- 
ten sie  den  Propheten  nicht  früher  erreichen.  Weil  die 
Armee,  welche  aus  fünf-  bis  siebenhundert  Mann  bestand, 
keine  Lebensmittel  mitgenommen  hatte,  schickte  Sa'd  b. 
Obäda  Kameele,  beladen  mit  Datteln,  nach  und  Moham- 
öJad  liefs  für  je  hundert  Mann  ein  Kameel  schlachten.  Nach 
^inem  Aufenthalt  von  vierundzwanzig  Stunden,  während  wel- 
cher sich  viele  Feinde  sammelten  und  eine  drohende  Po- 
sition einnahmen,  kehrten  die  Muslime  nach  Madyna  zu- 
'^ck,  welches  sie  fünf  Tage  nach  ihrem  Auszuge  erreich- 
ten. Es  gelang  ihnen  den  Räubern  die  Hälfte  der  Beute 
^'>2unehmen,  mit  der  übrigen  Hälfte  der  Beute  zerstreuten 
*^eh  diese. 
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Unter  den  erschlagenen  Feinden  war  der  Faz4rite 
Mas'ada,  welcher  nach  Ihn  'Okba  den  Raubzug  anfiihrte. 
Seinen  Sohn  'Abd  finden  wir  später  an  dem  Hofe  des 
Mo'äwiya. 

Bald  nach  seiner  Rückkunft  schickte  der  Prophet  den 
'Okäscha  mit  vierzig  Mann  auf  einen  Raubzug  gegen  die 
Banü  Asad,  welche  bei  Gharor  (d.  b.  Ghamr  Marzük:  es 
liegt  zwei  Tagereisen  von  Fayd,  an  der  alten  Madpa- 
strafse)  kampirten.  Die  Asaditen  erhielten  zeitig  Nach- 
richt und  flüchteten  sjfh  auf  die  Anhöhen.  Die  Moslimc 
fingen  einen  Kundschafter  auf,  welchen ,  nachdem  er  die 
ganze  Kacht  gewacht  hatte,  der  Schlaf  überwältigte,  üer 
sein  Leben  zu  retten,  verrieth  er  die  hinter  einem  Hfige 
verborgene  Heerde  seines  Oheims.  Sie  bestand  aus  zwei« 
hundert  Kameelen,  und  die  Moslime  nahmen  sie  ohne  Wi- 
derstand fort  und  brachten  sie  nach  Madyna  hinunter. 

Im  Lande  der  Banü  Tha'laba  und  Anmär  herrschte 
grofse  Trocknifs,  sie  trieben  daher  ihre  Heerden  nach  den 
36  Meilen  von  Madyna,  an  der  Strafse  nach  Rabadza  nni 
'Irak  gelegenen  Marädh  und  dem  benachbarten  Taghlamayn, 
wo  reichlicher  Regen  gefallen  war.  Von  hier  breiteten  sie 
sich  bis  Üzü-Kagga  aus,  welches  nur  24  ar,  Meilen  vod 
Madyna  entfernt  ist.  Der  Prophet  schickte  Anfangs  i»- 
gust  den  Ibn  Maslama  an  der  Spitze  von  zehn  Mana 
auf  einen  Besuch  zu  seinen  neuen  Nachbarn.  Hundert 
Mann,  mit  Speeren  bewafinet,  empfingen  ihre  Gäste  auf 
gebührende  Weise,  und  statt  mit  Beute  beladen  nach  Ma- 
dyna zurückzukehren,  wurde  Ibn  Maslama  verwundet  zu- 
rückgebracht. 

Durch  diesen  Erfolg  ermuthigt,  machten  die  Thala- 
biten  Vorbereitungen,  die  Heerden  von  Madyna,  welch« 
in  Hayfa ,  sieben  ar.  Meilen  von  der  Stadt  weideten,  fl 
überfallen.  Mohammad  beauftragte  daher  den  Abu  'Obayiia 
Ibn  Garräh  an  der  Spitze  von  vierzig  Mann,  sie  zu  zerstreuen» 
Er   erreichte   Dzö-Kagga    bei   Tagesanbruch.      Der  plotl- 


»•  -• 


»•1 


381 

liehe  üeberfall  erfällte  die  Femöt  cir  <Jir^"i.^   '^    ^?■ 
ergriffen   die  Flucht.    'Abu  'ÜNiiOi  :.ti-i 
Kleider  und  einen  Gefangencz^  ■■**.''ji»»^  =  r. 
kehrte,  nach  Mad^iia. 

Ende  August  oder  Arjfsßix:  vor.^Ti.-t'r  -Lit-r-  3-:  ^-ja- 
mad  unter  der  Anfähruii£  z*^  Zi"  c  i  -Zui^:: :.  *:i.-*?  ^hl  - 
zug  gegen  die  Sola^bmiter.  tuk.  L:  iruMi  •MniiuL.  ijma 
von  Batn-?iachl,  «elc^e* -r*  h-  It*?]«!  ■  ••.  ij»f  ^  ^-^s: 
vor.  Dort  fing  er  cit  Hzij^nr.n  r.s«'*  na  «s.;  v  ■•*-  ^"^■ 
rieth  ihm  den  On.  t^v  it  :?^niCt*'  n  :t-ir-v-  '  •*•  ^  j- 
gerten.  Zayi  eTr.»eL:*ct  de-  r:e**r'U^  ui»!  i««nir-  :u»*rr^^r* 
Gelangeuen,  daruL^:  :.i*^i  Kaui  u^  rL<'.:-k.  *.  '^iUiT-ir"* 
schenkte,  als  k*-  i:5»*i  it'dr-is«  r^^'.r-rfT.:  v.  ■••^,  -  i- -r. 
sowohl  ihm  ali  -j-:   :i»*'  :  •*;ht*'r. 

Anfangs  Ono:**::  i^u-^j*:  ^-sit*  ir-f- -.--.,*'.--  L«-. 
wane  von  S-vrien  er^ifr*-*  itcÄL-iL*".  -r  ---  .v-.  ^. 
bei 'Yc  zu  übeHulieL  -.  L»  r^-anis  ';:rj  ai-  ww*«». 
men.  Inter  den  WajjreL,  ?«*:j?rn*-  rf  *^i-:i,-^-  .-^-j^;  ^j^ 
viel  Silber,  und  un-er  deL  G«riaifÄ*ri*^  ^  ".---^-^«Hm 
des  Propheten  Abü-Iäc  iverj::    \i.  :; 

In  demselben  Monate  siatiei-  xat    i    ^    ^^j^    ,^^ 


tenfzehn  Mann   den  Tbalabii*-!   z  "4.-3?;        ^«^     ^^,,. 


<T'.- 


ab  und   brachte  nach   einer  ^1 
40  Rameeie  zurück. 

Zayd  unternahm  eiinn   «Elvt^-npis 


oiÄTsch  von  Man^a.  nioi:  i**?i-  i<a.  ih»v»     ^^^ 

Gohayniten  und  MüzavuiifsL 

')    Ibn  Sad  mgi:  ^7««   «  -^  ^j,      ,^.  -. 

^ere  schreiben  Maradl^  d^sv^sai^-  ^   >»i|»^     «   -^ 

^yna.''     Nach  Ya]pit  iir.  J^i^aw!  ä-.  «  1. 

^'d  scheint   also  BajL-5rf5i  jdir  ^«cavr 

könnte  vielleicht  diu>  mr  .^s^sw»»  i^-^*  -  ^  ■  — - 

^ren  Stelle  sagt  Iln.  ^t   ^-afttÜB  mm^^^  S  ^^^* 

*felka  liegt  diesbwtfc  I^acaaMvt  '*'*^   **   "    "  "    ""  s®^^ 
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uns  aus  der  Bibel  bekannten  Midian.  Dieses  Mal  galt  es 
nicht  einem  Wanderstamme,  sondern  den  friedfertigen  und 
hfilf losen  Hätten-  und  Höhlenbewohnern  an  der  Meeres- 
küste, welche  Mynä  genannt  wird.  Er  brachte  eine  An- 
zahl Gefangene  mit,  trennte  die  Mütter  von  den  Kindeni 
und  verkaufte  sie  einzeln.  Der  Prophet  verbot  diese  Un- 
menschlichkeit und  befahl,  dafs  Mütter  und  Kinder  mi 
einander  verkauft  werden  sollen. 

Ende  November  wurde  der  unermüdliche  Zayd  nacta 
Wädiy  alkorä  geschickt,  wo  sich  Krieger  aus  den  Stämmeczi 
Madhig  und  Kodhaa  sammelten,  um  einen  Streifzug  gegeEn 
Madyna  zu  unternehmen.  Sie  zerstreuten  sich  bei  seinena 
Heranrücken  ohne  Widerstand  *). 

Wahrscheinlich   war  es  bei   dieser  Gelegenheit,  dafo 
er  versuchte,  weiter  gegen  Norden  vorzudringen,  um  Waa— 
ren,   welche   ihm  von   verschiedenen  Moslimen  zu  diesem 
Zwecke  anvertraut  worden  waren,  nach  den  Märkten  von 
Syrien   zu    bringen.     Er  wurde    aber  von   den   Fazäriteo, 
welche    im   nördlichen  Theile  von   Wädiy   alkorä,  sieben 
Tagemärsche    von   Madyna,    kampirten,    tüchtig!  durchge- 
prügelt und  geplündert. 

Das  Jahr  628  wurde  von  *Alyy  mit  einem  Raubzug 
nach  Fadak  eröffnet.  Der  Prophet  hatte  in  Erfahrung  ge- 
bracht, dafs  sich  daselbst  Sa'd-Bakriten  versammeln,  um 
den  Juden  von  Chaybar  zu  Hülfe  zu  kommen.  Er  schickte 
also  den  Alyy  mit  hundert  Mann  dahin,  um  sie  zu  zer- 
streuen. Er  zog  in  nächtlichen  Märschen  bis  nach  dem 
Wasser  Ghamig,  welches  zwischen  Fadak  ^)  und  Cbayl)«^ 


0    Baladzory,  Ansah  alaschräf  S.  242. 

")  Die  Lage  von  Fadak  macht  einige  Schwierigkeiten.  N«»' 
Ihn  Sa'd  liegt  es  sechs  Tagemärsche  von  Madyna,  nach  andö^ 
Quellen  aber  nur  zwei  oder  drei  Tagemärsche.  Der  Verfasser  d«' 
Nur  alnibräs  sagt  S.  1 262 ,  dafs  er,  um  diesen  Zwiespalt  za  l^^ 
einen    Einwohner    von    Madyna    gefragt    habe,    wo    es   liege?  & 


1^. 

■4 
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liegt.  Dort  fand  er  einen  Mann  und  fragte  ihn,  wo  der 
Stamm  kampire.  Er  erklärte  sich  bereit,  die  nöthige  Aus- 
kunft zu  geben,  wenn  er  ihm  Sicherheit  verspreche.  Darauf 
[■ing ' Alyy  gern  ein,  und  mit  dessen  Hülfe  gelang  es  ihm, 
as  Lager  zu  überrumpeln  und  500  Kameele  und  2000 
Icliaafe  zu  erbeuten,  während  die  Eigenthümer  die  Flucht 
rgriffen.  Nach  Wäkidy  war  der  Verräther  ein  Bote  der 
er  Sa'diten  an  die  Juden  von  Chaybar,  welcher  ihnen  die 
lOlfe  seines  Stammes  zusagen  soll,  unter  der  Bedingung, 
afs  sie  an  den  Stamm  die  Dattelernte  abliefern.  Gegen 
iie  ganze  Erzählung  erhebt  sich  die  Schwierigkeit,  dafs 
lie  Sa'd-Bakriten  ein  Hawäzinstamm  waren  und  im  Nagd, 
swei  oder  drei  Tage  östlich  und  nicht  sechszehn  Tage 
nördlich  von  Makka  lebten. 

Im  Januar  628  schickte  Mohammad  den  'Abd  al-Rah- 
man  b.  'Awf  mit  einer  Armee  gegen  die  in  Duma  leben- 
den Kalbiten  ^).    Sie  leisteten  keinen  Widerstand  und  nach 


antwortete:  Fadak  ist  eine  Stadt,  welche  jetzt  in  Ruinen  liegt,  zwei 
Tagemärsche  von  Madyna.  Es  fragt  sich  aber,  ob  in  diesem  Feld- 
Mge  von  diesem  Städtchen  oder  einem  nördlich  von  Chaybar  gele- 
genen gleichen  J^amens  die  Rede  ist.  Denn  Chaybar  liegt  acht 
Posten  (96  Meilen  oder  etwa  5  Tagemärsche)  von  Madyna  und  da 
Alyy  zuerst  nach  Ghamig  zog,  wäre  er  bei  Fadak  vorbeigegangen, 
Wenn  dies  nicht  jenseits  Chaybar  läge. 

')  Die  Kalbiten,  ein  sudarabisches  Volk,  hatten  im  Alterthume 
ganz  genau  dieselben  Wohnsitze,  welche  jetzt  die'Aneze  inne  haben. 
Sie  waren  im  Besitze  der  syrischen  Wüste,  welche  damals  die  Wüste 
^^Q  Samäwa  genannt  wurde.  Samawa  ist  eigentlich  der  Name  ei- 
*^^8  Wassers,  an  welchem  das  Hauptquartier  des  Stammes  lag,  und 
•^0  ihr  König  (Malik),  der  Dylite  Farwa,  aus  dem  Herrscherstamme 
^hassän,  einen  Theil  des  Jahres  zubrachte.  Die  nomadischen  Hor- 
«ea  durchstreiften  das  Land  gegen  Süden  fast  bis  Taymä,  wo  die 
^oby&niten,  gemischt  mit  Tayyiten,  ihre  Nachbarn  waren.  Sie 
bildeten  einen  Theil  der  Macht  des  ghassänitischen  Königreiches, 
Welches  unter  byzantinischer  Oberherrschaft  stand.  In  Duma  trie- 
bt! einige  Kalbiten  Ackerbau.  Die  politische  Zusammengehörigkeit 
'er  verschiedenen  kaibitigchen  Stämme  war,  wie  die  der'Aneze,  sehr 
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drei  Tagen  Bedenkzeit  bekehrte  sich  ihr  König  ^)  Agbogl 
ein  Christ,  und  viele  andere  zum  Islam;   die  äbrigea  ver- 


locker, and  deswegen  kamen  die  Nomaden  ihren  in  Duma  lebenden 
Stammgenossen  nicht  zur  Hälfe.  Diese  standen  ja  unter  kinditischec 
Herrschaft  und  waren  schon  lange  vor  Mohammad,  darcb  eine  neue 
Invasion  von  Sudarabien,  von  dem  politisches  Verband  ihrer  nörd- 
lichen Bruder  getrennt. 

Der  erste  uns  bekannte  Ealbite  von  den  nördlichen  Stamineiifl 
welcher  sich  bekehrte,  ist  Dihjä.  Er  focht  zum  ersten  Male  bei  dei 
Belagerung  von  Madyna.  Seine  Bekehrung  fällt  also  in  das  Jaln 
626.  Er  schenkte  dem  Propheten  bei  dieser  Gelegenheit  ein  paai 
Stiefel.  Wegen  seiner  Bekanntschaft  mit  Syrien  und  den  dort  le 
benden  Arabern  wählte  ihn  Mohammad,  wie  wir  sehen  werden,  all 
Gesandten  an  den  Kaiser.  Er  liefs  sich  nach  dea  Erobeningakri& 
gen  zu  Mizza  bei  Damascus  nieder  und  starb  unter  Mo'awiya. 

Die  Bekehrung  des  'I^äm,  eines  anderen  Kalbiten  (aus  den 
Stamme  Rakkasch),  erfolgte  viel  später,  und  sie  ist  uns  ans  zieni 
lieh  unlauterer  Quelle  bekannt.  „Wir  hatten,  sagt  er  in  einer  Ttm 
dition,  einen  Götzen,  Namens 'Amara,  und  ich  war  sein  Priestei 
Wir  hörten  eine  Stimme,  die  aus  dem  Innern  des  Götzen  kam:  C 
'I^am,  es  ist  gekommen  der  Islam,  zu  Ende  ist  die  Anbetung  de 
A^nam  (Götzen),  die  Verwandten  schliefsen  sich  eng  aneinande 
an  in  jedem  Stamm.  Wir  waren  darüber  sehr  erschrocken  und  id 
und  'Abd  'Amr  beeilten  uns,  nach  Madyna  zum  Gottgesandten  si 
gehen." 

'Abd  'Amr  erzählt:  Ich  und  'I^am  gingen  zum  Propheten  uoc 
er  ermunterte  uns,  den  Islam  anzunehmen.  Wir  legten  das  Glav- 
bensbekenntnifs  ab  und  er  sprach :  Ich  bin  der  Ummy  Prophet,  der 
Wahrhafte,  der  Reine.  Wehe,  wehe  denen,  die  mich  für  einen  Lfif 
ner  halten  und  sich  von  mir  abwenden;  aber  Heil  denen,  die  tust 
beistehen,  an  mich  glauben  und  von  der  Wahrheit  meiner  Worf» 
überzeugt  sind  und  mit  mir  gegen  die  Ungläubigen  in's  Feld  e^ 
hen.  Wir  antworteten:  Wir  glauben  an  dich,  wir  erklären,  dafs  du 
die  Wahrheit  redest  und  wir  sind  Moslime. 

Ueber  die  Bekehrung  sämmtlicher  kalbitiscben  Stämme  haben 
wir  keine  zuverlässigen  Nachrichten.  Ich  zweifle,  ob  sie  vor  de» 
Tode  des  Propheten  vollendet  wurde. 

')  König  hat  einen  so  weiten  Begriff,  dafs  die  AristoknM 
von  Makka  in  mehreren  Traditionen  Könige  genannt  werden. 
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inden  sich  dazu,  die  Kopfsteuer  zu  entrichten.  'Abd  a1- 
ähmän  heirathete  Tomädhir,  die  Tochter  des  Königs,  und 
^hrte  nach  Madyna  zurück. 

Es  scheint,  dafs  die  Moslime  in  diesem  Feldzuge  nicht 
e  ganze  Oase  erobert,  sondern  nur  die  Kalbiten,  einen 
heil  der  Bevölkerung  derselben,  geplündert  haben.  Im 
abre  630  unternahmen  sie  daher,  wie  wir  später  sehen 
'erden,  eine  andere  Expedition,  eroberten  die  Burg  des 
inditischen  Fürsten  und  unterwarfen  die  ganze  Oase  dem 
lohammad. 

Schon  Ende  Januar  628  war  Zayd  von  den  Wunden, 
i'elche  ihm  die  Fazäriten  im  November  beigebracht  bat- 
en, so  weit  genesen,  dafs  er  sich  an  ihnen  rächen  konnte. 
Sr  überfiel  sie,  wie  es  bei  Raubzügen  gewöhnlich  ist,,  vor 
Tagesanbruch,  und  es  gelang  einem  seiner  Waffengefährten, 
iem  Ibn  Akwa',  eine  alte  Frau,  0mm  Korrifa,  gefangen  zu 
aebmen.  Sie  mufste  seine  Rache  fühlen.  Er  liefs  an  je- 
iem  ihrer  Füfse  ein  Kameel  binden  und  sie  in  zwei  Stücke 
Berreifsen.  Auch  ihre  Tochter  Häritha  wurde  gefangen. 
Mohammad  verschonte  sie  und  sie  wurde  die  Sklavin  des 
5äaa  b.  Aby  Wahb. 

Der  Jude,  Abu  Räfi'  Salläm,  ein  Sohn  des  Abu  Ho- 
byk,  aus  dem  Stamme  Nadhyr,  wohnte  nach  seiner  Ver- 
treibung aus  Madyna  zu  Chaybar  und  suchte  die  wilden 
Horden  der  benachbarten  Ghatafäniten  zu  einem  Kriege 
{egen  die  Moslime  zu  bewegen.  Mohammad  beschlofs 
daher,  ihn  meucheln  zu  lassen,  und  weil  die  Awsiten  den 
Ibtt  Aschraf  aus  dem  Wege  geräumt  hatten,  sollen  ihre 
Brüder,  die  Chazragiten,  das  Verdienst  dieses  Mordes  ha- 
^h,  Mohammad  wählte  daher  fünf  entschlossene  Männer 
^us  ihrer  Mitte  und  schickte  sie  nach  Chaybar.  Dort  an- 
stemmen ,  sjchlichen  sie  Nachts  in  das  Haus  des  Salläm, 
^^schlossen  alle  Thüren  und  stiegen  zum  obern  Gemache 
riöauf,  wo  er  schlief.  'Abd  Allah  b.  'Atyk,  welcher  die 
fidiscbe  Aussprache  nachahmen  konnte,  gin^  voraus  und 
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sagte:  Ich  bin  gekoniinen  zu  bringen  ein  Geschenk  (ar 
Salläm.  Seine  Frau  kam  heraus,  und  als  sie  Waffen  sali 
wollte  sie  ein  Geschrei  erheben.  Einer  der  Mörder  drohte 
ihr,  er  würde  sie  in  Stücke  hauen,  wenn  sie  einen  Laut 
von  sich  gäbe,  die  übrigen  tödteten  ihren  Mann.  Als  m 
das  Haus  verlassen  hatten,  machte  sie  Lärm,  und  bald 
versammelten  sich  dreihundert  Mann  und'eilten  mit  Fackeln 
den  Thätern  nach,  es  gelang  ihnen  aber  nicht,  sie  aufzu- 
finden ^). 

Nach  dem  Tode  des  Salläm  wählten  die  Juden  vor 
Chaybar  den  Osayr  b.  Rizäm  (oder  Yosayr  b.  Räzira)  aU 
ihr  Oberhaupt.     Da   auch    er  die  Ghatafäniten  aufwiegelte 


0  Nach  Ihn  Sad  wurde  Sallam  im  Ramadhän  A.  H.  6  (Ja^ 
nuar  628)  ermordet,  nach  Anderen  schon  im  Dzü-lhagga  A.  H.  4 
(Mai  626)  oder  A.  H.  5.  Ihn  Kalby  sagt  bei  Balädzory:  Nach  die- 
sem Monat  fand  der  Raubzug  nach  Dzät-Rika  statt;  dann  MohaiD- 
mad's  Expedition  nach  Dümat-algandal;  dann  die  gegen  die  Mo^t*- 
likiten ;  dann  die  Belagerung  von  Madyna  und  der  Angriff  auf  die 
Koraytziten.  Tabäry,  S.  342 ,  erzählt  die  Geschichte  nach  Abo  b* 
hak.  und  versetzt  sie  A.  H.  3  =  Dec.  624.  Die  Erzählung  des  Abn 
Ishäk  ist  ziemlich  unbestimmt:  Sallam  wohnt  in  einem  Schlosse  ir- 
gen d wo  im  Higaz,  der  Mörder  heifst  'Abd  Allah  b.  'Okba  oder 
'Abd  Allah  b.  *Atyk  u.  s.  w.  Insofern  ist  sie  einer  Legende  ähnlich» 
welche  allmälig  concrete  Gestalt  gewinnt.  Sie  ist  jedoch  farbloe 
und  ohne  Tendenz,  was  sie  von  einer  Legende  wesentlich  ^nte^ 
scheidet.  Die  Ursache  der  Unbestimmtheit  der  Nachrichten  des  AM 
Ishak  scheint  zu  sein ,  dafs  er  sie  fast  alle  dem  Bara  b.  'Azib  eot* 
nimmt,  welcher  schon  A.  H.  72  starb,  während  Abu  IshSik:  bis  129 
lebte.  Er  hat  sie  also  in  seiner  frühen  Jugend  vernommeo  m 
später  ohne  sie  mit  gehöriger  Sorgfalt  mit  anderen  Berichten  «• 
vergleichen  redigirt.  Diese  Unabhängigkeit  giebt  ihnen  einen  gfO* 
fsen  Werth,  welcher  dadurch  erhöhet  wird,  dafs  Barä  in  Küfa  lebte» 
und  folglich  von  der  madynischen  Schule,  welche  schon  früh  «• 
dogmatisiren  anfing,  weniger  beeinflufst  wurde.  Seine  Erzäbloiig^ 
bilden  also  gewissermafsen  eine  Kontrolle  der  madynischen  Tnfr 
tion.  Ziemlich  vollständig  finden  wir  die  Prophetenbiograpbie  dö 
Abu  Ishäk  bei  Ibn  Hibbän,  den  ich  in  Delhi  benutzte,  seitdem  aber 
vergebens  suchte. 
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cbickte  Mohammad  den  *Abd  Allah  b.  Rawäha   mit  zwei 
[ann,  ihn  zu  morden.    Er  konnte  ihm  aber  nicht  zu  Leibe 
eben  und  kehrte  un verrichteter  Sache  zum  Propheten  zu- 
iick-    Was  durch  List  unausführbar  war,  sollte  dem  Ver- 
athe  gelingen.     Ibn  Ra>Yäha  begab  sich  Ende  Febr.  628 
/vieder  nach  Chaybar  —  diesmal  war  er  von  zwanzig  Mos- 
iimen  begleitet  —  und  sagte  zum  jüdischen  Häuptling:  Ich 
habe  eine  Botschaft  an  dich  auszurichten,  und  erbitte  mir 
bis  wir    uns   verständigt   haben,   freies   Geleit.     Auch   ich 
bedinge  mir  ein  solches  aus,  erwiderte  Osayr,   indem  ich 
es  gewähre.    Der  Moslim  fuhr  nun  fort:   Der  Prophet  ge- 
denkt, dich  zum  Statthalter  von  Chaybar  zu  ernennen  und 
wünscht,  dafs  du  zu  diesem  Zwecke  nach  Madyna  kommst. 
Osayr  war   erfreut   darüber  und  machte  sich  sogleich   mit 
einer  Begleitung   von    dreifsig   Juden   auf  den  Weg.     Es 
wurde  so  arrangirt,  dafs  je  ein  Jude  und  ein  Moslim  mit 
einander  auf  einem  Kameele  safsen.  Auf  dem  Wege  wurde 
Osayr  und,  nach  einer  anderen  Nachricht  alle  dreifsig  Ju- 
den treulos  ermordet. 

Die  'Orayniten,   ein    Bagylastamm,   waren    in   grofser 
Koth.   Es  kamen  einige  Männer  dieses  Stammes  nach  Ma- 
dyna  und  legten  das  Glaubensbekenntnifs  ab.    Da  sie  aus- 
gehungert und  kränklich  waren,  baten  sie  den  Propheten, 
sie  zu  seinem  Kameelgestüte  zu  schicken,  wo  sie  sich  zu 
erholen  hofften.   Er  willigte  ein.    Nachdem  sie  sich  einige 
Zeit  daselbst  aufgehalten  hatten,   tödteten   sie   den  Hirten, 
i^ahmen   fünfzehn   Zuchtkameele   und   ergriffen   die  Flucht. 
•Uobammad  schickte   ihnen  zwanzig  Reiter  nach  unter  der 
Anfährung  des  Fihriten  Korz.     Sie  wurden  eingeholt  und 
tiach  Madyna  gebracht.    Mohammad  liefs  ihnen  Hände  und 
FfiTse  abhauen   und    die   Augen   ausstechen,  dann  wurden 
^ie  auf  die  Lawafelsen  hinausgeworfen,  wo  sie  vencbmach- 
teten  (vergl.  Kor.  5,37)  *). 

')    Dieser  Stamm   fuhr  noch  lange  io  seiaem  Widerstand  fort 
Im  Juni  630  sachte  ihn  Mohammad  durch  CloflCCMioDen  zu  gewinaexi 
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Das  gute  Beispiel  des  Propheten  ennuthigte  deti  Abft 
Sofyän,  einen  Meuchelmörder  nach  Madyna  zu  schicken, 
den  Mohammad  zu  erdolchen.  Ein  Bedouine  bot  seine 
Dienste  an.  Ich  bin,  sagte  er,  kaltblütig,  behände  und 
muthig;  ich  kann  schneller  laufen,  als  irgend  Jemand, 
und  da  ich  lange  als  Führer  gedient  habe,  kenne  icb  £e 
Wüste  und   die  Wege,   auch   besitze  ich   einen   Dolch  so 


und  schickte  an  dessen  Scbaych  'Abd  Allah  b.  'Awsega  eine 
Schenkungs- Urkunde.  Dieser  wasch  die  Schrift  von  der  GazdleO' 
haut,  auf  welcher  sie  geschrieben  war,  ab  nnd  flickte  damit  eiocfl 
Wassereimer.  Seine  Nachkommen  erhielten  daher  den  Namen  Basi 
alräki',  Söhne  des  Flickers.  Vereinigt  mit  den  widerspenstigen 'Oray- 
niten  war  Sim'an  b.  *Amr  b.  l^^orayj;  b.  'Obayd  ('Abd?)  b.  Bakr  b. 
Eiläb,  d.  h.  ein  Eiläbite. 

Dieser  Frevel  wird  auch  bei  Bochäry  erzählt  und  lautet  bei  fto 
die  betr.  Rubrik:  ^Geschichte  der  *Okliten  und  'Orayniten^.  Bs folgt 
dann  eine  Tradition  von  Anas  b.  Malik ,  welcher  aufolge  die  R£abe|r 
theils  dem  Stamme '0kl,  theilß  dem  Stamme  *Orayna  angehörten.  In 
einer  für  die  Traditionsgeschichte  interessanten  Nachricht  hingegen  wird 
erzählt,  dafs  diese  Geschichte  vor  dem  Chalyfen*Qmar  II.  zur  Sprache 
kam.  'Anbasa  b.  Sa'yd  sagte  bei  dieser  Gelegenheit:  Wisset  Üff 
nicht  die  Tradition  des  Anas  über  die  'Orayniten  (fyl-0raynyyn)2 
Abu  Kolaba  fiel  ihm  in's  Wort:  ^über  wen  erzählt  Anas?*'  *Mi 
al-Azyz  b.  Qohayb  (nahm  die  Partei  des'Anbasa  und)  sagte:  nfiber 
die  *  Gray  na  (min 'Grayna)".  Abu  Eiläba  versetzte:  „nein,  über  die 
'Okliten''. 

Es  war  also  ungewifs,  ob  die  Räuber  'Orayniten  oder  Oklftci 
waren.  Ein  Theil  des  'Gklastammes  bekehrte  sich  später  zum  b* 
lam  und  Mohammad  liefs  dann  folgende  Urkunde  ausfertige^.: 

„Im  Namen  Gottes  des  milden  Rahman.  Von  Mol^mmad,  den. 
Propheten,  an  die  Banü  Zohayr  b.  Gkaysch  (nicht  Kays),  ein  Zwe^ 
des  'Gklstammes.  Sie  bezeugen ,  dafs  es  keinen  Gott  giebt  anÜKr 
Allah,  und  dafs  Mohammad  sein  Bote  ist,*  sie  trennen  sich  von  den 
Ungläubigen,  üben  Gastfreundschaft,  treten  ein  Fünftel  der  Bentt, 
wie  auch  den  Theil  des  Propheten  ab,  nnd  erlauben  ihm,  etwas,  da-, 
von  auszulesen,  dafür  geniefsen  sie  die  Sicherheit  Gottes  nnd  seiaeS' 
Boteh.^  Die  Wohnsitze  der  'Okliten  sind  im  Gebirge  nördlidi  toi 
Öoräsch. 


2Sd 

I,  wie  eine  Adlerfeder;  gebet  mir  also  die  nöthigen  Mit- 
UBd  ich  \iill  den  Plan  ausfuhren.  Du  bist  unser  Mann, 
widert«  Abu  Sofy&n,  und  übergab  ihm  ein  Kameel,  wel- 
i%  ihn  am  sechsten  Tage,  nachdem  er  Makka  verlassen 
tte,  nach  Madyna  brachte.  Er  legte  das  Glaubensbe- 
nntnifs  ab;  dem  Mohammad  soll  aber  seine  Propheten- 
ibe  zu  statten  gekommen  sein  und  er  soll,  als  der  Be- 
mine  zu  ihm  in  die  Moschee  trat,  ausgerufen  haben: 
ieser  Mann  führt  Böses  im  Schilde!  Dem  sei  wie  ihm 
olle,  der  Versuch  mifslang.  Der  Meuchelmörder  wurde 
■griffen,  bekannte  seine  Schuld  und  wurde,  da  ihm  der 
rophet  verzieh,  ein  aufrichtiger  Moslim. 

Mohammad  schickte  nun  auch  zwei  Meuchelmörder 
^gen  Abtl  Sofyftn  nach  Makka,  sie  wurden  aber  erkannt 
id  entkamen  mit  genauer  Koth  den  sie  verfolgenden  Ko- 
yschiten. 

Im  Frühling  628,  als  sich  das  Pilgerfest  nahte,  ent- 
:blofs  sich  der  Prophet,  es  mitzufeiern,  und  somit  den 
eweis  zu  liefern,  dafs  seine  Religion  nicht  wesentlich  von 
^r  seiner  heidnischen  Landsleute  verschieden  und  eine 
ereinbarung  möglich  sei.  Er  erwartete  grofse  Folgen 
)n  seiner  Theilnahme  an  dem  Nationalfeste,  und  obschon 
:  sein  Vorhaben  nur  halb  ausführen  konnte,  so  war  er 
I  si^inen  Erwartungen  doch  nicht  ganz  getäuscht;  denn  in 
en  folgenden  drei  Jahren  bekehrten  sich  viele  Einwohner 
Dn  Makka  und  der  Umgebung  zum  Islam  (Zohry  bei  Ba- 
bawy,  Tafs.  48, 39).  Er  liefs  also  einen  Aufruf  an  die  Gläu- 
igen  ergehen,  die  Wallfahrt  zu  verrichten  (K.  2, 192).  Er  und 
ie  Flficbtlinge  gehörten  Familien  an,  welche  als  Homsiten 
^isse  Privitegie»  beim  Feste  hatten.  Diesen  entsagte  er '), 


')  ^or&R  2,185  and  194-195,  Torausgesetzt,  dafs  die  ganze  Ko- 
islelle  2,  185  bis  199  bei  dieser  Gelegenheit  geoffenbart  wurde. 
I([^icher  Wieise  aber  machte  er  dieses  Zugeständnifs  erst  im  fol- 
Ddeo  Jahre. 
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um  die  Angärer  und  bekehrten  Nomaden  zu  gewinneD '). 
Es  lag  besonders  viel  daran ,  dafs  sich  die  letzteren  seioem 
Zuge  anschliefsen,  weil  die  Makkaner  nicht  mit  ihneo  bre- 
chen wollten,  und  weil  er  mit  einer  imposanten  Macht  zu 
erscheinen  wünschte;  denn  er  war  entschlossen,  sich  no- 
thigenfalls  den  Zutritt  zu  den  Heiligthümem  mit  Waffen- 
gewalt zu  erzwingen.  Weil  es  ebenso  sehr  auf  einen  Kriegs- 
zug, als  auf  eine  friedliche  Wallfahrt  abgesehen  war,  so  lief» 
er  auch  bei  dieser  Gelegenheit  die  Aufforderung  an  die 
frommen  Seelen  ergehen,  Beisteuern  zur  Bewaffnung  zu 
leisten.  Um  ihren  Muth  zu  heben,  erzählte  er,  dafs  er  io 
einem  Traume  gesehen  habe,  wie  er  in  Makka  eingezogen. 
Auf  die  lauen  Bedouinen  machten  seine  Predigten  ge- 
ringen Eindruck,   und  nur  wenige   schlössen   sich  seineffi 


')  Die  Exegeten  erzählen  (bei  Tba'laby  und  Baghawy):  Im 
Heidenthume  und  zu  Anfang  des  Islams  pflegte  ein  Mann,  wenn  er 
den  Ihräm  anzog  behufs  des  Hagg  oder  der  'Omra,  nicht  durch  die 
Tbüre  in  ein  Gehege,  oder  in  ein  Zelt,  oder  in  ein  Haus  einzutre* 
ten.  Die  Häuserbewohner  gruben  ein  Loch  durch  die  hintere  Mauer 
des  Hauses,  um  ein-  und  auszugeben,  oder  sie  stiegen  mittelst  einer 
Leiter  über  die  Mauer.  Die  Zeltebewobner  betraten  das  Zelt  eben- 
falls von  hinten  und  nicht  durch  den  gewöhnlichen  Eingang.  Die- 
ses dauerte  so  lange  bis  sie  den  Ihram  auszogen.  Die  Homsiten, 
d.  h.  die  Korayschiten,  Kinäniten,  Choza  iten,  Thakyfiten,  Choth'ami' 
ten  und  die  Banü'Amir  b.  Qa^a'a  machten  eine  Ausnahme  (und  »0 
traten  durch  die  Thüre  in  das  Haus).  Eines  Tages  ging  der  PrO" 
phet  mit  dem  Ihräm  in  das  Haus  eines  An9ärers,  und  Rifaa,  wel- 
cher nicht  zu  den  Homsiten  gehörte,  folgte  ihm.  Der  Prophet  sagte: 
Warum  gehst  du  durch  die  Thüre  in  das  Haus,  obschon  du  den 
Ihräm  anhast?  Er  antwortete:  Weil  ich  dich  so  eintreten  gesehen 
habe.  Ich  bin  aber  ein  Homsite,  erwiderte  Mohammad.  Auch  i^ 
bin  ein  Homsite,  versetzte  Rifä'a;  denn  meine  Religion  und  die  dei* 
nige  ist  dieselbe.  Darauf  wurde  geoffenbart:  „Die  Rechtschaffen- 
heit besteht  nicht  darin,  dafs  ihr  in  die  Häuser  von  hinten  eintretet, 
sondern  etc."  Zohry  erzählt  diese  Tradition  etwas  verschieden  nn» 
sagt:  Der  Vorgang  habe  bei  Gelegenheit  des  Zages  nach  ßoday* 
biya  stattgefunden. 
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Ige,  welcher  Madyna  am  14.  oder  15.  März  628  ver- 
fs,  an;   denn  er  versprach  mehr  Gefahr  als  Beute  '). 

Als  die  Korayschiten  von  seinem  Vorhaben  hörten,  be- 
ithen  sie  sich  und  kamen  zum  Rntschlufs,  ihm  den  Ein- 
tt  in  das  heilige  Gebiet  zu  verwehren.  Sie  riefen  die 
i^bisch,  halbnomadische  Verbündete  aus  verschiedenen 
nen  verwandten  Stämmen,  unter  die  Waffen  und  diese 
gen  mit  Weib  und  Kind  in's  Feld.  Es  sammelte  sich 
De  ansehnliche  Armee  zur  Vertheidigung  der  Heiligthü- 
er  und  lagerte  sich  zu  Baldah  in  der  Nähe  der  Stadt, 
kvei-  oder  dreihundert  Reiter  unter  dem  Kommando  des 
rcbtbaren  Chälid  zogen  dem  Mohammad  entgegen. 

Mohammad  war  nur  etliche  dreifsig  arab.  Meilen  von 
m  Ziele  seiner  Reise  entfernt,  als  ihm  der  Chozä'ite 
)8r,  den  er  als  Kundschafter  nach  Makka  geschickt  hatte, 
e  Nachricht  von  der  Stimmung  und  den  Bewegungen 
r  Einwohner  überbrachte.  Er  versammelte  die  Gläubi- 
n  und  sagte:  Gebet  mir  euren  Rath,  sollen  wir  sie  nicht 
Qgehen  und  unsem  Marsch  gegen  die  Familien  der  Frev- 
p  wenden,  welche  uns  den  Zutritt  zu  den  Heiligthümern 
ehren?  Wenn  ihre  Armee  dazwischen  kommt  und  uns 
der  Ausführung  unseres  Vorhabens  stört,  so  ist  es  ge- 
de  so,  als  hätten  wir  die  von  Bosr  überbrachte  Kund- 
haft nicht  benutzt.  Gelingt  es  uns  aber  die  Stadt  un- 
ltdeckt  zu  überfallen,  so  können  wir  sie  ausrauben  und 
nen  Schaden  zufügen.  Abu  Bakr  erhob  sich  gegen  diese 
lehrliche  Art  der  Kriegführung  und  sagte:  Du  bist  ge- 
Offlmen,  um  zum  heiligen  Tempel  zu  wallfahrten.  Wenn 
e  dir  den  Zutritt  verwehren,  dann  wollen  wir  ihnen  im 
lenen  Kampfe  begegnen  (Bochäry  S.  600). 


')    Es  schlosseo  sich  dem  Zuge  einige  Aslamiten  an   und  bil- 
teo  den  achten  Theil  der  anwesenden  Flüchtlinge  (Bochäry  S.  598). 
ischeint,  dafs  sich  diese  in  Madyna  angesiedelt  hatten;  denn  sonst 
irden  sie  nicht  Mohägir,  Flüchtlinge,  genannt  worden  sein. 
III.  16 
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Bald  nach  diesem  Kriegsrathe  stiefs  er  auf  die  feind- 
liche Reiterei.  Von  den  Moslimen  waren  nur  zwanzig  (nach 
einer  wahrscheinlicheren  Nachricht  dreihundert)  Mann  zu 
Pferde.  Sie  hatten  den  Vorpostendienst  zu  versehen  nod 
in  Stellen ,  wo  ein  plötzlicher  üeberfall  möglich  war,  dem 
Zuge  vorauszureiten,  um  die  Gegend  zu  überblicken.  Mo- 
hammad befahl  ihnen,  vorzurücken  und,  sollten  die  Feinde 
einen  Angriff  versuchen,  den  ersten  Anprall  auszuhaken  bis 
er  seine  Leute  in  Schlachtordnung  gestellt  habe.  Ch&lid 
wagte  es  nicht,  sich  mit  den  Moslimen  zu  messen,  und 
diese  zogen  über  Felsen  und  Schluchten,  auf  denen  ihnen 
die  Kavallerie  nicht  folgen  konnte,  vorwärts  bis  Hodaybiya. 
Es  ist  dies  eine  Gegend  im  Nachlathale  mit  einigen  Fel- 
dern und  Hütten,  neun  arab.  Meilen  von  Makka  entfernt. 
Ein  Theil  liegt  innerhalb,  der  andere  aufserhalb  des  hefli- 
gen  Gebietes  ^).  Hier  machte  Mohammad  Halt  gegen  den 
Willen  seiner  Begleiter,  welche  vorzurücken  wünschten,  j 
Es  war  ein  kluger  Entschlufs;  denn  das  Eindringen  in  das  ' 
heilige  Gebiet  hätte  blutige  Scenen  zur  Folge  gehabt,  auf 
einem  für  die  Moslime  ungünstigen  Terrain^. 

*)  Sie  lagerten  sich  bei  einer  fast  ausgetrockneten  Cisteroe 
und  konnten  die  Thiere  nicht  tränken.  Glücklicher  Weise  fiel  ein 
Regen  und  sie  hatten  üeberflufs  an  Wasser.  So  berichten  die  äl- 
testen Quellen.  Bochäry  S.  597  erzählt,  dafs  Mohammad  gesagt  habe: 
Wer  diesen  Regen  als  eine  Gabe  der  Vorsehung  ansieht,  glaubt  tf 
Gott,  wer  ihn  dem  Einflufs  der  Gestirne  (Mondstationen}  zuschreüiti 
glaubt  nicht  an  Gott,  sondern  an  die  Gestirne.  Begreif Ifcher  Wei« 
hielten  die  Gläubigen  den  Regen  nicht  nur  für  eine  specielle  Gnadi 
Gottes,  sondern  für  ein  zur  Verherrlichung  des  Propheten  gewirk- 
tes Wunder.  Die  Legende  bildete  es  aus:  Der  Prophet  füllte  öB 
Gefäfs,  wusch  sich  darin,  spülte  den  Mund  aus,  spie  hinein  und  goft 
das  Wasser  wieder  in  die  Cisterne.  Nun  war  sie  so  voll,  als  es  die 
Moslime  nur  immer  wünschen  konnten  (Bochäry  S.  598).  Spötf 
(bei  Ibn  Sa  d  und  Bochäry  S.  598)  wurde  die  Legende  aus  einer 
anderen,  welche  wir  weiter  unten  werden  kennen  lernen,  verbessert 
und  man  sagte :  Es  strömte  zwischen  den  Fingern  Mohammad's  so 
viel  Wasser  hervor,  dafs  hunderttausend  Menschen  hätten  den  Dorst 
können. 
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Unter  den  Feinden  gab  es  viele  Häuptlinge,  welche 
i  Intentionen  des  Mohammad  achteten  und  den  Frie- 
n  KU  erhalten  wünschten  Sie  begaben  sich  zu  diesem 
vecke  in  das  moslimische  Lager,  um  Unterhandlungen 
Euknüpfen.  Zuerst  kam  Bodayl  aus  dem  dem  Moham- 
id  freundlichen  Chozä'astamme.  Er  legte  ihm  die  Ah- 
mten der  Korayschiten  auseinander.  Der  Prophet  ant- 
)rtete,  dafs  er  durchaus  keine  feindlichen  Zwecke  verfolge, 
«itete  auf  die  siebenzig  Opferkameele  hin,  welche  er  zur 
»er  des  Festes,  mitgebracht  hatte,  und  bekannte  zugleich, 
fs  er  entschlossen  sei,  sich  den  Weg  zum  Tempel  zu 
kämpfen.  Bodayl  kehrte  nach  Makka  zurück,  hinter- 
achte den  Einwohnern,  was  er  gehört  und  gesehen,  und 
äckte  zugleich  seine  Ueberzeugung  aus,  dafs  es  Moham- 
ad  ehrlich  meine.«  Auch  Holays,  der  Häuptling  der  Abä- 
mhy  begab  sich  zu  den  Moslimen.  Als  ihn  Mohammad  von 
eitern  erblickte,  sagte  er:  Da  nähert  sich  ein  Mann,  der 
Dem  Volke  angehört,  welches  für  den  Allahdienst  eifert '), 
iset  ihn  die  geschmückten  Opfertbiere  sehen.  Als  er  die 
m  Schlachten  bestimmten  Kameele  erblickte,  kehrte  er 
ch  Makka  zurück,  ohne  im  Lager  gewesen  zu  sein,  und 
klärte:  wenn  Leute,  welche,  wie  Mohammad,  die  ehr- 
ibe  Absicht  haben,  an  dem  zu  Ehren  AlWs  eingesetz- 
Q  Feste  Theil  zu  nehmen,  davon  ausgeschlossen  würden, 
wolle  er  und  sein  Volk  sich  gegen  solche  Gewaltthä- 
fkeit  auflehnen.  Wegen  seiner  Befangenheit  machten  die 
orstellungen  des  Holays  wenig  Eindruck  auf  die  Koray- 
hiten;  sie  sandten  daher  den  energischen  Thakyfiten 
rwa  in  das  feindliche  Lager.  Die  Biographen  lassen  ihn 
gen:  Du  marschirest  mit  Leuten  verschiedener  Stämme, 
eiche  nicht  durch  die  Banden  des  Blutes  mit  dir  und 
iter   sich    verbunden   sind,    gegen    deine   Heimath.      Sie 


0    Bei   Ibn   Ish&k.:    yatallahün;    nach    einer    anderen  Version: 

e  halten  viel  auf  Schlachtthiere.^ 

16» 
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werden  dich  in  der  Noth  verlassen.  Wir  hingegen  sind  enge 
unter  einander  verknüpft.  Selbst  die  Mütter  mit  ihren  Säug- 
lingen an  der  Brust  sind  in  das  Lager  gezogen,  und  wir 
werden  uns  wehren  wie  Fanther.  Seine  BescbimpfiingeD 
wurden  von  den  Umstehenden  beantwortet.  Er  wurde  min 
vertraulich  mit  Mohammad  und  ergriff,  nach  arabischer  Sitte, 
seinen  Bart.  Sein  nächster  V^erwandter  Moghyra  b.  Scho  ba, 
der  schlaueste  Mann  in  Arabien,  verwies  ihm  diese  Ve^ 
traulichkeit,  und  'Orwa  verlieFs  das  Lager  mit  der  lieber- 
Zeugung,  dafs  die  Moslime  ihren  letzten  »Blutstropfen  fiir 
ihren  Meister  zu  vergiefsen  bereit  seien  *).  Er  brachte  densel- 
ben Bescheid  nach  Makka,  welchen  Bodayl  erhalten  hatte. 

Die  erstgenannten  zwei  Männer,  ßodayl  und  Holaji, 
repräsentirten  ihre  eigenen  Stämme,  Bundesgenossen  der 
Makkaner,  hatten  aber  keinen  Auftrag,  im  Namen  dieser  n 
unterhandeln.  Erst'Orwa  hat  die  Unterhandlungen  imNamei 
der  Makkaner,  der  eigentlichen  Gegner  der  Moslime,  ange- 
knüpft. Mohammad  entschlofs  sich  selbe  fortzusetzen  und 
sandte  seinen  Schwiegersohn  'Othmän  nach  Makka,  um  die 
Betheuerungen,  dafs  die  Gläubigen  nur  den  Tempel  besu- 
chen wollen,  zu  wiederholen.  Er  gehört  der  mächtigste« 
korayschitischen  Familie  an  und  sein  Verwandter  Abän  nahm 
ihn  unter  seinen  Schutz,  als  er  sich  der  Stadt  näherte.  Auch 
bot  man  ihm  an,  die  Ceremonien  bei  der  Ka'ba  verrichtei 
zu  dürfen.    Er  weigerte  sich,  dies  ohne  seinen  Meister  n 


*)  Die  Tradition  sagt  ferner,  dafs  sieb  die  Gläobigen  um  ibi 
Wasser,  in  welchem  der  Prophet  sich  gebadet  hatte,  and  am  seinei 
Speichel  stritten,  und  dafs  'Orwa,  nach  Makka  zurückgekehrt,  e^ 
klärt  habe,  weder  der  Kaiser  noch  Chosro^es  werde  so  sehr  verehrt, 
wie  Mohammad.  Die  ganze  Tradition  hat  die  Absicht  za  zeigen* 
dafs  die  Moslime,  obschon  sie  Awbasch  waren,  d.  h.  verschiedene! 
Stämmen  angehörten,  dennoch  für  ihren  Führer  zo  sterben  htxA 
waren ,  und  folglich  die  Banden  des  Glaubens  stärker  sind ,  als  die 
der  Stammverwandtschaft.  Das  haben  sie  schon  in  der  Schladit 
von  Badr  bewiesen,  sie  wird  aber  hier  erzählt,  um  den  auf  diese  Ge- 
legenheit bezüglichen  Koränvers  48,  29  zu  beleuchten  und  ist  in  der 
Form,  in  der  wir  sie  haben,  eine   exegetische  Mythe. 
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lUD.  Sein  Drängen,  die  Moslime  in  die  Stadt  zu  lassen, 
ind  kein  Gehör,  ja  es  wurde  sogar  wider  Willen  einige 
eit  zurückgehalten.  Im  mosliniischen  Lager  verbreitete 
cb  das  Gerücht,  er  sei  ermordet  worden.  Mohammad 
nrderte  die  Gläubigen  auf,  ihm  einen  Eid  zu  leisten,  dafs 
e  dessen  Blut  rächen  und,  wenn  es  zu  Kämpfen  käme, 
icht  die  Flucht  ergreifen  würden.  Er  stand  unter  einem 
aume  und  jeder  der  Anwesenden  trat  einzeln  hinzu  und 
igte  seine  Hand  in  die  Hand  des  Propheten.  Nur  ein 
lann  soll  »den  Eid  unter  dem  Baume«,  auf  welchen  spä- 
HT,  als  es  sich  um  den  Rang  der  Gefährten  des  Moham- 
lad  handelte,  grofses  Gewicht  gelegt  wurde,  verweigert 
iben. 

'Othmän  kam  zwar  unversehrt  zurück,  aber  es  ereig- 
ne sich  ein  Zwischenfall,  welcher  geeignet  war,  Gewalt- 
Stigkeiten  nach  sich  zu  ziehen.  Einige  Anhänger  des 
ropbeten  begaben  sich  nach  Makka,  um  ihre  Verwandten 
i  besuchen.  Sie  wurden  festgehalten.  Ein  moslimiscbes 
)rps  umging  das  feindliche  Lager  und  drang  in  die  Stadt 
»i  der  Ka'ba  fanden  sie  mehrere  Korayschiten.  Diese 
inden  sie  und  schleppten  sie  nach  Hodaybiya.  Abends 
\  es  dunkel  wurde,  schössen  sechs  Hitzköpfe  Pfeile  in 
8  Lager  der  Gläubigen.  In  der  Vermuthung,  es  sei  dies 
T  Anfang  des  Kampfes,  ergriffen  die  Moslime  die  Waf- 
I  und  schleuderten  bei  Tagesanbruch  Pfeile  und  Steine 
f  die  Feinde.  Sie  leisteten  nur  wenig  Widerstand  und 
»hen  in  die  Stadt.  Hierauf  zogen  sich  die  Angreifenden 
rück.  Auf  diesen  Zwischenfall  bezieht  sich  nach  Taymy 
n.  48,  24  *). 

Die  Korayschiten  schickten  den  Sohayl  als  Bevoll- 
ichtigten  zu  Mohammad,  um  einen  Vertrag  zu  schliefsen. 
ich  langem  Hin-  und  Herreden,  und  ungeachtet  der  hef- 
en  Vorstellungen  des  'Omar,  der  es  für  schimpflich  hielt 
abzugeben,  diktirte  Mohammad  dem  'Alyy: 


*)    Anders  wird  dieses  Scharmützel  im  *OyuQ  erzählt. 
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»Im  Namen  Allab's  des  milden  Rahmän!«  Wir  kemi^^ 
den  Allah,  bissen  aber  nichts  vom  Aahmän,  fiel  ihm  Soha^ 
in's  Wort,  schreib;  »In  deinem  Kamen,  o  Allah!«  WoHati 
sagte  Mohammad,  schreib:  »In  deinem  Kamen,  o  Allah! 
und  fahre  fort:  »Dieses  sind  die  Bedingungen,  unter  de 
nen  Mohammad,  der  Bote  Gottes,  mit  Sohayl,  dem  Soh 
des 'Amr,  Friede  schliefst«.  Wenn  ich  glaubte,  dafs  d 
ein  Bote  Gottes  seiest,  versetzte  Sohayl,  so  würde  ich  iiicl 
gegen  dich  kämpfen;  lafs  ihn  deinen  Kamen  schreibe 
Mohammad  diktirte  dann:  »Dieses  sind  die  Bedingonge 
unter  denen  Mohammad,  der  Sohn  des'Abd  Allah,  mitl^ 
hayl,  dem  Sohn  des  'Amr,  Frieden  schliefst:  Zehn  Jab: 
lang  soll  kein  Krieg  geführt  werden.  Während  dieser  2^4 
sollen  die  Leute  beider  Parteien  vor  einander  sicher  se 
und  die  einen  dürfen  die  anderen  nicht  angreifen.  Wei 
eine  Person  von  den  Korayschiten  ohne  Einwilligung  ib« 
Beschützers  zu  Mohammad  kommt,  ist  er  verpflichtet,  sh 
auszuliefern,  wenn  hingegen  ein  Anhänger  des  MohamoHK/ 
sich  zu  den  Korayschiten  begiebt,  so  sind  sie  nicht  ver- 
pflichtet, ihn  herauszugeben.  Es  soll  zwischen  uns  m 
aufrichtiges  Einverständnifs  bestehen,  und  es  soll  weder 
Raub  noch  Diebstahl  stattfinden.  Wer  mit  Mohammad  A 
Bündnifs  schliefsen  will,  dem  stehe  es  frei,  und  wer  fflä 
den  Korayschiten  ein  Bündnifs  schliefsen  will,  dem  stete 
es  ebenfalls  frei.  Dieses  Jahr  kehrst  du  zurück  und  koonnst 
nicht  nach  Makka.  Im  nächsten  (Dzü-Ika'da)  aber  verh»* 
sen  wir  die  Stadt  und  du  betrittst  sie  mit  deinen  Aol^ 
gern  und  weilest  daselbst  drei  Tage;  ihr  dürfet  aber  l^ 
andere  Waffen,  als  die  eines  Reisenden,  nämlich  den  SaW 
in  der  Scheide  *),  tragen. 

Die  Moslime  waren  äufserst  ungehalten  überdies^*" 
müthigenden  Bedingungen.  Am  meisten  schmerzte  sie,  »^ 
der  Vertrag  nicht  einmal  vollständige  Reciprocität  beift^p'' 

•)    Bei  Taymy  ist  der  Wortlaut  des  Vertrages  verschiecIeD ''^ 
der  Waffenstillstand  sollte  nur  zwei  Jahre  dauern. 
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nn.die  Korayschiten  hatten  sich  nicht  verpflichtet,  üe- 
läufer  auszuliefern,  wohl  aber  Mohammad.  Unlücklicher- 
ise  kam  fast  unmittelbar  nach  Unterzeichnung  der  Ur- 
ide  Abu  Gandal  aus  Makka  in  das  moslimische  Lager, 
das  Glaubensbekenntnilis  abzulegen.  Seine  Angehöri- 
I  forderten  seine  Auslieferung  und  Mohammad  mufste 
en  willfahren.  Auf  Sahl  b.  Honayf  (bei  Bochäry  S.  602) 
cbte  dieses  einen  so  schlimmen  Eindruck,  dafs  er  viele 
Ire  später  noch  zugab,  dafs  er,  wenn  er  gekonnt  hätte, 
h  vom  Islam  losgesagt  haben  würde.  'Omar  erklärte 
r  Zeit,  dafs  er  sich  dem  Vertrage  nicht  unterwerfen  würde, 
?nn  er  von  einem  Bevollmächtigten  und  nicht  von  Mo- 
mmad  selbst  abgeschlossen  worden  wäre.  Nach  der  Er- 
hlung  des  Ibn  Ishäk  war  die  Gährung  so  grofs,  dafs  die 
oslime  darauf  und  daran  waren,  sich  in's  Verderben  zu 
firzen,  d.  h.  den  Propheten  zu  verlassen. 

Mohammad  fuhr  fort,  seine  Zugeständnisse  als  einen 
eg  zu  erklären,  und  Gott,  welcher  ihn  in  allen  seinen 
andlungen  bestimmte,  unterstfitzte  seine  Behauptung  in 
ler  Offenbarung,  welche  wir  bald  werden  kennen  1er- 
n  ').  Es  ist  gewifs,  dafs  der  Prophet  den  Vertrag  in 
lern  Augenblicke  der  Abspannung  geschlossen  hat  und 
fs  es  ihm  an  Muth  und  Energie  fehlte.  Der  Erfolg  war 
^ar  nicht  so  schlimm,  als  er  hätte  sein  können.  Das  Re- 
itet ist  aber  nicht  der  einzige  Maafsstab  einer  Handlung. 
T  Islam  war  ein  wucherndes  Gewächs  und  sein  Fort- 
iritt  konnte  nicht  durch  einzelne  Mifsgriffe  gehemmt  wer- 
a.  Er  entschuldiget  im  Koran  48,  24.  25  seine  Schwäche, 
3r  seine  Gründe  sind  unzureichend. 

Obschon  er  nicht  zum  Tempel  zugelassen  wurde,  ver- 
htete  Mohammad  dennoch  die  Ceremonien  des  Festes. 
3  Zahl  der  Kameele,  welche  er  als  Opfer  schlachtete,  be- 
r  sich  auf  siebenzig.  Aufserdem  wurden  auch  Rinder 
d  Schafe   geopfert.     Dem  Wunsche  oder  vielmehr  den 


»)    Nämlich  Kor.  48,  i.    Man  vergl.  damit  Ibn  Ishak:  S.  748. 
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ausdrücklichen  Bedingungen  der  Makkaner  nachgebend 
wurden  die  Opfer  nicht  in  dem  heiligen  Gebiet^  geschlaclm 
tet,  sondern  aufserhalb  desselben,  obschon  er  auf  der  Grens« 
stand  und  die  Gebete  innerhalb  desselben  verrichtete.  Di 
meisten  Moslime  weigerten  sich,  unter  diesen  V^erhältiiisse 
Opfer  zu  schlachten  ^),  und  statt,  wie  es  das  Ritual  de 
Festes  auferlegte,  das  Kopfhaar  rasiren  zu  lassen,  liefse 
sie  dasselbe  nur  ein  wenig  stutzen,  um  auszudrücken,  dal 
sie  dieses  nicht  als  Pilgerfahrt  betrachteten.  Unter  de 
Widerspenstigen  war  selbst  'Othmän,  der  Schwi^ersoh 
des  Propheten.  Wenn  Mohammad's  Gott  auch  nicht  ioc 
mer  die  Mittel  besitzt,  seinen  Willen  durchzusetzen,  so  weii 
er  sich  doch  immer  zu  helfen.  Er  schickte  einen  WiiK 
welcher  die  Haare  der  Gläubigen  in  das  heilige  Gebi< 
hinfiberwehte ,  und  so  wurde  das,  was  an  der  CeremoD 
fehlte,  ergänzt.  Ungeachtet  dieses  hinreichenden  Auskunft 
nuttels  gab  Mohammad  seinen  Anhängern  doch  nach  ui 
liefs  sich  zu  ihrer  Beruhigung  nachträglich  offenbaren: 

2y  192.    Vollendet  für  Allah  den  Hagg  und  die  'Omra  ^ 
Wenn  ihr  nicht  zugelassen  werdet,  so  bringet  so  viel  Opf 

*)  So  nach  Mohammad  Ihn  'Obayd's  Version  der  Traditio 
des  6abir. 

')  Es  giebt  zwei  Arten  von  Pilgerfahrten,  die  *Omra  und  dei 
Hagg.  Erstere  sind  gelegentliche  Wallfahrten  einzelner  PersooeO) 
und  es  werden  keine  Opfer  geschlachtet.  Der  Hagg  oder  das  Pil- 
gerfest hingegen  wird  gemeinschaftlich  zu  einer  bestimmten  Zeit  ge- 
feiert und  nur  Derjenige,  welcher  ein  Opfer  schlachtet,  hat  dasVo^ 
dienst,  es  begangen  zu  haben.  Da  Mohammad  auf  diesem  Zog^ 
Opfer  mitbrachte  und  die  richtige  Zeit  beobachtete,  kann  es  Ha^ 
genannt  werden;  weil  er  sie  aber  nicht  am  gehörigen  Orte  da^ 
brachte,  so  wird  die  Ceremonie  von  den  meisten  Theologen  als  eine 
Omra  angesehen.  Was  die  Intention  des  Propheten  anbetrifft,  80 
geht  aus  dem  Koran  2,  iss  ff.  hervor,  dafs  er  den  Hagg  verricbteo 
wollte,  später  aber  gab  er  seinen  Anhängern  nach  und  erklärte) 
dafs  weder  der  Hagg  noch  die  'Omra  vollendet  worden  sei. 

Die  Bedeutung  des  Wortes  Hagg.  Pilgerfest,  oder  vielmehr 
Osterfest,  läfst  sich  aus  dem  Arabischen  nicht  erklären.  Tha'laby 
zu  Koran  2,  145:   Hogga  (Beweis  und  auch  Contentio)  kommt  vo^ 
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r,  als  euch  leicht  wird.  Rasirt  aber  euer  Kopfhaar  nicht 
sr,  als  bis  die  Opfer  an  ihrem  Platz  angelangt  sind. 

Auch  er  gab  damit  die  Erklärung  ab,  dafs  dieses  Jahr 
Feier  eines  Festes  nicht  vollendet  worden  sei,  und  es 
.t  im  künftigen  Jahre  geschehen  soll,  und  dafs  er  Cn- 
rlit  hatte  zu  befehlen,  sie  möchten  die  Haare  rasiren. 

Erspriefsliche  Früchte  für  den  Islam  trug  die  Frei- 
t,  welche  jedem  Stamme  zuerkannt  wurde,  mit  der  ei- 
:i  oder  anderen  Partei  Bündnisse  schliefsen  zu  dürfen. 
5  Chozaiten,  welche  nur  eine  Tagereise  von  Makka  ent- 
"nt  wohnten,  verbanden  sich  sogleich  mit  Mohammad, 
^  Bakriten  hingegen  erklärten,  sie  wollen  auch  ferner 
t    den  Korayschiten  vereint  bleiben. 

Der  Thakyfite  Abu  Bagyr  floh  von  Makka'  zu  den 
oslimen.  Er  wurde  reklamirt  und  Mohammad  lieferte  ihn 
s.  Wenige  Meilen  von  Madyna  erschlug  er  einen  der 
vei  Männer,  welche  gekommen  waren,  ihn  abzuholen,  und 


ena  verbalen  Sobstantiv)  Higg  her,  welches  so  viel  bedeutet  als 
^d  (dieses  Wort  entspricht  dem  Lat.  tendere,  contendere).  Von 
eser  Wurzel  kommt  auch  Mihagga,  der  deutliche  Weg,  weil  man 
^rauf  nach  seinem  Ziele  geht  (auch  im  Lateinischen  sagt  man: 
Ddit  in  locum)  Einen,  der  mit  dem  Anderen  streitet,  nennt  man 
^hagga,  weil  sich  jeder  von  zwei  Gegnern  anstrengt,  seine  ei- 
Den  Grunde  aufrecht  zu  erhalten  und  die  des  Anderen  zu  wi- 
rJegen. 

Diese  Bedeutung  der  Wurzel  bringt  uns  nicht  zum  Pilgerfest; 
■"  müssen  Hagg,  obwohl  der  Ausdruck  schon  bei  den  heidnischen 
^bern  gebräuchlich  war,  für  hebräisch  halten.  Bisher  hat  man 
^g  mit  Pilgerfahrt  übersetzt.     Diese  Bedeutung  hat  es  allerdings 

die  Türken  und  andere  Völker,  von  denen  wir  Arabisch  gelernt 
^^n.  Für  die  Makkaner  war  es  aber  die  Prozession,  der  Umgang 

Vrird  in  einigen  katholischen  Orten  das  Frohnleichnamsfest  ge- 
^Ot);  denn  man  begab  sich  nach  Minä  und  anderen  heiligen  Orten 
'^xas,  um  es  zu  begehen.  Gesenius  erklärt  auch  die  hebr.  Wurzel 
^  Portes,  welches  Fest  bedeutet  und  von  welcher  Hagg  abzulei- 
*  ist,  wie  folgt:  33)1  pr.  in  orbem  ivit  (vicinum  rad.  Ji^in).  Bei 
^  Arabern  bestand  ein  Theil  der  Gottesverehrung  darin,  dafs  man 
^  die  Idole  and  ihre  Tempel  herumzog. 
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eilte  nach   Madyna.     Mohammad  nahm   ihn  nicht  in  seine 
Gemeinde  auf,  hielt  es   aber  auch   nicht  für  seine  Pflicht, 
seine  Freiheit  zu  beschränken.     Er  fand  fünf  andere  mak- 
kanische  Flüchtlinge,    welche    in    derselben    Lage    waren, 
und   sie    begaben   sich   mit   einander  in   die   Gegend  zwi- 
schen 'Yg    und    Marwa,    an    der    Meeresküste    westnord- 
westlich  von  Madyna,   und   organisirten   auf  eigene  Faust 
eine  Räuberbande,   welcher  sich   bald   darauf  Abu  Gandai 
mit  siebenzig  anderen  Männern  aus  Makka  anschlofs.    Sie 
erhielt  noch  aus  den  benachbarten  Stämmen,  den  Gohay- 
niten,   in  deren  Gebiet  'Yg  lag,   wie  auch   aus   den  Banü 
Ghifär  und  Asiam,  Zuwachs  und  zählte  bald  siebenzig  Mann. 
Die    Haupterrungenschaft    der   Makkaner    beim    Friedens- 
schlüsse  war,   dafs  jetzt  ihre  Karawanen   ohne  Gefahr  auf 
dem  kürzesten  Wege  nach  Syrien  ziehen  konnten.     Diese 
an  der  Strafse  gelagerte  Räuberbande,  für  welche  Moham- 
mad nicht  verantwortlich  war,   machte   sich's  gerade  zum 
Geschäft,  jede  Karawane,   welche  in  ihre  Nähe  kam,  aus- 
zurauben, und  sie  tödteten  jeden  schonungslos,  der  ihnen 
in  die  Hände  fiel.    Am  Ende  waren  die  klugen  Makkaner 
genöthigt,  den  Mohammad  zu  bitten,  ihre  Ausreifser  in  seine 
Gemeinde  aufzunehmen,  wodurch  sie  gegen  deren  Gev^alt- 
thaten  geschützt  wurden.    Abu  Bagyr  lag  auf  seinem  Tod- 
tenbette,  als  er  des  Propheten  Befehl,  sich  nach  Madyna 
zu  begeben,  erhielt.     Die  Uebrigen  gehorchten  der  Ordre 
oder  kehrten  zu  ihren  Stämmen  zurück. 

Um  die  Unzufriedenheit  der  Gläubigen  zu  beschwich- 
tigen, entwarf  Mohammad  auf  dem  Rückwege  von  Hoday- 
biya  eine  Expedition,  welche  wenig  Gefahren,  aber  eine 
grofse  Beute  versprach.  Von  dieser  sollen  die  Nomaden, 
welche  den  Zug  nach  Hodaybiya  nicht  mitgemacht  hatten, 
ausgeschlossen  sein,  an  den  späteren  Zügen  aber  —  denn 
die  Moslime  waren  immer  und  gegen  Jedermann  im  Kriege 
—  sollten  sie  wieder  Theil  nehmen.  Auch  diesmal  mufs- 
ten  die  gewerbfleifsigen  Juden  herhalten.  In  Madyna  gab 
es   wohl   einzelne    Juden,    aber   keine   israelitische  Macht 
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mehr.  (Ibn  Sa'd  fol.  121  verso.)  Die  nächste  jüdische  Ge- 
meinde lebte  zu  Chaybar;  diese  sollte  nun  zum  Opfer  fallen 
und  die  Raubgier  der  Moslime  stillen.  Zu  Rokä*  al-Gha- 
mym,  etwa  anderthalb  Tagereisen  von  Makka  veröffentlichte 
Mohammad  folgende  Offenbarung: 

48, 1.     Wahrlich,  wir  haben  dir  eine  unläugbare  Erobe- 
rung bescheert, 

2.  auf  dafs  dir  Gott  [in  Folge  der  Feier  des  Pil- 
gerfestes] alle  deine  Sünden,  die  früheren  und  späteren, 
verzeihe 

3.  und  dir  glänzenden  Beistand  gewähre. 

4.  Er  ist  es,  welcher  in  die  Herzen  der  Gläubigen 
die  Schechina  ^)  herabgesandt  hat,  damit  sie  zum  Glauben, 
der  sie  beseelt,  noch  neuen  Glauben  empfangen, 

5.  und  damit  er  sie  in  das  Paradies  einführe  und 
ihre  Missethaten  vergebe. 

6.  üeber  die  Heuchler  (ßedouinen)  und  Ungläubi- 
gen hingegen,  welche  eine  schlechte  Meinung  von  Gott 
haben  [und  glauben,  er  stehe  dem  Propheten  nicht  beij 
wird  er  eine  Strafe  verhängen.  Es  wird  sie  das  Schick- 
sal [dafs  sie  Gott  verläfst]  treffen  und  sie  werden  in  die 
Helle  eingehen. 

*)  Weil,  S.  181,  bemerkt:  „Dieses  aus  dem  Rabbinischen  ent- 
nommene, und  daher  in  seiner  wahren  Redeutung  den  späteren  Ko- 
ränauslegern  und  Lexicographen  unbekannte  Wort,  hat  schon  Geiger 
S.  54  u.  55  und  nach  ihm  noch  ausfuhrlicher  Oettinger  in  der  Tü- 
biDger  Zeitschrift  für  Theologie  1834,  I.  S.  17,  erläutert.  „Es  drückt 
die  unmittelbare  Anwesenheit  eines  hulfreichen  Ausflusses  der  Gott- 
heit aus,  welcher  dem  menschlichen  Herzen  zuströmend,  seinen  Glau- 
ben stärkt,  und  ihm  dadurch  eine  innere  Gemüthsruhe  verleiht,  welche 
ibu  bei  allen  äufseren  Stürmen  und  Versuchungen  aufrecht  erhält." 

ÖorgÄny  (Dict.  of  techrt.  terms  S.  702)  sagt:  Sekyna  wird  eine 
ZoTersicht  genannt,  welche  das  Herz  bei  dem  Herabsteigen  (Inne- 
werden) der  Mysterien  empfindet.  Sie  besteht  in  einem  Lichte,  wel- 
ches im  Herzen  aufgeht.  Das  Herz  ruht  bei  dem  überwältigenden 
Eindruck,  welchen  es  zuruckläfst,  und  gewinnt  Zuversicht.  Diese 
Erscheinung  ist  der  Anfang  der  Gewifsheit  selbst  (d.  h.  des  Lebens 
der  Seele  in  Gott). 
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7.  Gott  gehören   die  Heerscharen    der  Himmel  unA 
der  Erde. 

8.  Wahrlich,  wir  haben  dich  als  Zeuge ,  als  üebei — 
bringer  froher  Botschaft  und  als  Warner  gesandt. 

10.     Diejenigen,  welche  dir  den  Eid  der  Treue  leisteteisi 
haben  ihn  (jott  geleistet.    Gottes  Hand  ist  Ober  ihre  Hand 
(d.  h.  er  und  nicht  sie  erringen  die  Siege).  Wer  den  Ei 
bricht,  bricht  ihn  zu  seinem  eigenen  JNachtheil;  wer,  wa^ 
er  gelobet  hat,  hält,  wird  einen  grofsen  Lohn  empfangen. 

11.  Die  Nomaden,  welche  zurückgeblieben  sind,  wer- 
den sich  entschuldigen  und  sagen:  Unsere  Familien  un^] 
Geschäfte  haben  es  uns  nicht  erlaubt,  an  dem  ZugeTbeil 
zu  nehmen.     Bitte  Gott,  uns  zu  verzeihen. 

12.  Die  Wahrheit  ist:   ihr  Nomaden   habt  gelureht^ 
der  Prophet  und   die  Gläubigen    würden   nie   wieder  ihre 
Heimath  sehen,  und  ihr  habt  eine  schlechte  Meinung  von 
Gott  gehabt   [und   geglaubt,   Gott  stehe  dem  Mohammad 
nicht  bei  3. 

13.  Für  die  Ungläubigen  haben  wir  die  Hölle  be- 
reitet. 

14.  Aber  Gott  gehört  die  Herrschaft  der  Himmel  und 
der  Erde,  und  er  verzeihet,  wem  er  will,  und  bestrafet 
wen  er  will  [verzweifelt  daher  nicht,  sondern  lasset  euch 
beim  nächsten  Feldzug  brauchen j. 

15.  Die  zurückgebliebenen  Nomaden  werden,  wenn 
ihr  eine  Expedition  unternehmet,  welche  Beute  verspricht, 
sagen:  Lasset  uns  auch  Theil  nehmen.  Antworte  ihnen: 
Diesmal  dürfet  ihr  uns  nicht  folgen,  denn  Gott  hat  es  schon 
früher  so  befohlen.  Sie  werden  sagen:  »Ihr  schliefset  uns 
aus  Neid  aus.«     Sie  sind  ohne  Einsicht. 

16.  Sage  den  zurückgebliebenen  Nomaden:  Ein  an- 
deres Mal  werdet  ihr  gegen  ein  tapferes  Volk  aufgeboten 
werden,  auf  dafs  ihr  es  bekämpfet  oder  es  sich  bekehre, 
und  wenn  ihr  dann  folgsam  seid,  wird  euch  ein  grofser 
Lohn  zu  Theil,  wenn  ihr  euch  aber  wie  früher  zurück- 
ziehet, erwartet  euch  eine  grofse  Strafe. 
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17.  Die  Blinden,  Lahmen  und  Kranken  jedoch  sind 
ht  verpflichtet  in's  Feld  zu  ziehen. 

18.  Gott  hatte  sein  Wohlgefallen  mit  den  Gläubigen» 
Iche  dir  unter  dem  Baume  *)  den  Eid  der  Treue  leiste- 

Er  wufste,   was  in  ihrem  Herzen   war,   sandte   die 
leehina  auf  sie  herab  und  belohnt  sie  mit  einem  nahen 

19.  und  grofser  Beute,  die  ihr  machen  werdet. 

20.  Gott  'hat  euch  viel  Beute  versprochen,  und  die 
st  beschleuniget,  auf  dafs  die  Feinde  es  nicht  wagen, 
ch  anzugreifen,  und  auf  dafs  es  ein  Zeichen  des  göttli- 
en  Beistandes  sei. 

21.  Auch  andere  Beute  [zu  der  auch  die  Bedouinen 
gelassen  werden«  vergl.  V.  16]  hat  er  euch  versprochen. 
'  könnet  sie  zwar  gerade  jetzt  nicht  nehmen,  aber  Gott 
wahrt  sie  für  euch. 

22.  Wenn  die  Ungläubigen  gegen  euch  kämpfen,  so 
hren  sie  den  Rücken  und  finden  keinen  Beschützer. 

23.  Es  ist  dies  eine  Satzung  Gottes  aus  alten  Zeiten 
d  die  Satzungen  Gottes  erleiden  keine  Abänderung. 

24.  Er  ist  es,  welcher  in  dem  Thale  von  Makka  die 
äffen  der  Feinde  von  uns  und  eure  Waffen  von  den  Fein- 
D  zurückhielt,  nachdem  er  euch  den  Vortheil  über  sie 
geben  hatte. 

25.  Sie  sind  es,  welche  im  Unglauben  verharren, 
jlehe  euch  vom  heiligen  Tempel  ausschliefsen  und  wei- 
ft es  verhindern,  dafs  die  Opferthiere  an  ihren  Ort 
^ch  Minä)  gelangen.  Gewifs  würden  wir  die  Unglau- 
ben arg  bestraft  haben,  wenn  nicht  gläubige  Männer 
d  Frauen  unter  ihnen  gewesen  wären,  die  ihr  [[weil  sie 
en  Glauben  verbergen]  nicht  kanntet,  so  dafs  ihr,  ohne 

*)  Weil  der  Baum  im  Koran  genannt  wird,  wurde  er  ein  Ge- 
tJStand  der  Verehrung.  Um  dem  Unfug  Einhalt  zu  thun,  liefs  ilm 
■öar  niederhauen  Wurde  sein  Zeitgenosse  Pabst  Gregor  der  Grofse 
^nso  gehandelt  haben,  wenn  er  den  identischen  Oeblbaam  gefun- 
^  hfitte,  unter  dem  Jesus  Blut  geschwitzt  hatte? 
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euer  Wissen,  durch  den  Kampf  schlimme  Folgen  hättet  auC 
euch  laden  können,  und  vienn  Gott  nicht  noch,  wen  er  will, 
in  seine  Gnade  []in  den  Islftm^  einzüftihren  gesonnen  wäre  - 
Wenn  aber  einmal  die  Gläubigen  und  die  zum  Glauben  Be  -- 
stimmten  ausgeschieden  sind,  wird  er  sie  bestrafen. 

'26.  Sie  waren  vom  Uebermuthe,  dem  Uebermutb^ 
der  Unwissenheit,  beseelt.  Gott  aber  hat  auf  seinen  Bo — 
ten  und  die  Gläubigen  die  Schechina  herabgesandt  unc3 
ihnen  das  Wort  der  Versöhnlichkeit  zur  Pflicht  gemacbi=. 
und  dieses  war  auch  ihrer  würdig  und  angemessen. 

27.  Gott   hat   bereits,    auf  die  richtige  Weise,   d 
Traum  seines  Boten  in  Erfüllung  gehen  lassen.    Wenn 
Gottes  Wille  ist,  werdet  ihr  wirklich  in  den  heiligen  Ten»- 
pel  eingehen  und  zwar  in  Friede  und  Sicherheit  [^ihr  wer- 
det nicht   wie  Krieger  Köpfe   abhauen,  sondern    wie  Pil- 
grime]    damit  beschäftiget  sein,   euch   einander   die  Köpf« 
zu  rasiren  und  zu  scheeren;  denn  ihr  werdet  in  keiner  Ge- 
fahr sein.      Gott    wufste   also   [indem   er   den  Traum  auf 
eine    andere  Weise,    als   ihr  glaubtet,   in  Erfüllung  gehen 
läfstj ,  was  ihr  nicht  wufstet.   Ferner  hat  er  für  euch  eine 
andere  nicht  ferne  Eroberung  bestimmt 

28.  Er  ist  es,  welcher  seinen  Boten  mit  der  Leitung 
und  dem  Kultus  der  Wahrheit  gesandt  hat,  damit  er  ihn 
über  jeden  anderen  Kultus  siegreich  mache.  Aufser  den) 
Zeugnisse  Gottes  bedarf  diese  Behauptung  keiner  andern 
Bürgschaft. 

Während  der  Prophet  mit  den  Rüstungen  gegen  Chay- 
bar  beschäftigt  war,  kam  ein  Jüngling  von  etwa  zwanzig 
Jahren,  Abu  Tha'laba  aus  dem  Choschajustamme,  nach  H>' 
dyna,  legte  das  Glaubensbekenntnifs  ab  und  nahm  Thä 
an  dem  Feldzug.  Der  Stamm,  welchem  er  angehörte,  wirf 
zu  den  'Odzriten  gerechnet  (vergl.  Wüstenf.  gen.  Taf.  2,17)» 
lebte  unter  Christen  und  besafs  ein  Land  an  der  sfidlichcD 
Grenze  von  Arabia  Petraea,  das  viel  Fischerei  hatte. 

Abu  Tha'laba  machte  sich  in  Madyna  ansäfsig  und  6S 
gelang  ihm   einige  Jahre  später,   seine  Stammgenossen  ^ 
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ekehren  und  sie  zu  bewegen,  sieben  Abgeordnete  an  den 
ropbeten  zu  schicken,  welche  die  Bekehrung  und  ünter- 
ürfigkeit  des  Stammes  meldeten.  Später  liefs  er  «ich  in 
^omQ  nieder.  A.  H.  75  träumte  seine  Tochter,  ihr  Vater 
ii  gestorben.  Als  sie  erwachte,  ging  sie  in  sein  Ge- 
lach  und  fand  ihn  in  einer  betenden  Stellung,  aber  be- 
iregungslos.  Sie  rüttelte  ihn  und  fand,  dafs  ihr  Traum 
i^ahr  sei.  Er  starb,  wie  er  gelebt  hatte,  als  ein  äufserst 
rommer  Mann. 

unter  den  Dawsiten,  deren  Wohnsitze  südlich  von  Tä- 
nit  im  Gebirge,  liegen,  lebte  in  früherer  Zeit  'Amr  b.  Ho- 
nama,  welcher  sich  durch  seine  Weisheit  und  Gerechtig- 
keitsliebe auszeichnete,  und  der  Richter  seines  Stammes 
war.  Auch  die  Bedouinen  pflegten  ihm  ihre  Streitigkei- 
len zur  Entscheidung  vorzulegen.  Aus  Achtung  wurde 
nach  ihm  ein  Götze  des  Dawsstammes  Dzü-1-Kaffayn  des 
Amr  b.  Homama  genannt  ').  Er  erreichte  ein  sehr  hohes 
Alter  und  war  gegen  das  Ende  seines  Lebens  so  abwe- 
send, dafs  man  es  für  nöthig  hielt,  mit  physischer  Gewalt 
seine  Aufmerksamkeit  zu  fesseln.  Darauf  bezieht  sich  der 
Vers  des  Dichters:  »Früher  wurde  der  Weise  nicht  mit 
dem  Stock  getrieben.  Der  Mensch  weifs  nichts,  wenn  er 
nichts  lernt«.  Sein  Sohn  Gondob  hatte  schon  vor  Mo- 
hammad erklärt,  dafs  die  Schöpfung  einen  Schöpfer  ha- 
ben müsse,  er  wisse  aber  nicht,  wer  dieser  sei.  Es  gab 
einige  andere  Männer  im  Stamme,  welche  ihm  beistimm- 
ten, und  als  Mohammad  als  der  Gesandte  dieses  Schöpfers 
^aufgetreten  war,  kam  T^fayl,  ein  Freund  des  Gondob,  nach 
Makka,  um  zu  hören,  wer  der  Schöpfer  sei.  Er  recitirte 
vor  MoJ^iammad  einige  seiner  eigenen  Gedichte,  und  Mo- 
v^nimad  las  ihm  die  letzten  drei  Suren  des  Koran  vor. 
•^f  war  davon  so  ergriffen,  dafs  er  sogleich  das  Glaubens- 
"ßkenntnifs   ablegte.     Der  Prophet   trug   ihm  auf,  zu  den 


')    Aofserdem  hatten  sie  einen  anderen  Götzen,  welcher  S^hary 
öder  Dsü-Schary  hiefs.  —  Siehe  l9äba  unter  Abu-Horayra. 
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Dawsiten  zurückzukehren  und  ihnen  den  Isiftm  zu  pre- 
digen. 

Tofayl  erhielt  später  den  Beinamen  Dzö-lnftr,  Licht- 
besitzer, was  zu  folgender  liegende  Anlafs  gab:  Vom  Eifer, 
seinen  Stamm  zu  bekehren  und  für  Mohammad  eine  Zu- 
fluchtstätte  zu  bereiten,  entflammt,  bat  er  den  Propheten, 
ihn  mit  einem  Wunder  auszustatten.  Er  willfahrte  seinem 
Wunsche,  bat  Gott  ein  Wunder  zu  wirken,  und  ein  Liebt 
strahlte  zwischen  den  Aug^n  des  Tofayl  hervor.  Dieser 
hielt  es  für  unpassend,  ja  für  seine  Zwecke  gefährlich,  und 
das  Licht  ging  auf  die  Spitze  seiner  Peitsche  über,  welche 
wie  eine  Lampe  leuchtete. 

Licht  und  Peitsche  hatten  anfangs  wenig  Erfolg,  und 
es.  gelang  dem  Tofayl  aufser  seinem  Vater,  seiner  Frau  und 
einigen  Freunden  (darunter  den  (jondob  und  Abu  Horayra) 
nur  Wenige  dem  fsläm  zuzuführen.  Er  begab  sich  daher 
zum  Propheten  und  sagte:  Die  Dawsiten  sind  hartnäckig, 
verfluche  sie.  Er  aber  rief  zum  Himmel:  0  Gott,  leite  die 
Dawsiten!  Tofayl  kehrte  nun  in  seine  Heimath  zurück, 
um  sein  Bekehrungswerk  fortzusetzen. 

Gondob  unterstützte  ihn  in  seinen  Bemühungen  und 
ging  von  Haus  zu  Haus,  das  Wort  Gottes  zu  predigen, 
und  es  gelang  ihnen  bis  628  einen  grofsen  Theil  des  Stam- 
mes zu  bekehren.  Zur  Zeit  des  Feldzuges  nach  Chaybar 
kamen  70  bis  80  Dawsiten,  mit  Tofayl  an  der  Spitze,  nach 
Madyna,  um  dem  Propheten  ihre  Aufwartung  zu  machen, 
und  er  soll  ihnen  einen  Antheil  an  der  reichen  Cbaybar- 
beute  gegeben  haben.  Sie  blieben  einige  Zeit  bei  ihm 
und  er  wies  ihnen  einen  Platz  in  der  Harra  (vulkanische 
Gegend),  Daggäg,  zum  Aufenthalsort  an  ').    Als  sie  Jn  die 


' )  Nach  einer  Nachricht  blieben  sie  Alle  in  dieser  Harra.  Dies 
hat  die  Wahrscheinlichkeit  far  sich.  Es  wäre  demnach  anzanehmeOf 
dafs  die  Bekehrten  nach  Madyna  auswanderten.  Der  ganze  StaDB 
bekehrte  sich  erst  nach  der  Unterwerfung  der  Haw^instfiniDe 
(Febr.  631)  und  es  wurde  das  Idol  Dzu-lkafiPajn  von  fof&jl,  «^ 
Befehl    des  Propheten   zerstört.     Vier  Tage,    nachdem   Mobaminad 
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imath  zurückkehrten,  begleitete  sie  ^ofayl;  er  kam  aber 
d  nach  Madyna  zurück  und  siedelte  sich  daselbst  an. 
ayy  b.Ka'b  unterrichtete  ihn  im  Korftn  und  Tofayl  schenkte 
n  einen  Bogen  für  seine  Mühe.  Er  nahm  an  dem  Feld- 
;e  gegen  Makka  Äntheil,  und  während  des  Aufstandes 
gleitete  er  die  moslimische  Armee  nach  Yaman  gegen 
»layha,  und  dann  nach  Yamäma.  Er  hatte  einen  Traum, 
dem  es  ihm  vorkam,  sein  Gesicht  sei  gegen  den  Rücken 
wendet,  ein  Vogel  fliege  aus  seinem  Munde  und  er  werde 
diich  von  seiner  Mutter  verschlungen.  Der  Traum  ging  in 
ßillung;  denn  bald  darauf  verlor  er  sein  Leben:  sein  Kopf 
irde  abgehauen,  seine  Seele  flog  zum  Paradies  empor  und 
nen  Körper  nahm  die  Muttererde  auf.  Auch  sein  Sohn 
or  zeichnete  sich  in  diesen  Kriegen  aus,  und  fiel  in  der 
blacht  bei  Yarmük  (Abu  Isma'yl,  Conq.  of  Syria,  ed. 
BS  S.  201). 

Den  Gondob  finden  wir  später  unter  den  Anhängern 
i'Othmän,  welcher  seine  Tochter  0mm  Abän  heirathete. 

fiel  in  der  Schlacht  von  Agnadayn  am  30.  Juli  634. 
adob^s  Zusammenhang  mit  der  regierenden  Partei  setzt 

Nachrichten  über  ihn  dem  V^erdachte  aus,  dafs  wir 
Traditionen  vor  uns  haben.     Die  Verdienste  des  f^fayl 

den  Islam  sind  hingegen  aufser  allem  Zweifel.  Ihm 
es  gelungen,  die  ersten  Anhänger  des  Mohammad  sfld- 
I  von  Makka  zu  erwecken. 

Die  Kinäniten  nomadisirten  von  Makka  bis  zum  Meere 
I  erstreckten  sich  der  Küste  entlang  von  Gidda  bis  etwa 


T&yif  znrSckgekehrt  war,  stiefs  Tofayl  zu  seinem  Heere  und 
ihte  400  Stammgenossen  als  Hulfstruppen  mit.  Auf  dessen  Rath 
•gab  Mohammad  die  Standarde  der  Azditen,  zu  welchen  der 
rsstamm  gehörte,  dem  Lihbiten  Norman,  weil  er  und  »eine  F*- 
e  auch  im  Heidenthume  das  Vorrecht,  sie  lu  tragen,  genossan 

BD. 

Unter  den  frühbekehrten  Dawsiten  war  'Abd  Allah  b.  Ozftybir. 
mt  den  Propheten,  ihn  zum  Statthalter  über  die  Dawiilen  su 
Dnen,  erhielt  aber  eine  abschlägige  Antwort 

II.  ii 
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zu  dem  18ten  Breitengrade  gegen  Süden.  Im  Periplu« 
wo  sie  Kanraiten  genannt  werden,  lesen  wir:  »Die  Dorf 
bewohner  wie  die  Hirten  sind  boshaft  und  zweizfingig 
wenn  ein  Schiffer  an  ihr  Ufer  geworfen  wird,  rauben  si 
ihn  aus,  und  wenn  einer  Schiffbruch  leidet,  machen  sie  ih 
zum  Sklaven.«  Obwohl  sich  die  Einwohner  von  Makk 
zu  ihren  Verwandten  rechneten,  so  waren  doch  einige  K 
nänastämme  arm,  wild  und  räuberisch.  Einer  der  gröfsere 
Stämme  hiefs  Kalb;  weil  es  auch  andere  Kalbstämme  ga^ 
nennt  Ptolemäus  diesen  Stamm  Kinaedokolpitae,  d.  h.  kini 
nische  Kalbiten.  Eines  von  den  nördlichen  Kinänalagem,  d: 
Banü  'Abd  Allah  b.  *Adyy,  schickte  schon  vor  der  Einnahm 
von  Makka  eine  Deputation  an  Mohammad,  während  dh 
meisten  anderen,  so  lange  sie  konnten,  ihren  Göttern  treu 
blieben. 

Unter   den    Abgeordneten    waren  Härith    b.  Wahbäe, 
'Owaymir  b.  Achram   und  Habyb   und  Raby  a,   die  Söhne 
des  Molla.    Sie  schlössen  mit  dem  Propheten  ein  Neutra- 
litätsbündnifs.     Er   sollte   sie   und    sie   ihn   nicht  angreifen, 
ja  sie  sollten  ihm,  wenn  er  sie  dazu  auffordert,  gegen  seine 
Feinde  beistehen,  mit  Ausnahme  der  Korayschiten,  gegen 
welche  sie  nicht  kämpfen  wollten.    Sollte  auf  der  einen  oder 
anderen  Seite  Jemand  aus  Versehen   getödtet  werden,  w 
soll  das  Bhitgeld  bezahlt  werden.    Zugleich  legten  sie  d» 
Glaubensbekenntnifs  ab.     Ein  Mann  dieses  Lagers,  Namen« 
Asyd  b.  Aby  Ayäs,    hatte   Elegien    auf  die  Korayschiten, 
welche  zu  Badr  fielen,  gedichtet,  und  Mohammad  hatte  ib 
vogelfrei  erklärt.  Seiner  wurde  auch  in  diesem  Vertrage  be* 
sonders   erwähnt,  und   er   wurde   von    dem  Schutz  seine« 
Stammes  ausgeschlossen.    Er  flüchtete  sich  daher  nach  Ta- 
yif,  legte  aber,  als  die  Moslirae  jene  Stadt  eroberten,  d» 
Glaubensbekenntnifs  ab,  welches  alle  Vergehen  tilgte. 

Wahrscheinlich  fällt  in  diese  Zeit  die  bereits  erwähnte 
Erklärung  der  Ghifäriten  und  ihrer  Nachbaren,  der  Asla- 
miten.  Die  letzteren  bildeten  das  südlichste  Lager  der 
dem  Mohammad  vom  Anfange  freundlichen  Cbozä'iten,  eioW 
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^amanischen  Stammes,  welcher  früher  die  Gegend  von  Makka 
)eherrscht  und  wahrscheinlich  die  Heiligthfimer  eingeführt 
latte,  und  dessen  Hauptort  Tzahrän  (die  Zabrana  Regia 
les  Ptol.)  war.  Von  Tzahrän  dehnten  sich  den  Chozä'iten 
verwandte  zahlreiche  südarabische  Stämme  gegen  das  Meer 
m  und  gegen  Norden,  der  Hügelkette  entlang,  aus,  und 
betrieben  mehr  Schaf-  als  Kameelzucht 

Die  Banü  Asiam  sandten  eine  Deputation,  an  deren 
Spitze  'Omayr  b.  Afgä  (oder  Akgä)  stand.  Sie  erklärten, 
dafs  der  Stamm  sich  zum  Islam  bekehrt  habe  und  baten 
ihn,  für  sie  solche  Bedingungen  ihrer  Unterwürfigkeit  zu 
machen,  die  sie  vor  anderen  Bedouinen  auszeichnen  wür- 
den; um  so  mehr,  da  sie  Verwandte  der  Ancjärer  wären. 
Er  bat  Gott,  dafs  er  ihnen  ihre  Sünden  verzeihen  möge 
und  gab  ihnen  eine  Rolle,  welche  von  Thäbit  b.  Kays  ge- 
schrieben war  und  für  deren  Inhalt  Abu  'Obayda  Ibn  al- 
Garräh  und. 'Omar  b.  al-Chattäb  als  Zeugen  bürgten  ^). 

Von  dieser  Urkunde  besitzen  wir  keine  Abschrift, 
^ohl  aber  von  einer  anderen,  wie  es  scheint  früheren: 
»Diejenigen  Aslamiten,  welche  das  Gebet  verrichten  und 
das  Almosen  (Zakät)  geben  und  den  Fortschritt  der  Reli- 
gion Gottes  begünstigen,  haben  auf  unseren  Beistand  ge- 
gen Unterdrückung  Anspruch;  aber  auch  sie  müssen  dem 
Propheten  Hülfe  leisten,  wenn  er  sie  dazu  auffordert.  Die 
Nomadischen  Mitglieder  des  Stammes  haben  dieselben  Rechte 
^ie  die  Ansäfsigen.  Sie  werden,  wo  sie  sind,  als  Flücht- 
ioge  betrachtet  (brauchen  also  nicht  nach  Madyna  zu 
kommen).   Geschrieben  und  bezeugt  von'Olä  b.  Hadhramy  ^). 


')  Die  Erzählung  dieser  Deputation  (die  wir  nicht  vollständig 
^^ben)  zeichnet  sich  durch  die  Archaismen  der  Diktion  aus,  und 
^bo  Ma' schar  (bei  I^aba)  erhielt  sie  in  dieser  Form  von  Yazyd  b. 
iämän  and  von  Moh.  b.  Ea'b  Koratzy. 

^)  Mohammad  stellte  zu  Gunsten  des  Aslamiten  Ho^ayn  b. 
^^8  folgende  Schenkungsurkunde  aus:  ^Er  erhält  Forghayn  und 
^^t-A*schä8ch  als  Geschenk,  welches  ihm  Niemand  streitig  machen 
■W.    Greschrieben  von  ^Alyy." 

17  • 
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EinundzwaDzigstes  Kapitel. 


Gesandtschaften.    Eroberung  von  Chaybar. 

Abfinden  mit  einem  Xebenpropheten. 

(April  628  bis  Ende  629.) 

ich  der  Rückkehr  von  Hodaybiya  entscblofs  sich  der 
ophet,  Schreiben  an  die  benachbarten  Potentaten  zu  rich- 
K  Seine  Gefährten  sagten:  Sie  werden  deine  Briefe 
5ht  entgegennehmen,  wenn  kein  Siegel  darauf  ist.  Er 
fs  daher  einen  silbernen  Petschaft  anfertigen  mit  der  Auf- 
brift  in  drei  Zeilen:  Mohammad  der  Bote  Gottes. 

Es  verliefsen  dann  sechs  Boten,  wovon  jeder  der  Sprache 

s  Landes  mächtig  war,  in  welches  er  geschickt  wurde, 

einem  und   demselben  Tage  Madyna,  nämlich  in  Mo- 

rram   A.  H.  7  (zwischen  dem  11.  Mai  und  9.  Juni  628)^). 


*)    Da  aach  aaswärtige  Nachrichten  Licht  auf  die  Chronologie 
8er  Gesandtschaften  werfen,  wollen  wir  einige  Bemerkungen  darü- 
'  machen. 
Wir  haben  drei  Data,  welche  sich  darauf  beziehen:    Das  erste 

der  Feldzug  gegen  Chaybar.  Ehe  nämlich  Mohammad  von  Chay- 
f  zurückkehrte,  traf  schon  eine  Antwort  vom  König  von  Abyssi- 
•Q  in   Madyna  ein.      Dieser   Feldzug  fand  im  Monat  öomädä  I 

B.  7  (Sept.  628)  statt.     Die  Gesandten  mufsten  also  spätestens 

Juni  628  Madyna  verlassen  haben. 

Das  zweite  Datum  ist  der  Zug  des  Heraclius  nacb  Jerusalem. 
^€  moslimischen  Schriftsteller  erzählen :  Der  Kaiser  hatte  aus  Dank- 
Tkeit  für  den  Sieg  über  die  Perser  das  Gelübde  getban,  eine 
Igerreise  nach  Jerusalem   zu  unternehmen,    und   er  war   gerade 

Hom^,  auf  dem  Wege  nach  dem  heiligen  Orte,  als  Dihyä,  der 
Bsandte  des  Mohammad,  die  arabische  Grenze  überschritt.   Ibn  Sa'd 
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•Der  Dhamrite  'Amr  b-.  Omayya  begab  sich  zum  Nö 
güsch  nach  Abyssinien,  mit  zwei  Briefen.  In  dem  eine 
forderte  ihn  der  Prophet  auf,  dem  Islam  beizutreten.  E 
soll  das  Schreiben  mit  der  gröfsten  Ehrerbietung  erapfar 
gen,  vor  Ga'far,  dem  Vetter  des  Mohammad,  das  Glaubens 
bekenntnifs  abgelegt  und  gesagt  haben:  wenn  es  die  Vei 
hältnisse  möglich  machten,  würde  ich  selbst  nach  Madj^c 
kommen.  Im  anderen  Briefe  trug  Mohammad  dem  Ki 
güsch  auf,  an  ihn  die  0mm  Habyba  procura  zu  verheir 
then.  Er  willfahrte  seinem  Wunsche  und  gab  ihr  ein  Brau 
geschenk  von  400  Dynären.  Dann  versah  er  die  moslioc 
sehen  Flüchtlinge  mit  allem  Nöthigen  und  schickte  sie  a 
zwei  Schiffen  nach  Arabien.     Die  Abyssinier  pflegten  vo 


läfst  den  Kaiser  schon  im  Moharram  A.  H.  7,  welcher  am  ii.M& 
628  anüng  und  am  9.  Juni  endete,  in  Hom9  weilen.  Petavias  ood 
andere  Geschicbtschreiber  stutzen  sich  auf  Theophanes  und  Cedre- 
nus  und  glauben,  er  habe  erst  im  Frühjahr  629  von  Konstautioopel 
aus  Jerusalem  besucht.  Weil  (Mohammed  der  Prophet  S.  199)  hall 
sich  an  Nicephorus,  welcher  sagt:  ^Er  reiste  nach  dem  Friedens- 
schlüsse (mit  den  Persern)  zuerst  nach  Jerusalem,  also  noch  im  J.  62$; 
und  kehrte  dann  erst  in  die  Hauptstadt  zurück.  —  Ich  glaube  daher, 
bemerkt  Weil,  dafs  man  nicht,  wie  bisher  alle  neueren  Historiker,  He- 
raclius  Reise  in  den  Frühling  629,  sondern  in  den  Herbst  628  setzeo 
sollte,  nur  nicht  vor  dem  Monat  September,  weil  Nicephorus  nack 
Darstellung  der  Feierlichkeiten  in  Jerusalem  hinzusetzt:  £s  war  di£ 
zweite  Indiktion,  als  dies  geschah ;  die  zweite  Indiktion  begaoo  abei 
mit  dem  ersten  September  628.  Dieses  stimmt  dann  auch  mit  dec 
Eirchenhistorikern  uberein,  nach  welchen  Heraclius  dem  BxaltatioDS- 
feste  beiwohnte,  das  am  14.  September  gefeiert  wurde.**  Demnach 
könnte  Ibn  Sa'd  ganz  Recht  haben;  denn  da  der  Friede,  nachGih- 
bon,  schon  im  März  geschlossen  wurde,  konnte  der  Kaiser  im  Joo- 
in  Hom9  sein. 

Das  dritte  Datum  wäre  die  Thronbesteigung  des  Schyruye,  K^ 
nigs  von  Persien.  Nach  Ibn  Sa*d  mordete  er  seinen  Vater  um  1  D^*- 
in  der  Nacht  des  13.  Gomädä  I  A.  H.  7  =  19.  September  628.  Nad 
Gibbon  hingegen  bestieg  er  den  Thron  schon  am  25.  Februar  dem- 
selben Jahres.  Wir  werden  sehen,  dafs  dieses  Ereignifs  auf  eiM 
Art  in  die  Geschichte  des  Mohammad  hineingezogen  wird,  dafe** 
keine  Berücksichtigung  verdient 
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iespD  zwei  Briefen  zu  sprechen  so  lange  sie  dieselben 
esafsen. 

Der  Asadite  Scbugä'  b.  Wahb  übernabm  die  Mission 
ich  jdem  Hofe  des  gbassänitischen  Fürsten  Häritb,  des 
>hnes  des  Abu  Schimr  ^)  in  Syrien.  Er  befand  sich  ge- 
de  im  Gbüta  von  Damascus,  um  den  Kaiser  auf  seiner 
^ise  nach  Jerusalem  zu  begrüfsen  und  zu  beglückwün- 
hen.  Der  Bote  wurde  daher  ein  paar  Tage  an  dessen 
>f€  aufgehalten  und  hatte  eine  Unterredung  mit  des  Kö- 
5&  Kämmerer,  einem  Griechen,  Namens  Morry  (oder  Miry). 
'  beschrieb  ihm  den  Propheten  und  seine  Lehre,  und  der 
immerer  erklärte,  dafs  er  im  Evangelium  vorausgesagt 
erde.  Als  der  König  zurückkam  und  den  Brief  gelesen 
itte,  warf  er  ihn  weg  und  sagte:  Wer  wagt  es  meine 
errschaft  anzutasten?  Ich  will  gegen  ihn  marschiren,  selbst 
enn  er  in  Yaman  lebte.  Er  befahl  auch  seinen  Truppen, 
ch  marschbereit  zu  machen,  schrieb  aber  erst  an  den 
aiser  nach  Jerusalem,  Dieser  befahl  ihm,  auf  seinem  Po- 
en  zu  bleiben.  Er  wurde  etwas  besänftigt,  gab  dem  Ge- 
indten  ein  Geschenk  von  100  Mithkäl  Goldes  und  ent- 
5fs  ihn.  Morry  schickte  Grüfse  an  den  Propheten.  Als 
eser  die  Worte  des  Ghassäniden  vernahm,  sagte  er: 
ein  Königreich  ist  verloren!  Härith  starb  in  demselben 
»hre,  in  welchem  Makka  erobert  wurde  (A.  D.  629—- 630). 
ach  ihm  kam  Gabbala  auf  den  Thron. 

Mohammad  schrieb  dann  (wahrscneinlich  nach  dem 
abükfeldzuge,  im  Winter  630 — 31)  an  Gabbala.  Dieser 
*kehrte   sich   zum    Islam    und   schickte   Geschenke    nach 


»)  So  heifst  der  Fürst  bei  Ibn  Sad.  Tabrany,  bei  I^aba,  nennt 
i  Mondzir  b.  Harith  b.  Aby  Schimr.  Ich  glaube,  dafs  Härith  IV 
»»ieint  sei.  Ob  dieser  oder  Härith  III,  der  Sohn  des  Abu  Schimr 
^i*,  lasse  ich  dahin  gestellt.  Ich  habe  mich  im  Bd.  19  S.  469  des 
^Urn.  asiat.  Soc.  Bengal  bemüht,  die  Reihenfolge  der  gbassänitischen 
^nige  festzustellen.  Wenn  Caussin  de  Perceval  (Hist.  des  Arabes 
'^.  2  S.  255)  dessenungeachtet  die  Widerspruche  des  Hamza  Isp. 
^d  seiner  Nachfolger  wiederholt,  ist  es  seine  Sache. 
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Madyna.  Während  der  Regierung  des  Chalyfen  'Omar  gal 
er 9  nachdem  Syrien  erobert  war,  einem  Mozayniten  ai 
offener  Strafse  in  Damascus  eine  Ohrfeige.  Gabbala  wurd 
vor  den  moslimischen  Militärgouvemeur  Abu  'Obayda  g( 
schleppt  und  verurtheilt,  den  Schimpf  zu  bäfsen.  Er  flc 
in  das  byzantinische  Gebiet  und  kehrte  zum  Christenthum 
das  er  früher  bekannt  hatte,  zurück.  Als  der  Chalyfe'Om 
Nachricht  davon  erhielt,  drückte  er  gegen  den  Dichter  Ha 
s&n  sein  Bedauern  über  den  Vorfall  aus.  Dieser  aber  sagt 
Es  ist  ihm  Recht  geschehen.  'Omar  gab  ihm  dafür  einif 
Peitschenhiebe,  als  den  besten  Beweis,  dafs  man  einen  Mo 
lim  mifshandeln  dürfe.  Nach  anderen,  wahrscheinlichen 
Nachrichten  berkehrte  sich  (jabbala  erst  unter  Abu  Bakr 
An  den  Hof  der  Chosroen  ging  der  Sahmite  *Ab 
Allah  b.  Hodzäfa  als  Gesandter  ^).  Der  Schähanscbü 
nahm  den  Brief  des  Propheten,  las  ihn  und  zerrifs  ihi 
Dann  schrieb  er  an  Bädzän,  seinen  Gouverneur  in  Yam&n 
Schicke  zwei  tüchtige  Männer  zu  diesem  Abenteurer  ii 
Higäz  und  erstatte  uns  nach  ihrer  Angabe  Bericht  übe 
ihn.  Bädzän  schickte  seinen  Kabramän  (Schatzmeister)  nebf 
einem  anderen  Manne  mit  einem  Brief  nach  Madyna.  De 
Prophet  lachte,  als  er  das  Schreiben  erhielt,  forderte  di 
Träger  auf,  dem  Islam  beizutreten,  und  beschied  sie  ai 
den  folgenden  Tag.  Als  sie  erschienen,  sagte  er:  Wifi 
set,  dafs  euer  Herr,  der  König  von  Persien,  heute  Kacl 
um  1  Uhr  gestorben  ist,  und  sein  Sohn  Schyrüya  denTbro 
bestiegen  hat.  Sie  überbrachten  die  Nachricht  dem  Bi 
dzän,  und  da  sich  die  Worte  des  Propheten  bestätigtet 
bekehrte  er  sich. 


*)  Nach  Bochary  S.  637  hatte  er  den  Auftrag,  den  Brief  den 
persischen  Gouverneur  von  Bahrajn  zu  übergeben.  Es  war  «I* 
keine  Kenntnifs  des  Persischen  nöthig.  Wahrscheinlich  ist  die  Sprach 
kenntnifs  der  Gesandten  eine  Nachahmung  der  Sprachgabe  der  h^ 
stel,  welcher  auch  bei  dieser  Gelegenheit  in  der  moslimischen  Ti« 
dition  erwfihnt  wird. 
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Einer  der  sechs  Gesandten  war  der  Lachmite  H^tib 
\,  Balta'a.  Er  überbrachte  Mobammad's  Schreiben  dem 
ilokawkaSy  »dem  Herrn  von  Alexandrien  und  Magnaten 
ler  Kopten«.  Mokawkas  bedeutet  einen  Vogel  mit  einem 
schwärzen  Ring  um  die  weifse  Kehle,  wie  eine  Taube, 
und  war  ein  Spitzname;  er  hiefs  eigentlich  Gorayg  (Georg?) 
und  war  ein  Kopte  ^).  Dieser  empfing  den  Gesandten  in 
einem  Pavillion  am  Meere  und  sprach  mit  ihm  über  die 
neue  Religion.  Jesus,  sagte  Hätib,  hat  den  Mohammad 
vorausgesagt,  wie  Moses  Jesum  verkündete,  und  der  Islam 
hebt  das  Christenthuro  nicht  auf,  sondern  bestätigt  es.  Go- 
rayg las  darauf  das  Schreiben  und  legte  es  in  ein  Käst- 
chen von  Elfenbein.  Es  ist  Thatsache,  dafs  Mokawkas 
dem  Mohammad  zwei  Sklavinnen  und  andere  Geschenke 
flbersandte;  aber  es  unterliegt  kaum  einem  Zweifel,  dafs 
er  dem  Christenthume  treu  blieb.  Als  später  die  Festung 
von  Alexandrien  von  den  Moslimen  erstürmt  wurde,  setzte 
er  sich  auf  ein  Schiff  und  floh  auf  dem  Meere  nach  den 
byzantinischen  Provinzen. 

Der  Kalbite  Dihyä,  der  schönste  Araber  seiner  Zeit, 
welcher  dem  Engel  Gabriel  glich,  beförderte  den  Brief  für 
Heraclius.  Er  hatte  den  Auftrag,  ihn  den  Magnaten  ('Atzym) 
vonBogrä  zu  überreichen,  und  dieser  beförderte  ihn  nach 
vomg  an   den   Kaiser.     Er  war,  behaupten  die  Moslime, 


')  Meine  UnbekanDtschaft  mit  den  inneren  Einrichtungen  im 
v^antiniscben  Reiche  hindert  mich,  die  Stellung  des  Mokawkas  zu 
öJinitteln;  dennoch  kann  ich  mich  nicht  enthalten,  eine  Vermuthung 
ÄQezasprechen.  Sollte  es  sich  herausstellen,  dafs  der  Gouverneur 
Von  Egypten  ein  Grieche  war,  so  würde  ich  den  Mokawkas  für 
•^en  Schaych  oder  Burgermeister  der  Kopten  ansehen.  Im  Orient 
^^X  jede  Nationalität  und  religiöse  Sekte  ihr  vom  Staate  aner- 
kanntes Oberhaupt ,  welches  für  das  Benehmen  der  Mitglieder 
*^r  von  ihm  repräsentirten  Körperschaft  verantwortlich  ist.  Diese 
stelle  mag  Mo]b:awk:as  bei  den  Kopten  von  ganz  Egypten  einge- 
nommen haben.  Dafs  die  Araber  den  Begünstiger  des  Islams 
^^tie  viel  höhere  Stellung  einräumen,  als  er  hatte,  finden  wir  sehr 
Reiflich, 
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von  der  Wahrheit  des  Islams  überzeugt,  aber  seine  bigoi 
ten  ünterthanen  erhoben  die  Kreuze  und  wollten  Dich' 
davon  hören  *). 

Der  'Ämrite  Salyt  b.  'Amr,  welcher  nach  Yamäma  2 
Hawda,  aus  dem  Stamme  Hanyfa,  geschickt  wurde,  wii 
auch  zu  den  sechs  Gesandtschaften  an  die  Potentaten  g 
rechnet;  so  wichtig  war  damals  diese  Provinz  von  Ceotre 
Arabien.  Hawda  nahm  den  Boten  in  sein  Haus  auf,  g; 
ihm  aber  keine  bestimmte  Antwort  auf  seine  Aufforderun 
dem  Islam  beizutreten.  Als  er  zurückkehrte,  machte 
ihm  (Jeschenke  und  kleidete  ihn  in  Stoffe  von  Hagar,  . 
ßahrayn,  und  schickte  durch  ihn  einen  Brief  an  Mohani 
mad,  in  welchem  er  sagte:  Ich  bin  der  Poet  und  Redne 
meines  Stammes,  und  die  Bedouinen  haben  grofse  Ebr 
furcht  vor  meiner  Stellung.  Wenn  du  mir  also  einen  Tbeil 
der  Herrschaft   einräumest,  so  will   ich  dir  folgen  ^).    Als 

' )  Die  Moslime  behaupten ,  dafs  der  griechische  Bischof  Dbo- 
ghatir  oder  Tokätir  sich  für  Mohammad  ausgesprochen  und  dieser 
folgenden  Brief  an  ihn  gerichtet  habe:  Heil  denen,  welche  glauben! 
Jesus,  der  Sohn  der  Maria,  ist  der  Athem  Gottes  und  sein  Wort, 
welches  er  in  die  Maria,  die  Reine,  hinabgesandt  hat.  Ich  glaube 
an  Gott  und  an  das,  was  er  für  uns  geoffenbart  hat,  und  an  dtf» 
was  er  dem  Abraham,  Ismael,  Isaak,  Jakob  und  dem  Asbätgeoffen* 
hart  hat;  ferner  an  das,  was  dem  Moses  und  Jesu  und  den  Propheten 
von  ihrem  Herrn  gegeben  worden  ist.  Wir  machen  keinen  Unter- 
schied zwischen  einer  Offenbarung  und  der  anderen,  sondern  em- 
pfangen alle  als  Moslime.    Heil  denen,  welche  der  Leitung  folgen. 

Wahrscheinlich  fällt  die  Bd.  I,  S.  16  erwähnte  Bekehrung  de« 
Godzamiten  Farwa  in  diese  Zeit.  Der  Prophet  liefs  dem  Bo^" 
Farwa's,  Masüd  b.  Sad,  zwölf  und  eine  halbe  Unzen  überreiehefl) 
und  schickte  durch  ihn  folgendes  Schreiben  an  Farwa: 

Von  Mohammad,  dem  Boten  Gottes,  an  Farwa  b.  'Amr.  ^ 
Bote  ist  zu  uns  gekommen,  hat  uns  deine  Geschenke  überbrack» 
und  Nachricht  von  dir  gegeben;  auch  hat  er  gemeldet,  dafs  du  uä» 
Islam  beigetreten  bist.  Gott  möge  dich  leiten,  auf  dafs  du  recW- 
schaffen  handelst,  Gott  und  seinen  Boten  gehorchest,  das  Gebet  vtf- 
richtest  und  das  Almosen  gebest. 

")  Bei  Kodäma  im  Kitab  alcheräg,  Steuerbuche ,  lautet  dieser 
Passus:    Hawda  bat  den  Propheten,   ihm  nach  seinem  Ableben  u* 
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ohammad  seine  Antwort  vernahm,  soll  er  gesagt  haben: 
icbt  um  eine  unreife  Dattel  würde  ich  seinen  Glauben 
'kaufen.  Diese  Aeufserung  wäre  wahrscheinlicher,  wenn 
p  nicht  selbst,  nachdem  er  Makka  mit  Waffengewalt  be- 
rt^ungen  hatte,  den  Glauben  der  Häuptlnige  durch  unge- 
eure  Geschenke  erkauft  hätte  (vergl.  K.  9,  (io). 

Hawda  starb  schon  ein  Jahr  darauf.  Ich  werde  am 
nde  dieses  Kapitels  zu  beweisen  suchen,  dafs  Mohammad 
nrklich  mit  Yamäma  paktirt  hat. 

Die  Briefe  waren  im  Wesentlichen  gleichlautend.  Man 
n\\  das  Original  des  an  den  koptiwschen  Fürsten  von  Alexan- 
Irien  geschriebenen,  in  neuester  Zeit  wieder  aufgefunden 
laben  (vergl.  Journ.  asiatique  1854,  2).  Ich  übersetze  ihn 
lach  dem  Texte  des  Ibn  Sayyid  alnäs: 

»Im  Kaüaen  Allah's,  des  barmherzigen  Rahmän.  Grufs 
on  Mohammad,  dem  Sohne  des  *Abd  Allah,  an  Mokaw- 
as,  den  Fürsten  der  Kopten,  und  diejenigen,  welche  der 
'Citung  folgen!  Dieses  ist  eine  Einladung  zum  Islam  (Mo- 
olheismus).  Werde  Moslim,  und  du  bist  geborgen!  Werde 
loslim,  und  Gott  giebt  dir  doppelten  Lohn!  Wendest  du 
ich  aber  davon  ab,  so  trägst  du  auch  die  Schulcf  der 
^opten.  ü  Schriftbesitzer  kommt,  es  soll  zwischen  uns 
öd  euch  ein  versöhnliches  Wort  stattfinden:  Wir  wollen 
einen  Gott  aufser  Allah  anbeten,  wir  wollen  ihm  kein  We- 
Bn  beigesellen  und  die  eine  Partei  von  uns  soll  die  an- 
lere nicht  neben  Allah  als  Herren  anerkennen  (d.  h.  nach 
^or.  3,  74  und  9,  31 :  Obschon  ich  Prophet  bin,  mafse  ich 
)ir  keine  Autorität  über  euch  an,  aber  wir  erkennen  auch 
esum,  die  Engel,  eure  Mönche  und  die  Heiligen  nicht  als 
öttliche  Wesen  an).     Wenn  ihr  euch  dazu  verstehet,   so 


errschaft  zu  hinterlassen.  Unter  dieser  Bedingung  wolle  er  sich 
>0]  Islam  bekennen,  zu  ihm  kommen  und  ihm  beistehen.  Nein,  sagte 
-r  Prophet,  weder  ihm,  noch  einem  seiner  Edeln.  O  Gott,  räume 
Q  aas  dem  Wege!    Er  starb  auch  bald  darauf. 


268 
saget:  0  Gläubige,  bezeuget,  dafs  Tvir  Moslime  sind  (Kai 

3,  57).« 

Der  Brief  an  den  Kaiser  ist  wörtlich  gleichlautenc 
und  soll  nach  Sohayly  als  eine  Merkwürdigkeit  aufbewahi 
worden  und  später  nach  Spanien  gekommen  sein.  Die  ii 
Briefe  angeführte  Kor&nstelle  fällt  um  so  mehr  durch  ihr 
Versöhnlichkeit  auf,  da  Mohammad  damals  gegen  die  Ju 
den  einen  ganz  anderen  Ton  anschlug. 

Es  ist  recht  sonderbar,  dafs  Mohammad  den  griedii- 
schen  Kaiser  früher  als  die  Raubgrafen  in  Yaman,  und  den 
König  von  Persien  vor  den  Häuptlingen  arabischer  Stämme 
aufgefordert  habe,  ihn  als  Propheten  anzuerkennen.  Ick 
glaube,  dafs  vor  dem  Abgange  der  soeben  genannten  Bo- 
ten ähnliche  Bekehrungsversuche  in  verschiedenen  Tbeilen 
von  Arabien  gemacht  worden,  und  dafs  Mohammad  die 
Pilgerfahrt,  auf  der  er  nur  bis  Hodaybiya  kam,  in  der  Ab- 
sicht unternommen  habe,  angeknüpfte  Unterhandlungen  mit 
Stämmen,  welche  sich  bei  dieser  Gelegenheit  versammel- 
ten, zu  einem  gedeihlichen  Resultat  zu  führen.   ^ 

Dieses  ist  eine  Vermuthung,  aber  so  viel  ist  gewifs, 
dafs  er  auch  an  arabische  Häuptlinge  Briefe  richtete,  wie 
z.  B.  an  den  Dyliten  Nofätha  b.  Farwa,  König  von  Samäwa, 
zwischen  Damaskus  und  dem  (]uphrates,  und  ich  nehme 
den  Anfang  des  Jahres  628  als  das  Datum  derselben  aa 
Von  zwei  solchen  Briefen  sind  Abschriften  vorhanden:  Ab 
die  Banü  Bakr-Wäyil,  welche  damals  noch  im  östlichen 
Theile  der  Halbinsel,  von  Bahrayn  bis  zur  Spitze  des  per- 
sischen Golfes,  lebten,  schrieb  er  die  lakonischen  Worte: 
»Glaubet  und  ihr  seid  geborgen«,  und  übergab  den  Brief 
dem  Sadüsiten  Tzobyän  b.  Marthad.  Es  hatte  zwar  «• 
Poet  dieses  Stammes  von  den  Christen  in  Hyra  schreibe» 
gelernt  (Kitäb  alaghäny  Bd.  1  S.  334),  dennoch  war,  ab 
der  Brief  ankam,  Niemand  da,  der  ihn  lesen  konnte.  End- 
lich kam  ein  Mann  aus  dem  Stamme  Dhobay'a  b.  Rabya» 
dessen  Mitglieder  wegen  ihrer  Gelehrsamkeit  Banü  alkitib 
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Söhne  des  Schreibers)  genannt  wurden,  und  las  ihn  vor. 
'eichen  Eindruck  er  machte,  wird  nicht  gemeldet. 

An  die  bimyaritischen  Fürsten  Abu  Härith,  Masrüh 
ad  No'aym  b.  'Abd  Koläl  schickte  er  einen  Machzümiten 
nt  umständlichen  Instruktionen.  Er  soll  nicht  während 
ler  Nacht,  sondern  Morgens  ihr  Gebiet  betreten,  dann  zu 
jott  um  Gelingen  seiner  Mission  flehen,  den  Brief  mit  der 
rechten  Hand  übergeben;  zugleich  soll  er  ihnen  die  ersten 
Verse  von  Süra  98  (siehe  Bd,  II,  S.  457)  vortragen  (denn 
sie  bekannten  sich  zur  mosaischen  oder  christlichen  Reli- 
gioD).  Sollten  sie  nach  Ablesung  des  Briefes  unter  sich 
eine  fremde  Sprache  (Himyaritisch?)  sprechen,  so  soll  er 
darauf  bestehen,  dafs  sie  ihm  die  Worte  übersetzen  und 
er  soll  jede  Kontroverse  durch  den  Koränvers  42,  14  zu 
Boden  schlagen.     Er  lautet: 

Ich  glaube  an  das,  was  Gott  herabgesandt  hat  von  ei- 
Bern  gewissen  Buche,  und  ich  habe  den  Auftrag  allem  Recht 
widerfahren  zu  lassen.  Gott  ist  ja  unser  Herr  und  euer 
Herr.  Uns  gehören  unsere  Werke  und  euch  die  eurigen. 
L^assen  wir  alle  Kontroverse.  Gott  wird  uns  zusammen- 
bringen und  zu  ihm  führt  der  Weg. 

Wenn  sie  den  Islam  annehmen,  soll  er  ihnen  die  Ba- 
bna,  einen  Stock  aus  Myricaholz,  vor  welchem  sie  sich 
Us  Verehrung  auf  die  Erde  werfen,  wegnehmen  und  auf 
offenem  Markte  verbrennen.  Folgendes  war  der  Inhalt  des 
teefes:  Friede  mit  euch,  so  lange  ihr  in  Gott  und  seinem 
toten  seid!  Es  giebt  nur  einen  Gott  und  er  hat  keinen 
lenossen.  Er  hat  den  Moses  mit  seinen  Zeichen  gesandt, 
öd  Jesum  durch  sein  Wort  erschaffen.  Die  Juden  be- 
aiupten,  Ezra  ist  der  Sohn  Gottes,  und  die  Christen  sä- 
en: Gott  ist  der  dritte  von  dreien;  denn  Jesus  ist  der 
ohn  Gottes. 

Es  verstrich  einige  Zeit,  ehe  Mohammad  seinen  Raub- 
ig gegen  Chaybar  ausführte.  Kach  Ibn  Sa'd  forderte  er 
sine  Getreuen  erst  im  September  628  auf,  sich  marschbereit 
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zu  halten  *).  Er  nahm  zwar  die  Dienste  aller  Gläubigen 
an,  aber  unter  der  ausdrücklichen  Bedingung,  dafs  nur  die- 
jenigen, welche  ihn  nach  Hodaybiya  begleitet  hatten,  An- 
spruch auf  die  Beute  haben  sollen.  An  diese  Bedingung 
war  Mohammad  durch  die  soeben  angeführten  Koränverse 
gebunden.  Seine  Macht  wäre  aber  dem  Unternehmen  kaum 
gewachsen  gewesen,  wenn  sich  die  Ghatafäniten  zum  Schutz 
der  Chayberiten  zahlreicher  eingefunden  hätten.  Es  scheint, 
dafs  er,  um  sie  zu  vermehren,  einen  Ausweg  fand  und  gläubige 
Bedouinenstämme,  welche  die  Pilgerfahrt  nicht  mitmachten, 
unter  dem  Einverständnisse,  dafs  sie  die  von  ihnen  selbst  er- 
beutete Habe  als  Eigenthum  beanspruchen  können,  mitzu- 
kämpfen einlud.  Wenigstens  fochten  die  Banü  Sabm  am 
dem  Asiamstamme  unter  dieser  Bedingung. 

Chaybar  ist  eine  bedeutende  Stadt,  acht  Posten  nörd- 
lich von  Madyna,  in  einer  dattelreichen  Gegend.  Die  Be- 
völkerung war  jüdisch.  Die  Moslime  langten  während  der 
Nacht  in  aller  Stille  auf  der  die  Stadt  umgebenden  Ebene 
an.  Am  Morgen  öffneten  die  Einwohner,  wie  gewöhnlich, 
die  Thore  ihrer  Festungen  und  waren  im  Begriffe,  mit 
ihren  Ackerbaugeräthschaften  sich  zur  Arbeit  zu  begeben. 
Als  sie  aber  die  Feinde  erbHckten,  eilten  sie  zurück  mit 
dem  Schreckensschrei:  Mohammad  und  das  Chamys^j! 
ergriffen  die  Waffen  und  griffen  die  Feinde  an,  wurden 
aber  bald  hinter  die  Mauern  zurückgetrieben. 

Nach  dieser  unbedeutenden  Affäre  hielt  der  Prophet 
eine    Anrede  an    die  Krieger  und   theilte  die   Standardcß 


')  Nach  Ibn'Okba  unternahm  Mohammad  die  Expedition  oaeh 
einem  Aufenthalt  von  nur  20  Tagen  in  Madyna,  und  nach  TayDiJ 
schon  nach  fünfzehn  Tagen. 

')  Chamys,  fünft  heilig,  bedeutet  die  Armee,  weil  sie  aas  Centni»» 
rechtem  und  linkem  Flügel,  Vorposten  und  Nachtrab  besteht  Vod 
der  Art,  wie  das  Wort  bei  Ibn  Sad  gebraucht  wird,  durfte  tu^ 
schliefsen,  dafs  es  unter  den  Juden,  picht  aber  unter  den  Arabff" 
üblich  war. 
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d  das  Losungswort  aus.  Bisher,  sagt  Ibn  Sa'd,  gebrauchte 
nur  Liwäs  und  diese  waren  weifs.  Auf  diesem  Feld- 
ge  hatte  er  zum .  ersten  Male  Räyas.  Sein  eigenes  Räya 
ar  schwarz  und  bestand  aus  einem  Shawl  der  'Äyischa; 
es  vertraute  er  dem  *Alyy  an  *).  Ein  für  eine  Heeres- 
»theilung  bestimmtes  Räya  übergab  er  dem  Hobäb  b. 
ondzir,  und  ein  anderes  dem  getreuen  Sa  d  b.  'Obäda. 
ann  schritten  die  Gläubigen  ohne  Verzug  zur  That.  Fast 
de  Familie  von  Chaybar  hatte  eine  Festung.  Man  mufs 
ch  darunter  nichts  Grofsartiges  einbilden  —  ein  aus  Stein 
bautes  Haus  mit  flachem  Dach  oder  einem  niedrigen 
hurme.  Ibrähymyya  und  einige  von  Kurden  bewohnte 
lirfer  in  der  Ebene  unter  Marädyn  haben  schlechtgebaute 
bürme,  etwa  zwanzig  Fufs  hoch,  verbunden  durch  Mauern, 
id  die  Einwohner  versicherten  mir,  dafs  sie  hinlänglich 
st  seien,  um  die  Bedouinen  abzuhalten.  In  Tekryt  ist 
OS  ein  Graben,  etwa  drei  oder  vier  Fufs  weit,  und  eben 
tief,  um  die  Häuser,  und  selbst  dieser  reicht  zum  Schutz 
T  Stadt  hin.  Die  Festungswerke  von  Chaybar  waren 
em  Anscheine  nach  nicht  viel  mächtiger  ^). 


')    Als  Liwä  band  man  gewöhnlich  ein  langes,   weifses  Tuch, 

pgleichen   man   nin  den  Kopf  windet,   um   als  Turban  zu  dienen, 

einen  Speer.   Das  Raya  unterschied  sich  also  schon  durch  seine 

Öfse  vom  Liwä,  und  wahrscheinlich  war  es  auch  durch  eine  Quer- 

oge  ausgespannt. 

*)  Nach  Lautour  ist  Chaybar  52  Lieues  von  Madyna  entfernt. 
»i:addasy  sagt:  Chaybar  ist  befestigt  wie  Marwa.  Es  hat  eine 
lone  Moschee.  Zum  Gebiet  von  Chaybar  gehören  Marwa  und 
twra.  Marwa  (vier  Märsche  nördlich  von  Madyna  und  zwei  snd- 
1  von  Wädiy  alkorä)  ist  befestiget  und  reich  an  Datteln,  nament- 
i  kommen  die  Sorten,  welche  man  Berdy  und  Mokl  nennt,  von 
rt.  Es  giebt  dort  schöne  Wasserleitungen  in  Röhren.  Im  Som- 
r  ist  es  sehr  heifs.  Die  Banü  6a'far  sind  die  vorherrschenden  Be- 
hner.  Hawrä.  (Leucocome)  ist  der  Seehafen  vom  Chaybargebiete 
.wr&  ist  befestiget  und  hat  eine  volkreiche  Vorstadt.  Der  Markt- 
tz  läuft  dem  Meere  entlang. 

Die  Namen  der  vorzüglichsten  Festungswerte  von  Chaybar  wer- 
1  von   den  Biographen  und  von  YäJ^t  aufgezählt.    Chaybar  soll 
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Wenn  auch  die  Juden  von  Chaybar  den  Tag  nicht 
wufsten,  an  welchem  Mohammad  vor  ihren  Mauern  erschei- 
nen würde,  so  waren  sie  doch  nicht  ganz  unvorbereitet 
Ihre  Glaubensbriider  in  Madyna,  welche  zwar  keine  Macht 
mehr  bildeten,  aber  doch  noch  nicht  ganz  ausgerottet  wa- 
ren, hatten  sie  von  ihrer  Gefahr  unterrichtet.  Sie  suchten 
sich  des  Beistandes  ihrer  nomadischen  ßundesgenossen,  der 
Banä  Ghatafän,  und  der  Fazäriten  zu  sichern.  'Oyayna  b. 
Hign,  der  Schaych  der  erstem,  wie  auch  Tolayha  b. 
Chowaylid,  der  Häuptling  der  letztern,  waren  schon  in  ihren 
Mauern,  aber  durch  eine  geschickte  Bewegung  wufste  Mo- 
hammad das  Gros  der  Ghatafäniten  von  Chaybar  abzu- 
schneiden. 

Die  Mannschaft  des  Propheten  reichte  nicht  hin,  die 
Stadt  zu  blokiren.  Er  organisirte  daher  zwei  Corps  von 
Plänklern,  welche  abwechselnd  umherpatrouillirten  und  die 
Kommunikation,  soviel  als  möglich,  hinderten«  Auch  die 
Juden  hatten  ein  solches  Coi*ps  gebildet,  welches  von  Mar- 
hab  kommandirt  wurde.  Er  war  nicht  von  israelitischer 
Abkunft,  sondern  ein  Himyarite,  und  seine  kühnen  Aus&lle 
machten  den  Belagerern  viel  zu  schaffen.  Er  wurde  er- 
schlagen ^).     Sein   Bruder   tibernahm   das  Kommando  und 


in  der  jüdischen  Sprache  Feste  bedeuten;  Balawy,  bei  Nur  alnibA 
S.  12J2,  hingegen  behauptet,  dafs  Chaybär  der  Name  eines 'ÄmalilP' 
ters  (d.  h.  Aramäers)  war  und  dafs  die  Stadt  nach  ihm  genannt  worde. 
Nach  Häzimy  hat  das  Gebiet  nicht  den  Namen  Chaybar,  sonderfl 
Chabayir;  wahrscheinlich  ist,  dafs  das  Gebiet  ursprunglich  Gbajbtf 
hiefs  und  die  Stadt  einen  anderen  Namen  hatte,  und  dafs  der  Name 
des  Gebietes,  wie  dies  im  Orient  Sitte  ist,  allmälig  auf  die  Stadt 
übertragen  wurde. 

*)  Der  Prophet  gab  die  Waffen  des  Marhab  dem  MohamiDai 
b.  Maslama  als  Nafl.  Sie  wurden  von  seinen  Nachkommen  als  Si^ 
gestrophäe  aufbewahrt.  Auf  dem  Säbel  war  eine  Inschrift  (in  he» 
bräischen  Charakteren?),  welche  ein  Jude  las.     Sie  laatete: 

Dieses  ist  das  Schwert  des  Marhab;  wen  es  trifft,  der  ist  verloreo. 
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latte  dasselbe  Schicksal.  Die  Moslime  eroberten  nun  ein 
<Vt  nach  dem  anderen.  Die  Vertheidiger  scheinen  in  den 
neisten  Fällen,  wenn  ihre  Lage  verzweifelt  war,  sie  selbst 
^räumt  und  sich  in  ein  anderes  geflüchtet  zu  haben.  Die 
Burg  der  Familie  Abä  Hokayk  wurde  jedoch  im  Sturm 
genommen. 

Die  Ghafafäniten  zogen  schon  nach  einem  Monate  ab 
ind  fiberliefsen  die  Bundesgenossen  ihrem  Schicksale.  Diese 
kämpften  noch  einen  ganzen  Monat,  aber  mit  wenig  Er- 
big; denn  es  fielen  in  Allem  nur  fünfzehn  oder  zwanzig 
Ifoslime.  Mohammad  liefs  alle  Krieger,  deren  er  in  den 
Dit  Waflengewalt  eroberten  Festungen  habhaft  wurde,  hin- 
icbten.  Dieses  Vorgehen  verfehlte  nicht  seine  Wirkung, 
ils  die  Juden  nur  noch  zwei  feste  Plätze  inne  hatten,  er- 
aben  sie  sich  unter  der  Bedingung:  sie  sollen  mit  ihren 
amilien  frei  abziehen  und  ihre  beweglichen  Habseligkeit 
^  mitnehmen  dürfen ;  doch  alle  Waffen  und  alles  Gold  und 
über,  wie  auch  die  Ländereien  sollen  dem  Sieger  zufaU 
fty  und  wer  Schätze  verbirgt,  soll  es  mit  dem  Leben  bü- 
en  und  dessen  Frauen  und  Kinder  zur  Sklaverei  ver- 
immt  sein.  Es  wird  behauptet,  dafs  Kinäna  auf  diese 
^eise  sein  Leben  verwirkt  habe;  der  eigentliche  Grund 
iner  Hinrichtung  war  aber  wohl,  dafs  Qafyya,  eine  Ma- 
hner Schönheit,  welche  der  Gottgesandte  bewunderte, 
ine  Frau  war. 

Die  Gesammtzahl  der  getödteten  Juden  belief  sich  auf 
)8.     Nur  wenige   von   diesen  fielen   im  Kampfe.     Unter 


Wenn  dies  wahr  ist,  so  folgt,  dafs  Chaybar  so  nahe  bei  einer 
affenfabrik  lag,  dafs  man  Sfibel  bestellen  konnte.  Vielleicht  waren 
k  Fabriken  in  Syrien:  es  waren  ja  auch  im  Mittelalter  die  Damasce- 
^  Klingen  berühmt.  In  der  persischen  Uebersetzang  des  ]^müs 
2248  lesen  wir  folgepde  Notiz:  Mar^  alkalaa  ist  ein  Ort  in  Ba- 
li (syrischen  Wüste),  nach  welcht?m  vortreffliche  damascirte  Säbel 
a'ische  genannt  werden. 
111.  1 8 
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Wenn   auch  die  Juden   von  Cha.'»'  ^  j^j,  j^. 

wufsten,  an  welchenfi  Moj^ammad  vor^^   /'        ^pg^ij  unJ 
nen  würde,  so   waren   sie  doch   vf^  te  aus  dafs 

Ihre  Glaiibensbriider  in  Madynaö'/  Schutthaufen 

mehr  bildeten,  aber  doch  nor'/./  f  p,.  Jem  Mo- 

ren,  hatten  sie  von  ihrer  T:  -'  t  /  b^fg^^j  gicj,  ein 

sich  des  Beistandes  ihrer .  /  *  (  ^  /ynäre  eeschäW 

Hanä  Ghataiän,  und  dr    /  /  ^    •  ^  ^ay.  gich  zu  borgen 

Hign ,    der  Scbaycb    //'  ^  Bezahlung  —  wen«  ac 

Chowaylid,  der  Hi;-    ^ 

Mauern,  aber  dir  '  ^,,g  ^„^j  anderes  bewegliches  Eige»- 

hammad   das         ^   .j^^  hergebrachten  Sitte  vertheilt.   Der 

scnneiaen.^     ^^^^^.^  b. 'Amr  wurde  zum  Beute -Kommissarii» 

^'^  y^pd  i^^ayd  b.  Thäbit  hatte  die  Zählung  der  Krie- 

^^''V'jJyDehmen.     Es  stellte  sich  heraus,  dafs  sechszeha- 

/^i*fi  von  ihnen  Anspruch  auf  die  Beute  hatten,  davw 

^Jj^  zweihundert  zu  Pferde   und  erhielten  also  doppel- 

•  ilntheil  ^).     Farwa  machte  fiinf  Haufen   und   liefs  d» 

fpos  werfen,  wer  zuerst  wählen  soll.    Es  fiel  auf  Mohaa- 

0$d.    Kachdem   er  sein  Fünftel   genommen  hatte,  theilte 

jer  Kommissarius  den  Rest  in  achtzehn  Haufen,  je  einei 

für  hundert  Mann    (mit  Einschlufs   der  Pferde)   und 


Stadt 


'  )  Aufser  den  Kriegern,  welche  den  Zug  nach  Hodaybirt 
mitgemacht  und  auch  in  diesem  Kriege  gefochten  hatten,  gewfibrf 
Moliummad  auch  den  Gläuhigen  aus  den  Stämmen  Daws  (daroDtff 
waren  Abu  Horayra  und  Tot'ayl  b. 'Amr)  und  Asch*är  einen  Antjrf 
an  der  Beute.  Diese  stiefsen,  als  der  Kampf  gerade  vorüber  vtft 
zur  Armee,  und  hatten  ihre  Ileimath  verlassen,  um  iu  MadjJi 
zu  leben.  Auch  öa'far  kam  mit  den  Flüchtlingen,  welche  biso 
dieser  Zeit  in  Abyssinien  geblieben  waren,  zum  Propheten. 

In  einer  Tradition  bei  'Oyün  sagt  Abu  Horayra:  Wir  h«bs 
weder  Gold  noch  Silber,  sondern  nur  Hausrath  und  Liegenschaft* 
als  Beute  erhalten.  Wenn  diese  Tradition  richtig  wiedergegebcD  Ä 
so  sind  die  Mobilien  der  Personen,  welche  hingerichtet  worden  «i« 
zu  verstehen,  und  die  edlen  Metalle,  welche  Mohammad  erbeate*» 
hat  er  nicht  unter  die  Krieger  vertheilt. 
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Yurden    die  Haufeu    unter  denen,   welche  Antheil    daran 
latten,  versteigert. 

Aus  den  Liegenschaften  wurden  sechsunddreifsig  Theile 
gemacht  und  Mohammad  nahm  für  sich  die  Hälfte  und  liefs 
lie  andere  der  Armee.    Die  Moslime  sahen  aber  bald  ein, 
lafs  es  ihnen  an  Arbeitskräften  fehle.     Sie  nahmen  daher 
den  Vorschlag  der  früheren  Eigenthümer,  welche  den  Land- 
bau gut    verstanden,    an,    bestätigten    sie    in    ihrem   Be- 
sitz unter  der  Bedingung,  dafs  sie   die  Hälfte  des  Grtra- 
ges  abliefern.    Ihn  Rawäha  wurde  bestimmt,  zur  Zeit  der 
Ernte  eine  Schätzung  zu  machen    und  die  Quantität   fest- 
aisetzen,  welche  sie  zu  Hefem  hatten.  Er  liefs  zu  diesem 
Zwecke  auf  jedem  Felde  zwei  gleiche  Häufen  machen  und 
wSblte  einen  davon.   Wenn  die  Juden  nicht  zufrieden  wa- 
ren, so  sagte  er:  Behaltet  diesen  und  ich  nehme  den  an- 
•46ren.    Es  ist  anzunehmen,  dafs  die  Revenuen,  welche  die 
Moslime   von   Chaybar  bezogen,    sich  auf  mehr   als  zehn 
aVausend    Wask   Datteln   und   etwas    über  Tausend   Wask 
■Weizen  beliefen. 

M.  Auf  diesem  Feldzuge  wurde  ein  Versuch  gemacht,  den 
itc^ammad  durch  Gift  aus  dem  Wege  zu  räumen.  Die  Jü- 
din Zaynab  röstete,  wohl  erst  nachdem  der  Friede  zu  Stande 
gekommen  war,  ein  Lamm  für  ihn  und  seine  Freunde  und 
Vergiftete  es.  Sie  hatte  sich  früher  erkundigt,  welchen 
3fheil  er  am  liebsten  esse,  und  man  sagte  ihr:  die  Schul- 
ter. Sie  rieb  daher  mehr  von  dem  tödtlichen  Stoffe  in 
3ie  Schultern,  als  in  die  andere  Theile.  Mohammad  nahm 
^iDen  Bissen  in  den  Mund,  spie  ihn  aber  wieder  aus  und 
^ef:  Gift!  Gift!  Bischr  b.  Barä  hatte  schon  davon  gegessen 
»Hd  starb  nach  langwieriger  Krankheit.  Die  Jüdin  wurde  zu 
^de  gestellt  und  sie  sagte:  Sie  habe  sich  tiberzeugen  woU 
*ii,  ob  er  ein  Prophet  sei  oder  nicht,  denn  im  ersten  Falle 
^lifste  sie,  würde  der  Versuch  ihm  nicht  schaden,  im  zwei- 
en verdiente  er  zu  sterben.  Da  er  die  Probe  bestanden 
^^be,  bekenne  sie  sich  zum  Islam.    Der  kluge  Einfall  ret- 

^te  ihr  und  den  Ihrigen  das  Leben. 

18* 
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Von  Chaybar  wandte  sich  der  Prophet  nach  W&diy 
alkorä,  d.  h.  dem  Thale  der  Ortschaften  (in  alter  Zeit  einfach 
Kora  genannt).  Es  ist  dieses  eine  ziemlich  ausgedehnte  Ge- 
gend, welche  in  früheren  Zeiten  künstlich  bewässert  wurde 
und  noch  immer  reich  ist  an  Palmen.  Der  Hauptort  oder 
Marktplatz  hiefs  Korh.  Wir  erkennen  darin  das  Gen.  36, 14 
u.  15  erwähnte  Korach  ^).  Die  landbauende  Bevölkerung  yix 
jüdisch,  in  den  dazwischen  befindlichen  Steppen  weideten 
Nomaden  aus  dem  Fazärastamme  ihre  Heerden.  Balädzorj 
behauptet,  Mohammad  habe  Wädiy  alkora  mit  Wa{^eng^ 
walt  erobert  und  das  bewegliche  Eigenthum  nach  Äb»i; 
des  Fünftels  unter  die  Krieger  vertheilt.  Andere  berich- 
ten: die  Einwohner  haben  keinen  Widerstand  geleistet 
Darin  stimmen  alle  überein,  dafs  sie  unter  denselben  Be- 
dingungen, wie  die  Juden  von  Chaybar,  kapitulirten.  Die 
Lieferungen,  welche  sie  zu  leisten  hatten,  waren  nicht  eis 
Pachtzins,  sondern  eine  Staatsabgabe. 

Als  die  Juden  von  Taymä,  welches  uns  ebenfalls  aus 
der  Bibel  bekannt  ist  und  etwa  120  arab.  Meilen  nördlidi 
von  Korh  liegt,  von  dem  Loose  ihrer  Brüder  hörten,  un- 
terwarfen sie  sich  freiwillig  unter  denselben  Bedingungeo. 


')    In  Bezug   auf  die  Lage  von  Wadiy  alkorä  verweise  ich  a» 
meine  Post-  und  Reiserouten  des  Orients    Mokaddasy,  welcher  A.B. 
375  schrieb,  sagt:    Die  Umgebung  von  Korh   nennt  man  Wädy  il- 
^orä    Es  giebt  gegenwärtig,  mit  Ausnahme  von  Makka,  keine  ^ 
nere,  civilisirtere,  volkreichere,  commerciellere  und  reichere  Stadt  i» 
Higaz,  als  diese.    Sie  ist  mit  einer  PVstungsmauer  umgeben,  in  ^«' Iv 
ren  Nähe  ein  Kastell  steht,    welches  bereits   von   den  Häusern  nH' 
geben  wird.    Rings  umher  sind  Palmenhaine,  welche  wohlfeile  D«*' Jr 
teln  liefern.    Das  Brod  ist  schön  und  das  Wasser  im  üeberflufs,  <l* 
Häuser  sind  bequem  und  die  Märkte  voll  Leben.     Sie  wird  von  * 
nem  Graben    umgeben   und   hat  drei  mit  Eisen   beschlagene  Tho* 
Ks  ist  dieses  eine  syrische,  egypiische,  *iräk:ische,  higazische  Sta»- Jka 
Ihre  Nachtheile  sind,   dafs  das  Wasser  schwer,  das  Obst  niittelw*- 
fsig  und   das  Bad   aufserhalb   der  Mauern    ist,   und   dafs  die  Jo^ 
die  Mehrzahl  der  Bewohner  bilden. 
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>ie  Einwohner  von  Fadak,  ebenfalls  Juden,  haben  unmit- 
*lbar  nach  dem  Fall  von  Chaybar,  auf  die  Aufforderung 
iniger  Abgeordneten  des  Mohammad  kapitulirt  '). 

Nach  Wädiy  alkora  schickte  Mohammad  den  *Amr  b. 
Uyd  b.  Ä9,  und  nach  Fadek  den  Yazyd  b.  Aby  Sofyän 
ils  Gouverneure.  Beide  gehörten  denjenigen .  makkanischen 
Familien  an,  welche  noch  immer  dem  Islam  am  feind- 
lichsten waren  und  von  denen  sich  nur  sehr  wenige  Mit- 
jjüeder  bekehrt  hatten.  Er  suchte  sie  auf  diese  Art  für 
den  Glauben  zu  gewinnen.  Diese  Ungerechtigkeit  gegen 
die  Helden,  welche  für  den  Glauben  kämpften,  hat  ihre 
Früchte   getragen.      Der   Bruder   dieses  Yazyd,  liefs   sich 

• 

')  üeberdie  Lage  von  Fadak  siohe  Note  S.  233.  Dem  Qihah 
ofolge  gehört  Fadak  zu  Chaybar. 

Eodama  erzählt  die  Geschichte  von  Fadak  bis  zu  seiner  Zeit: 
^a  die  Einwohner  nicht  mit  Waffengewalt  unterworfen  worden  wa- 
^n,  betrachtete  Mohammad  die  Revenuen  als  sein  Eigenthum  und 
irwendete  sie  nach  seinem  Gutdunken.  'Omar  vertrieb  die  Ein- 
t>faDer  und  zahlte  ihnen  den  halben  Werth  der  Liegenschaften  aus. 
ie  wanderten  nach  Syrien  aus.  Während  der  Regierung  des  Abu 
akr  bat  Fatima  den  Chalyfen,  ihr  Fadak  zu  schenken,  und  er  ge- 
ehrte ihre  Bitte,  Als  'Omar  b.  'Abd  al-'Azyz  zum  Chalyfat  kam, 
elt  er  eine  Anrede  an  das  Volk  und  erzählte  die  Geschichte  von 
ftdak.  'Omar  I  sagte,  er  bestätige  die  Fatime  in  dem  Besitze  (den 
evenuen)  von  Fadak;  der  Chalyfe  Mo'äwiya  hingegen  schenkte  es 
sm  Marwan  b.  Hakam,  und  Marwan  schenkte  es  seinen  beiden  Söh- 
»D,  'Abd  al-'Azyz  und  'Abd  al-Malik,  dann  kam  es  in  den  Besitz 
^  Walyd  und  Solayman.  Als  Walyd  zur  Regierung  kam ,  bat  ihn 
Omar  b/Abd  al-'Azyz?]  um  seinen  Antheil,  und  er  schenkte  ihm 
tnselben.  Solayman  thiat  dasselbe  mit  seinem  Antheil.  Ich,  fuhr 'Omar 
rt,  ziehe  diesen  Besitz  irgend  einem  anderen  vor  und  stelle  ihn 
dieselben  Hände  zurück,  in  welchen  er  .ursprunglich  war.  Im 
klire  220  befahl  Mämün,  Fadak  den  Abkömmlingen  der  Fatima 
t  geben  und  schrieb  in  diesem  Sinne  an  seinen  Gouverneur  zu  Ma- 
nila, Kotham  b.  6a*far.  Als  Motawakkil  zur  Regierung  kam,  stellte 
Fadak  in  die  Hände  zurück,  in  welchen  es  früher  war(d.  h.  er 
i^hte  es  zur  Staatsdomäne,  deren  Revenuen  zu  wohlthätigen  Zwek- 
n  verwendet  werden  sollten,  wie  sie  Mohammad  verwendete). 
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einige  Jahre  später  in  Damascus  als  Chalyfe  ausrufen  und 
verfolgte  die  Familie  des  Mohammad  mit  Feuer  und 
Sehwert. 

Weil  Wädiy  alkora,  Taymä  und  Fadak  ohne  Schwert- 
streich kapitulirten ,  so  hatte  die  Armee  keinen  Anspruch 
auf  die  Revenuen,  und  Mohammad  konnte  nach  seinem 
Gutdünken  darüber  verfügen«  Auch  von  den  Revenuen 
von  Chaybar  behielt  er  einen  grofsen  Theil  für  sich  selbst, 
denn  er  gab  seinen  Freunden  nur  ungefähr  3000  Wadf 
Datteln.  Er  hatte  also  eine  regelmäfsige  Jahresreveoue 
von  20000  bis  30000  Wask  Datteln  und  Weizen,  und  da 
ein  Wask  hinreicht,  einen  Mann  drei  Monate  zu  näbreo, 
konnte  er  vier  bis  sechs  Tausend  Menschen  unterhalteD. 
Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  er  die  ersten  drei  Jahre 
diese  Mittel  dazu  verwendete,  seine  Militärmacht  zu  ve^ 
gröfsern.  Er  nährte  Hunderte  von  Abenteurern,  welche 
nach  Madyna  strömten  und  erkaufte  die  Huldigung  ein- 
flufsreicher  Schayche  durch  glänzende  Geschenke  und  erb- 
liche Lehen.  Durch  solche  Mittel  gelang  es  ihm  weit  mehr, 
als  durch  seine  Inspirationen,  in  wenigen  Jahren  denk' 
läm  über  ganz  Arabien  zu  verbreiten. 

Wir  haben  gesehen,  dafs  er  Anfangs  bemüht  war,  die  Jo- 
den durch  Concessionen  zu  gewinnen  und  dann  durch  mas- 
senhafte Hinrichtungen  zum  Glauben  zu  nöthigen;  denn  er 
glaubte,  dafs,  wenn  sie  ihn  auch  als  ihren  Propheten  aner- 
kannten, die  Araber  ohne  Widerstand  ihrem  Beispiele  folge« 
würden.  Wenn  seine  Wünsche  in  Erfüllung  gegangen  waren, 
so  würde  der  Islam  nie  siegreich  geworden  sein;  dennA^ 
Steppen  von  Arabien  sind  der  unfruchtbarste  Boden  & 
eine  theologische  Theorie  ohne  materielle  Macht.  Sein« 
Absichten  sind  an  dem  Widerstände  der  «luden  gescheitert, 
und  die  Umstände  haben  ihn  zum  Eroberer  gemacht.  Düren 
die  materiellen  Mittel  hat  der  Isläm  Kräfte  gewonnen,  <fe 
auf  keine  andere  Weise  erreichbar  waren.  Wenn  die  ji' 
dische  Lehre  der  Embryo   des  Islams  war   und  durch  s»^ 
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le  Ideen  des  Stifters  desselben  angeregt  wurden,  so  kön- 
in  wir  die  Falmenhaine  und  die  Frohnarbeif  der  Israeli- 
inden  Dotter  nennen,  welcher  dem  jungen  Geier  die  er- 
:e  Nahrung  bot. 

Mach  der  Einnahme  von  Makka,  als  von  allen  Seiten 
Iteuern  in  den  Staatsschatz  flössen,  hat  Mohammad  von 
len  bis  dahin  reservirten  Revenuen  von  Chaybar  einen 
Tbeil  seinen  Verwandten  geschenkt  Es  hat  sich  folgen- 
kfi  Aktenstück  erhalten: 

»Schenkungsurkunde  des  von  Chaybar  gelieferten  Wei- 
tens  von  Mohammad,  dem  Propheten:  Seine  Frauen  sol- 
len 180  Wask  erhalten,  seine  Tochter  Fätima  85,  Osama, 
der  Sohn  des  Zayd  40,  Mikdad  15,  und  0mm  Romaytha 
5  Wask.  Zeugen  sind  'Othmän,  der  Sohn  des'Affän,  uiid 
Abbäs,  welcher  dieses  Dokument  geschrieben  hat.«  ^). 

Die  Moslime  hatten  einige  Godzämiten,  welche  an  der 
syrischen  Grenze  ihre  Lager  hatten,  zu  Kriegsgefangenen 
^macht  und  nach  Madyna  abgeführt.  Chalyfa  b. 'Omayya 
lud  Hayyän  b.  Milla  kamen  zum  Propheten,  um  sie  loszu- 
umfen,  und  nahmen  den  IsIäm  an.  Mohammad  wollte  ein 
ieer  mit  ihnen  senden  zur  Bekehrung  des  Stammes.  Sie 
tidersetzteu  sich  aber  dieser  Mafsregel.     Als  sie  zurück- 


')  Der  Chalyfe 'Omar  hat  die  Jaden  von  Chaybar  ans  Arabien 
^baunt,  und  somit  den  von  Mohammad  geschlossene  Eontrakt  ge- 
rochen ;  es  ist  nämlich  wohl  zu  bemerken,  dafs  ihre  Abgaben  nicht 
Is  Pachtzins,  sondern  als  Steuern  betrachtet  wurden  und  sie  das 
«ud  verkaufen  durften.  Denjenigen,  welche  Ansprüche  auf  die 
fevenuen  hatten,  gab  'Omar  die  betreffenden  Ländereien  als  Eigen- 
tum; die  übrigen  Ländereien  vertheilte  er  unter  die  um  den  Islam 
eidienten  arabischen  Häuptlinge.  Er  berief  sich  hierin  auf  das  Bei- 
piel  des  Propheten,  welcher,  wie  wir  sehen  werden,  dem  Gamza  zu 
%aybar  ein  Lehen  gegeben  hatte. 

Nach  Boch^  wies  'Omar  den  Juden  von  Chaybar  in  T^yma 
^ohnplätKe  an,  er  betrachtete  also  die  Gegend  von  Tayma  als  ei« 
do  Tbeil  von  Syrien. 
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kamen,  wurden  sie,  ihrer  Religionsänderung  wegen,  vei 
folgt,  und  Chalyfa  fand  eine  Zuflucht  in  dem  Hause  de 
Ri&'a  b.  Zayd,  an  den  seine  Schwester  0mm  Salmä  vei 
heirathet  war. 

Es  gelang  dem  Rifä'a,  die  Abtheilung  des  Stamme 
welcher  er  selbst  angehörte,  die  Uhobaybiten,  für  den  I 
läm  geneigt  zu  machen,  und  er  begab  sich,  ehe  noch  d( 
Prophet  den  Feldzug  gegen  Chaybar  —  welches  nicht  sei 
weit  von  der  Grenze  der  Öodzämiten  liegt  —7-  unternaboi 
nach  Madyna,  um  dem  Propheten  die  Unterwürfigkeit  sei 
ner  Verwandten  anzuzeigen.  Bei  dieser  Gelegenheit  sol 
ihm  der  Prophet  folgendes  Dokument  überreicht  haben: 

»Von  Mohammad,  dem  Gottgesandten,  an  Rifä'a  b 
Zayd.  Er  soll  der  Amyr  seiner  Stammesabtbeilung  seit 
und  an  den  ganzen  Stamm,  wie  auch  an  die  Fremden,  welch 
sich  dem  Stamme  angeschlossen  haben,  einjen  Aufruf  erge 
hen  lassen,  den  Islam  anzunehmen.  Die,  welche  sich  b& 
kehren,  gehören  zur  Gemeinde  Gottes;  denen,  die  sich  wei 
gern,  werden  zwei  Monate  Bedenkzeit  gewährt.« 

Honayd,  der  Sohn  des  'Ü^  *),  und  der  Schaych  de 
DhaFiten,  einer  anderen  Abtheilung  des  Godzämstammef 
waren  empört  über  diese  peremptorische  Aufforderung  um 
rüsteten  sich  zum  Widerstand.  Es  schlössen  sich  ihnen  da 
godzämitische  Lager  Ghatafän  (b.  Sa'd  b.  Mälik  b.  Haräi 
b.  Godzäm,  zu  unterscheiden  von  dem  Modharstamme  Gha(a 
fän),  wie  auch  die  Wäyiliten  und  die  dort  lebenden  Sa 
lämäniten  und  Sa'd-Hodzaymiten  an  und  die  V^erbündetei 
nahmen  eine  feste  Stellung  in  der  Harra  Raglä  ^).  Riß 
und  seine  Anhänger  sammelten  sich  östlich  von  ihnen. 

')  Auch  Honayd's  Sohn  hiefs  ^Üq.  Es  ist  dies  derselbe  Name 
welcher  im  Hebräischen  Uz  geschrieben  wird.  In  alten  Zeiten  ge 
hörten  die  Wohnsitze  der  Godzämiten  zum  Lande  der  Uziteo. 

^)  Dem  Ishäk  scheint  die  Geographie  jenes  Landes  ganz  Ua 
gewesen  zu  sein ,  weil  er  von  Madyna  nach  Damascus  gereist  wai 
Es  ist  uns  aber  keiner  der  von  ihm  erwähnten  Anhaltspunkte  bo 
kannt.    Die  vulkanische  Region  von  Ragia  liegt  am  Berge  Marda,  ^ 
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Diese  feifidliche  Haltung  der  beiden  Abtheilungen  des 
Go^izämstammes  dauerte  fort,  als  der  Kalbite  Dihya  von 
seiner  tiesadtschaftsreise  nach  Madyna  zurückkehrte.  Er 
wurde  bei  Hisma  von  Honayd  und  anderen  Godzämiten  an- 
gegriffen und  ausgeraubt.  Als  die  zum  Islam  übergetre- 
tenen Dhobaybiten,  von  diesem  Frevel  hörten,  eilten  sie  zu 
seinem  Schutze  herbei  und  stellten  ihm  seine  Habe  —  er 
soll  aufser  seinem  persönlichen  Gepäcke  auch  Handelsar- 
tikel bei  sich  gehabt  haben  —  zurück.  Er  setzte  nun  seine 
Reise  nach  Madyna  fort  und  erzählte  dem  Mohammad  sein 
Erleboifs  Der  Prophet  sandte  den  Zayd  mit  fünfhundert 
Mann,  um  den  Frevel  zu  rächen,  und  befahl  dem  Dihya 
die  Expedition  zu  begleiten.  Zayd  hatte  einen  'Odzriten 
2UIKI  Führer  und  marschirte  nach  seiner  Art  bei  Nacht. 
Er  berechnete  seinen  Marsch  so,  dafs  er  die  Godzämiten 
kurz  vor  Tagesanbruch  überrumpele.   Es  gelang  ihm  auch 


es  strömt  davon  ein  ßergbach  (Kora  ),  welcher  Rabba  genannt  wird, 
durch  das  Thal  Mid^n,  in  dem  die  Dhobaybiten  lebten,  gegen  Osten. 
Nach  Ibn  Ishä^  marschirte  Zayd  nach  Awläg   und  griff  die  Feinde 
SQ  lila]^9,  welches  vor  der  Harra  gelegen  ist,  an.  Ibn  Sa'd  schrieb 
m  Baghdad  und  berechnete  seine  geographischen  Angaben  für  Le- 
ser, welchen  das  nördliche  Arabien  weniger  bekannt  war.  Er  nennt 
daher  das  Dorf  Hisma  als  den  Ort,   in  dessen  Nähe   die  Schlacht 
Anfochten  wurde,  und  setzt  uns  dadurch  in  den  Stand,  die  Lage  der 
genannten  Orte  ungefähr  zu  bestimmen.    Yäküt  sagt:   Hisma  liegt 
iwei  Tagereisen  (nördlich)  von  Wadiy  alkorä.     Die  Einwohner  von 
Tabük  sehen  den  Berg  von  Hisma  im  Westen  und  den  Scharawrä- 
ß^J'g  in-  Osten.     Aus  dem  Nur  alnibräs  lernen  wir,  dafs  die  Berge 
noch  und  mit  schwarzem   Staub  bedeckt  sind.     Hisma  hingegen  ist 
^  einer  sumpfigen  Gegend  gelegen,  und  man  behauptet  daher,  dafs 
d&8  Wasser  achtzig  Jahre   nach  der  Sundfluth   daselbst  stehen  ge- 
rieben ist,    und   man  glaubt,   dafs  der   vielbesuchte   Brunnen  von 
¥*«iÄa  der  Brunnen  Iram  sei.    Hisma  ist  die  Grenze  zwischen  den 
»^**&riten  und  Godzämiten.     Diejenigen  Zweige   der  letzteren,   von 
üenen  hier  die  Rede  ist,    lebten  also  in  der  Gegend,  wo  auf  der 
^We  Mohaddatha  steht.     Andere  Godzämiten   dehnten,   sich  dem 
^^D  Häyik,  fol.  JI3,  zufolge,  von  Nebek  und  Midian  bis  Mo* an  aus, 
^0  ihr  Stammgenosse  Farwa  griechischer  Statthalter  war« 
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vollständig:  Hooayd  und  sein  Sohn,  und  auch  Andere  wur- 
den getödtet;    100  Frauen  und  Kinder,  100  Kameele  und 
5000   Scbafe   fielen   dem   Sieger  zur   Beute.      Unter  dem 
Beschädigten   waren   aber,   wie   es  seheint ,   nicht  nur  die 
Feinde,  sondern  auch  einige  Freunde  des  Islams. 

Üer  Godzämite  Ibn  Rifä'a  nebst  anderen  Häuptlingen 
des  Stammes  eilten  nach  Madyna  zum  Propheten  und  zeig^- 
ten  ihm  die  Vertragsurkunde   und  sagten:    0  Bote   Gottes, 
hindere  uns  nicht,  das  Erlaubte  zu  thun,  erlaube  aber  auefa 
Niemandem,   das  Verbotene  gegen  uns  zu  verüben.     Mo- 
hammad mufste  gestehen,  dafs  Zayd  den  Vertrag  verletzt 
habe  und  erwiderte:  Was  soll  aber  in  Bezug  auf  die  Ge- 
fallenen geschehen?   Die  Abgeordneten  antworteten:  Dieje- 
nigen, welche  leben,'  leben,  und  die  Todten  ruhen  unter 
der  Erde.     Mohammad   war  damit  zufrieden   und  schickte 
den  'Alyy  als  Boten  an  Zayd,   um   ihm   zu  befehlen,  die 
den  Godzämiten   abgenommene   Beute   und  Kriegsgefange- 
nen zurückzustellen.    'Alyy  traf  den  Zayd  auf  dem  Heim- 
wege,  zu  Fahlatayn,   zwischen  Marwa   und  Madyna,  und 
die  Godzämiten  erhielten  ihr  Eigenthum  wieder. 

Ibn  Sad  versetzt  diesen  Feldzusr  in  Gomädä  11.  A.  H. 
6  (Oct.  627).  Balädzory  S.  241  bemerkt  aber,  dafs  einige 
Traditionisten  behaupten,  Zayd  habe  die  Lachmiten  und 
Godzämiten  A.  H,  7  bekriegt;  ich  nehme  daher  an,  er  habe 
einige  Monate  nach  Oktober  627  stattgefunden. 

Im  December  628  versuchte  'Omar  mit  30  Reitern 
einen  Raubanfall  auf  den  kleinen  ßedouinenstamm  '0g2i 
welcher  in  der  Nähe  von  Taraba,  vier  Tagereisen  södöstl. 
von  Makka,  an  der  Strafse  nach  ^anä  »und  Kagrän«, 
kampirte.  Die  Bedrohten  erhielten  zeitig  Kunde  und  ret- 
teten sich  durch  die  Flucht;  denn  ihre  V^erbündeten,  dic^ 
Banü  Goscham  b.  Mo'äwiya,  Nagr  b.  Mo'äwiya,  Sa'd  b.  Bakr 
und  Thakyf  liefsen  sie  in  Stich. 

Auch  Abu  Bakr  unternahm  in  demselben  Monate  ei- 
nen Raubzug,  und  zwar  mit  besserem  Erfolg  als 'Omar. 
Es  gelang  ihm,  einen  kiläbitischen  Stamm  bei  Dharyya  iß" 
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isigd  zu  überrumpelo  und  mehrere  Gefangene  zu  machen. 
JvBter  diesen  war  eine  durch  Schönheit  ausgezeichnete  Frau. 
ii«  fiel  bei  der  Verloosung  dem  Ibn  Akwa  zu.  Der  Pro- 
phet bat  ibn,  sie  ihm  zu  schenken  und  Ibn  Akwa  wilhgte 
ein.  Mohammad  behielt  sie  aber  nicht  für  sich  selbst,  son- 
dem  schickte  sie  nach  Makka,  um  dafür  die  in  die  Hände 
der  Feinde  gerathenen  Moslime  auszulösen. 

Auch  bei  anderen  Gelegenheiten  werden  zufällig  mos- 
iimische  Kriegsgelangene  erwähnt.  Die  Geschichte  hin- 
g;egen,  wie  sie  in  die  Gefangenschaft  geriethen,  wird  nir- 
gends erzählt.  Es  erklärt  sich  dies  aus  der  Manier  der 
üeberlieferung.  Die  wifsbegierigen  Schayche  in  der  Mo- 
schee von  Madyna,  welche  die  Tradition  begründet  ha- 
ben, sammelten  die  Kachrichten  von  den  noch  übrigen 
Kampfgenossen  des  Propheten  und  von  deren  Söhnen.  Je- 
d^r  erzähte  seine  oder  seines  Vaters  Heldenthaten,  und 
die  Schayche  hörten  sie  auch  am  Hebsten.  Die  Gründer  der 
systematischen  Prophetenbiographie  stellten  diese  Bruch- 
stöcke in  der  Form  einer  Chronik  zusammen,  und  wenn 
wir  sie  lesen,  machen  sie  den  Eindruck,  als  wäre  von  Tag 
2tt  Tag  aufgezeichnet  worden,  was  vorgefallen  ist.  Wenn 
wir  im  Koran  die  auf  geschichtliche  Thatsachen  bezüglichen 
Verse  nachschlagen  und  zufällige  Aeufserungen  der  Tradi- 
tion berücksichtigen,  überzeugen  wir  uns,  dafs  die  Verluste 
"Cr  Moslime  nicht  immer  erwähnt  werden. 

Folgende  in  demselben  Monate  unternommene  Expe- 
dition fiel  schhmm  aus  und  macht,  dafs  sie  die  Biographen  er- 
^felen,  eine  Ausnahme  von  der  so  eben  aufgestellten  Regel: 
B^^chyr  b.  Sa'd  raubte  mit  dreifsig  Mann  bei  Fadak  einige 
"^^erden  der  Morriten.  Die  in  den  Thälern  gelagerten  Eigen- 
^»ttnier,  erhielten  zeitig  Nachricht  davon,  setzten  den  Räubern 
"^ch  und  erreichten  sie  nach  Sonnenuntergang    Baschyr  und 
s^^Ue  Gefährten  vertheidigten  sich  mit  Pfeilen  bis  sie  diesel- 
^^i\  alle  verschossen  hatten;  dann  fielen  einige  in  die  Hände 
^^r  Feinde.    Bachyr  selbst  wurde  verwundet  weggetragen 
^i)d  fand  bei  Juden  eine  Zufluchtsstätte. 
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Als  der  Prophet  Nachricht  von  der  Niederlage  seiner 
Leute  erhielt,  schickte  er  den  Obälib  aus  dem  Kinänastamme 
Layth,  die  Schmach  zu  rächen.  Es  gelang  ihm  auch,  ei- 
nen Sieg  zu  erfechten,  einige  zu  tödten  und  mehrere  Ge- 
fangene hinab  nach  Madyna  zu  bringen. 

Im  Januar  629  unternahm  derselbe  Ghäiib  mit  130 
Mann  eine  Expedition  gegen  die  Hanü  'Owäl  und  die  Banö 
'Abd  b.  Tha'laba  ').  Ihr  Lager  befand  sich  zu  MaTa'a,  hio- 
ter  Batn  Nachl,  gegen  Ma'dan-Nokra  zu,  24  arab.  Meilen 
von  Madyna.  Ghälib  stürzte  sich  in  das  feindliche  Lager 
und  es  kam  zu  einem  Gefecht,  in  welchem  einige  Häupt- 
linge der  Feinde  fielen.  Osama  b.  Zayd  ersehlug  bei  die- 
ser Gelegenheit  einen  Mann,  obschen  dieser  ihm  das  Glau- 
bensbekenntnifs  entgegenrief.  Er  wurde  deshalb  vom  Pro- 
pheten getadelt.  Die  Moslime  kehrten  mit  Beute  beladeo^ 
aber  ohne  Gefangene  nach  Madyna  zurück. 

Der  Fazärite  'Oyayna  b.  Hign  erfreute  sich  eines  gro» 
fsen  Kufes  unter  seinen  Nachbarn  wegen  seiner  Entschlos- 
senheit. Er  liefs  an  die  Feinde  des  Islams  den  Aufruf  er- 
gehen, sich  unter  seine  Fahne  zu  stellen,  und  es  sammelte 
sich  zu  Ginäb  eine  Anzahl  Gha^afäniten.  Der  Prophet 
schickte  im  Februar  629  den  Baschyr  mit  300  Mann,  sie 
zu  vertreiben.  Er  drang  unbemerkt  bis  Yamn  und  Gabär, 
Oertlichkeiten,  welche  im  Lande  der  Fazäriten,  gegenüber 
Siläh  ^),  Chaybar  und  Wädiy  alkorä,  liegen,  vor  und  stürzte 
sich  zuerst  auf  ihre  Heerden,  dann  setzte  er  den  Marsch 
nach  dem  oberen  Theile  ihres  Landes  zu  ihren  Lager- 
plätzen fort,  fand  sie  aber  leer.  Er  kehrte  nun  mit  deia 
erbeuteten  Eigenthum  und  zwei  Gefangenen,  welche  durcb 
Bekehrung  ihre  Freiheit  erkauften,  nach  Madyna  zurück. 


»)  Nach  ßochäry  612  heifst  der  Stamm  Horakät  und  gehörte 
zu  den  öohayniten;  nach  Balädzory  heifst  er  Sa'd  b.  Dzobyao.  D«*" 
Anfuhrer  Ghälib  b. 'Abd  Allah  war  aus  dem  kinanitischen  Starnffl^ 
Kalb  b.  *Awf,  einem  Zweige  des  Laythstammes. 

* )    Silah  ist,  wie  es  scheint,  ein  Dorf  und  Hegt  ganz  nahe  ber 
Chaybar. 
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Als  der  Neumond  des  Monats  Dzü-Ika'da  (1.  Mära 
f9)  sichtbar  wurde  '),  liefs  der  Prophet  den  Befehl  er- 
Iien,  dafs  alle  Diejenigen,  welche  im  vorigen  Jahre  den 
lg  nach  Hodaybiya  mjtgemacht  hatten,  nun  mit  ihm  die 
Igerfahrt  nach  Makka  antreten  sollten.  Sie  stellten  sich 
it  alle  ein,  und  die  Zahl  belief  sich  auf  zwei  Tausend; 
ch  hatten  sie  hundert  Pferde.  V^on  Dzü-Holayfa  aus 
te  die  Reiterei  unter  dem  Kommando  des  Ibn  Maslama 
raus  bis  Marr-Tzahrän.  Dort  trafen  sie  einige  Koray- 
hiten  und  sagten  ihnen,  dafs  am  folgenden  Morgen  der 
ophet  ankommen  werde.  Die  Korayschiten  begaben  sich 
lends  in  die  Stadt,  um  die  Einwohner  davon  zu  benach- 
^litigen.  Diese  verliefsen  ihre  Häuser  und  begaben  sich 
r  die  umliegenden  Berge,  wo  sie  die  nächsten  drei  Tage 
Freien  zubrachten. 

0  Auch  im  vorigen  Jahre  trat  Mohammad  den  Zug  an,  als 
^  Neumond  sichthar  wurde,  und  liefs  sich  offenbaren:  Sie  befragen 
h  über  die  Neumonde.  Antworte  ihnen:  Sie  dienen  zur  Zeitbe- 
onmung  für  die  Menschen  und  des  Pilgerfeates. 

Baghawy  erklärt  diesen  Satz:  ^Wir  haben  die  Neumonde  ein- 
setzt, damit  die  Menschen  die  Zeit  des  Hagg  der'Omra,  der  Fasten, 
8  Termins,  an  welchem  Schulden  f&llig  sind,  und  wann 
h  geschiedene  Frauen  wieder  verheirathen  dürfen,  wissen.^  Ich 
iube,  dafs  er  den  Sinn  richtig  aufgefafst  habe.  Wir  dürfen  also 
-  Worte:  „Zur  Zeitbestimmung  für  die  Menschen  %  so  auffassen: 
He  den  Neumond  würden  sie  nicht  wissen,  wann  ein  Monat  auf- 
ißt und  ein  anderer  anfängt.  Es  folgt  daraus,  dafs  sie  keinen  Kar 
ider  hatten  und  sich  ihre  Zeitrechnung  einzig  auf  die  Beobach- 
^^  des  Mondes  und  gewisser  Sternbilder,  welche  man  die  Mond- 
Ltionen  nennt  (vergl.  K.  10,  5),  gründete.  Wenn  nun  in  obiger 
^lle  Mohammad  ausdrücklich  sagt,  dafs  die  Neumonde  zur  Zeit- 
Himmung  des  Pilgerfestes  dienen,  so  dürfen  wir  in  Rücksicht  auf 
'  specielle  Veranlassung  vielleicht  den  Schlufs  daraus  ziehen,  dafs 
ö  Fest  eine  gewisse  Anzahl  von  Tagen  nach  dem  Neumond  he- 
K^en  wurde,  vielleicht  dürfen. wir  weiter  gehen,  und  —  da  er  so- 
*ich  nach  dem  Neumonde  aufbrach  und  die  Madynenser  wohl  die 
tferntesten  Theilnehmer  des  Festes  waren  —  folgern,  dafs  die  Zeit 
berechnet  wurde,  dafs  die  entferntesten  Stämme,  wenn  sie  am 
^Qmond  ihre  Heimath  verliefsen,  noch  rechtzeitig  eintrafen. 


\ 
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In   Marr-Tzahrän  angekommen ,   schickte  Mohammad 
die  Waffen  seiner  Begleiter  nach  Batn-Yägig  voraus,  wo 
man   die  Grenzsteine   des   heiligen  Gebietes   erblickt,  und 
befahl   dem   Aws   b.  Chawla  mit    zweihundert   Mann  Wa- 
che dabei  zu  halten;  er  selbst,  umgeben  von  seinen  ubri> 
gen  Begleitern,  welche  blos  mit  Säbel  in  der  Scheide  be- 
waffnet waren,  setzte  den  Weg  nach  Makka  fort  und  ver- 
richtete dort  die  Ceremonien.    Als  die  drei  Tage  vorfiber 
waren,  erschienen  zwei  Korayschiten  und  forderten  ihn  an( 
die  Stadt  zu  verlassen,  und  er  liefs  auch  sogleich  den  Be- 
fehl zum  Abmarsch  ergehen. 

Im  April  629  schickte  Mohammad   noch   einmal  eine 
Schaar  von  50  Mann  gegen  die  zähen  Solaymiten.  Diesmal 
war  ein  Konvertit  aus  deren  eigenem  Stamme,  Abu  'Awga^ 
der  Bandenführer.    Die  Solaymiten  waren  so  oft  gewitzigt, 
worden,  dafs  sie  Kundschafter  ausschickten,  und  einer  voim 
diesen  brachte  ihnen  zeitig  Nachricht  von  dem  Anmarsch^ 
der  Moslime.     Sie  empfingen  sie  kampfbereit  und  erhiel — 
ten  während  der  Schlacht  Hülfe  von  benachbarten  Bedoui^ — 
nenlagern.      Die  Moslime  wurden  daher  aufgerieben,  AbÄ- 
'Awgä  jedoch  kam  verwundet  nach  Madyna  zurück« 

Die  Solaymiten  waren  so  oft  von  den  Moslimen  heim^ — ' 
gesucht  worden,  dafs  sie  es  hoch  vor  Ende  dieses  Jahren 
räthlich  fanden,    sich  zu  bekehren,   um  so  mehr,   da  ihrc^^ 
Geschäftsfreunde,   die  Makkaner,  voraussichtlich  nicht  vie^ 
länger  den  moslimischen  Waffen  trotzen  konnten.    Die  vos^ 
solaymitischen  Traditionisten  bewahrten  Nachrichten  lassen^ 
ihre  Bekehrung  aus  der  inneren  Ueberzeugung  ihrer  Häupt^ — 
linge  hervorgehen.     Kays  b.  Noschba,    ein  grundgelehrte^ 
Mann,  verkaufte  einst,  wie  wir  sehen  werden,  Kameele  i^ 
Makka.    Der  Käufer,  ein  Schurke,  schob  die  Zahlung  hia- 
aus   und   verweigerte   sie   endlich   ganz  und  gar.    *AbbÄ^ 
der  Oheim  des  Propheten,  stand  Kays  bei,  und  durch  des- 
sen Vermittelung  erhielt  er  sein  Geld.    Er  dehnte  die  Dank-  luki 
barkeit  auf  die  ganze  Familie  des  'Abbäs  und  auch  auf  p 
den  Propheten  aus« 
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Kays  kam  daher  nach  M^dyna,  wollte  sieh  aber,  ehe 
er  das  GlaubensbekenDtnifs  ablegte,  von  der  Wahrheit  der 
Sendung  des  Mohammad  vollends  überzeugen,  und  legte 
ihm  zu  diesem  Zwecke  einige  Fragen  vor,  darunter:  Was- 
bedeutet  Kahl  und  Maball  und  wem  gehören  sie?  Der  Gott- 
gesandte antwortete:  Kahl  bedeutet  Himmel  und  Mahall  Erde, 
u¥i€l  sie  gehören  Gott.  Die  Antwort  war  richtig  und  Kays 
leg'te  das  Glaubensbekenntnifs  ab  und  kehrte  zu  seinem 
Stamme  zurück,  um  den  Islam  zu  predigen.  Ich  kenne, 
sag;te  er  die  Hyna  der  Perser,  die  Targuma  (üebersetzung) 
der  Griechen,  die  Kahäna  (Orakel)  der  Seher  und  die  Ma- 
kawil  der  Himyariten;  die  Worte  des  Mohammad  sind  aber 
ganz  anders  als  alles  dieses. 

Mach  einer  anderen  Tradition  gebührt  dem  Ghäwiy 
(d.  h.  Irrenden),  einem  Sohne  des  *Abd  al-Ozza  (Knecht 
der  Göttin 'Ozza)  das  Verdienst,  zuerst  den  Solaymiten  die 
wahre  Religion  verkündet  zu  haben.  Er  sah  eiust,  dafs 
ein  Fuchs  den  Stammgötzen,  welcher  zu  Foläh  verehrt 
wurde  und  dessen  Priester  'Adyy  b.  Tzälim  war,  besudelte. 
Erbärmlich,  rief  er  aus,  ist  der  Mann,  welcher  einen  Gott 
anbetet,  der  sich  von  einem  Fuchs  besudeln  läfst.  Er  be- 
gab sich  nach  Madyna,  legte  das  GlaubensbekenntniPs  ab 
wnd  erhielt  den  Namen  Raschid  (der  Leitende),  Sohn  des 
*Abd  Rabbihi  (Knecht  seines  Herrn).  Mohammad  schenkte 
ibim  später  zwei  Landstriche  im  Rohät  ^),  und  er  benannte 
aus  Dankbarkeit  einen  Quell  in  seiner  neuen  Besitzung  den 
Quell  des  Gottgesandten. 

Auch  ein  anderer  Solaymite,  'Abbäs  b.  Mirdas,  selbst 
®in  Dichter,  und  der  Sohn  der  berühmten  Dichterin  Cbansä, 
rtihmte  sich,  durch  innere  Ueberzeugung  Moslim  geworden 


')  Nach  der  von  Chälid  b.  Sa*yd  geschriebeiieu  Schenkungs- 
urkunde erhielt  er  zwei  Gbalwa  Land  von  Sabm,  und  eine  Ghalwa 
^ou  Higr  in  Rohat 

Eine  Ghalwa  bedeutet  die  Entfernung,  welche  ein  Pfeil  fliegt, 
^er  ein  Pferd,  ohne  abzusetzen,  galoppirt,  also  ein  Stadium. 
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KU  sein.  Er  sah  im  Traume  den  Götzen  C'^bbftr,  und  dies 
bewog  ihn  der  neuen  Religion  beizutreten.  Er  war  ein 
muthiger  Krieger,  und  Mohammad  schenkte  ihm  die  Län- 
derei  Madfü  »). 

Es  ist  möglich,  dafs  sich  die  genannten  Männer  vor 
ihren  Stammgenossen  bekehrten  und  auch  dazu  beitrugen, 
diese  dem  Islam  zuzuführen.  Aber  die  Unterhandlungen 
wurden  erst  durch  den  Häuptling  Kodad,  aus  der  Familie 
Scharyd  zu  einem  gedeihlichen  Ende  geführt.  Er  kam  nach 
Madyna  und  versprach  dem  Propheten,  mit  Tausend  Rei- 
tern zu  ihm  zu  stofsen  in  dem  beabsichtigten  Feldzug  ge- 
gen Makka.  Dann  kehrte  er  zu  seinem  Stamme  zurSck 
und  erzählte,  welches  Bündnifs  er  für  sie  geschlossen  habe. 
Es  zogen  900  Reiter  mit  ihm  aus;  er  aber  starb  auf  dem 
Wege,  ehe  er  die  moslimische  Armee  erreichte.  Der  Pro- 
phet fragte:  Wo  ist  jener  schmucke,  beredte  junge  Mann, 
der  vom  Glauben  erfüllt  ist?  Als  sie  ihn  benachrichtigten, 
dafs  er  todt  sei,  betete  er  zu  Gott,  dafs  er  sich  seiner  e^ 
barmen  möge.  Vor  seinem  Tode  rief  Rodad  drei  Häupt- 
linge, den 'Abbäs  b.  Midräs,  al-Achnas  und  Chobbäb  (?)» 


' )  So  nach  einer  Schenkungs-Ürkunde ,  welche  von  *OMi  b« 
'Ok:ba  geschrieben  wurde.  Nach  einer  anderen  Urkunde  schenkte 
Mohammad  Madfu  dem  Solaymiten  Malik  b.'Amir  aus  der  Familie 
Häritha.  'AbbAs  liefs  sich  später  in  der  Wüste,  nicht  weit  von  Ba^ 
nieder,  vielleicht  stellte  er  dem  Mohammad  das  Lehen  zarfick  vsA 
dieser  schenkte  es  dem  Mälik. 

Aufser  den  erwähnten  Urkunden  haben  wir  noch  folgende: 
Dem  Hawda  b.  Nobayscha,  aus  der  solaymitischen  Familie  O^yy^ 
schenkte  der  Prophet  Alles,  was  öofr  enthält,  und  dem  Solaymiten 
Haräm  b.  'Awf  gab  er  Adzäm  und  die  Besitzung,  welche  er  bereite 
in  Schawäk  hatte.  Er  und  die  Seinen,  heifst  es  in  der  Urkonde, 
sollen  weder  Unrecht  erfahren,  noch  Unrecht  üben. 

Der  Solaymite  'Otba  b.  Farkad  war  ein  ausgezeichneter  Soldat, 
welchem  'Omar  A.  H.  i8  das  Kommando  über  die  Armee,  welche 
Mosul  eroberte,  anvertraute.  Er  focht  schon  gegen  Chaybar  anf 
Seiten  des  Mohammad.  Nach  der  Eroberung  von  Makka  wies  er 
ihm  daselbst  einen  Bauplatz  für  ein  Haus  an  und  stellte  ihm  eine 
Schenkongs -Urkunde  aus. 
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I  sich  und  sagte:  Erfüllet  die  Verpflichtung,  die  ich  auf 
ich  genommen  habe!  Er  gab  darauf  jedem  von  ihnen 
IS  Kommando  über  dreihundert  Mann.  Der  Prophet  fragte, 
arum  sie  nicht  Tausend  Mann  stark  seien?  Sie  antwor- 
;ten,  dafs  sie  hundert  Mann  im  Lager  zurücklassen  mufs- 
?ii,  weil  sie  mit  dem  Stamme  Kinäna  im  Kriege  ständen. 
Ir  versicherte  sie,  dafs  ihnen  in  diesem  Jahre  nichts  un- 
angenehmes widerfahren  würde,  und  rieth  ihnen  die  An- 
Bahl  von  Tausend  Mann  voll  zu  machen.  Die  übrigen  hun- 
dert stiefsen  auch  wirklich,  unter  dem  Kommando  des  Monki*, 
dessen  Vater  Mälik  später  mit  Madfft  belehnt  wurde,  bei 
Bada  zu  ihm. 

Weil  sie  die  jüngsten  Muslime  waren,  baten  sie  den 
Propheten,  er  möge  sie  in  den  Vortrab  stellen,  ihnen  eine 
rothe  Fahne  und  das  Loosungswort  »voran«  geben.  Er  ge- 
währte ihnen  ihre  Wünsche. 

Der  Gohayuite  Gondob  erzählt:  Der  Prophet  sandte 
Wte  gegen  die  Banü  Molawwih,  einen  Zweig  der  Laythi- 
en.  unser  Führer  war  der  Laylhite  Ghälib.  Zu  Kadyd'), 
licht  weit  von  dem  Aufenthaltsorte  der  Feinde,  begegne- 
en  wir  dem  Härith  b.  Bargä.  Wir  fragten  ihn,  Avas  er  im 
)childe  führe?  und  er  antwortete:  er  sei  W^illens,  das  Glau- 
>eDsbekenntnifs  abzulegen  und  reise  zu  diesem  Zwecke 
'ach  Madyua.  Da  er  unser  Vorhaben  hätte  verrathen  kön- 
nen, sagten  wir:  Wenn's  dir  ernst  ist,  so  schadet  es  dir 
licht,  wenn  du  einmal  vierundzwanzig  Stunden  gebunden 
►ist.  Wir  banden  ihn  also  und  liefsen  ein  schwarzes,  arm- 
eliges  Männchen  aus  unserer  Mitte,  welches  den  Kamee- 
&D  nachlief,  bei  ihm  mit  dem  Auftrage,  ihm  den  Kopf  ab- 
uhauen,  wenn  er  sich  loszumachen  versuchen  sollte. 

Bald  darauf  kamen  Avir  in  die  JSähe  der  Feinde.  Meine 
Kameraden  schickten  mich,  um  deren  Lage  auszuspioniren. 
ch  bestieg  einen  hohen  Hügel,  legte   mich   auf  die  Erde 


*)    Kadyd  liegt  nach  dem  Nur  alnibräs  S.  1372  zweiundvierzig 
feilen  von  Makka,  zwischen 'Osofan  und  Kodayd. 
Hl.  19 
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und  übersah  ihr  Lager.  Ein  Mann  wurde  meines  schwarzen 
Kopfes  gewahr,  ohne  jedoch  sicher  zu  sein,  was  es  sei. 
Er  schofs  Vorsichts  halber  einen  Pfeil  auf  mich,  der  mici 
an  der  Stirn  traf.  Ich  zog  ihn  heraus,  ohne  mich  zu  be- 
wegen. Dann  schofs  er  einen  anderen  Pfeil  nach,  wel- 
eher  in  die  Schulter  drang.  Auch  jetzt  bewegte  ich  mich 
nicht.  Er  sagte  zu  seiner  Frau:  Ich  habe  den  schwarzen 
Fleck  dort  oben  zweimal  getroffen,  und  da  er  sich  nicht 
rührt,  bin  ich  versichert,  dafs  es  kein  lebendes  Wesen  ist 
Er  ging  wieder  in  sein  Zelt,  unterdessen  wurde  es  Abend 
und  das  Vieh  kam  zu  dem  Lager.  Man  melkte  es  und 
legte  sich,  ohne  Gefahr  zu  wittern,  zur  Ruhe.  Als  sie 
fest  schliefen,  machten  wir  einen  Angriff  und  trieben  die 
Heerden  fort. 

Der  Hülferuf  verbreitete  sich  in  ein  benachbartes  La- 
ger und  die  Bedouinen  setzten  uns  nach.  Wir  hatten  schon 
den  Ibn  Bargä  und  seinen  Hüter  zu  uns  genommen,  ab 
sie  uns  nahe  kamen.  JNur  ein  Thal  trennte  uns  noch.  Gott 
fügte  es  so,  dafs  ein  Regenstrom  durchflofs,  und  sie  Hefseo 
uns  ohne  Angriff  abziehen.  Im  Original  ist  diese  Erzäh- 
lung gut  stilisirt  und  wahrscheinlich  ein  Auszug  aus  einer 
weitläuftigeren  Darstellung.  Wir  erblicken  darin  einen  hi- 
storischen Roman  und  finden  es  unmöglich  zu  sagen,  we 
viel  Wahres  darin  ist. 

Um  die  Niederlage  der  Moslime  unter  Bascbyr  fflJ 
rächen,  rüstete  Mohammad  noch  im  Juni  zweihundert  Mann 
aus  und  übergab  das  Kommando  dem  Zobayr.  Doch  ehe 
die  Expedition  aufbrach,  kam  Ghälib,  der  Held  des  Tages, 
siegreich  von  Kadyd  zurück  und  erhielt  den  Oberbefehl. 
Die  Morriten  wurden  wieder  bei  Fadak  unversehens  vor 
Sonnenaufgang  überfallen.  Ghälib  hatte  seinen  Leuten  fe- 
stes Zusammenhalten  und  strengen  Gehorsam  empfohlen 
und  je  zwei  mit  einander  für  die  Dauer  des  Feldzuges 
verbrüdert.  Mit  Hülfe  dieser  Maafsregeln  gelang  es  ibm, 
mehrere  Feinde  zu  tödten  und  auch  einige  Beute  zu  er- 
ringen. 
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Im  Juli  629  stattete  der  Asadite  Schugä'  b.  Wabb, 
1  der  Spitze  von  24  Mann,  den  Banü  'Amir  einen  Besuch 
o,  in  deren  Lager  zu  Sy  *)  sieh  eine  Anzahl  Hawäzini- 
in  in  feindlichen  Absichten  versammelt  hatte.  Es  gelang 
am,  sich  unbemerkt  dem  Lager  zu  nähern  und  sie  vor 
Tagesanbruch  zu  überraschen.  Die  Beute  an  Vieh  war 
\o  beträchtlich,  dafs  jedem  Theilnehmer  der  Expedition, 
auch  Abzug  des  Fünftels,  fünfzehn  Kameele  zufielen.  Bei 
der  Vertheilung  wurde  ein  Kameel  zehn  Schafen  gleich- 
geschätzt. Schugä'  war  zwei  Wochen  von  Madyna  ab- 
«fesend. 

N 

In  demselben  Monate  wagte  der  Ghifärite  Ka'b  b. 
'Omayr  mit  nur  fünfzehn  Mann  einen  Raubzug  über  die 
damalige  Grenze  von  Arabien  hinaus,  nach  Schäm.  Unter 
dieser  Benennung  begriff  man  damals  Arabia  Petraea  und 
Syrien.  Bei  Dzät  Atläh,  jenseits  Wädiy  alkorä,  im  unte- 
rn Theile  des  Balka,  stiefs  er  auf  ein  grofses  Lager  von 
jj^jedouinen  und  wurde  mit  Ffeilschüssen  begrüfst.  Er  for- 
derte sie  auf,  dem  Islam  beizutreten,  und  da  sie  sich  wei- 
iprten,  nahm  er  mit  seinen  Gefährten  den  Kampf  auf.  Die 
Jttoslime  fielen  Alle,  nur  einer  blieb  verwundet  auf  dem 
^khlachtfelde  hegen  und  wurde  nach  Madyna  gebracht. 
^Mo^ammad  gedachte,  den  Tod  seiner  muthigen  Glaubens- 
lielden  zu  rächen.  Er  hörte  aber,  dafs  die  Schuldigen  sich 
Von  jener  Gegend  entfernt  haben,  und  so  gab  er  seine 
Absicht  auf. 

'1     Der  Prophet  schickte  den  Härith  b. 'Omayr  aus  dem 
^itischen  Stamme  Lihb  nach  Syrien,  mit  dem  Befehl,  ent- 

*)  Sy  liegt  nach  Ibn  Sa  d  in  der  Gegend  von  Rokba  oder  Rakba 
Filter  Madau  Banü  Solaym,  welches  fünf  Tagereisen  von  Madyna 
«atferot  ist.  Kosfalany  sägt:  In  der  Gegend  von  Dzät  'Irk  gegen 
%aj;ra  hin,  drei  Tagereisen  von  Makka.  Andere  sagen  übereinstim- 
fenend  mit  diesen  Angaben:  In  nicht  grofser  Entfernung  von  'Omra. 
per  Weg  von  Madyna  dahin,  scheint  also   über  Madan  und  dann 

gegen  SW.  zu  gehen. 
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i/veder  an  den  Kaiser  selbst  oder  an  dessen  Stattbai 
Bogra  die  Aufforderung  ergeben  zu  lassen,  dem  Isldi 
zutreten.  Auf  dem  Rückwege  wurde  er  von  dem 
zäniten  -  Häuptling  Scborahbyl  b. 'Amr  aufgefangen,  ii 
den  gelegt  und  hingerichtet.  Im  Berichte  Qber  di 
sandtschaften  geschiebt  des  Häritb  b.  'Omayr  keine  E 
nung.  Wir  können  uns  auch  nicht  darüber  wundem; 
diese  Berichte  sind  mit  der  Absiebt,  die  unwidersti 
Ueberzeugungskraft  des  Islams  darzustellen,  verfafsl 
den:  das  Schicksal  des  Häritb  pafste  also  nicht  . 
Nach  diesen  Berichten  ging  Dihyä  als  Mohammad' 
sandter  nach  dem  griechischen  Reiche.  Es  fragt  siel 
ob  Mohammad  nach  Dihya  noch  einen  Gesandten,  ns 
lieh  den  'Omayr,  nach  dem  Norden  geschickt  habe 
ob  Dihyä's  Mission  in  das  Reich  der  Erfindung  gel 

Mohammad  entschlofs  sich,  den  Mord  seines  6 
ten  zu  rächen  und  rastete  eine  Armee  von  3000  Man 
Im  September  629  war  sie  marschbereit  und  er  üt 
das  Kommando  dem  Zayd  b.  Häritha;  für  den  Fall,  d 
umkommen  sollte,  hatte  GaTar,  der  Vetter  des  Prophete 
Auftrag,  das  weifse  Liwa  zu  führen,  und  nach  ih 
Madyner  'Abd  Allah  b.  Rawäba.  Ein  Sandhugel  i 
halb  Madyna,  wo  sich  die  Mannschaft  sammelte  ui 
der  Prophet  ihr  den  letzten  Segen  gab,  behielt  auc 
ter  noch  den  Namen:  Hügel  des  Abschiedes. 

Den  Feinden  blieben  die  Bewegungen  der  M 
nicht  unbekannt.  Schorahbyl  rief  über  100000  (?) 
unter  seine  Fahnen  und  schob  bedeutende  Vorpostei 
wärts.  Als  die  Moslime  Mo'än  erreicht  hatten,  v< 
men  sie  überdies,  dafs  eine  kaiserliche  Armee  von  li 
Mann,  bestehend  aus  Bahräiten,  Wäyihten,  Bakriten, 
miten  und  Godzämiten  bei  Moäb  als  Reserve  stehe  ^) 


M    So  nach  Ibn  Sa'd.    Nach  Ibn  Ishak  bestand  der  Ke 
Griechen,  die  Hulfstruppen  aus  Lachmiten,  Godzämiteo,  Ea 
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Moslime  machten  zwei  Tage  Halt  und  pflogen  Eriegsrath. 
Eioige  waren  daflQr,  dafs  man  einen  Bericht  an  den  Prophe- 
ten schicke,  fernere  Truppensendungen  requirire  und  dessen 
Befehle  abwarte.  'Abd  Allah  b.  Rawäha  sprach  seinen  Ge- 
fibrten  Muth  ein,  und  sie  rückten  nach  Müta,  im  unteren 
Tkeile  des  Balkä,  vorwärts  *).  Hier  fanden  sie  eine  Ar- 
mee reichlich  ausgerüstet  mit  Waffen  und  Pferden  und  pran- 
gend in  Seide,  Atlas,  Gold  und  Silber. 

Die  Moslime  stellten  sich  in  gedrängten  Reihen  auf 
und  deren  B^ührer  stiegen  von  ihren  Pferden  und  kämpften 
w  Fufs.  Ga'far  lähmte  sogar  sein  Pferd,  um  zu  bewei- 
Mn,  dafs  er  es  nicht  zur  Flucht  benutzen  wolle.  Zayd 
der  Anführer,  wurde  von  einer  Lanze  zu  Boden  gestreckt, 
Chtfar,  der  zweite  im  Kommando,  ergriff  nun  das  Feldzei- 
chen, fiel  aber  in  kurzer  Zeit,  bedeckt  von  zahlreichen  Wun- 
den. ISun  ging  der  Oderbefehl  auf  'Abd  Allah  b.  Rawäha 
Iber.  Er  kämpfte  wie  ein  Löwe  und  ist  der  Held 
i»  Sagengeschichte  dieses  grofsartigen  Feldzuges.  Auch 
vtn  ihm  wird,  wie  von  vielen  Anderen,  erzählt,  dafs  er, 
iiididem  er  beide  Hände  verloren  hatte,  die  Fahne  mit  den 
Atmen  gegen  den  Körper  drückte  und  aufrecht  erhielt 
i!^achdem  auch  er  gefallen  war,  ergriffen  die  Moslime  die 
flucht 

Dies  war  nun  der  passende  Augenblick  für  ein  Wun- 
Ific  Es  öffnete  sich  vor  dem  Propheten  das  Land  und 
>r  konnte  das  Schlachtfeld  sehen  und  den  Madynern  mit- 
heilen, was  vorfiel.    Es  ist  möglicher  Weise  etwas  Wahres 


(«hr&iten  und  Balyiten.     Den  Oberbefehl  hatte  ein  Mann  aus  dem 
Ufyiscbeo  Stamoae  Irascha. 

')  Nach  Y&^t  ist  Müta  ein  Dorf  im  ßal^ä;  man  sagt  aach: 
^  liegt  in  dem  Maschärif  (Hochland)  von  Syrien,  \'l  arab.  Meilen 
Od  Adzroh.  Es  ist  also  nicht  sehr  weit  vom  Todten  Meere.  Im 
laschArif  waren  Sfibelfabriken  und  Maschrafiya  bedeutet  auch  ohne 
Beisatz  einen  Säbel  aus  jenen  Fabriken. 


^4 

in  dieser  Erzählung;  denn  die  Nachricht  von  der  grofsen 
üebermacht  der  Feinde  mag  Madyna  erreicht  und  den  Pro- 
pheten mit  Bangigkeit  erfüllt  haben. 

Ein  Madyner  rettete  die  Fahne,  pflanzte  sie  in  der 
Erde  auf  und  rief:  zu  mir,  zu  mir,  o  Moslime!  Die  Flfichti- 
gen  sammelten  sich,  und  nun  überreichte  er  die  Fahne 
dem  grofsen  General  Chälid  b.  Walyd.  Er  stdiubte  «d), 
selbe  anzunehmen,  aber  der  Madyner  erklärte,  er  habe  sie 
nur  in  der  Absicht  ergriffen,  um  sie  ihm  zu  überreicbeo. 
Chälid  erneuerte  nun  den  Angriff.  Sieben  Klingen,  erzählte 
er  später,  zerbrach  ich  an  den  harten  Schädeln  der  Feiii(Je, 
aber  eine  yamanische  bewährte  sich  als  unzerstörbar.  & 
gelang  ihm  auch  das  Schlachtfeld  zu  behaupten  ^).  ^ 

Schon  im  Oktober  war  ein  neuer  Feldzug  gegen  die 
militärischen  Stämme  im  Norden  nöthig.  Die  Kodhl'iten^ 
der  sudlichste  von  ihnen,  rüsteten  sich  zum  Kriege  g^"*^ 
die  Moslime.  Mohammad  band  einem  seiner  besten  FclÄ 
herrn,  dem  künftigen  Eroberer  Egyptens,  *Amr  b.  *Aq,  «■- 
weifses  Liwä»  an  den  Speer  und  schickte  ihn  an  der  Spi 
von  300  auserlesenen  Kriegern  und  80  Rossen,  sie  zu  t^ 
streuen.     Auf  dem  Wege   dahin   soll  er  den  Beistand  d 


*)  üeber  den  Ausgang  sind  zwei  Berichte  vorbanden:  N»Cfl^ 
Ibn  Ishak  und  Bal^zorj  gelang  es  dem  Chalid  blos  die  Modif^, 
aas  der  Patscbe  zu.  ziehen  und  auf  dem  Rückzüge  vor  neuen  AogHr 
fen  zu  schätzen.  Nach  Ihn  Sa'd  hingegen  hat  er  die  Feinde  io  wfl 
Flucht  geschlagen.  Für  seine  Tapferkeit  legt  Bochary,  S.  611,  Zeug- 
nifs  ab,  und  es  gebt  aus  diesem  Traditionisten  auch  hervor,  w) 
die  Moslime  das  Schlachtfeld  behaupteten  und  den  Leichnam  ^V 
Gafar  fanden.  Die  Moslime  befanden  sich  in  Feindesland,  eiatf  J^ 
geübten  Kavallerie  gegenüber,  ein  sicherer  Ruckzag  ohne  Sieg  ^ 
also  kaum  denkbar.  Ibn  Ishak:  mag  den  vielleicht  anentschiedenes 
Sieg  verschwiegen  haben ,  um  die  düstere  Prophezeihang  des  Mo- 
hammad ,  welche  er,  ehe  eine  bestimmte  Nachricht  in  Madyna  «•• 
traf,  aussagte  und  mit  der  sich  die  Tradition  viel  beschfiftiget,  nic^  |3 
Lüge  zu  strafen.  wS 
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Verbündeten  in  den  Stämmen  Balyy,  'Odzra  und  Kayn  re- 
quiriren.  *Amr  beobachtete  die  Taktik  der  Raubzüge,  mar- 
schirte  bei  Nacht  und  verbarg  sich  bei  Tage,  in  der  Hoff- 
ouDg,  sie  in  einem  plötzlichen  Ueberfalle  zu  besiegen.  Als 
er  in  die  Nähe  kam,  erfuhr  er,   dafs   sie  viel  zahlreicher 
seien,  als  er  vermuthet  hatte,  und  er  sandte  einen  Gohay- 
Biten  als  Boten  an  den  Propheten.    Dieser  sammelte  noch 
iweibundert  Mann  und  schickte  sie  unter  dem  Befehle  de3 
könftigen  Eroberers   von  Damascus,   dem  Amr,  zu  Hülfe^ 
BUit  dieser  Verstärkung  zog  *Amr,   jeden  Widerstand  beu- 
gend, durch  das  Gebiet  der  Balyiten   und  'Odzriten  nach 
dem  Lande  der  Kayniten.     Bei   Dzät  Soläsil,  im  Gebiete 
der  Godzämiten,    zehn    Tagemärsche    von    Madyna,    also 
fittt  in   der  Breite  von  Tabük,  stiefs  er  auf  eine  bedeu- 
tende feindliche  Armee.     Er  griff  dieselbe  an    und  zer- 
ttreute  sie  ^). 

Im  November  verliefs  eine  andere  Expedition  von  gro- 
ben Dimensionen,  unter  dem  Oberbefehl  des  Abü'Obayda, 
die  Prophetenstadt.  Sie  war  gegen  einen  Gohaynastamm, 
*^^leher  bei  Kabalyya  ^),  fünf  Tage  von  Madyna  gegen  das 
Meer  zu,  sein  Hauptquartier  hatte,  bestimmt,  und  bestand 
>U6  der  ansehnlichen  Truppenzahl  von  achthundert  Mann. 
{)er  bedrohte' Stamm  fand  es  zweckmäfsig,  den  Moslimen 
aus  dem  Wege  zu  gehen,  und  so  kehrte  Abü'Obayda  ohne 
Beute  und  Lorbern  zurück. 

Auf  diesem  Feldzuge  gingen  den  Moslimen  die  Lebens- 

>QDttel  aus  und  sie  waren  in  solcher  Noth,   dafs  sie  Laub 

..-*■■  * 

')  Nach  einem  Berichte  im'Oyan  befehligte  Aba'Obayda  die  aus 
Madyna  ansgezogenen  Trappen  und  'Amr  die  bedoainischen  Hfilfs- 
trappen.  Der  Prophet  befahl  ihnen,  gegen  die  Bakriten  zu  kfimpfen, 
m  aber  nahmen  den  Kampf  mit  den  IJlodh&'iten  auf,  weil  sie  mit 
den  Bakriten  verwandt  Waren. 

')  Dieser  Ort  kommt  noch  einmal  in  der  Tradition  vor.  Mo- 
hammad schenkte  ihn  nämlich  dem  Mozaniten  Bil&l  b.  Harith.  Er 
liegt  in  der  Gegend  von  Foro*  oder  von  Yanbo*  (vergl.Ya^t  and 

Nor  alnibr^s  8.1401). 
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afsen.  Einer  von  ihnen  kaufte  dann  fänf  Scblachtkame( 
und  versprach  dem  Verkäufer  ein  Wask  Datteln  för  ' 
des  Stück.  Es  ist  dieses  die  einzige ,  freilich  nicht  &< 
zuverlässige  Nachricht  (Oyün  S.  402)  über  den  relativ 
Werth  der  Thiere  und  Früchte.  Die  Bedingung  war,  i 
die  Kameele  in  !ÄJ  -  Dolaym  -  Datteln  bezahlt  würden. 

Nach  Bochäry  bestand  die-  Expedition  nur  aus  ( 
Mann  und  wartete  einen  halben  Monat  auf  die  korayst 
tische  Karawane.  Die  Moslime  fingen  einen  gewaltig  g 
fsen  Fisch,  wovon  sie  einige  Zeit  lebten.  In  spätem  Krie 
Zügen  versuchten  die  Moslime,  dem  Siyar  alkabyr  S.  i 
zufolge,  eine  Art  Einquartierung  einzufuhren.  Wenn  c 
Truppe  in  die  Nähe  eines  Dorfes  oder  Lagers  kam  i 
der  Führer  die  Lanze  in  den  Boden  steckte,  war  es 
Zeichen,  dafs  sie  mit  Lebensmitteln  und  Futter  verpfl 
werden  mufste.  Es  scheint  aber,  dafs  dieses  System  i 
Arabern  sehr  zuwider  war  und  wieder  aufg^eben  wiu 
weswegen  es  auch  nur  wenige  Rechtsgelehrte  als  eria 
ansehen. 

Die  Moslime  schlössen  das  Jahr  629  mit  einem  Ra 
zug  gegen  ein  grofses  ghatafänitisches  Lager  zu  ChodI 
im  Lande  der  Mohäribiten  im  Nagd  Es  gelang  dem  ] 
dyner  Abu  Kotäda,  an  der  Spitze  von  fünfzehn  Mann, 
Bewohner  unversehens  während  der  Nacht  zu  überrump 
die  wenigen,  welche  es  wagten  Widerstand  zu  leisten,  i 
derzumetzeln  und  200  Eameele  und  2000  Schafe  we§ 
treiben.  Nach  Abzug  des  Fünftels  kamen  12  Kameele 
jeden  Theilnehmer;  denn  10  Schafe  galten  so  viel  als 
Kameel.  Unter  den  Gefangenen  war  eine  schöne  Fi 
welche  sich  Mohammad  vom  Anführer  als  Geschenk 
bat,  um  sie  dem  Mahmyya  b.  Gaza  zum  Präsent  zu  i 
eben.  Dieser  Mahmyya,  welchen  Mohammad  schon  fri 
einmal  zum  Beutecommissär  ernannte,  zeichnete  sich  d: 
durch  seine  Kriegsthaten  aus,  aber  er  war  einer  der  F 
rer  der  hanyfischen  Partei  in  Madyna.  Dies  schöne  Vi 
sollte  ihn  in  seinem  Glauben  an  Mohammad  stärken. 
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Wenn  der  Reisende  Nagrän  verläfst  und  gegen  NO. 
ach  *Akyk  und  Yamäma  geht ,  hat  er  nach  einigen  Tage- 
eisen rechts  die  Buchten  des  mächtigen  Sandmeeres  von 
Liig  oder  Qayhed,  zu  seiner  Linken  aber  erhebt  sich  ein  Ge- 
irgszug,  welcher  zehn  Tagereisen  lang  ist,  gegen  KO.  läuft, 
nd,  weil  er  einen  Winkel  mit  dem  Wege  bildet,  Äridh, 
.  b.  der  Transversale,  genannt  wird.  Wenn  man  vom  Nagrän 
:egen  Makka  reist,  hat  man  dieses  Gebirge  vier  Tage  lang 
ur  Rechten.  Auch  hier  bildet  es  einen  Winkel  mit  der 
»trafse,  von  der  es  sich  immer  mehr  entfernt,  je  weiter 
aan  vorwärts  geht.  Im  NO.  hat  der  *Äridh  verschiedene 
Lusläufer,  welche  sich  allmählig  abflachen  und  in  ein- 
ehe  Hfigel  und  Hägelgruppen  gliedern:  deswegen  geben 
räzelne  Geographen,  welche  auch  diese  Abflachung  dazu 
iSblen,  die  Länge  desselben  zu  dreifsig  Tagen  an.  Einer 
ler  Ausläufer  reicht  im  Osten  bis  über  Faky,  dem  letzten 
)rte  in  Yamäma  gegen  Bacjra,  hinaus.  Weiter  gegen  Osten 
legt  dann  das  Dahnä,  von  dem  wir  bald  sprechen  werden, 
ind  die  Landschaft  von  Qammän. 

NW.  von  'Äridh  läuft  eine  sehr  weite  Senkung  pa- 
rallel mit  ihm.  Sie  fängt  am  Fufse  der  Gebirge  von  Täyif 
öDd  Yaman  an  und  wird  im  NW.  vom  centralarabischen 
Hochlande,  Nagd,  begrenzt  und  reicht  bis  zum  Dahnä.  Der 
Anfang  ist  bewässert  und  es  liegen  darin  die  Städte  Ta- 
wba,  Tobäla  und  Bysche  Yoktän.  Die  Feuchtigkeit,  welche 
^Oö  den  Gebirgen  in  die  Senkung  hinabfliefst,  wird  aber 
b«ld  von  dem  Sande  der  Wfiste  Achdhar  verzehrt,  welche 
eine  starke  Tagereise  breit  und  drei  Tagereisen  lang  und 
Unwegsam  ist.  Manche  Geographen  nennen  das  fruchtbare 
Becken  von  Tobäla  und  Taraba  Achdhar,  und  dies  scheint 
richtig  zu  sein;  denn  Achdhar  heifst  grün.  Die  Wüste 
bitte  demnach  diesen  Namen  blos,  weil  sie  das  Tanhiya 
(die  wasseraufnehmende  Grenze)  dieses  grünen  Beckens  ist. 
Unter  der  Wüste  (nordöstlich  davon)  wird  die  Senkung  stei- 
ing  und  enthält  hie  und  da  fruchtbares  Erdreich.  Sie  nimmt 
im  Osten  die  spärlichen  Gewässer  des  Äridh  und  im  Westen 
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iie   des  Nagd  auf  und  führt  sie  bei  Süka  nicht  weit  von     - 
Hftyil  ')  vorüber.    Sie  vertrocknen  aber  in  dem  Sande  des     Ij 
tiefer  gelegenen  Theiles  des  Nofüd  jener  Gegend.  I 

Auch  an  der  südliehen  Seite  des  'Aridb  befindet  «ch    1: 

I  ^ 

eine  Tanhiya,  d.  h.  ein  Sand,  welcher  das  Wasser  des  Ge- 
birges aufnimmt,  nämlich:  die  Wüste  Tüdhih,  eine  Bucht 
des  Sandes  von  Madznab.  Diese  Tanhiya  hat  aber  cane  1^  ^ 
geringe  Ausdehnung  und  der  gröfsere  Theil  der  Gewässer  l,  ( 
des  'Aridh  und  seiner  Ausläufer  befeuchten  hier  fruchtba-  l^^ 
res  Land.  Eine  Eigenthümlichkeit  dieses  Landes,  welches  1» 
man  Yamäma  nennt,  sind  die  Falge.  Es  sind  dieses  runde  |ei 
Becken  von  verschiedener  Gröfse,  von  denen  üppige  ThI- 
ler  nach  dem  'Äridh  hinauiführen.  Während  der  Regemci^^ 
stehen  sie  zum  Theil  unter  Wasser  und  sind  reich  an  Bii 
men  und  Getreide.  Das  gröfste  Falg  hat  vier  Stunden  i 
Umfange  un<l  liegt  bei  Magäzar  '^).    Wenn  man  von  'AlfjUa^ 

> )    Es  ist  nicht  die  Stadt  Hajil  am   Fnfse  des  Schunnir-    - 
Gebirges,   sondern  Hayil  im  Lande  der  Koscbajriten  su 
welches   nach  Yaküt  im  Wadiy  ist  and  seinen  Anfang  im  Dahn- 
nimmt.     Das  Dahna  steht  in  der  Karte. 

>)    Ihn   Mogawir  schreibt  Falah  ö^    statt  Falg,   scheint 
unter  diesem  Ausdrucke  auch  die  Zweige  des  grofsen  oderCentnu 
Falg  zu  begreifen,  und  bei  ihm  (wie  auch  bei  Bassllm)  haben  ,)Na^  "" 
und  „Yamama^  eine  andere  Bedeutung  als  bei  älteren  Ethnographer:^ ' 
Er  zählt  folgende  Thäler  des  Nagd  auf:  Hisä,  Yamäma  and  w^' 
ter  unten  Akyd   und  Dzät-Harmal,   dies  sind  bocbgelegen«  Thil^- 
Ferner'Awhal, 'Awsahal  in  Yaman,  Sebl,  Häs, 'Iscbrno  alrasol  f^ 
sehen  Nagrän  und  Hogajra,  und  Wadha  (Wadhab?),  zwischen  Ho* 
gayra  und  Makka.  Während  der  Regenzeit,  fährt  er  fort,  flieÜBtWtf' 
ser   in  diesen  Thälern,   und  selbst  während  der  trockenen  JafarM- 
zeit  ist  das  Wasser  sehr  nahe  der  Oberfläche  ond  wenn  man  «0 
wenig  gräbt,  so  kommt  man  anf  Wasser  and  kann  die  Kaoeeis 
tränken.    Diese  zehn  Thäler  ergiefsen  sich,  wenn  es  regnet,  in  ^ 
Faläh  vom  Nagd,  und  der  Ueberschufs  gelangt  in  das  (Persifiche) 
Meer. 

In  einer  anderen  Stelle  sagt  er:     „Die  Alten  haben  im  Na^ 
nahe    bei    einander,     vierzig    Burgen    erbaat.     In    Baghd&d  nesiU 
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nach  der  Stadt  Yamäma  geht,  kann  man  es  durchschnei- 
den oder  im  NW.  liegen  lassen.  Aufser  dem  Falgen  sind 
auch  die  meisten  ThUler  und  viele  Berge  fiir  den  Land- 
bau geeignet,  und  zwischen-  den  thurmhoben  Sandhaufen 


man  dieselben  die  Schlösser  (KoQÜr)  des  Nagd,  im  Lande  selbst 
aber  beifsen   sie  ^^y^^\  oder  auch  aj^Lju«,     Sie  sind  von  Steinen 
ond  Gyps  erbaut  und  haben  Thürme.     Ein  Berichterstatter  erzählt: 
^Ich  bereiste  mit  den  Bedoninen  das  Fal^  von  Nagd  und  wir  fan- 
den Bwisohen  wilden  Waldbäamen  mit  Steinen   nnd  Gyps  (Kalk?) 
Misgemauerte  Brunnen,  und  es  stellte  sich  heraus,  dafs  zu  den  Ge- 
b&uden  Teakholz  (welches  aus  Indien  bezogen  wird  )  verwendet  wurde, 
von  dem  noch  Stücke  übrig  sind.    Wir  fanden  Reben,  welche  ver- 
scliiedene  Sorten  von  Trauben  tragen,  und  wild  wachsende  Dattel- 
palmen, wie  auch  Oelbäume,  Pflaumen  und  Birnen,  überhaupt  alle 
möglichen  Obstarten.     Es  unterliegt  also  keinem  Zweifel,  dafs  die- 
ioa  Land  einst  bebaut  war  und  dafs  mittelst  der  genannten  Brun- 
nen das  Land  bew&ssert  wurde.  ^ 

In  einer  anderen  Stelle  finden  wir  einen  Bericht  über  die  da- 
tt^^igen  Einwohner  von  jener  Gegend,  welcher  das  Bedauern,  das 
wir  fiber  den  Verfall  der  alten  Kultur  fühlen,  beschwichtiget: 

Unter  den  Nomaden  des  Falg  wird  die  Gastfreundschaft  am 

Weitesten  getrieben.    Sie  frühstucken  erst  gegen  Mittag  und  nehmen 

^^8  Abendessen  gegen  Mitternacht,  weil  sie  warten,  ob  sich  nicht 

®Ui  Gast  einfinde.  Wenn  sich  eine  Karawane  einem  Bedouinenlager 

X^aht,  gehen  sie  ihr  entgegen  und  jeder  nimmt  drei  oder  vier  Per- 

aonen  der  Karawane.    Aach  Frauen  und  Eander  laufen  zu  diesem 

Zwecke  hinaus.     Wenn  sie  die  Fremdlinge  sehen,  winken  sie  mit 

itu  Bänden  und  rufen  so  laut  sie  können:   Zu  mir,  o  Häuptlinge 

dfir  Araber,  Qoit  segne  euchl    Wenn  der  Gast  eine  hochgestellte 

Person  ist,  wird  ein  Kamee!  geschlachtet,   sonst  ein  Lamm.    Hat 

ein  Bedooine  mehrere  Fremde  in  seinem  Gezelte,  so  betrachtet  er 

onr  einen  als  seinen   Gast  und   die  anderen  als  die  Gäste  seines 

'Gastes.    Man  nimmt  eine  Scheibe  Brod,  zerreifst  sie  in  drei  oder 

ikat  Stück  und  legt  sie  vor  den  Hauptgast.    Das  Fleisch  wird  mit 

-Wasser  und  Salz  gekocht  und  Brod  eingebrockt,  und  eine  grofse 

Qaantit&t  Butter  darauf  gegossen.   Man  tränkt  alles  Fleisch  mit  der 

Soppe:    es  wird  nämlich  alles  Fleisch    auf  das  eingebrockte  Brod 

▼ertheilt   Weil  dieses  das  Hauptgericht  der  Bedouinen  ist,  nennt 

man  es'Arabyya. 
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im  südlichen  Theile  von  Yamäma  giebt  es  viele  fimditbare 
Oasen  ').  Die  für  Viehzucht  geeigneten  und  von  I^omi- 
denstämmen  durchzogenen  Steppen  sind  sowohl  im  Westen, 
besonders  aber  im  Osten  von  Yamäma  sehr  ausgedehnt,  nsd 
bei  dem  nie  versiegenden  Brunnen  Byr  alba'jr,  gegen  Bah- 
rain hin,  kamen  oft  zehn  Tausend  Kameele  zur  Trinke.  An 
der  Grenze  von  Yamäma  h'egt  endlich  auch  die  Sfidspitze 
des  Kofüd,  hier  Dahnä  genannt,  das  schönste  Weidelaod 
für  die  Kameele  in  der  Welt  ^). 

Yamäma  und  der  daranstoCsende  Nagd  beginnt  in  der 
Mitte  der  Halbinsel,  und  hier  lebt  auch  der  Kern  der  se- 
mitischen Bevölkerung.  Selbst  im  fünften  Jahrhunderte  oadi 
der  Flucht  besuchten  die  Gelehrten  von  Baghdäd  das  StSck- 
chen  Mäwän,  bei  Magäza  und  nicht  weit  von  denn  gro- 
fsen  Falg,  um  das  reine  Arabisch  zu  lernen  ^);  denoYi* 
mäma  ist  das  Heimathsland  der  Stamme,  deren  Idiom  4ureh 
den  Koran  zur  Schriftsprache  erhoben  wurde.  Die  Laod- 
bebauer  von  Yamäma  sind  voll  Kraft  und  Energie,  aber 
sehr  fanatisch;  die  Bedouinen  sind  klein,  aber  überaus 
thätig  und  zäh.  Sie  zeichnen  sich  vor  anderen  Wfi8te^ 
bewohnern  durch  Intelligenz  aus.    Hier  hat  sich  im  vorigen 


0  Die  Städte  nnd  der  Feldbau  im  Falg  sind  gSnzKch  ve^ 
scbwandeD,  and  in  anderen  fruchtbaren  Ebenen  theilweise,  wfihreod 
die  Ansiedelangen  zwischen  den  Sandhaufen,  wie  Thädylb:,  Yabryo 
u.  dgl.  m.,  noch  bestehen.  Die  Ursache  ist  sehr  leicht  zu  begreifen. 
In  den  Ebenen  herrschen  die  Bedouinen,  und  die  Raubsucht  dieser 
gastfreundlichen  Horden  richtet  jede  Kultur  zu  Grunde.  Die  SanJ- 
hügel  hingegen  sind  Schanzen  für  die  armen  Landbewohner. 

')  Nach  den  Berichten  der  Araber  ist  das  Nofud  4ie  Heimadi 
der  Heuschrecken.  Sie  halten  sie  für  die  in  der  Bibel  erwih(^ 
Salwä  (Wachteln);  denn  sie  essen  sie  und  halten  so  viel  daraa^ 
dafs  sie  schon  Kriege  geführt  haben  um  das  Recht,  Heuschreckei 
zu  sammeln. 

^)  Die  Einwohner  von  Mawan  waren  Bann  Hazzan  and  Bmt 
by  a,  zwei  Namir-Kasitst&mme.     In  Magäza  lebten  'Anaies. 


SOI 

ihrbundert  der  Wahhftbismus  erhoben,  dessen  Hauptzweck 
ist,  den  Heiligendienst  auszurotten. 

I0  neuer  Zeit  ist  das  Land  so  sehr  zurückgekommen, 
tCs  es  nach  Bassäm  (vergl.  Zeitscbr.  d.  d.  morgen).  Ges.  17 
220),  mit  Einschlufs  des  Schammargebirges  nicht  über 
JOOO  waffenfähige  Männer  enthält.  Da  Bassäm  nur  auf 
ncn  Theil  der  Bevölkerung  reflektirt,  welcher  grofsen 
tSmmen  angehört,  können  wir  zwar  die  Seelenzahl  auf 
wa  eine  Million  veranschlagen,  sie  ist  aber  im  Verhält- 
mue  zur  Ausdehnung  des  Landes  immer  noch  sehr  gering. 
m  ist  charakteristisch,  dafs  im  Alterthume  das  reiche,  in- 
ustrielle  und  handeltreibende  Gerrhaerland  (Bahrayn),  die 
kimath  der  Phönizier,  zu  Yamäma  gerechnet  wurde  (Ibn 
ahäk  S.  971)  während  Yamäma  seit  seinem  Verfall  als  ein 
fheil  des  Nomadenlandes  Nagd  betrachtet  wird.  Es  wird 
nm  Ibn  Mogäwir  behauptet,  dafs  Yamäma  während  der 
2eit  seiner  Blüthe  den  Modharstämmen  Gesetze  vor- 
tebrieb  und  ihnen  auftrug,   den  Ragab  zu  heiligen  ')• 

Unter  den  in  Yamäma  zur  Zeit  des  Mohammad  leben- 
leo  Stämmen  müssen  wir  besonders  zwei  in's  Auge  fassen: 


')  Die  Einwohner  von  Bahrayn  sagten  zu  Mohammad,  dafs  die 
'odbarstämme  ihre  Kommunikation  mit  Madyna,  ausgenommen  wäh- 
OQd  des  Ragab,  abschneiden.  Ich  lege  Gewicht  auf  diese  Stelle,  weil 
h  von  Boch&ry  bestätigt  wird.  Unter  den  Eroberungskriegen  und 
^liirend  der  Parteikämpfe  der  arabischen  Soldaten  in  den  Militär- 
tatioDen  hat  sieb  der  Begriff  „Modbarstamm^  sehr  erweitert,  indem 
tSorme  dazu  gerechnet  wurden,  wie  die  Kinäniten,  welche  ursprüng- 
eh  nicht  dazu  gehorten.  Man  bediente  sich  für  den  neueren  wei- 
rren  Begriff  nicht  selten  des  Ausdruckes  „Nizarstämme''.  Die  Ge- 
nlogen betrachten  daher  den  Modhar  als  einen  Sohn  des  Nizär. 
^  bleiben  sie  auf  dem  Standpunkte  der  späteren  Zusammenrot- 
mg  der  Stämme  stehen,  indem  sie  die  Hawäziniten  und  andere 
Itere  Verbindungen  verwandter  Stämme,  welche  zur  Zeit  des  Mo- 
unmad  neben  den  Modhariten  stehen,  den  Modhariten  unterord- 
m  statt  zu  coordiniren  oder,  um  in  ihrer  Sprache  zu  reden,  sie 
3  Söhne  statt  als  Bruder  des  Modhar  ansehen. 
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den  sehr  zahlreichen  und  in  viele  Verzweigungen  ge- 
theilten  Hanyfastamm  und  den  Sohaymstamoi.  Die  Mitglier 
der  des  letzteren  scheinen  irgend  einer  cbristticben  Sekte 
angehört  zu  haben  und  lebten  in  (jaww  (auch  Qadbrania 
und  Vamäma  genannt),  einer  der  Hauptstädte  des  Landes, 
24  Stunden  von  Hagr  entfernt,  und  in  Korrän,  einem  hoch 
in  einem  Thale  des  !Äridh  gelegenen  Städtchen,  nicht  »ehr 
weit  vom  grofsen  Falg.  Sie  dehnten  sich  also  weit  ge- 
gen den  Westen  hin  aus.  Die  Banü  Qany&  waren  über 
mehrere  Städte  und  Dörfer,  wie  auch  über  die  Wüste  2e^ 
streut,  und  bildeten  den  herrschenden  Stamm.  Auch  «t 
scheinen  nicht  alle  Heiden  gewesen  zu  sein. 

Der  Prophet  schickte  einige  Reiter  auf  einen  Kaab^ 
zug  nach  dem  iSagd  und  es  gelang  ihnen  einen  Mano  av 
dem  Stamme  Hanyfa  gefangen  zu  nehmen.  Es  war  die- 
ses Thomäma,  der  König  der  Banü  Ij[anyfa  (Ibn  lsl^& 
971)  ^).  Sie  brachten  ihn  nach  Madyna  und  banden  ihp 
an  eine  Säule  der  Moschee.    Der  Prophet  ging  hinaus  u 


*)    Ich  weifs   nicht,   wie   sich   dieser  König  Thomama  za  des 
früher  genannten  König  Hawda   verhält.      Sa'dy  sagt:    Sieben  Dtf* 
wysche  schlafen   friedlich  auf  einem  Teppich ,   aber  nicht  zwei  ES- 
nige  ünden  in  einem  Lande  Platz.    In  Arabien  war  es  anders.  A0 
Ihn  Ishäk  geht  hervor,  dafs  Thomama  der  Fürst  einer  Abtheilong  df 
Hanyfastämme  war  and  Hawda  König  der  anderen  Stämme.  Tts*] 
mäma  war  ein  Mitglied   des  Stammes  Yarbu ,  welcher  zor  Abthri 
lang  Doal   gehörte.     Die  Macht   des  Thomama  war  wahr8dieioM| 
nicht  sehr  grofs,  er  war  wohl  nur  der  Schaych  eines  Bedoaineiilagt4  j 
denn  sonst  wäre  es  nicht  so  leicht  gewesen,  ihn  gefangen  za  w| 
men,  weil  auch  in  Arabien  Könige  immer  ein  grelles  Gefolge  M^ 
ten.  Ihn  Sa'd  nennt  nur  den  König  Hawda  in  Yamäma.  Wenn  A>| 
Ishak   auch  den  Thomama  König  nennt,  so   macht  er  ihm  öieaf 
Kompliment,   weil   er  während   des  Aufstandes  von  Yamama  del 
Islam  treu  blieb.     Die  Zufuhr  von  Makka  konnte  auch  ein  Schap 
abschneiden ,   der   sich  auf  den  Weg  zwischen  Yamäma  und  dieü^ 
Stadt  postirte;    denn  von   einem   Ausfohrsverbote  ist  gewils  k^ 
Rede. 
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ihin  und  fragte:  Was  bringst  du,  Thom&ma?  Ich  bringe 
Gutes!  antwortete  er.  Wenn  du  mich  tödtest,  so  tödtest 
du  einen  Mann  von  Einflufs,  wenn  du  mich  begnadigst,  so 
begnadigst  du  einen  Dankbaren.  Verlangst  du  Geld  für 
ikeine  Befreiung,  so  sollst  du  so  viel  haben  als  du  willst. 
Mohammad  entfernte  sich  und  liefs  ihn  in  Fesseln  bis  auf 
den  nächsten  Tag.  Morgens  stellte  er  dieselben  Fragen 
an  ihn  und  erhielt  dieselben  Antworten.  Nach  dem  Früh- 
Iffick,  als  Thomäma  dieselben  Worte  wiederholte,  befahl 
»bamroad,  ihn  loszulassen.  Thomäma  ging  in  den  Pal- 
'nhain  in  der  Nähe  der  Moschee,  wusch  sich  und  kehrte 
in  in  die  Moschee  zurück.  Hier  sprach  er:  Ich  bezeuge, 
es  keinen  Gott  giebt  aufser  Allah  und  Mohammad  ist 
Gesandte  des  Allah!  Dann  fuhr  er  fort:  Ich  habe  dich 
tafst,  0  Mohammad,  und  ich  habe  deine  Religion  und 
Land  gehafst,  jetzt  aber  giebt  es  keinen  aufrichtigeren 
►hrer  deiner  Person  und  keinen  eifrigem  Anhänger  dei- 
Lehre,  als  ich  bin.  Ich  war  im  Begriffe  nach  Makka 
pilgern,  als  ich  von  deinen  Reitern  gefangen  genom- 
wurde, erlaube,  dafs  ich  mein  V^orhaben  ausführe.  Als 
»roäma  nach  Makka  kam,  sagten  die  Einwohner:  Tho- 
ist  zum  ^äbier  geworden.  Nein,  antwortete  er,  ich 
zum  Moslim  geworden.  Ihr  sollt  nicht  ein  Weizen- 
iben  von  Yamäma,  der  Kornkammer  für  Makka,  be- 
len,  ehe  Mohammad  die  Zufuhr  gestattet.  Nach  sei- 
.fickkehr  nach  Yamäma  schnitt  er  auch  wirklich  den 
jbr  ab  und  liefs  ihm  erst  wieder  freien  Lauf,  nach- 
^Abü  Sofyän   den  Mohammad  gebeten   hatte,    ihn   zu 

n  (Boch.  S.  527).  * 
fDie  Zeit  dieser   wichtigen  Bekehrung  wird  nicht  an- 
m  ^).    Sie  läfst  sich  aber  mit  hinlänglicher  Präcision 


)  Nach  dem  *OyÜD,  S.  320,  wurde  Thomama  in  dem  Streif- 
gen Korta  (Mai  627)  gefangen  genommen.  Solche  näheren 
dangen  stützen  sich  auf  die  Voraussetzung,  dafs  die  Nach- 
fiber  die  Geschichte  des  Propheten  vollständig  sei,  und  weil 
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bestimmen.  Sie  erfolgte  vor  Anfang  des  Jahres  630,  in  w 
chem  Makka  erobert  wurde,  und  nach  December  628, 
Mohammad  vergebens  an  Thomäma  einen  Boten  sandte, 
zum  Islam  einzuladen  (Ibn  Ishäk  S.  971  und  Boch.  59 
also  im  J.  629.  Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel»  dafs 
Unterhandlungen  mit  den  Banü  Hanyfa,  wovon  die  Biograp 
berichten,  in  Folge  dieser  Bekehrung  angeknüpft  wurdei 
Mosaylima  hatte  unter  allen  Afterpropheten,  wel 
nach  dem  Tode  des  Mohammad  sich  gegen  die  Autoi 
des  ersten  Chalyfen  erhoben,  den  gröfsten  Anhang,  und 
war  einige  Zeit  zweifelhaft,  ob  Mosaylimismus  oder  1 
hammadanismus  die  Religion  des  Orients  werden  wfii 
Es  gelang  jedoch  den  kriegsgefibten  Moslimen  Yam^ 
zu  erobern,  den  Pseudopropheten  zu  erschlagen  und  si 
Anhänger  zur  wahren  Kirche  zurückzuführen.  Aus 
Tradition  geht  hervor,  dafs  Mosaylima  nicht  erst  nach  ( 
Tode  des  Mohammad  eine  neue  Religion  zu  predigen 
fing,  sondern  schon  während  dessen  Lebzeiten.  Nach  i 
Berichten  der  Mohamraadaner  bestand  die  Lehre  des  I 
benpropheten  darin,  dafs  er  die  Tugend  ächtete  und  ( 
Laster  adelte.  Auch  wird  von  ihm  erzählt,  dafs  er  c 
Volk  durch  Taschenspielereien  zu  täuschen  suchte; 
soll  er  namentlich  der  erste  gewesen  sein,  welcher  t 
Ei  in  eine  Flasche  mit  engem  Halse  hineinbrachte.  ^ 
kennen  den  Werth  dieser  Polemik;  denn  sie  wurde  v( 
den  Byzantinern  und  auch  von  den  abendländischen  Cb 
sten  gegen  Mohammad  angewendet.  Man  denke  an  " 
Taube,  welche  abgerichtet  gewesen  sein  soll,  Gerstei 
körner  aus  seinem  Ohre  zu  fressen,  und  an  den  ^ 
nen  Sarg,  in  welchen  er,  auf  seinen  Wunsch,  nach  seio« 
Tode  gelegt  wurde,  und  welcher  durch  einen  im  GewP 
der  Gruft,  in  die  er  beigesetzt  wurde,  angebrachten  Magnel' 


diese  Voraussetzung  falsch  ist,  verdienen  sie  kein  Zutrauen,  b/^ 
etwas  verschiedenen  Anstrich  hat  der  ganze  Hergang  bei  den  B^ 
geten  zu  23,  78.    Vergl.  I9aba  Bd.  1  S.  413  und  Ibn  IshäJ:  &^ 
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in  die  Höhe  gezogen  wurde.  In  der  Voraussetzung,  dafs 
die  eigene  Religion  auf  die  überzeugende  Kraft  von  Wun- 
dern, die  Religion  Andersgläubiger  auf  Betrug  beruhe, 
erfand  man  Geschichtchen,  welche  den  Betrug  recht  an- 
schaulich machen. 

Es  ist  jedoch  den  Feinden  des  Mosaylima  eine  Äeu- 
fseruDg  entschlüpft,  welche  ihn  uns  in   einem  ganz  ande- 
ren   Lichte  zeigt.     Er  untersagte,  erzählen  sie,   den  eheli- 
dien  Umgang  selbst  zwischen  Gatten,  ausgenommen  wenn 
▼emünftige   Hoffnung   Söhne   zu    erzeugen    vorhanden  ist. 
Diese  Strenge  erinnert  uns  an  die  Grundsätze  der  asceti- 
sdien  Sekten,  wovon  im  ersten  Kapitel  die  Rede  ist.    Das 
erdic^htete  Liebesabenteuer   des   Mosaylima   mit    der  Pro- 
phetin Sagäh,  welche  drei  Tage  in  seinem  Zelte  verweilt 
haben  soll,  und  die  Verse,  welche   ihm   in  den  Mund  ge- 
legt werden   (vergl.  Abülfidä  Bd.  I  S.  211)  und   welche 
Prof.  Weil  für  die  skandalösesten   in  der  arabischen  Lite- 
ntur  hält,  sind  geradezu  eine  Bestätigung,  dafs  er  in  Be- 
sag auf  Moralität  viel  höher  stand  als  Mohammad.    Wenn 
ffgend  etwas  Wahres  in  der  Bd.  1  S.  200  angeführten  Tra- 
dition ist,  so  wirkte  er  schon  um^s  Jahr  618  wahrscheinlich 
ittcbt  als  Prophet,  sondern  als  Religionslebrer  in  Yamäma, 
gerade  wie  wenige  Jahre  früher  Zayd  in  Makka  und  Omayya 
b.  *Aby  Qalt  in  T^yif  gewirkt  hatten.    Die  Lehre  des  Mo- 
V^aunad  mag  er  im  allgemeinen  gebilligt,  seine  Ansprüche 
^  göttliche  Mission   bezweifelt   haben.     Als  im  Verlaufe 
der  Zeit  der  Mohammadanismus  zur  politischen  Macht  wurde, 
Mgen   ihn   seine   mächtigen   und  stolzen    Stammgenossen, 
welche  vierzig  Tausend  Mann  in  das  Feld  stellen  konnten, 
vermocht  haben,  als  Gegenprophet  und  ihr  Führer  aufzu- 
^ten.     Sein  selbstgewählter   Namen   Rahmän,  vorausge- 
•rtrt,   dafs  dieses  Wort  die  in  Bd.  II  S.  200  angegebene 
Bedeutung  hat,  zeigt  an,  dafs  er  sich  nun  für  den  Messias 
ausgab,  aber  in  Bezug  auf  den  Rahmän  eine  andere  Lehre 
Vortrug  als  sein  Nebenbuhler  in  Madyna.     Der   Schimpf- 
name Mosaylima,  d.  h.  das  Moslimchen,   welchen  ihm  die 
m.  20 
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Mohammadaner  gaben,  beweist,  dafs  auch  er  den  Isl&m, 
den  Monotheismus,  als  den  Hauptgrundsatz  der  wahren 
tesverehrung  ansah. 

Die  Entfernung  zwischen  Madyna  und  Yamäma  i 
gering,  als  dafs  zwischen  den  Nebenbuhlern  Neut 
bestehen  konnte«  Sie  mufsten  entweder  Hand  in 
gehen  oder  sich  wechselseitig  verdammen  und  bekri 
Mohammad  schickte  durch  'Amr  b.  Omayya  eine  sc 
liehe  Aufforderung  an  Mosaylima,  dem  Islam  beizut 
Dieser  antwortete,  er  sei  ein  Prophet  wie  Mohaaima< 
schlug  ihm  vor,  das  Land  in  zwei  Hälften  zu  theilen, 
von  die  eine  vom  Hanyfastamme,  welchem  Mosaylim 
gehörte,  die  andere  von  den  Korayschiten  regiert  wi 
soll.  Er  beklagte  sich  zugleich  aber  Se  Hernsdisuch 
Korayschiten  *). 

So  viel  ist  gewifs,  dafs  zwischen  den  beide«  Qi 
sandten  unterhandelt  wurde,  und  es  sind  uns  bereits  ' 
Sachen  bekannt;  auch  werden  wir  noch  andere  kennen 
nen,  welche  beweisen,  dafs  Mohammad  überaus  gefügig 
und  sich  zu  jeder  Concession  bereit  finden  liefs,  um 
Olauben  an  seine  Sendung  oder  wenigstens  die  Huldi 
zu  erkaufen.  Nach  meiner  Ansicht  ist  der  einzig 
liehe  Schlufs  aus  den  zwei  Prämissen:   »Es  trat  ein  Ni 


')  Diese  ADmafsangen  des  Mosajlima  sind  durch  zM 
Zeugnisse  konstatirt.  Ich  folge  dem  Ihn  Sa'd^  fol.  52  v.  la 
wahib,  S.  323,  ist  die  Form  eines  Briefes,  dergleiehen  Mosb 
an  Mohammad  zu  schreiben  pflegte  (kana  yaktob),  und  Bo< 
S.  628,  von  Ihn  'Abbäs,  führt  die  Reden  an ,  welche  Mosaylii] 
Munde  führte,  nämlich:  ,,Wenn  mich  Mohammad  zu  seinem] 
folger  macht,  -will  ich  ihm  huldigen.*  Begreiflicher  Weise  ti 
wir  auf  den  Wortlaut  von  Traditionen ,  welche  so  vague  sind, 
grofses  Gewicht  legen,  namentlich  auf  die  Klagen  des  Mosa 
geigen  die  Herrschsucht  der  Korayschiten,  da  diese  erst  viel  fl 
hervortrat.  Allein,  dafs  etwas  Wahres  an  den  AnmaCsungei 
Einwohner  vonYamama  ist,  geht  aus  dem  im  Anfange  dieses 
pitels  erwähnten  Forderungen  des  Königs  Hauda  hervor,  woni 
dieselbe  Tradition  in   einer  anderen  Form   erblicke. 
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rophetinYamäma  auf  und  Mohammad  führte  keinen  Krieg 
»gen  ihn«y  dafs  sie  zu  einem  Verständnifs  gekommen  sind. 

US  dem   Charakter  des   Mohammad  und   der  Macht  und 

• 

2in  Stolze  des  Stammes  des  Nebenpropheten  aber  seblie- 
en  wir,  dafs  nicht  nur  dieser,  sondern  auch  Mohammad 
Ligeständnisse  gemacht  habe.  Es  kann  hinzugesetzt  wer- 
^Dy  dafs  es  sich  weder  bei  dem  einen,  noch  bei  dem  an- 
dren um  subtile   Dogmen,   sondern  um  Macht  handelte. 

Die  Orakel  zweier  gleichzeitiger  Propheten,  welche 
cl)  einander  anerkannten,  mufsten  mit  einander  in  Wider- 
>ruch  gerathen.  Mosaylima  wufste  aber  Rath.  Moham- 
tad,  sagte  er  zu  *Amr  b.  *Ä.9,  welcher  ihn  entweder  ehe 
r  sich  im  März  630  nach  'Oman  begab,  oder  auf  der 
urchreise  dahin  besuchte,  ist  von  Gott  beauftragt,  die 
Hauptpunkte  festzustellen,  und  ich,  damit  ich  mich  auf  die 
ebensachen  beschränke;  ferner  sollen  seine  Offenbarungen 
n  Einklänge  mit  dem  Grundsatze;  »Gott  schickt  zu  jedem 
olke  seinen  eigenen  Propheten^«,  nur  für  die  Einwohner 
oaYam&ma  mafsgebend  sein.  Er  liefs  sich  daher  offen- 
aren:  »Wir  haben  dir  eine  Menge  Volkes  gegeben.  Be- 
alte sie  für  dich  und  schreite  vorwärts.  Sei  aber  behut- 
dm  und  strebe  nicht  nach  Zuviel;  lasse  dich  auch  in  kei- 
len Wettkampf  ein.« 

Als  Ersatz  fQr  seine  Nachgiebigkeit  machte  aber  der 
>eue  Prophet  die  Bedingung,  dafs  er  nach  dem  Tode  des 
ao^ammad  sein  Nachfolger  sein  soll  ^).  Ich  glaube,  dafs 
^  diese  Zusage  von  Mohammad  auch  erlangt  hat  und  dafs 
^r  blutige  Kampf,  der  sich  beim  Regierungsantritt  des 
)^\  ßakr  «ntspann ,  die  Folge  der  Wortbrtichigkeit  der 
w^amaiädaiier  gewesen  sei  ^). 


')   Bocbäry  8.  628,  von  'Abd  Allah  b.  Obayda  b.  Nascby];. 

')  Die  einzige  Tradition,  welche  anzeigt,  dafs  Mohammad  die 
^Q^rüche  des  Mosaylima  anerkannte,  ist  die  Erzählung  eines  Traum- 
E^ichtes,  welctfe  wohl  erst  später,  um  der  Sache  eine  andere  Wen- 
'^g  ca  geben,  erfanden  oder  zurecht  gemacht  worden  ist    Mo- 

20» 
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Nach,  wie  es  scheint,  ziemlich  langen  Unterhandlun- 
gen ^),  durch  welche  die  Hauptpunkte  festgesetzt  wurden, 

hammad  soll  zu  Mosaylima  gesagt  haben:  Ich  finde,  dab  du  der- 
selbe bist,  welchen  ich  im  Traume  gesehen  habe.  *Abd  Allah  b. 
'Obayda  b.  Naschyt,  welcher  dieses  erzählt,  fragte  den  Ibn'AbUs, 
worin  dieses  Traumgesicht  bestanden  habe?  und  er  antwortete:  Es 
schien  dem  Propheten,  dafs  ihm  zwei  goldene  Braceletten  angelegt 
wurden.  Er  hielt  sie  anfangs  für  sehr  werthvoU,  nach  ei- 
niger Zeit  aber  erkannte  er,  dafs  sie  werthlos  seien,  blies  daran  ond 
sie  zerstoben  im  Winde.  Diese  zwei  Braceletten,  sagte  der  Pro- 
phet, bedeuten  zwei  Betruger,  welche  nach  mir  aufstehen  werden 
und  wovon  der  andere  'Ansite  Aswad  ist. 

Eine  Zeit  lang  hat  er  sie  also  doch  für  golden  und  werth7(Ji. 
gehalten.  Das  Traamgesicht  wird  bei  Bochary  auch  ron  Abu  Ho^ 
rajra  erzählt.    Die  Geschichte  ist  also  jedenfalls  sehr  alt. 

Nach  den  Angaben  der  Mohammadaner  wäre  Mosaylima  mehs- 
als  dreifsig  Jahre  älter  gewesen  als  Mohammad.    Ja  nach  Soya(^9 
bei  Weil,    soll   er  ein   Alter  von   150  Jahren   erreicht  haben   und 
also  85  Jahre  älter  als  Mohammad   gewesen  sein.     Ich  vermatfae, 
dafs  ihm  dieses  hohe  Alter  zugeschrieben  wird,  um  in  Abrede  m 
stellen,   dafs  er  sein  Nachfolger  zu  sein  trachtete.     Dieses  zu  ISa^ 
nen ,   wäre  annöthig ,  wenn  ihm  Mohammad  kein  Zugeständoifs  ge- 
macht hätte. 

' )  Aufser  den  zwei  genannten  Boten  (*Amr  b.  Omayya  nod 
'Amr  b.  'A^)  wurde  auch  Sayib  b.  'Awwäm  von  Mohammad  mit 
einem  Briefe  an  den  Mosaylima  geschickt 

Unter  den  Boten,  welche  Mosaylima,  wahrscheinlich  nachdem  er 
dem  Mohammad  einen  Besuch  abgestattet  hatte,  nach  Madyna  schickte» 
sind  Ihn  Nawäha,  Ibn  So'äf  und  Wabar  Ihn  Moschir  zu  erwähoeO' 
Der  letztere  erzählt:  Meine  zwei  Begleiter  waren  älter  als  ich  m 
sie  legten  das  Glaubensbekenntnifs  ab:  Mohammad  ist  der  Bote  Oot" 
tes  und  Mosaylima  sein  Nachfolger.  Es  kam  'Alyy  und  sagte  i" 
mir:  Was  ist  dein  Glaube?  Ich  antwortete:  Ich  bleibe  bei  deft 
was  ich  gesagt  habe,  stehen  und  nehme  kein  Wort  zurück.  'Hfl 
sagte :  Ich  schwöre  bei  jedem  Sandkörnchen  der  Wüste  von  DabA  wk 
dafs  Mosaylima  ein  Betrüger  ist.  Ich  wiederhole,  dafs  ich  bei  00*  |^ 
nen  Worten  stehen  bleibe  und  nichts  zurücknehme.  Wabar  bW 
in  Madyna  bis  Mohammad  starb  und  verlegte  sich  auf  das  EorfB* 
Studium,  seine  Begleiter  aber  wurden  auf  Befehl  des  Propheten  fo^ 
geschickt  und  kehrten  nach  Yamäma  zurück.  (I94ba  von  BodAf 
und  Andern.) 
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im  eine  Anzahl  von  Häuptlingen  des  Hanyfastammes  nach 
adyna.  unter  ihnen  war  auch  Mosaylima.  Seine  Gefähr- 
n,  um  ihre  Verehrung  für  ihn  an  den  Tag  zu  legen  und 
nen  Emdruck  auf  die  Anhänger  des  Mohammad  zu  ma- 
len, verschleierten  ihn  und  behandelten  ihn  mit  der  gröfs- 
n  Hochachtung  ^).  Mosaylima  hatte  eine  Madynerin  zur 
rau  *)  und  die  Deputation  wohnte  im  Hause  seiner  Schwä- 
srin.  Sie  wurden  vom  Propheten  reichlich  mit  Lebens- 
itteln  versehen,  bestehend  abwechselnd  aus  Brod  und 
leisch,  Brod  und  Milch  und  Brod  mit  Datteln  und  But- 
sr.  Als  sie  ihm  in  der  Moschee  vorgestellt  wurden,  grüfs- 
m  sie  ihn  wie  Moslime  mit  Saläm  *alayk  (Heil  dir!)  und 
^gten  nach  kurzer  Unterredung  das  Glaubensbekenntnifs  ab. 


^)  Die  Acbtong,  mit  welcher  Mosaylima  von  seinen  Gefährten 
ehandelt  worde,  wird  von  einer  neueren  Tradition  in  Abrede  ge- 
eilt. Er  kommt  wohl  nach  Madyna,  war  aber  damals  noch  so  an- 
edeatend,  dafs  ihn  seine  Begleiter  beim  Gepäck  und  den  Kamee- 
^  zuruckliefsen  und  der  Prophet  ihn  kaum  bemerkte.  Als  Moham- 
<^ad  die  Abgeordneten  mit  Geldgeschenken  entliefs,  baten  sie  ihn, 
Lftb  er  doch  auch  dem  Manne  beim  Gepäcke  ebenso  viel  geben 
i^öge  als  den  übrigen. 

Um  die  Indignation,  mit  welcher  Mohammad  die  Anmafsungen 
ies  Mosaylima  zurückwies,  oder  vielmehr  hätte  zurückweisen  sollen, 
"^t  anschaulich  zu  machen,  hat  man  ihm  einen  dürren  Palmzweig 
^  die  Hand  gegeben  und  zu  seinem  Gegner  sagen,  lassen:  Wenn 
fai  diesen  Ast  als  Bedingung  deines  Glaubens  von  mir  verlangtest, 
ivürde  ich  dir  ihn  verweigern,  denn  mir  stehen  ganz  andere  Mittel 
^Gebote:  den  Widerspenstigen  erwartet  zeitliche  und  ewige  Strafe. 
IHe  späteren  Unterredungen  wurden  dann  nicht  von  Mohammad  selbst, 
sondern  dtirch  einen  seiner  Freunde  geführt. 

•)  Nach  Bochäry  war  sie  eine  Tochter  des  Hfirith  b.  Korayz. 
9>ii  Ishä]^  behauptet,  sie  gehöre  dem  Stamme  Naggär  an.  Sohayly 
li^t:  ihre  Heimath  war  im  Stadtviertel  des  jüdischen  Stammes  Ko* 
"^i^tza  und  ihr  Name  war  Easyya  (vergl.  Nur  alnibräs  S.  1648  und 
9&ba  unter  Easyya). 

Das  Haus  der  Tochter  des  Häritb ,  d.  h.  der  Schwägerin  des 
'oeayHma,  wurde  in  der  Folge  auch  anderen  Deputationen  zum 
^^enthait  angewiesen. 
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Wir  finden  nirgends,  dafs  ein  Steuereinnebmer  ftr  Tam&aia 
angestellt  wurde.  Es  scheint  also,  dafs  die  Bamü  Qanyfa 
von  der  Armensteuer  befreit  waren.  Da  sie  eine  separate 
Gemeinde  bildeten,  ist  dieses  auch  sehr  erkllrlidi. 

Aufser  Mosaylima  spielte  Raggäl  eine  wichtige  Rolle 
in  dieser  Deputation.  Er  war  ein  Mann  von  naildem  Cha- 
rakter, voll  Wifsbegierde  und  religiösen  Eifers.  Bei  den 
Unterhandlungen  soll  er  jedoch  gesagt  haben:  swei  Wid- 
der stofsen  einander,  und  uns  ist  unser  Widder  am  liebstes. 
Nach  Ablegung  des  Glaubensbekenntnisses  nahm  er  bei 
Obayy  b.  Ka'b  Unterricht  im  Koran  und  brachte  äemlieb 
grofse  Kenntnisse  mit  zuräck  nachYamÄma;  nach  dem  Tode 
des  Mohammad  war  er  jedoch  einer  der  entschiedenitei) 
Gegner  der  Mobammadaner  und  fiel  im  Kampfe  gegen  m 

Ibn  Sa'd  behauptet,  dafs  zugleich  mit  den  Banü  Ha- 
nyfa  auch  die  Abgeordneten  der  Sobaymiten  ihre  Aufvrar- 
tung  machten.     Eine  Tradition   in  der  I^äba  Bd.  1  S.  116 
hingegen  berechtigt  uns  zu  dem  Sclilusse,  dafs  letztere  allein 
nach  Madyna   kamen.     Mohammad  gab  ihnen,  als  sie  in 
ihre  Heimath  zurückkehrten,   einen  Schlauch  voll  Wasser, 
welches  von  seiner  Ablution  äbrig  geblieben  war,  und  sagte' 
Wenn  ihr  in  euer  Land  zurückkommt,  brechet  die  By  a  *) 
ab,  besprenget  den   Platz  mit  diesem  Wasser  und  bauet 
eine  Moschee  darauf.     Sie  thaten,  wie  er  ihnen  befohlen 
hatte,  und  Talk,   der  Gebetausrufer  der  neuen  Gemeinde 
rief  sie  zum  Gottesdienste.    Als  der  Räbib  *)  der  By  a  da* 

')    Die  Maroniten   und  die  griechischen  Christen  zu  Damsflcitf 
nennen  ihre  Kirche  Eanysa,   die  Jakobiten  ca  Maradyn  binge^ 
By  a.    Auch  in  den  Wörterbüchern  wird  By  a  durch  christliche  Kirdi« 
erklärt.    Sehr  unterrichtend  über  diesen  Gegenstand  ist  der  Artii^ 
^Dayr"  in  Yäkut's  geogr.  Wörterbuch. 

In  der  I^aba  steht  in  dieser  Tradition  Masgid  statt  By  a.  N«^ 
zwei  anderen  Versionen  soll  aber  an  der  Stelle  der  By  a  ein  Mas- 
gid erbaut  werden. 

' )  Rähib  bedeutet  Ascet  oder  Mönch.  Nach  Nas4y,  hei  Tay- 
syr  S.  356,  gehörte  er  dem  Stamme  fsijy  an.  Er  war  also  woU 
ein  Raküsier. 
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Iah  akbar  vernahm,  sagte  er:  Dieses  ist  der  Ruf  der 
ahrheit!  dieses  ist  die  rechte  Lehre!  Darauf  floh  er; 
DD  er  hatte  sein  Ende  erreicht.  Diese  Nachricht  wäre 
^rthvoUer,  wenn  Talk  nicht  auch  in  Bahrain  erschiene, 
wäre  möglich,  dafs  er  von  Yamäma  in  das  nahe  gele- 
ne  Babrayn  als  Glaubensapostel  gereist  ist.  Wenn  sich 
er  die  Traditionisten  eine  Verwechselung  haben  zu  Schni- 
tt kommen  lassen,  so  müssen  wir  ihn»  weil  er  dem  Stamme 
myfa  angehörte,  alsYamämiten  ansehe». 

Die  Legende  von  dem  Schlauch  Wasser  scheint  den 
veck  zu  haben  zu  zeigen,  dafs  Rirchen  nicht  als  Moscheen 
nutzt  werden  därfen,  und  dafs  selbst  der  Platz  auf  dem  sie 
lüden  y  gereinigt  werden  müsse.  Dieser  Lehrsatz  wurde 
»D  andern  Theologen  verworfen  und  sie  fiihrten  Traditionen 
i  (vei^l.  Bocfaäry  S.  62),  welche  bewiesen,  dafs  die  Mos- 
ne  in  Kirchen,  in  welchen  keine  Bilder  sind  und  kein 
eiligendienst  stattfindet,  Gottesdienst  halten  dürfen.  Da 
I  die  By  a  von  Yamima  oder  Bahrayn  schon  früh  eine 
^ende  geknüpft  wurde,  so  können  wir  ihr  Vorhandensein 
icbt  bezweifeln. 


Zweiundzwanzigstes  Kapitel 


Eroberung  von  Makka.    Besiegni^  der  Hawftzin- 
Stämme.    Grundlage  der  Innern  Oi^^anisation 

des  neuen  Staates. 
(Januar  bis  März  630.) 

JN  achdem  sich  der  Prophet  entschlossen  hatte,  einen  Hand- 
streich gegen  Makka  auszuführen,  schickte  er  den  im  vo- 
rigen Kapitel  erwähnten  Abu  Katäda  b.  Rib'y  mit  ad) 
Mann  nach  Idhaui.  Dieser  Ort  liegt  drei  Posten  nördlid 
von  Madyna,  zwischen  Cboschob  und  Marwa,  auf  der  Stral» 
nach  Syrien.  Es  war  seine  Absicht,  die  Feinde  glaubei 
zu  machen,  dafs  seine  Rüstungen  den  Vasalienstämmen  de 
Griechen  an  der  syrischen  Grenze  gelten,«  und  dieses  ei 
Vorposten  sei. 

Bei  Idbam  begegneten  sie  einem  Aschga'iten,  Namen 
*Amir  b.  Adhbat.  Er  gab  durch  seinen  Grufs  »Saläm  'alaj 
kom«  (Heil  euch!)  zu  erkennen,  dafs  er  ein  Moslim  se 
und  es  wurde  ihm  daher  nichts  in  den  Weg  gelegt.  Mc 
hallim,  einer  der  moslimischen  Krieger,  hatte  aber  ein 
persönliche  Rache  gegen  ihn,  ritt  ihm  nach,  tödtete  ifc 
und  nahm  seine  Habseligkeiten.  Als  der  Prophet  vom  Morc 
hörte,  veröflFentlichte  er  zur  Weisung  des  Mohallim  d< 
Koränvers  4,  96,  und  die  Sache  würde  dabei  ihr  Bewei 
den  gehabt  haben,  wenn  nicht  zwei  einflufsreiche  Schaycht 
welche  sich  um  diese  Zeit  bekehrten,  der  Fazärite  'Oyay»i 
und  der  Tamymite  Akra',  der  eine  gegen  den  anderen  ISr 
den  Mörder  Partei  ergriffen  hätten.  Bei  Honayn  (im  Fefcr. 
d.  J.)  bestand  'Oyayna  darauf,  dafs  das  Blut  des  ErscWa- 
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genen  gerächt  werde,  Akra  erklärte,  er  wolle  den  Mörder 
vertbeidigen,  und  es  gelang  dem  Propheten  mit  vieler  Mühe 
den  ersteren  zu  bewegen,  für  die  Verwandten  des  Erschla- 
genen die  Sühne,  bestehend  in  hundert  Eameelen,  anzu- 
nehmen.     Das   Leben   des  Mohaliim,  welcher  sich   schon 
zum  Tode  vorbereitet  hatte,  wurde  somit  verschont,  aber 
es  traf  ihn  ein  viel   herberes  Loos:   Der  Rläger  hatte  es 
zur  Bedingung  gemacht,  dafs  der  Prophet  für  ihn  nicht  die 
Verzeihung  seines  Verbrechens  von  Gott  erflehen  soll.  Mo- 
hammad liefs  ihn  daher  vor  sich  kommen  und  wiederholte 
dreimal  mit  feierlicher  Stimme.    0  Gott,  verzeihe  dem  Mo- 
ballim   seine   Schuld   nicht!     Der  Unglückliche  starb   bald 
darauf  vor  Gram. 

Den  Makkanern  gegenüber  wäre  es  für  Mohammad 
vom  gröfsten  Nutzen  gewesen,  wenn  ihre  nächsten  Nach- 
^ren,  die  Choza'iten,  mit  denen  er  ein  Bündnifs  geschlos- 
sen hatte  (vergl.  S.  249),  dem  Isläm  beigetreten  wären. 
^m  diesen  Zweck  zu  erreichen,  richtete  er  folgendes  Schrei- 
t>en  an  drei  ihrer  Häuptlinge  (Bodayl  b.  Warka,  Bosr  und 
^arawät):  »Ich  habe  mich  nie  an  eurem  Eigenthum  vergrif- 
fen und  hege  keine  Geringschätzung  gegen  euch,  vielmehr 
^abe  ich  für  keinen  Stamm  im  ganzen  Küstenlande  eine 
l^Öhere  Achtung,  noch  ist  mir  einer  näher  verwandt  als  ihr 
ttnd  jene  Motayyabiten  *),  welche  euren  Anhang  bilden, 
diejenigen  von  euch,  welche  unter  meinen  Flüchtlingen  sind, 
S^niefsen  alle  Rechte,  welche  ich  selbst  geniefse.  Ich  ge- 
stehe diese  Privilegien  sogar  jenen  Moslimen  eures  Stam- 
'öes  zu,  welche  in  ihrer  Heimath  weilen,  ausgenommen, 
^enn  einer,  ohne  gerade  die  Heiligthümer  zu  besuchen, 
^  Makka  wohnt.  Wahrlich,  ich  hege  seit  wir  im  Frieden 
l^ben  keine  Geringschätzung  gegen  euch,  und  ihr  braucht 
^Uch  vor  mir  nicht  zu  fürchten  oder  zu  schützen.  'Alkama 


0   Das  heifst  die  Banü  Haschim,  Zohra,  Harith  b.  Fibr,  Tajm 
^*  Morra  and  Asad  b.  'Abd  arozzä. 
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b.  'Ol&tha  und  die  zwei  Söhne  des  Hawda  (d.  b.  'Äddä  ^) 
und  'Amr,  Söbne  des  Cbälid  und  Enkel  des  Hawda)  ha- 
ben sich  hieher  übergesiedelt  und  sie  haben  auch  m  Na- 
men der  Familie  des  Ukrima  b.  Hagafa  den  Eid  der  Treue 
geschworen,  und  wir  gehen  daher  in  Recht  und  Unrecht 
Hand  in  Hand.  Ich  kann  euch  versichern ,  dafs  ich  euch 
nicht  für  Lügner  halte  und  dafs  euch  Allah ,  euer  Herr, 
nicht  geringschätzt.« 

Wenn  die  Chozä'iten   auch  nicht  sogieieh  sämmtHch 
dem  Isidm  beitraten,  so  wurden  sie  doch  im  Vertrauen  auf 
ihre  schlagfertigen  Verbfindeten  fibermfithig  und  verilbteii 
einen   Raubmord    an    einem   Kaufmann   aus    dem   mh  de« 
Korayschiten  verbündeten  Stamme  Bakr-Kin&na.    Die  An- 
gehörigen des  Erschlagenen,  unterstutzt  von  emigen  Mak- 
kanem,  machten,   um  Blutrache  zu  üben,  zweiundzwanzig 
Monate  nach  dem  Friedensschlüsse  von  Hodaybiya  einen 
Nachtüberfall  auf  ein  chozä'itisches  Lager  und  ersehlugei^ 
zwanzig  Mann.     Da  der  Zwist  so  grofse  Dimensionen  an — 
genommen  hatte,  reklamirten   die  Chozä'iten  den  Beistand 
ihrer  Bundesgenossen,  der  Moslime.     Die  Einwohner  vo^^ 
Makka  sahen  wohl,  was  ihnen  bevorstand  und  sandten  (}e~^fl 
Abu  Sofyän  zu  Mohammad,  um  den  Friedensvertrag  zu  err^ 
neuem.     Dieser  vermied   ebenso  sehr  in  den  Antrag  eii^ 
zugehen,  wie  den  Krieg  zu  erklären,  und  rüstete,  so  bal^ 
Abu  Sofyän  Madyna  verlassen  hatte,  in  der  gröfsten  Eil^ 
für  einen  Feldzug  gegen  seine  Vaterstadt ;  er  verheimlicht^ 
aber  selbst  vor  Abu  Bakr  seine  Absichten.    Es  war  jedoi^ft 


')    In  einer  viel  späteren  Schenkungsarkande  erb&h  dieser 'Addi 
das  Land  zwischen  Qoba  a  und  Zohh  und  Lowana  (Low&ba?).  Na^ 
der  I^aba  war  'Adda  ein  für   den  Glauben  Erkaufter  und  MoI^aiB' 
mad  schenkte  den  Leben  Toraychjch  oder  Nozaychych,   Er  geborte 
dem  Stamme  *Ämir  oder  Bakka  (I^äba  Bd.  1  S.  848)  an,  uüd  eB  E 
werden  hier  seine  Söhne  nur  als  ermanterndes  Beispiel  for  die  &^  1^ 
z^^iten  erwähnt.  fl^ 
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uicfat  schwer,  sie  zu  erkenDen,  und   es  befand  sich  unter 
den  Gläubigen   ein  V^erräther,   welcher  einer  nach  Makka 
reisenden  Frau  einen  Brief  an  die  Korayschiten  mitf^b,  in 
weichem   er  sie  warnte.     Sie  wurde   auf  dem  Wege  von 
zwei    Häschern^,   welche   Mohammad    zu    diesem   Zwecke 
abgesandt  hatte,  aufgefangen  und  das  in  ihren  Haaren  ver- 
borgene   Schreiben    nach   Madyna   zurückgebracht.      Der 
Verräther  Ibn  Abu  Balta'a  war  geständig  und  fand  Gnade. 
Die  Rfistungen  wurden  'in  grofsem  Maafsstabe  betrie- 
ben, und  aufser  den  in  Madyna   lebenden  Moslimen  wur- 
den auch  die  besiegten    und  zum  Theil  bekehrten  Noma- 
denstämme unter  die  Waffen  gerufen.    Einige  kamen  nach 
Madyna,  andere  schlössen  sich  auf  dem  Zuge  dem  Heere 
an.     Die  ganze  Armee  wird  auf  zehn  Tausend  Mann  ge- 
schätzt.    Mohammad   verliefs  Madyna    am    Mittwoch  den 
10.  (12.?)  Ramadhän  (1.  oder  3.  Januar  630)  Nachmittag*) 
uod  dispensirte   des  Feldzuges  wegen   die  Gläubigen  vom 
Fasten.   Zobayr  versah  mit  200  Mann  den  Vorpostendienst. 


*)   Nach  Wakidj's  Chronologie  dauerte  der  Marsch  zehn  Tage 

und  Makka  wurde  am  Freitag,  den  20.  Ramadhän  (11.  Januar  630, 

es  War  dies  aber  ein  Donnerstag),  erobert.    Ich  halte  mich  an  Wa- 

^^'^^9  obschon  seine  Chronologie  der  Feldzuge  ziemlich  willkürlich 

^i   weil    wir  nur  eine   noch   willkürlichere    an  ihre  Stelle   setzen 

AOoQ^gQ^     Man  würde  sich  aber  sehr  irren,  wenn    man   annähme, 

<Uif8  ^ie  Quellen,  welche  ihm  vorlagen,  übereinstimmten.   Dafs  Makka 

^^  üamadhän  eingenommen   wurde,  steht  jedoch  fest.    Nach  einer 

^Ädition  des  Zohry,  bei  Ihn  Sa*d,  verliefs  Mohammad  Madyna  am 

^^*>   nach  einer  anderen  rief  er  die  Moslime  schon  am  2.  unter  die 

'^^ffen;  nach  einem  Berichte  verliefs  er  die  Stadt  am  17  oder  18. 

AIb    ^er  Tag  der  Eroberung  von  Makka  wird   in  den  Traditionen 

•Äch  der  10.  genannt.  Nach  fünf  Traditionen  hielt  er  sich  15  Tage 

^  Makka  auf,  aber  einige  sagen  17  und  andere  18  Tage.   Der  Marsch 

^'^^  Honayn  hängt  vom  Datum  der  Eroberung  und  der  Länge  des 

Aufenthalts  in  Makka  ab.     Taymj's  Angabe  stimmt  mit  folgender 

Tradition   des  Ibn  Sad,  von  Fadhl  b.  Dokayn,  von  Mas'üdy,  von 

9akam,  überein:    Der  Prophet  verliefs  Madyna  den  6.  Ramadh^, 
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Zu  Kodayd  ')  vertheilte  Mohammad  die  Feldzeichen  mä 
ruckte  bis  Marr-Tzahrän,  eine  leichte  Tagereise  von  Makka 
vor;  hier  befahl  er  zehn  Tausend  Feuer  anzuzünden. 

Den  Einwohnern  von  Makka  war  übel  zu  Muthe  beim 
Nahen  dieser  grofsen  Heeresmacht.    Die  so  lange  gedrohte 
Katastrophe  war  nun  wirklich  im  Anzüge.  ^Abbäs,  der  On- 
kel des  Propheten,  und  zwei  andere  seiner  Verwandten  ^n- 
gen  ihm  entgegen  und  legten  das  Glaubensbekenntnifs  ab. 
Abu  Sofyän  und  Hakym  b.  Hizäm,  überrascht  durch  die 
zehn  Tausend  Feuer,  streiften  auf  dem  Wege  umher,  um 
Kunde   einzuziehen.     Die   Gröfse    des  Heeres   überzeugte 
sie  von  dem  Ernst  der  Lage  und  der  Nothwendigkeit,  sieli 
zu   unterwerfen.     'Abbäs  ritt  auf  dem  weifsen  Maulthiere 
des  Propheten   vor  das  Lager,  in   der  Hoffiiung,  Jemand 
zu  finden,  welcher  den  Korayschiten  die  Botschaft  hinter- 
bringe, dafs  aller  Widerstand  fruchtlos  sei.  Im  Dunkel  der 
Nacht  hörte   er    sprechen  und    erkannte   die  Stimme  de» 
makkanischen  Häuptlings.    Er  rief:  Ist  dies  nicht  Abu  So- 
fyän ? 

Labbayka!  (aufzuwarten!)  Nicht  wahr,  du  bist'Abbäs? 
Wie  steht's? 

'Abbäs:  Schlimm  für  dich!  Mohammad  rückt  an  und 
ein  Morgen  des  Verderbens  geht  auf  für  die  Koray- 
schiten. 

Abu  Sofyän:  Was  ist  zu  thun? 

'Abbäs :  Wenn  du  mit  Waffengewalt  unterworfen  wirst, 
verlierst  du  deinen  Kopf*  Schicke  deinen  Begleiter  zu- 
rück und  setze  dich  hinter  mich  auf  das  Maulthier,  ich 
will  dich  zum  Propheten  bringen  und  für  dich  Amnestie 
erwirken. 


er  war  nur  sieben  Tage  auf  dem  Wege,   blieb  einen  halben  Mon»^  1^ 

zu  Makka  und  zog  zwei  Tage  vor  Ende  Ramadban  gegen  HoosjD.  1^ 

')    In  drei  Traditionen  steht,  vielleicht  richtiger,  al-Kadydstitt  li^ 

E^odajd.  mtgl 
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Sie  ritten  bei  mehreren  Wachtfeuern  vorüber  und  die 
slime  liefsen,  als  sie  das  Maulthier  ihres  Meisters  und 
auf  den  'Abbäs  erkannten,  sie  ungehindert  vorwärts  ge- 
I.  Etfdiich  kamen  sie  zum  Feuer  des 'Omar,  welchem 
e  Nacht  die  Hauptwache  anvertraut  war.  Er  rief:  Wer 
'  und  nahete  sich.  Als  er  den  Abu  Sofyän  erblickte, 
te  er:  Gottlob,  dafs  der  Feind  Gottes  ohne  sicheres 
eit  in  meine  Hände  gefallen  ist.  Sogleich  eilte  er  zum 
»pheten  und  'Abbäs  ritt  so  schnell  er  konnte,  \im  ihm 
orzukommen.  Raum  hatte  er  mit  Abu  Sofyän  das  Ge- 
:  des  Propheten  erreicht,  als  auch  'Omar  hereintrat  und 
te:  Erlaube  mir,  dafs  ich  ihm  den  Kopf  abhaue;  denn 
ist  ohne  Geleit  oder  Versprechen  gekommen.  'Abbäs 
ihm  in  das  Wort  und  sagte:  Ich  habe  ihm  meinen  Schutz 
gesagt.  So  rettete,  wenn  die  Geschichte  wahr  ist,  der 
nherr  der  'abbäsidischen  Chalyfen  das  Leben  des  Stamm- 
ers der  'omayyidischen,  und  zum  Dank  dafür  haben  diese 
Jahrhundert  lang  jene  ihrer  Rechte  beraubt  ^).  Nach 
igem  Hin  -  und  Herreden  legte  Abu  Sofyän  das  Glaubens- 
cenntnifs  ab.  Mohammad  schickte  ihn  nach  Makka  vor- 
,  um  die  Einwohner  zu  friedlicher  Unterwerfung  zu  be- 
gen,  und  er  zeichnete  ihn  dadurch  aus,  dafs  er  sagte: 
rkände  den  Makkanern,  dafs  wer  in  dein  Haus  tritt,  wer 
De  Tbüre  verschliefst  und  wer  sich  zur  Ka'ba  begiebt, 
her  sei.  Zugleich  nannte  er  ein  halbes  Dutzend  per- 
»liche  Feinde,  welche  von  der  Amnestie  ausgenommen 
o  sollten. 

Als  Abu  Sofyän  bei  dem  Engpasse  des  Thaies  ange- 


')  Der  Streit  dieser  zwei  mächtigen  Familien  hat  zu  manchen 
Menden  Anlafs  gegeben.  So  wird  erzählt,  dafs  ihre  Urgrofsväter 
^chim  und  'Abd  Schams  Zwillingsbruder  gewesen  seien.  Die  Hand 
8  einen  war  ihit  der  Stirn  des  anderen  zusammengewachsen ,  so 
^8  schon  bei  der  Geburt  das  Schwert  zwischen  sie  treten  mafste 
ergl.  Wüstenfeld,  Zeitschr.  d.  d.  morgenl.  Ges.  Bd.  7  S.  28). 
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langt  war,  holte  ihn  'Abbäs  ein  und  sagte:  Der  Gottge- 
sandte wünscht,  dafs  du  hier  wartest,  bis  seine  Truppen 
vorbei  defilirt  sind,  damit  du  einen  Begriff  habest  von  sei- 
ner Macht.  Er  hatte  nur  kurze  Zeit  gewartet,  als  der 
Heereszug  ankam.  Voran  marschirten  die  Solaymiten,  700 
Mann. stark.  Ich  mache  mir  nichts  aus  diesen,  sagte  der 
korayschitische  Häuptling.  Dann  folgten  1000  Mozayiiiten. 
Auch  diese  können  nicht  viel  ausrichten,  sagte  er.  Darauf 
kamen  400  Aslamiten  und  ebenso  viele  Ghifäriten  und  end- 
lich die  (Bohayna,  Aschga'  und  einige  Krieger  aus  den  Ta- 
mym-  und  anderen  nomadischen  Stämmen.  Aber  alle  diese 
erfüllten  ihn  mit  wenig  Achtung.  Endlich  defilirten  in  krie- 
gerischer Haltung  und  vortrefflicher  Rüstung  die  Scbaar 
des  Mohammad,  bestehend  aus  den  Angärern  und  FlScbt; 
lingen,  vorbei.  »Diese  sind  unüberwindlich!«  rief  er  m 
und  eilte  dem  Heere  voraus,  um  seine  Vaterstadt  zur  Ün- 
terwerfimg  aufzufordern. 

Bei  Dzü-Towa  machte  Mohammad  Halt  und  ordnete 
seine  Truppen  für  den  Einzug  in  die  Stadt.  Chälid,  der 
Commandant  des  rechten  Flügels,  in  welchem  die  meisten 
nomadischen  Truppen  postirt  waren,  erhielt  Befehl,  von  un- 
ten einzurücken;  Zobayr,  welcher  den  rechten  Flügel  com- 
mandirte,  besetzte  den  entgegengesetzten  Theil  der  Stadt. 
Sa'd  b.  'Obäda  war  beauftragt,  von  Kodä  her,  welches,  wie 
es  scheint,  auf  der  Strafse  nach  Gidda  (westlich  von  Mekka) 
liegt,  anzugreifen.  Er  sagte:  Heute  ist  der  Tag  des  Blut- 
bades, heute  werden  die  Heiligthümer  entheiligt.  Diese 
Worte  wurden  dem  Propheten  hinterbracht,  und  weiNf 
fürchtete,  die  Madyner  würden  schonungslos  gegen  die 
Einwohner  verfahren,  befahl  er  dem  *Alyy,  die  Fahne  vxA 
das  Kommando  von  ihm  zu  übernehmen.  Mohammad  folgte 
auf  der  nordwestlichen  Strafse  und  vor  ihm  her  marsdbirtc 
der  umsichtige  General  Abu  'Obayda  im  Eommando  des 
Fufsvolkes,  welches  den  Kern  der  Armee  bildete.  Im  ch^ 
ren  Theile  von  Makka  wurde  dessen  Zelt  angeschlagen. 
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Obscbon  die  Mehrzahl  det  Makkaner  sich  freiwillig 
aterwarf,  so  fafste  doch  der  proscribirte  'Ikrima,  der  Sohn 
SS  Abu  Gabi ,  am  Fufse  des  Hügels  Chandama  eine  feste 
tellung  und  versuchte  es,  den  Moslimen  den  Eingang  in 
le  Stadt  zu  verwehren.  Die  kleine  Schaar  wurde  aber 
>n  Chälid  angegriffen  und  nach  einem  kurzen  Gefecht, 
welchem  die  Moslime  zwei,  die  Heiden  achtundzwanzig 
[ann  verloren,  darunter  vier  Hodzayliten,  versprengt.  Mo- 
aimmad  hatte  nur  zehn  Personen,  darunter  vier  Frauen, 
on  der  Amnestie  ausgenommen.  Es  waren  dies  zum  Theil 
ibtrännige,  welche  noch  dazu  einen  Moslimen  erschlagen 
►der  die  Schwächen  der  neuen  Religion  aufgedeckt  bat- 
en, zum  Theil  Leute,  welche  ihn  heftig  angegriffen  hatten, 
i^cm  Allen  wurden  nur  drei  Männer  hingerichtet,  die  öbri- 
^n  fanden  entweder  Gnade,  oder  retteten  sich  durch  die 
Flucht  ^). 

Als  die  Bevölkerung  pacificirt  war,  hielt  Mohammad 
^uf  seinem  Kameele  den  Einzug  in  die  Stadt  und  besuchte 
£e  Ka'ba.  Er  ritt  sieben  Mal  um  dieselbe  herum  und  be- 
Sffirste  jedes  Mal  den  schwarzen.  Stein  mit  dem  Stocke, 
^  er  in  der  Hand  hatte;  dann  stieg  er  ab,  liefs  dieThfire 


'*)  i-  'Uniaa,  ein  Sobn  des  Abu  Öahl.  2.  Habbar  b.  Aswad. 
^  'Abd  Attab  b.  Sad  b.  Abjr  iSarh  (v«i^l.  Bd.  U.  8.  407).  4.  Mi- 
IgiM  fb,  DliobS^  Laythy.  5.  Howayritb  b.  Nolplydz.  6.  'Abd  Alla^ 
^^*022ä?)  b.  Hilal  b.  Chatai  Adraaay.  7.  Hiod,  eine  Tochter  de« 
Qtba.  8.  S&ra,  eine  befreite  Sklavin  des  'Amr  b.  Hasdahn.  9.  und 
flL  FartanA  und  Earybai,  zwei  Sklavinnen  des  Ibo  Cbafal  (No.  6). 
»etodtet  wurden  No.  d,  ö  und  6.  No.  1  floh  nach  Yamao  und 
v^ttde  ^äter  anf  die  Fürbitte  seiner  Frau  begnadet  No  6  wurde 
«gnadigt  No.  9  floh  und  wurde  spüter  begnadigt.  No.  10  wunde 
iiifßmchtet.  Bind  bint  *Otba  <No.7),  die  böse  Frau  des  Abu  So* 
rlni,  welche  den  Hamza  todten  iieCs,  bekehrte  sich  zum  Islam,  machte 
ber«  selbst  als  sie  das  Glaubensbekenntnifs  ablegte,  dem  Mohaounad 
oeh  Vorwurfe^  haute  jedoch  Eur  Sühnung  den  Penaten  ihres  Hall- 
st in  Stacke.  Sie  ist  die  Mutter  des  Chalyfen  Mo  awiya  und  starb 
''ihrend  der  Regierung  des  VOthmaa. 
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des  Tempels  öffnen   und  trat  in  das  Innere  mit  den  Wor- 
ten: Es  giebt  keinen  Gott  als  Allah,  den  einzigen.    Er  hat 
keinen  Genossen.     Er  hat  sein  Versprechen  gebalten,  sei- 
nem  Knechte    den  Sieg  verliehen   und   die  Ethnoi  in  die 
Flucht    geschlagen  ').      Er    fand    eine   Taube    aus   einer 
Palmschale,  zerbrach  sie  und  warf  sie  weg.    Er  soll  auch 
Gemälde  oder  Statuen  ^)  von  Engeln  und  anderen  Wesen, 
darunter  das  Bild  von  Abraham  mit  den  Loosstäben  (vgl. 
Bd.  I  S.  259)  in  der  Hand,  gefunden  haben.   Er  liefs  diese 
Abbildung  zerstören  und  sagte:    Wie  kommt  Abraham  zu 
den  Pfeilen,  er  war  weder  Jude  noch  Christ,  sondern  ehi 
Hanyf. 

Mohammad  blieb  einen  halben  Monat  in  Makka  und 
benutzte  die  Zeit,  die  nöthigen  Neuerungen  zu  macha. 
Den  Chozaiten  Tamym  b.  Asad  beauftragte  er,  die  Gren^ 
steine  des  heiligen  Gebietes  neu  herzustellen.  An  dieEan- 
wohner  liefs  er  den  Befehl  ergehen,  ihre  Hausgötter  w 
zerstören,  und  am  16.  Januar  630  sandte  er  den  Cbftlid 
mit  dreifsig  Reitern  nach  Nachia,  um  die'Ozzä  zu  vernich- 
ten. Es  wird  erzählt,  dafs  Chälid,  nachdem  er  seine  Pflickt 
gethan  zu  haben  glaubte,  zum  Propheten  zurückkehrte  und 


*)  Diese  Worte,  welche  die  Tradition  dem  Propheten  in 
Mund  legt,  beziehen  sich  auf  die  früheren  Drohungen  eines  Strrf- 
gerichtes.  Eine  Tradition  des  Abu  Horayra  bei  Ihn  Sa  d  geht  noeb 
weiter:  Am  Tage  der  Einnahme  von  Makka  war  die  Stadt  inBiuA 
gehüllt.  Darauf  beziehen  sich  die  Worte  des  Kor.  44,  9  (vergl.  Bd.!* 
S.  538).  Nach  einer  Tradition  des  Scho'ba  hat  Mohammad  die  00 
in  Erfüllung  gegangene  Süra  110  (vergl.  Bd.  I.  S.  560)  zweimal,  i** 
erst  im  höheren,  dann  im  tieferen  Tone  recitirt 

')  Der  Ausdruck  „um  die  Ea*ba  herum^,  hawl  alka*ba,  l&fsteiis 
sehr  weite  Bedeutung  zu.  Ibn  Sa'd  sagt  von  Götzen,  die  viele  Stoodtf 
weit  von  Makka  standen,  wie^Ozzä,  ManS.,  Sowa,  Bowana  und  Dft' 
Ikaffayn:  „sie  waren  um  die  Kaba**;  es  fragt  sich  daher,  wie  eaii 
dieser  Legende  zu  verstehen  sei.  Nach  einer  anderen  Tradition  W 
Mohammad  den  'Omar  vorausgeschickt,  die  Bilder  auszulöschen  urf 
die  Ka'ba  erst  dann  betreten,  als  sie  gereinigt  war.  Man  sieht,  di& 
jeder  Traditionist  dasjenige  gethan  werden  läfst,  was  er  eines  Pro* 
pheten  am  würdigsten  hält. 
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eser  ihn  fragte:  Hast  du  etwas  Aufserordentliches  bemerkt? 
ti&lid  antwortete:  Nein!  Dann  hast  du  deine  Arbeit  nicht 
lUendety  fuhr  der  Prophet  fort;  geh  noch  einmal  hin. 
Is  Chl^lid  diesmal  nach  Nachla  kam,  ging  er  mit  dem 
cbwerte  auf  das  Heiligthum  los  und  es  sprang  eine  nackte 
rau  mit  fliegenden  Haaren  heraus.  Der  Priester  erhob 
in  Geschrei,  Chälid  aber  hieb  sie  nieder.  Als  er  dem 
^ropheten  Bericht  erstattete,  sagte  er:  Jetzt  ist  Alles  in 
)rdDungy  dies  war  die  'Ozzä;  sie  hat  keine  Hoffnung  in 
iurem  Lande  je  wieder  verehrt  zu  werden. 

'Amr  b.  *Äg  zertrümmerte  um  dieselbe  Zeit  die  Sowa, 
ien  Götzen  der  Hodzayliten.  Seine  Gefährten  öffneten  die 
Schatzkammer,  fanden  sie  aber  leer.  Der  Priester  be- 
gehrte sich. 

Die  Manäh  wurde  von  einem  Madyner  zerstört.  Kach 
m  Sa'd  soll  sie  nämlich  besonders  von  den  Einwohnern 
äieser  Stadt  und  den  Ghassäniten  (!)  angebetet  worden 
^D.  Auch  hier  soll  sich  ein  nacktes  Weib  mit  fliegenden 
Baaren  gezeigt  haben  und  niedergehauen  worden  sein. 

Chälid  erhielt  ferner  den  Auftrag,  die  benachbarten 
stamme  aufzufordern,  dem  Glauben  beizutreten.  Er  war 
^00  einer  hinlänglichen  Heeresmacht  begleitet,  um  seinen 
redigten  Nachdruck  zu  geben,  hatte  aber  Befehl,  keine 
Gewalt  zu  gebrauchen.  Die  Modiigiten  und  noch  nicht 
bekehrten  Solaymiten  willigten  sogleich  ein,  sich  zu  un- 
erwerfen.  Einige  Mitglieder  des  kinänischen  Stammes 
hdzyma  riefen  zwar  dem  Chälid  bei  seinem  Annähern 
ötgegen:  Wir  sind  bereit,  uns  zum  ^abismus  zu  bekeh- 
en!  Andere  jedoch  griffen  zu  den  Waffen.  Er  forderte 
ie  zur  Unterwerfung  auf,  und  nachdem  sie  die  Waffen  nie- 
crgelegt  hatten,  liefs  er  Mehrere  hinrichten.  Mohammad, 
''elcher  die  Macht  der  Versöhnlichkeit  und  des  Geldes 
dDDte,  schickte  den  'Alyy  mit  dem  Blutpreise  der  Getöd- 
^ten,  und  die  Gadzymiten  wurden  nun  gute  Moslime. 

Die  Banü  Koraydh,   ein  Zweig  des   sehr  zahlreichen, 

ber  zerstreuten  Modharstammes  Bähila,  waren  nebst  den 
ni.  21 
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Banük  Hiläl  und  Salül  im  Besitze  von  Byscbe.    Nach  dem 
Fall   von  Makka  hatten   die  Koraydhiten   wenig  AussicH 
ihre   Unabhängigkeit   behaupten   zu   können.      Sie  sandten 
daher  Motarraf  als  Boten  an  den  Propheten,  um  ihm  ibr6 
Unterwürfigkeit  und  den  Uebertritt  zum  Isiftm  anzuz^en. 
Er  sprach:  0  Gesandter  Gottes,  wir  bezeugen,  dab  Ahl 
in  seinen  Himmeln   wohnt  und    dafs  es  keinen  Gott  giebt 
aufser  ihm.    Wir  glauben  an   dich  und   bekennen  uns  zd 
allem,  was  du  lehrest.    Gieb  uns  eine  Urkunde!    Der  Pro- 
phet schrieb:  Von  Mohammad,  dem  Boten  Gottes,  an  Mo- 
tarraf, den  Sohn  des  Eähin,  und  an  die  Bähiliten,  welche 
in  Bysche  wohnen  ').     Wer  »weifses«   Land,   in  welchen 
sich  Gehege  befinden,  in  denen  Abends  Schafe  oder  Ki- 
meele  zum  Behufe   des  Melkens  zusammengetrieben  wer- 
den,  urbar  macht,  erwirbt  dadurch   das  Eigenthumsrecht, 
und   er  hat  von  30  Rindern  ein  Stück,  von  40  Scbaafeo 
ein  Stück,  und  von  50  Kameelen  ein  Stück  zu  entricbteo. 
Der  Armensteuer -Einnehmer  mufs  das  Vieh  auf  den  Wa- 
den zählen  (und  er  hat  nicht  das  Recht  zu  verlangen,  Ath 
es  an  einem  bestimmten  Orte  zusammengetrieben  werde). 
Die    Bähiliten    geniefsen    Sicherheit    unter    dem    Schutie 
Gottes  2). 


*)  Yah:ub,  bei  I^äba,  sagt:  Bysche  ist  ein  Thal,  welehes  voa 
den  Bergen,  die  sich  über  das  Tihäma  erheben,  hinabsteigt  Si 
Theil  davon  gehört  den  Hiläliten  and  ein  Theil  den  Salaliten.  Seitf 
Lage  wird  genauer  in  den  Post-  und  Reiserouten  S.  125  aogegebeii 
Dies  waren,  wie  es  scheint,  die  ursprünglichen  Wohnsitze  der  Bl* 
hiliten,  in  denen  auch  noch  einige  zurückgeblieben  waren,  der  grf» 
fsere  Theil  hatte  sich  aber  vier  Tagereisen  südwestlich  von  Baftf 
angesiedelt.  Sie  besafsen  in  ihren  neuen  Wohnsitzen  eine  AimH^ 
Dörfer,,  wie  'Awsega  und  Tolüh  bei  Dharyya.  Ihre  neuen  Wd» 
sitze  sind  reich  an  Datteln,  enthalten  aber  auch  eine  kleine  Sao^ 
wüste  und  zwei  Berge.  Innerhalb  ihres  Gebietes  lebten  die  Bav 
Dhabba  (Ihn  Hayik  fol.  128). 

')    Wir  haben  zwei  Versionen  dieses  Dokumentes,  welche  «* 
in  einem  Punkte  von  einander  abweichen.    Es  wird  spezifizirt,  wi> 
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Auch  die  W&biliten  (Wäyiliten?),  ein  Zweig  des  Bähila- 
mmeSy  fanden  es  zweckmäfsig,  sieh  dem  Mohammad  zu 
terwerfen  und  den  Islam  anzunehmen.  Sie  sandten  den 
ischhal  b.  Mälik  als  ihren  Abgeordneten  nach  Madyna^ 
d  der  Prophet  liefs  für  ihn  und  seinen  Stamm  durch 
tbmän  b.  Affän  eine  Urkunde  schreiben^  welche  die  Grund- 
lichten des  Islams  enthielt  ^). 

Drei  leichte  Tagereisen,  genau  östlich  von  Makka,  liegt 
if  dem  Gebirge,  in  reizender  Umgebung,  die  Stadt  Tä- 
if.  Südlich  davon  erhebt  sich  der  'Atawad  a'tzam  oder 
röfste  Gebirgsstock ,  von  welchem  eine  Gebirgskette  mit 
lehreren  Hochebenen  in  der  Richtung  des  Rothen  Mee- 
!8  bis  an  den  südlichsten  Rand  der  Halbinsel  reicht,  und 
ebst  dem  Küstenlande  das  »grüne«  Yaman  oder  Arabia 
oelix  bildet. 

Der  Gebirgsstock  ist  der  Mittelpunkt  einer  Anzahl 
üo  Stämmen,  welche  zur  Zeit  des  Mohammad  den  Sam- 
lebamen  Hawäzin  hatten;  er  wurde  aber  nicht  von  diesen 
Bwohnt;  in  den  unzugänglichen  Höhen  lebten  vielmehr 
äde  südarabische  Stämme,  nämlich  die  Chath'amiten,  süd- 
A  von  ihnen  die  Dawsiten,  noch  weiter  gegen  Süden 
ie  GhämiditeUy  dann  ein  Zweig  der  Azditen  und  endlich- 


t  das  Thier  sein  mufs,  welches  als  Steuer  entrichtet  wird,  in  der 
sbersetsang  sind  diese  Details  abergangen  worden. 

')  Um  diese  Zeit  kamen  auch  'Abd  Allah  b.  'Alas  und  Mas- 
MM^  b.  Hazz&n  zum  Propheten ,  um  ihm  die  Unterwürfigkeit  ihrer 
imme,  der  Thom&la  und  Hobran  (6oddän?),  welche  ^an  der 
eereskoste  (Asyaf)  und  in  den  Tiefländern  (Agwaf)  wohnten**, 
Imzeigen.  Er  liefs  ihnen  ein  Dokument  ausfertigen,  in  welchem 
tken  befohlen  wird,  von  je  10  Wasl^  Datteln  einen  Wasl^  als  Steuer 
^Ndiefeni. 

Die  Thom^liten  waren,  wie  es  scheint,  ein  Azd-Schanüa- Stamm 
jä  lebten  an  der  EÜ8te  des  Rothen  Meeres  südlich  von  Makka,  wahr- 
tfeMDlich  bei  Baysch  (nach  Yaküby  S.  103:  die  zwölfte  Station  süd- 
lü  Ton  Makka).  Aufser  Datteln  werden  in  der  Urkunde  keine  Pro- 
kte  genannt 

21» 
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ein  himyaritischer  Stamm.  Nur  in  der  unmittelbaren  Nähe 
von  Täyif  trieb  sieh  ein  mit  den  Einwohnern  dieser  Stadt 
weitläufig  verwandter,  wenig  zahlreicher  Stamm,  die 'Ad- 
wäniten,  umher. 

Die  üawäzinstämme,  gröfstentheils  Momaden,  H'areo 
im  Kesitze  der  Abhänge  um  den  Gebirgsstock  herum,  and 
wohl  auch  einiger  zugänglichen  Höhen.  Die  Ebenen  aber, 
östlich  von  den  Gebirgen,  waren  fast  sämmtlich,  westlich 
davon  zum  Theil  in  ihrer  Macht.  Ihre  nördliche  Grenze 
war  ungefähr  vier  oder  fünf  Tagereisen  im  Sfiden  voft 
Gidda,  und  sie  dehnten  sich  bis  über  die  Hafenstadt  Dbao-  I 
kän  aus.  Hier  jedoch  waren  nicht  sie,  sondern  die  Kini- 
niten  Meister.  Auch  das  Thal  Bysche  war  theilweise  voim. 
ihnen  besetzt.  Einen  Zweig  des  Hawäzinstammes,  die  Gsi  — 
diten,  finden  wir  in  der  Kähe  von  Nagrän,  während  eä^c: 
anderer,  die,  Kiläbiten,  eine  grofse  Strecke  der  Makka  — 
Bagra  -  Strafse  beherrschte.  Die  ganze  Hochebene  zwische*'^ 
Nagrän  und  den  Kiläbiten  wurde  fast  ausschiiefslich  vop-'S 
Hawäziniten  durchzogen,  und  mit  ihnen  verwandte 
dische  und  ackerbautreibende  Völker  dehnten  sich  von 
ser  fast  ganz  unbekannten  Landschaft  gegen  NO.  bis 
den  Persischen  Meerbusen  aus. 

In  unserer  Zeit  haben  von  den  Hawäzinstämmen  üt 
alten  Wohnsitze  und  Namen  bewahrt:   die  Thakyfiten,  A-^ 
ren  Wehrkraft  auf  3800  Reiter  geschätzt  wird ;  die  'Adi*<^i^ 
niten  8000  Reiter  und  25000  Mann  Fufsvolk,  und  die  Sw- 
laymiten,  wozu  jetzt  die  Yäfi'iten  gehören,  beide  zusamaw 
20000  Mann  Fufsvolk.  |^ 

Die  Genealogen  zählen  auch  die  'Amiriten  (die  Barff  ' 
'Amir  b.  ^a'Qa'a)  zu  den  Hawäzinstämmen.  Zur  Zeit^JL 
Mohammad  bestand  jedoch  kein  politischer  ZusammeobVw^ 
zwischen  ihnen  und  den  Einwohnern  von  Täyif,  we/*l^,  ^ 
Stadt  wir  als  den  Mittelpunkt  der  Hawäziniten  ansehen.  AI^Aq 
die  Amiriten  griffen  einige  Zeit  früher  die  Stadt  |*rE  ^  ^ 
mit  solcher  Uebermacht  an,  dafs  die  Einwohner  ihre  ^WL?^ 
sten  Verbündeten,   die  Kagriten,   um  Hülfe  anriefen.  '^I^.qq^ 
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Stammverwandtschaft  zwischen  den  'Amiriten  und  den  an- 
deren Stämmen  wollen  wir  nicht  läugnen,  aber  das  ße- 
wufstsein  der  Zusammengehörigkeit  entwickelte  sich  erst 
während  der  moslimischen  Eroberungskriege,  wo  sie  in 
ihrem  Wetteifer  mit  den  grofsen  nördlichen  Horden,  um 
ftm  imposantes  Contingent  zur  Armee  liefern  zu  können, 
flieh  vereinigten. 

Nach  dem  Falle  von  Makka  waren  die  Hawäzin  kei- 
nen Tag  vor  den  Raubzügen  der  Moslime  sicher  ^).     Die 


')  Tajmy  läfst  die  Schlacht  von  Honajn  schon  im  Ramadbän 
geschlagen  werden  and  sagt  8^423:  „Mohammad  belagerte  Täyif  ei- 
nen Monat  lang;  dann  als  der  Neumond  von  Dzü-U^a'da  erschie- 
nen war,  kehrte  er  nach  Makka  zurück,  um  privatim  die  Wallfahrt 
so  verrichten,  und  blieb  einige  Tage  in  Makka.  ^  Auch  Azraky  S.  127 
vereetst  diese  Wallfahrt  in  den  Dzü-lk:a*da  und  sagt,  dafs  in  jenem 
fwäkte  aach  das  Pilgerfest  in  jenem  Monat  gefeiert  wurde.  £s  ist 
MUBimehmen,  Mohammad  habe  privatim  die  nöthigsten  Ceremonien 
des  Festes  verrichtet,  und  das  Datum  beleuchtet  somit  die  Osterlrage. 
I^Q  Sa'd  Ififst  die  Schlacht  von  Honayn  mehr  als  eine  Woche  später 
*  g^fochten  werden,  n&mlich  am  8.  Schaww&l  (29.  Januar  630).  Die 
Belagemng  dauerte  nur  18  Tage;  darauf  hielt  sich  Mohammad  12 
-I^^e  in  Öi'irrana  auf,  was  Eusammen  einen  Monat  macht.  ^Am 
Mittwoch,  den  12.  Dzü-ll^a'da,  Abends,  begab  er  sich  nach  Makka, 
verrichtete  die  Ceremonien  und  kam  frühmorgens  schon  wieder  nach 
w'irr&na.  Am  Donnerstag  brach  das  Lager  auf  und  kehrte  nach 
'Madjna  zurück.^  Der  zwölfte  war  ein  Sonnabend  und  nicht  ein 
'  Mittwoch.  Die  Angabe  verdient  daher  nicht  volles  Zutrauen.  Sq- 
-^AnThawry  sagt  bei  Ihn  Sad:  die  Belagerung  dauerte  vierzig  Tage. 
Höhlen  wir  dazu  zwölf  Tage  Aufenthalt  in  (jl-i'irr4na  und  einen  oder 
Mehrere  Tage  für  Märsche,  so  kommen  wir  in  den  Anfang  des  Mo- 
i^ts  Dzu-lhag^,  welcher  am  22.  Mfirz  anfing,  und  Mohammad  mag 
f  *e  Wallfahrt  am  Mittwoch,  den  28.  März  630,  verrichtet  haben. 
^j^ -'Dieses  Datum  erscheint  mir  deswegen  wahrscheinlich,  weil  es  nfi- 
akar  der  Tag-  und  Nachtgleiche  ist,  als  der  3.  Mfirz  oder  gar  Mitt- 
'Wocb,  der  28.  Febr.  Wenn  wir  die  Angabe  des  Ihn  Sa  d  mit  der 
^es  Ibn  Ealby  bei  Azraky,  S.  127,  vergleichen,  so  finden  wir,  dafs 
^e  im  Wortlaute  zum  Theil  übereinstimmen.  Ibn  Ealby  hat  sich 
*^  durch  die 'Theorie,  dafs  das  Pilgerfest  stets  nur  zwei  Jahre 
^  «lAtereinaiider  in  demselben  Monate  gefeiert  wurde,  irre  fuhren  las- 
f:     ^11 9  und  da  es  A.  H.  9  u.  10  in  den  Monat  Dzu-lhagg  fiel,  hat  er 
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Einwohner  von  Täyif,  welche  dieser  EoDföderation  ange- 
hörten, liefsen  daher  einen  Aufruf  an  ihre  Verwandten  er- 
gehen, sich  zu  sammeln  und  dem  Feinde  vereint  die  Spitze 
zu  bieten.  Um  die  Bedouinen  für  das  UntemehmeD  »i 
gewinnen,  übertrugen  sie  dem  Schaych  der  nomadiscben 
Nagriten,  einem  Manne  von  erst  dreifsig  Jahren,  das  Ober- 
komma  ndo.  Von  den  Thakyiiten  und  Nagriten  und  Goscba- 
miten  stellte  sich  die  ganze  waffenfähige  Mannschaft  unter 
seine  Fahne.  Ihrem  Beispiele  folgten  auch  die  BantlSid 
b.  Bakr,  aber  nur  wenige  von  den  Banü  Hilal;  andere 
Stämme  endlich,  wie  die  Eiläbiten  und  Ka'biten,  hielten 
das  Unternehmen  für  gefährlich  und  blieben  zu  Hause. 
Das  ganze  Heer  bestand  aus  zwölftausend  Mann  und  schlug 
bei  Awfäs,  am  Fufse  des  Gebirges,  nordöstlich  von  l^ifi 
ein  Lager  auf. 

Ungeachtet  der  Einwendungen  eines  ehrwürdigen,  er- 
fahrenen Greisen,  welcher  in  Folge  des  hohen  Alters  Uift 
war  und  an  einem  Stocke  geführt  werden  mufste,  bestan 
der  Feldherr  darauf,   dafs  alle  Krieger  ihre  Familien  uo 
ihre  Schätze  mit  in's  Feld  nehmen  sollen;  denn,  sagte  ei 
Es  soll  ein  Kampf  auf  Leben  und  Tod  sein.     Jeder  muB- 
seine  Lieben  und  seine  Habe  aufs  Spiel  setzen,  damit  ihi^ 
jeder  Gedanke  an  eine  Flucht  vergehe. 

Unterdessen  rüsteten  sich  die  Moslime.  An  die  zebtf 
Tausend  Mann,  welche  die  Ka'ba  erobert  hatten,  schlösset 
sich  zwei  Tausend  Makkaner  an,  wovon  einige  noch  niidS 
das  Glaubensbekenntnifs  abgelegt  hatten  und  die  Keub^ 
kehrten  hatten  keine  tiefe  Eoränstudien  gemacht.  Auf  der^ 
Marsche  gingen  sie  an  einem  schönen  Zizyphusbaume  vor^fl 
über,  und  sie  ersuchten  den  Propheten,  ihn  als  heiligt 
Baum  einzuweihen;  denn,  sagten  sie,  du  weifst  wohl, 
die  Korayschiten  und  andere  Araber  die  Dzät  Anvi^f, 


behauptet,   es  sei  A.  H.  8  im  vorigen  Monat  (Dzu-l]||:ada)  ge 
worden.     Ibn  Sa*d   folgte   ihm    nnd    berechnete    die  Zahlen 
gemäfs. 
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grfioeD.Batioi,  verehrten,  sie  jährlich  einmal  besuchten,  ihre 
Waffen  daran  aufhingen,  darunter  Thiere  schlachteten  und 
sich  einen  Tag  dabei  aufhielten.  Auch  wir  wollen  bei 
ehiem  solchen  Heiligthume  ein  ähnliches  Fest  feiern.  Un- 
geachtet ihres  Hanges  zum  IJeidenthume  unterstützten  sie 
die  Expedition  nach  Kräften,  und  Qafwän  b.  Omayya  borgte 
dem  Mohammad,  auf  dessen  Verlangen,  hundert  Panzer- 
hemden und  andere  Waffen,  und  sein  Vater  Nawfal  b.  ^ä- 
rith  lieferte  ihm  drei  Tausend  Speere.  Sie  sahen  endlich 
rin,  dafs  durch  den  Islam  ihre  eigene  Gröfse  begründet 
würde. 

Sonnabend  den  27.  Januar  630  brach  Mohammad  von 
Makka  auf  und  marschirte  in  gerader  Richtung  gegen  den 
Feind»  und  am  Dienstag  Abend  erreichte  er  das  Thal  Ho- 
nayn»  durch  welches  das  Wasser  der  Hochebene  dem  Meere 
sufliefst  ').  Es  konnte  ihm  nur  angenehm  sein,  dafs  drei 
Spione  sein  Lager  umschlichen;  denn  die  Zahl  seiner  Trup- 
pen war  so  imposant  und  ihre  Ausrüstung  so  vollständig, 
dafs  der  Bericht  der  Spione  nur  Schrecken  unter  den  Fein- 
sten erzeugen  mufste.  Auch  Mohammad  schickte  einen  As- 
lanniten,  um  die  Streitkräfte  und  Bewegungen  der  Hawä- 
^n  auszukundschaften.  Kachdem  die  Führer  Eenntnifs  von 
der  Position  ihrer  Gegner  erlangt  hatten,  schritten  sie  zur 
Organisation  ihrer  Heere  und  zur  Vertheilung  der  Feld- 
zeichen. Die  Hauptfahne  der  Hawäzin  war  ein  schwarzes 
-Räya,  und  ihr  Eommandant  Mälik  b.'Awf  ermahnte  sie  ganz 
wsonders  gleichzeitig  anzugreifen,  aber  wie  es  scheint,  hat 
^^  es  vergessen,  eine  Reserve,  welche  als  Basis  der  Ope- 
'^tiön  hätte  dienen  können,  aufzustellen.  Unter  den  Mos- 
'^öaen  hatte  jeder  Stamm  entweder  ein  Räya  oder  ein  Liwä 
(hängende  oder  ausgespannte  Fahne).  Schon  beim  Auszuge 
^^s  Makka  bildeten  die  ^Nomaden  aus  dem  Stamme  Solaym 


')  Das  Thal  Honayn  ist  drei  Tagereisen  von  Makka  (Ibn  Sad). 
^  liegt  nahe  bei  Dzü-1-Magaz,  wo  nach  dem  Pilgerfest  jährlich 
^'^kt  gehalten  wurde,  und  nicht  weit  von  'fkyiS, 
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den  Vortrab  ^),  und  sie  behielten  diese  Stellung  auch 
sie  sich  dem  Feinde  näherten.  Die  Haw&zin  hätten  bei 
einem  Engpasse  in  dem  Thale,  durch  welches  Mohammad 
hinunterkam,  Position  gefafst,  und  ein  Theil  ihres  Heeres 
lag  im  Hinterhalte  in  Seitenschluchten  und  Felsenklfiften. 
Bei  seinem  Heranrücken  stürzten  sie  auf  seine  Flanken 
und  die  Banü  Solaym  ergriffen  die  Flucht.  Die  neuen 
Truppen  aus  Makka  folgten  ihrem  Beispiele  und  es  herrschte 
grofse  Verwirrung  in  den  Reihen  der  Moslime.  Die  Zahl 
ihrer  Todten  —  es  fielen  nur  vier  moslimische  Krieger  im 
ganzen  Feldzuge  —  zeigt  jedoch,  dafs  der  Angriff  mdit 
sehr  ernst  war.  Die  Getreuen,  welche  den  Mohammad 
umgaben,  hielten  Stand,  und  bald  kehrten  auf  seinen  Angst- 
ruF  auch  die  Flüchtigen  zu  seinem  Banner  zurück  ^).  Der 
Erfolg  der  Hawäzin  hatte  nur  dazu  gedient,   ihre  eigenen 


')  Für  die  Geschichte  der  Zusammensetzang  moslimischer  Heere 
ist  folgende  Angabe  des  Ihn  Sa'd   von  Wichtigkeit:    iü\  (3^j  n^f^ 

uXJ^i  ^  JJL>  ^  Js?^^^!^  x^  ^y>  ^^.  er  UaL-  ^  üJ^ 

äüLju^i  ö^^  ^s>  *Jw<Oülo  ^  Jjj  jjlj  „Der  Gesandte  Gottes  hatt^ 
von  dem  Tage,   an  welchem  er  Makka  verliefs,  den  Solaymstamr^i 
vorausgeschickt  und   den  Chälid  b.  Walyd   über  denselben  geeetc 
dieser  kommandirte  auch  den  Vortrab  bis   er  nach  öi*irr&na  kam.^ 
Weiter  unten  sagt  er,  indem  er  vom  Marsche  gegen  Tayif  sprich 
welcher   vor  der   Ankunft  in   6i*irräna  .stattfand,   ^  cXJL>  f^^^ 
iüUJüu  J.£:  «A-J^Jt  „und   Mohammad   schickte  den  Chälid  b.  W^ 
1yd  im  Kommando  über  seinen  Vortrab  voraus.** 

Chälid  war  ein  Korayschite  und  dennoch  der  Fuhrer  der  Sola; 
miten.  Auch  in  den  Eroberungskriegen  galt  die  Regel  mit  wenige 
Ausnahmen,  dafs  jeder  arabische  Stamm  gleichsam  eine  Division  ^ 
bildete  und  ihm  die  innere  Organisation  überlassen  blieb,  dafs  ab^^ 
der  Feldherr  ihm  einen  Führer  gab,  und  zwar  in  den  meisten  F£J 
len  einen  Korayschiten  oder  An9ärer.  Dadurch  wurde  das  Zasan^ 
menwirken  der  heterogenen  Theile,  aus  welchen  die  moslimische^ 
Armeen  bestanden,  gesichert. 

')   Um  auf  die  Nenbekehrten  einen  Eindruck  zu  machen,  be- 
hauptet Mohammad  Kor.  9,  26,  dafs  ihm  Engel  zu  Hülfe  gekommei' 
sind,  zugleich  tadelt  er  die  Flüchtigen,  verspricht  ihnen  aber  fif 
diesmal  die  Verzeihung  Gottes.  i 
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räfte  zu  zerstreuen.  Sobald  sich  die  Moslime  gesainmelt 
itteUy  drangen  sie  gegen  die  Feinde  vor.  Die  nomadischen 
erbnndefen  der  Heiden  suchten  sogleich  das  Weite  und  lie- 
pn  nur  zwei  Todte  auf  dem  Schlachtfelde.  Von  den  Kern- 
uppen  bewiesen  einige  grofse  Todesverachtung.  Eine  Fa- 
ilie  aus  f^yif  wich  nicht  von  ihrem  Posten  und  es  lie- 
en  sich  siebenzig  Mann  von  der  gewaltigen  Uebermacht 
ederhauen.  Mälik  b.  'Awf  soll  sich  mit  einigen  Reitern 
iF  eine  Anhöhe  postirt  und  den  Rückzug  des  Fufsvolkes 
edeckt  haben.  Aber  der  Muth  und  die  Taktik  der  Ein- 
einen war  nutzlos;  denn  es  fehlte  das  Zusammenwirken, 
nd  so  geschah  es,  dafs  die  Moslime  fast  ohne  Verlust 
inen  vollständigen  Sieg  erfochten! 

Die  zersprengte  Armee  der  Hawäzin  flüchtete  sich 
mm  Theil  hinter  die  Mauern  von  Täyif,  zum  Theil  nach 
Sachla  und  Awfäs.  Aus  den  letztgenannten  zwei  Orten 
ivarden  sie  bald  vertrieben.  Die  Beute,  welche  Moham- 
nad  in  die  Hände  fiel,  war  enorm:  sechs  Tausend  gefan- 
gene Frauen  und  Kinder,  24,000  Kameele,  mehr  als  40,000 
^chaafe  und  4000  Unzen  Silber.  Die  ganze  Beute  wurde 
•ach  Gi'irräna  hinuntergebracht  und  dort  verwahrt  bis  nach 
Beendigung  des  Krieges;  denn  die  nächste  Aufgabe  der 
foslime  war,  Täyif  zu  erstürmen.  Kur  Diejenigen,  welche 
inen  Feind  getödtet  hatten,  erhielten,  dem  von  Mohammad 
or  der  Schlacht  gegebenen  Versprechen  gemäfs,  sogleich 
len  Salab  (S.  126). 

Täyif  bedeutet:  unmgeben,  befestigt.  Die  Stadt  soll 
■^her  Gaww,  welches  zur  Zeit  des  Mohammad  noch  der 
^sinae  ihrer  Umgebung  war,  geheifsen,  und  die  neuere  Be- 
'^t^Qung  erst  seit  sie  auf  den  Rath  des  landesflüchtigen 
^ißditen  Damün  mit  Mauern  umgeben  wurde  *),   erhalten 


')  Wenn  diese  Angabe  des  Sobayly  begründet  ist,  so  waren  die 
'tadtmanern  ganz  neu;  denn  Daman  b.  'Obayd  b.  Malik  b.  Dibl:il 
'^ify  Eindy  batte  zwei  Söhne,  Kaby^a  und  Homayl,  welche  beide 
«eitgenossen  und  Anhäger  des  Mohammad  waren. 
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haben.  Ich  habe  mich  in  Aleppo,  wo  ich  einen  Mann  tra( 
welcher  sich  einige  Zeit  in  T^yif  aufhielt,  erkundigt,  ob 
Felden -Wohnungen  daselbst  sind?  er  sagte,  er  habe  etwa 
zwanzig  künstliche  Grotten  gesehen  und  ein  Theil  der  Ar- 
mee des  Ibrahym  Pascha  habe  darin  ihr  Quartier  gehabt 
Die  früheren  Einwohner  von  Täyif  waren  'Ädwäniten;  die 
Thakyfiten  (d.  h.  die  Gescheidten),  ein  llawäzinstamm,  dräng- 
ten diese  in  das  Gebirge  gegen  Süden  zurück  und  bliebeD 
von  nun  an  im  Besitze  der  Stadt.  Yäküt  glaubt,  dafs  E[e- 
nayn  von  einem  'Amalekiten  (d.  h.  einem  Aramäer)  seinm 
Kamen  habe.  Wenn  dieses  begründet  ist,  «o  reichte  die 
Macht  und  die  Civilisation  der  Söhne  des  Esau  bis  an  den 
grofsen  Gebirgsstock  ') 

In  der  Umgebung  der  Stadt  sprudeln  Quellen  aus  den 
Gebirgen  hervor,  und  es  ist  dies  der  fruchtbarste  und  n- 
genehmste  Landstrich  im  ganzen  Higäz.    Es  wächst  iKoro, 
aber  kaum   hinlänglich   für  das  Bedürfnifs  der  Einwoboer. 
Hingegen  kommen  hier  die  schönsten  Südfrüchte,  besoo-    ^ 
ders  Trauben  vor.    Die  Rosinen  übertreffen  alle  anderen  an 
Schmackhaftigkeit  und  wurden  schon  im  Alterthume  nichX 
nur   nach  Abyssinien   und   dem   obstarmen  Egypten,  sorm— 
dern  selbst  in  das  Rosinenland  Syrien  exportirt. 

Während  Mohammad's  Armee  gegen  Täyif  vorrückte 
sandte  er  den  Dawsiten  Tofayl,  das  hölzerne  Götzenbild 
Dzü-lkaffayn,  welches  das  Eigenthum  des  Dawsiten 'Anc^ 
b.  Hamoma  war  (vergl.  S,  255)  zu  zerstören.  Tofayl  ve^ 
brannte  es  und  begab  sich  dann  ebenfalls  nach  Täyif, 
er  vier  Tage  nach  Mohammad  eintraf  und  Belagerun 
schinen,  namentlich  eine  Katapulta  und  ein  aus  Holz 
Leder  gemachtes  Sturmdach  mitbrachte.  Wir  müssen  da 
aus  schliefsen,  dafs  der  Götze  nur  ein  paar  Tagereisen  w 


')    Es  scheint  aber,  dafs  Tayif  früher  za  Yamau  geborte,   t^ 
wird  wenigstens  gesagt,  dafs  6adzyma  b.  Malik  b.  Fahm  b.  Ghao^ 
b.  Daws  (Wüst.  10,24)  König  von  Wagg  gewesen  sei  (Nor  alnih* 
S.  1538). 
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von  T^yif  entfernt  gewesen  und  die  Einwohner  jener  Ge- 
gend einen  nicht  unbedeutenden  Grad  der  Civilisation  er- 
reicht hatten;  denn  wo  hätten  sie  sonst  die  Belagerungs- 
maschinen  hergenommen.  Mit  Tofayl  kamen  vierhundert 
Dawsiten  nach  Täyif  »hinunter«    und  stiefsen  zur  Armee 

des  Mohammad. 

« 

Den  heranziehenden  Sturm  voraussehend,   hatten  die 
Tbakyfiten   ihre  Festungswerke  ausgebessert  und  sieh  mit 
Lebensmitteln  für  ein  Jahr  versehen.     Sie  nahmen   auch 
Jene  von  ihren  Bundesgenossen,  welche  ihnen  folgen  woll- 
ten, darin  auf.     Die  Moslime   lagerten   sich  nahe  an   den 
Mauern.  Mohammad  liefs  für  jede  seiner  zwei  Frauen  (0mm 
Salama  und  Zaynab),  welche  ihn  begleiteten,  ein  Gezelt  aus 
rothem  Leder  errichten,  und  in  dem  Räume,  welcher  sie 
trennte,  hielt  er  mit  den  Gläubigen  Gottesdienst.   Um  sich 
gegen  plötzliche  Ausfälle  der  feindlichen  Reiterei  zu  schützen, 
streute  er  rings  um  das  Lager  herum  Cheveaux  de  frise, 
und  nachdem   alle  nöthigen  Vorbereitungen  getroffen  wa- 
ren, fing  er  unter  dem  Sturmdache  zu  miniren  an.     Zu- 
gleich spielte  die  Eatapulta  auf  die  Stadtmauern.    Die  Be- 
iagerten  überschütteten   ihn   mit  einem  Regen  von  Pfeilen 
ui^d  Steinen,  und  auf  die  Sturmdächer  warfen  sie  glühende 
^'senstücke.   Er  verlor  zwölf  Mann,  während  er  den  Fein- 
^^n  nichts  anhaben  konnte.    Er  befahl  nun,  dafs  jeder  Krie- 
S^v  wenigstens  fünf  Rebstöcke  niederhaue.    Sie  gingen  an 
"^s  Werk    der  Zerstörung,    aber  selbst  auf  die  Moslime 
^dchte  diese  barbarische  Kriegführung  einen  so  schlimmen 
'Eindruck,  dafs  er  bald  davon  abstehen  mufste;  denn  Men- 
^benleben  ist  dem  Orientalen  nicht  so  heilig  als  Bäume. 

Sehr  schmerzlich  für  die  Belagerten  und  viel  huma* 
^^r  war  ein  anderes  Mittel,  zu  dem  Mohammad  griff.  Er 
"^fs  ihren  Sklaven  bekannt  machen,  dafs  er  ihnen,  wenn 
^le  sich  zu  ihm  flüchten,  ihre  Freiheit  schenken  wolle. 
Viele  von  den  Sklaven  von  Makka  waren  durch  den  Is- 
Um  zu  -  freien  geachteten  Männern  geworden.  Ein  ähnli- 
ches Glück  bot  sich  nun  auch  ihren  Schicksalgenossen  in 
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T&yif.  DreiundzwaDzig  derselben  ^)  flfichteten  sidi  von  der 
belagerten  Stadt  zum  Propheten  und  legten  das  Glaubens- 
bekenntnifs  ab.  Er  gab  ihnen  sogleich  ihre  Freiheit  und 
theilte  jedem  derselben  einen  Moslim  zu,  der  für  dessen 
Unterhalt  zu  sorgen  hatte.  Sie  waren  entschlossene  Krie- 
ger, und  manche  wurden  die  Häupter  von  mächtigen  Fa- 
milien. Azrak,  ein  Schmied  aus  Rüm  ^),  welcher  ein  Sklave 
des  Arztes  Härith  b.  Kaiada  gewesen,  wurde  dem  Ch&lid 
b.  Sa'yd  b.  Äg  zugetheilt;  trat  als  Verbündeter  in  die  Fa- 
milie der  Omayyiden  ein  und  seine  Nachkommen  genos- 
sen den  Rang  von  Prinzen  und  standen  in  Makka  in  gro- 
fsem  Ansehen. 

Ein  ähnliches  Schicksal  hatte  Wardän.  Er  war  ein 
Sklave  des  'Abd  b.  Raby  a  gewesen  und  wurde  dem  Abfto 
b.  Sa'yd  b.  'Ag  zugetheilt,  damit  er  ihn  im  Koran  unter- 
richte und  ernähre.  Sein  Enkel ,  Forät  b.  Yazyd  b.  War- 
dän,  war  einer  der  ausgezeichnetsten  Männer  seiner  Zeit  ^). 

Aber  nicht  blos  Sklaven,  sondern  auch  einige  wenige 
freie  angesehene  Männer  schlössen  sich  dem  Propheten  an, 
und  zwar  theils  aus  üeberzeugung,  theils  weil  sie  sahen, 
dafs  die  Macht  des  Islams  unwiderstehlich  sei.  Diese  Ce- 
bertritte  verursachten  Mifstrauen  und  Uneinigkeit  unter  deo 


*)    Bochäry  S.  620.     Ibn  Sa'd  sagt:  „mehr  als  zehn.*' 

')    Rum  bedeutet   bekauntlicb  das  byzantinische   und  römische 
Reich.    Wahrscheinlich  haben  wir  aber  in  der  Prophetengeschicble, 
so  oft  Rümier  vorkommen,  Syrer  oder  gar  dem  Kaiser  unterworfew 
Araber  zu  verstehen.     In  diesem  Falle  z.  B.  wird  gesagt,  dafs  i& 
älteste  Sohn  des  Azrak  den  Namen  'Okba  hatte,  und  nicht  von  S<k 
mayya,  sondern  von   einer  früheren  Frau   geboren  wurde  und  (la(% 
er  von  dem  [arabischen]  Ghassaniden- Könige  Harith  b.  Aby  Sdunc^v 
abstammte. 

*)    Aufserdem  werden  mit  Namen  angeführt  Abu  Bokrs  -^    er 
hiefs  eigentlich  Nafy*  b.  Masrüh,  wurde  aber  Abu  Bokra  (Vater  des 
Morgens)  genannt,  weil  er  frühmorgens  (bokra)  im  Lager  der  Mos- 
lime  ankam  — ,   Ibrahym  b.  Ö&bir  und  N&fi'  b.  Masruh,  der  ^öä/ 
identisch  ist  mit  Abu  Bokra.  f  ^, 
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7&yifiten,  dennoch  hielten  sie  sich  noch  ungefähr  ein  Jahr. 
Da  die  Belagerung  keinen  Fortschritt  machte,  fragte  Mo- 
hammad den  Dyliten  Nawfal  b.  Mo'äwiya  um  Rath.  Er 
antwortete:  Sie  sind  wie  der  Fuchs  in  seinem  Loche,  wenn 
du  davor  sitzen  bleibst,  fängst  du  ihn,  wenn  du  fortgehest, 
schadet  er  dir  nichts.  Er  befahl  die  Belagerung  aufzuhe- 
ben, nachdem  sie  länger  als  einen  Monat  gedauert  hatte. 
Seine  Leute  waren  unzufrieden,  unverrichteter  Dinge  wie- 
der nach  Hause  zu  gehen,  und  glaubten,  dafs  ein  Wunder 
hier  gut  angewendet  wäre.  Sie  baten  den  Propheten,  der 
Stadt  zu  fluchen.  Da  es  ihm  aber  zweifelhaft  erschien,  ob 
sein  Gebet  die  Thore  öffnen  würde,  sprach  er:  »0  Gott, 
erleuchte  die  Einwohner  von  Täyif,  und  bewege  sie,  sich 
freiwillig  deinem  Gesandten  zu  unterwerfen.«  Cm  den  Muth 
seiner  Truppen  zu  kühlen,  erlaubte  er  ihnen,  den  folgen- 
Jen  Tag  einen  Sturm  auf  die  Stadt  zu  unternehmen.  Sie 
srlitten  wieder  einigen  Verlust  und  waren  nun  zufrieden, 
lie  Belagerung  aufzuheben.     (Bochäry  S.  619.) 

Mohammad  begab  sich  nach  Gi'irräna  ^),  um  die  Beute 
5u  vertheilen.  Er  wartete  absichtlich  mit  der  Vertheilung 
1er  Gefangenen,  bis  ihre  Angehörigen,  welche  sich  nach 
1er  Schlacht  über  die  Wüste  zerstreut  hatten,  kommen  wür- 
ben, wegen  der  Freilassung  zu  unterhandeln:  denn  er  wollte 
ihren  Glauben  erkaufen.  Sie  zögerten  jedoch  so  lange, 
dafs  er  es  nicht  ferner  aufschieben  konnte,  die  Ansprüche 
seioer  Krieger  zu  befriedigen.  Er  schritt  also  zur  Ver- 
keilung. Seine  Verehrung  für  die  Aristokratie  seiner  Va- 
^rstadt  war  so  grofs,  dafs  es  vom  Anfange  seiner  Mission 
^iv)  höchstes  Lebensziel  gewesen  war,  von  ihr  anerkannt 
^  werden.  Jetzt  hatte  er  sich  selbe  unterworfen,  aber 
^tt  sie  zu  demüthigen,  benahm  er  sich  ihr  gegenüber, 
^^  wenn    er   besiegt  worden   wäre,  und    erkaufte  ihren 


*)  ^Öi'irräna  ist  nach  F&kihy  eine  Post  von  Makka,  nach  BSr 
^  acht  Meilen.  Nach  Sohayly  wurde  der  Ort  von  einer  Frau  so 
^^aoot,  welche  den  Beinamen  öi'irrana  hatte. ^     Mawähib. 
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Glauben  auf  Unkosten  der  Rechte  der  Thoren,  welche  ihr 
Gut  und  Blut  geopfert  hatten,  um  ihm  zum  Siege  zu  ver- 
helfen. Dem  Abu  Sofy&n  wies  er  aus  dem  Choms  (Fünf- 
tel)  vierzig  (Jnzen  Silber  und  hundert  Kameele  an,  und 
seine  zwei  Söhne  Yazyd  und  Mo'äwiya  erhielten  ebenso 
viel,  und  andere  Grofsen  von  Makka  ')  wurden  mit  der- 
selben Freigiebigkeit  bedacht,  während  die  eifrigen  Mo8- 
lime  wenig  vom  Choms  erhielten.  Die  Andrer  beklagten 
sich  liber  diese  Zurücksetzung,  liefsen  sich  aber  durch  er- 
bauliche Phrasen  abfertigen  ^).    Mohammad  hat  bei  dieser 


■ )  Die  Personen,  deren  Grlanben  aof  diese  Weise  erkaoft  wurde, 
nennt  man  die  ^Besänftigten^.  Ich  zähle,  nach  Ibn  Sad,  aach  Ab- 
dere  auf,  welche  bei  dieser  Gelegenheit  beschenkt  wurden:  ^akjin 
b.  Hizäm  bekam  200  Kameele,  der  'Abdärite  Na9r  (Noj^yr?)  b. 
Harith  b.  Ealada  100  Kameele,  der  Thakyfite  Osajd  b.  Häritba  100 
Kameele,  der  Thakjfite  'Olä  b.  ÖkrijA  50  Kameele,  Machramab. 
Nawfal  50  Kameele,  HSrith  b.  Hisch&m  100  Kameele,  Sa'yd  b. 
Tarbn'  50  Kameele,  Qafwän  b.  Omayya  100  Kameele,  Kays  b.'Adyy 
('Adyy  b.  Kays?)  100  Kameele,  'Omajr  b.  Wahb  100  Kameele,  So- 
hayl  b.  'Amr  100  Kameele,  Howaytib  b. 'Abd'Ozza  100  Kameele, 
Hischaro  b.  'Amr  'Amiry  50  Kameele,  Akra*  b.  Habis  Tamymy  100 
Kameele,  'Oyayna  b.  Hi^n  100  Kameele,  Mälik  b. 'Awf  Na^ry  100 
Kameele,  'Abbas  b.  Mirdäs  40  Kameele,  and  weil  er  nicht  znfriedeo 
war  erhöhte  Mohammad  die  Zahl  auf  100.  Diese  waren  aber  nicbt 
die  einzigen,  welche  beschenkt  worden. 

^)  Nach  Taymy  hätten  sich  die  An9arer  darüber  beklagt,  daÜB 
sie  Mohammad,  wie  sie  glaubten,  verlassen  und  nach  Makka  fibe^ 
siedeln  wolle.  Wenn  auch  Mohammad  fähig  gewesen  wäre,  so  ao- 
politisch  zu  handeln,  halte  ich  doch  den 'Omar  und  seine  anderes 
Rathgeber  für  zu  klug,  als  dafs  sie  so  etwas  zugegeben  hätten.  Fast 
ganz  Madyna  war  wie  eine  stehende  Armee,  stets  bereit,  aof  den 
ersten  Wink  den  Islam  zu  vertheidigeu ,  während  die  Aristokraten 
von  Makka  und  ihre  Nachbaren,  die  Thakyfiten  in  Täyif,  äafserst 
zweifelhafte  Gesinnungen  hegten. 

Viel  zuverlässiger  über  diesen  Punkt  ist  die  Nachricht  desBo- 
chäry  S.  445.  Er  giebt,  sagten  die  An^ärer,  manchem  Schayche 
der  Korayschiten,   von  deren  Blute  unsere  Säbel  noch  triefen,  bis 
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»liegenheit  den  Grund  zu  jenem  vorzeitigen  Sittenverderb- 
Ps  gelegt,  welches  von 'Omar  aufgehalten,  von 'Othm&n 
•er  (vergl.  Bd.  I  S.  413)  zur  Blüthe  gebracht  wurde,  und 
issen  Frfichte  Bürgerkriege  und  die  Einfährung  des  Kö- 
gthums  in  seiner  schrecklichsten  Form  waren.  Der  so 
^en  genannte  Mo'äwiya  benutzte  den  Islam,  an  den  er 
wenig  glaubte,  als  Gregor  VII.  an  die  Fabula  Christi, 
ie  er  das  Evangelium  nannte,  als  Werkzeug  seines  Ehr- 
Jizes  und  gründete  den  Thron  der  Omayyiden.  Seine  und 
ines  Hauses  Macht  stützte  sich ,  den  'Aliten  gegenüber, 
cht  auf  Fanatismus,  sondern  auf  eine  kluge,  aber  gewis- 
^nlose  Anwendung  der  Finanzen,  worin  ihm  Mohammad 
?ii  Weg  gezeigt  hatte. 

Nach  Abzug  des  Choms  wurde  die  Beute  vertheilt, 
ad  es  kamen  auf  jeden  Krieger,  der  zu  Fufs  gekämpft 
atte,  vier  Kameele  und  vierzig  Schaafe;  auf  jeden  Reiter 
w%\i  Kameele  und  hundert  und  zwanzig  Schaafe.  Bei  der 
ertheilung   berechnete   man    den  Werth    eines  Kameeies 


uidert  Kameele.  Diese  Aeafserangen  wurden  dem  Propheten  hin- 
>i4>racht,  nnd  er  versammelte  die  An^arer  mit  Ausschlufs  anderer 
ente  in  ein  Zelt  and  fragte  sie,  was  sie  gesagt  hätten?  Die  Ver- 
Bttikigen  unter  ihnen  antworteten:  Es  giebt  Leute  unter  uns,  welche 
>ch  ihre  Milchzähne  haben,  und  diese  haben  allerdings  solche  Worte 
Hen  lassen.  £r  sagte :  Ich  beschenke  allerdings  die  Neubekehrten, 
>er  seid  ihr  nicht  damit  zufrieden,  dafs  dje  Leute  Habseligkeiten 
Hschleppen,  ihr  aber  mit  dem  Boten  Gottes  in  eurer  Mitte  nach 
anse  zurückkehrt?  Wahrlich,  was  ihr  nach  Hause  bringet  ist  viel 
'68er  als  was  sie  mitnehmen.  In  der  That  riefen  alle  einstimmig: 
ir  sind  zufrieden!  Mohammad  fuhr  dann  fort:  Jetzt  werdet  ihr 
St  sehen,  wie  sehr  ich  die  Korayschiten  beschenken  werde.  Seid 
io  geduldig  und  ihr  werdet  als  Belohnung  Gott  und  seinen  Boten 
)  Teiche  im  Paradiese  treffen.  Der  Berichterstatter  Anas  fugt  hinzu: 
u*  konnten  es  aber  nicht  mit  Geduld  ansehen. 

Die  Anspielung  auf  die  Bevorzugung,  dafs  seine  geheiligte  Per- 
Q  unter  den  An^arern  weile,  ist  gewifs  keine  Drohung,  wie  sie 
schlich  gedeutet  wurde,  sondern  es  erinnert  an  unser  „Kämpfet 
d  sterbet  fQr  euren  König  I^ 
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gleich  dem  von  zehn  SchaafeD,  und  wie  wir  UDten  sehen 
werden,  galt  eine  gefangene  Frau  durchschnittlich  sechs 
Kameele. 

Es  erschienen  vierzehn  Abgeordnete  der  besiegten  Ha- 
wäziniten,  darunter  Zohayr,  Abu  Qoriid  und  Abu  Tharwän 
(oder  Borkän)   im  mosiimischen  Lager  und  baten  um  die 
Wiedergabe  der  Gefangenen  und  ihrer  Habe.    Mohammad 
fragte  sie:   Was  ist  euch  lieber,  eure  Frauen  und  Kinder 
oder  euer  Vermögen?   Sie  antworteten:  Nichts  ist  uns  wer- 
ther,  als  unsere  Familien.    Der  Prophet  sagte:  Ich  schenke 
euch  die  mir  und  meinen  Angehörigen  zugetheilten  Ge&n* 
genen;  femer  will  ich  die  Flüchtlinge  und  An^arer  bitten» 
dasselbe  zu  thun.   Diese  willigten  sogleich  ein.  'Akra  aber 
erklärte  in  seinem  und  der  Banü  Tamym  Namen  ^),  daGs  er 
nichts  zurückerstatte.   Seinem  Beispiele  folgten  'Oyayna  und 
die  Banü  Fazära  und  *Abbäs  b.  Mirdäs,  der  Schaych  der 
Solaymiten.     Die  Solaymiten   selbst  jedoch   erklärten  sich 
bereit,  ihre  Gefangenen  dem  Propheten  zu  schenken.    Er 
unterhandelte  nun  und  versprach  den  Widerstrebenden  vod 
der  nächsten  Beute  sechs  Kameele  für  jede  Frau,  welcher 
sie  die  Freiheit  geben  würden.  Die  genannten  drei  Schaycbe 
gingen  nach  einigem  Widerstand   darauf  ein,   und  die  Ge- 
fangenen wurden  vertheilt   und  dann  abgetreten  und  ihreo 
Familien   zurückgestellt.    Weil   sich   die   Hawäziniten  (mit 
Ausnahme  der  Thakyfiten)  dazu  verstanden  hatten,  den  b- 
läm  anzunehmen,  schenkte  Mohammad  jeder  Frau  ein  Kleid 
von  feiner  koptischer  Leinwand. 

Der  Erfolg  bei  Honayn  ermuthigte  den  Mohammad 
seine  Eroberungen  im  Yaman  auszubreiten  und  er  beschlofe 
zu  diesem  Zwecke  Truppen  dahin  zu  senden.  Ein  Corps 
von  vierhundert  Reitern  organisirte  sich  in  Kanäh,  einem 
Wädiy,  nicht  weit  von  Madyna,  unter  dem  Kommando 


* )  Dem  Bochäry  zufolge  ist  'Akra  und  die  Tamymiten  erst  ö* 
nige  Monate  später  dem  Islam  beigetreten:  sie  haben  also  den  Fel^ 
zug  nicht  mitgemacht. 
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ys  b.  Sa'd  b/Obäda,  welchem  Mohammad  ein  weifses 
wä  und  ein  schwarzes  Räya  überreichte.  Dies  Corps 
ir  bestimmt,  die  Lagerplätze  der  ^odäiten,  eines  Sa'd- 
Bcbyrastammes,  zu  überfallen.  Zijäd  b.  Härith,  welcher 
lern  Stamme  angehörte  und  sich  in  der  Nähe  befand, 
te,  als  er  davon  gehört  hatte,  nach  Madyna  und  ver- 
rach  dem  Propheten,  den  Stamm  zu  bewegen,  sich  ihm 

unterwerfen  und  den  Islam  anzunehmen,  wenn  er  die 
nippen  zurückrufen  würde.  Der  Prophet  ging  darauf  ein, 
d  es  kamen  fünfzehn  Abgeordnete.  Sa'd  b/Obäda  nahm 
)  als  Gäste  auf,  beschenkte  sie  und  stellte  sie  Abends 
m  Gottgesandten  vor.  Sie  legten  das  Glaubensbekennt- 
[s  ab,  und  nach  ihrer  Rückkehr  verbreitete  sich  der  Is- 
n  so  rasch  in  dem  Stamme,  dafs  im  folgenden  Jahre 
Teits  hundert  Personen  zum  Pilgerfeste  nach  Makka 
inen. 

Ziyäd  begleitete  den  Mohammad  einmal  in  einer  Ex- 
^ition  und  reichte  ihm  einen  Schlauch  Wasser  zum  Be- 
ife  der  Ablution.  Dieser  Umstand  gab  Veranlassung  zu 
m  Legenden.  Es  soll  dem  Propheten,  als  er  sich  die 
Snde  wusch,  Wasser  zwischen  den  Fingern  herausgequol- 
a  sein.  Auch  soll  er  dem  Ziyäd  sieben  Steinchen  ge- 
lben haben,  welche  dieser,  seiner  Weisung  nach,  in  ei- 
®  Brunnen  mit  wenig  Wasser  warf,  worauf  es  sich  au- 
DbUcklich  vermehrte.  Wenn  man  die  verschiedenen,  auf 
Bsen  Gegenstand  bezüglichen  Traditionen  vergleicht,  so 
Jht  man  deutlich,  wie  die  Wundergeschichte  entstan- 
n  ist. 

Ein  Tha'labite  erzählt:  Im  Jahre  8  nach  der  Flucht, 
i  der  Prophet  von  Gi'irräna  zurückkehrte,  machten  ihm 
^r  Männer  aus  unserem  Stamme  ihre  Aufwartung  und 
rsicherten,  dafs  sie  auch  im  Namen  des  Stammes  kämen, 

weichem  Alle  den  Islam  angenommen  haben.  Er  be- 
rthete  sie,  indem  er  ihnen  das  Essen  zuschickte,  sie 
ahnten  nämlich,  wie  fast  alle  Deputationen,  in  dem  Hause 
n.  22 
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der  Ramla,  einer  Tochter  des  HÄrith.  Es  bestand  aus 
Brod  in  Milch  eingebrockt  mit  Kochbutter  darauf.  Sie 
blieben  einige  Tage  in  Madyna,  Als  sie  ihren  Abscbieds- 
besuch  machten,  befahl  der  Prophet  dem  BilÄl,  ihnen  das 
gewöhnliche  Geschenk  zu  geben.  Er  brachte  ungeprig- 
tes  Silber  und  sagte,  dafs  keine  Silbermfinzen  vorhanden 
seien.  Jeder  erhielt  fünf  Unzen  und  sie  kehrten  nach  Hause 
zurück.  Die  Wohnsitze  der  Tha'labiten  sind  östlich  veo 
der  Makka-Madynastrafse. 

Es  nahte  sich  der  Schlufs  des  Jahres  und  Mohammad 
bezeichnete  die  Zehenteinnehmer.  Nach  einigen  Quellen, 
sagt  Ibn  Sa'd,  traten  sie  die  Reise  zu  den-  betreffen- 
den Stämmen  am  1.  Moharram  ( Neujahrstage ,  das  heib 
20.  April)  an  »). 

Es  dürfte  hier  der  Ort  sein,  von  den  von  Mohananai 
dem  Sieger,  eingeführten  Verwaltungsmafsregeln  zu  spre^ 
chen.  Die  Regierungsform  war  theokratisch  -  socialistisd), 
wuchs  aus  den  gesetzlosen  Institutionen  der  Städte  Makki 
und  Madyna,  unter  dem  Einflüsse  von  Idealen  über  das 
Prophetentbum,  empor  und  nahm  manche  Einrichtungen  der 


')  Folgendes  sind  die  Namen  der  Eintreiber  and  Sttoo«: 
'Oyayna  b.  Hi^n,  der  mäcbtige  Schaycb  des  Fazärastammes,  zo  deo 
Banü  Tamym ;  der  Aslamite  Borayda  b.  Ho^ayb,  ein  eliriger  Mos* 
lim,  der  sich  nach  der  Scblacht  von  Badr  aus  eigenem  Antriebe 
bekehrte  und  A.  H.  63'  starb,  zu  den  Aslamiten  und  Ghifäriten  oder 
zu  den  Banü  Ea'b  b.  Malik;  'Abbäd  b.  Bischr  aus  Madyna  za  da 
Barm  Solaym  und  Mozayna;  Rafi'  b.  Makyth  aus  dem  Stamme  Go* 
bayna  zu  seinem  ST^enen  Stamme;  'Amr  b. 'A9  aus  Makka  zo  da 
Banü  Fazära;  Dhahhäk  b.  Sofyän,  der  Eilabite,  zu  seinem  eig»* 
Den  Stamme;  Bosr  b.  Sofyän,  der  Ea'bite  (aus  dem  Ghozd^astaiiui^]^ 
zu  den  Banü  Ea'b;  Ibn  Abtyya,  der  Azdite,  zu  den  Baou  J^ 
byän;  ein  Ungenannter  zu  den  Banü  Sa'd  b.  Hodzaym. 

Der  Geschichtschreiber  greift  vor,  indem  er  sagt,  er  habe  zO^ 
diese  Steuereinnehmer  schon  zu  Anfang  dieses  Jahres  bezeiclioet; 
denn  einige  derselben  haben  sich  erst  im  Verlaufe  des  Jahres  be* 
kehrt.  Im  *Oyun  S.  446  ist  eine  vollständigere,  aber  uMUvertf*' 
gere  Liste. 
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rabischen  Könige,  wie  der  Kinditen  auf.  Sobald  sich  ein 
tamm  unterworfen  hatte,  übernahm  er  die  Verpflichtung, 
eo  religiösen  Gesetzen  nachzukooimen,  und  wenn  Moham* 
nd  weit  ging  in  der  Einmischung  in  die  inneren  Angele- 
Dfiheiten,  schickte  er  einen  Statthalter,  nicht  um  ihn  zu 
egieren,  sondern  zu  kontroUiren.  Zu  den  religiösen  Ver- 
flichtungen  gehört  auch  die  Ablieferung  des  Zehent,  wel- 
hor,  der  ursprünglichen  Bestimmung  nach,  den  Armen  zu- 
leben  sollte ,  aber  schon  zur  Zeit  des  Mohammad  in  vie- 
üD  Fällen  eine  druckende  Staatssteuer  wurde. 

Nur  der  freie,  volljährige  Moslim,  nicht  aber  der  Sklave 
der  Andersgläubige  (letztere  bezahlten  den  Cheräg  ^)  hat- 
fHn  den  Zehent  zu  entrichten.  Er  bestand  zum  Theil  in 
iner  Einkommen-,  zum  Theil  in  einer  Vermögenssteuer. 
^OD  den  Erzeugnissen  des  Landes  lieferte  man  den  zehn- 
BD  Theil  ab,  vorausgesetzt,  dafs  es  mit  fliefsendem  Was- 
er  oder  gar  nicht  bewässert  wurde,  wenn  aber  die  Be- 
i^isserung  künstlich,  durch  ein  Rad  oder  durch  Eimer,  be- 
werkstelligt wurde,  hatte  der  Eigenthümer  nur  den  zwän- 
gten Theil  zu  entrichten.  Die  Hälfte  des  Zehent  wurde 
I  diesem  Falle  zur  Vergütigung  für  die  Arbeit  erlassen. 

Zur  Zeit  des  Mohammad  wurde  aufserdem  nur  noch 
ie  Viehzucht  besteuert,  allein  wenn  auch  die  Armensteuer 
mt  unter  '^Omar  auf  den  Handel  ausgedehnt  wurde,  so  trägt 


■tifci 


')  Es  kam  öfters  vor,  dafs  Sklaven  ein  Handwerk  verstanden 
Ul  von  dem  Eigenthfimer  die  Erlaubnifs  erhielten,  es  auf  eigene 
e^nang  auszuüben,  doch  anter  der  Bedingung,  dafs  sie  ihm  einen 
l|eil  4es  Erwerbes  abgaben.  Dieser  Theil  nun  wurde  Gherd^  ge- 
Mint  Weil  die  unterjochten  Ungläubigen  gleichsam  die  Sklaven 
9^  Moslime  waren,  wendete  man  auch  auf  die  von  ihnen  dem  mos- 
^teehen  Staatsschatze  entrichteten  Steuern  den  Ausdruck  Gherft^ 
t  Man  sagt  zwar,  Cheräg  alräs  (Abgabe  des  Kopfes  =  Eopf- 
PHer);  gewöhnlich  jedoch  wird  es  in  einem  engeren  Sinne  gebraucht 
4  bedeutet  die  von  den  Andersgläubigen  erhobene  Landtaxe.  Die 
*ii  den  Ungläubigen  erhobenen  Steuern  flössen  nicht  in  den  Armen- 
^i^  sondern  in  die  Staatskasse  und  hätten  hauptsächlich  zum  Un- 
4ialt  der  Armee  verwendet  werden  sollen. 

22» 
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es  doch  zur  Deutlichkeit  bd,  wenn  wir  dai  System  in 
seiner  vollen  Entwicklung,  wie  es  in  den  Gesetzbacheni 
niedergelegt  wird,  darstellen;  denn  es  ist  kein  Zvf^eifel, 
dafs  es 'Omar  im  Geiste  des  Mohammad  fortbildete,  ja  Mo- 
hammad hat  schon  manche  VerfiSgungen  dieser  Art  ge- 
troffen. 

Von  allem  produktiven  Eigentbum,  aufser  Land,  halle 
man  nicht  einen  Theil  des  Ertrages,  sondern  des  Kapilik 
zu  entrichten,  und  zwar  in  der  Regel  den  vierzigsten,  oder 
2^  Proc,  namentlich  von  edlen  Metallen,  von  zumVerbnf 
bestimmten  Waaren  und   von  auf  der  Weide  befindiicbeoi 
Vieh.     Angenommen  also,  dafs  die  Steuer  ffir  den  LukI- 
mann,  Kaufmann   und  Hirten  gleich  grofe  war,  so  ergiefct 
sich  aus  dieser  Taxation,  dafs   der  Gesetzgeber  von  4er 
Voraussetzung  ausging,  dafs  Handel  und  Viehzucht  25  Proe. 
eintrage. 

In  den  Gesetzböchern  werden  folgende  Klassen  von 
versteuerbarem  Eigenthum  aufgezählt: 

1)  Edle  Metalle.  Wer  das  ganze  Jahr  hindurcb  we- 
nigstens 20  Dynäre  Gold  im  Gewicht  (auch  zum  Veit^aof 
bestimmtes  Geschmeide,  Gefäfse  und  Goldstaub  wurdeo  mit- 
eingerechnet)  hatte,  mufste  einen  halben  Dyn&r  bezahleiH 
wer  weniger  hatte,  war  frei.  Die  geringste  Quantität  Silbeii 
welche  versteuert  werden  mufste,  wird  von  den  Rechtsgf- 
lehrten  zu  200  moslimischen  Dirhemen  festgesetzt  Mao 
war  jedoch  steuerpflichtig,  wenn  das  Gold  und  Silber  lo- 
sammen  20  Dynäre  oder  200  Dirheme  werth  war. 

2)  Handelswaaren.  Der  Moslim  bezahlte,  wie  voo 
edlen  Metallen,  nur  2^  Proc.  vom  Betrage  seines  InvenW 
nach  Abzug  der  Schulden.  Aber  nichtmoslimiscbe  Kair 
leute,  wenn  sie  Inländer  waren,  bezahlten  fiinf,  und  wen 
sie  Ausländer  waren,  zehn  Procent.  Die  Abgaben  der  fr 
gläubigen  flössen  jedoch  nicht  in  die  Armen-,  sondern  n 
"die  Staatskasse,    d.  h.   sie  wurden    als  Beute  angesebeiii 
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nd  so   verwendet,    wie  das   dem   Propheten    entrichtete 
■Bnftel  *). 

3  u.  4)  Kameele  und  Schaafe.  Die  Abgaben,  welche 
^iehzfichter  von  Eanieel-  und  Schaafheerden  zu  entrich- 
en  hatten,  kennen  wir  bereits  (s.  S.  139).  Im  Gesetze  fin- 
leii  wir  keinen  Unterschied  zwischen  Ziegen  und  Schaa- 
ep,  und  zum  Behufe  der  Besteuerung  wurden  beide  Thier- 
[attungen  zusammengezählt;  es  ist  jedoch  unrichtig,  wenn 
Qclische  Theologen  sowohl  in  der  Tradition,  als  in  der  Ju- 
iipnidenz,  wo  von  Schaafen  die  Rede  ist,  immer  Ziegen 
'erstehen.  Die  Ziegenzucht  wurde  in  Arabien  nie  ins 
Jrofse  getrieben,  und  es  mag  wohl  selten  vorgekommen 
ein,  dafs  ein  Mann  eine  hinlänglich  grofse  Ziegeuheerde 
latte,  um  ihn  dafür  allein  steuerpflichtig  zu  machen  ^). 


')  Für  fremde  Eaufleate  war  dies  eine  Art  Zoll.  Sie  raufsten 
>Q  ihrer  Baarschaft  uud  ihren  Waaren  in  der  ersten  mosli  mischen 
tadt,  welche  sie  betraten,  den  zehnten  Theil  des  Werthes  bezahlen; 
Uin  waren  sie  für  ein  Jahr  im  ganzen  moslimischen  Reiche  steuer- 
ei,  aasgenommen,  wenn  sie  ein  anderes  Mal  eine  gröfsere  Quanti- 
t  Waaren  im  Lager  hatten,  ein-  oder  ausführten.  Sie  erhielten 
doen  Schein  fSr  die  geleistete  Zahlung,  aber  wenn  sie  in  eine  an- 
3«%  Stadt  kamen  und  die  Steuer  noch  einmal  gefordert  wurde,  galt 
r  Eid.  Weil  diese  Taxe  von  der  Armensteuer  verschieden  ist,  war 
leh  ein  anderer  Beamter  dafür  angestellt,  welcher  'Aschir  hiefs, 
ihrend  der  Armensteuer- Commissarius  Mo9addi^  genannt  wurde. 

In  späteren  Zeiten  wurden,  im  Widerspruche  mit  den  Bestim- 
Qogen  des  Mohammad  sehr  hohe  Zölle  (6aw&liy,  jetzt  Gomruk) 
ngefuhrt. 

*)  S.  139  dieses  Bandes,  wo  von  dem  Werthe  der  Schaafe  und 
ftn  verschiedenen  Arten  der  Eameele  die  Rede  ist,  ist  mir  eine 
lehtige  Tradition  (Bochary  S.  195,  Abu  Dawüd  S.  217)  entgangen, 
üblebe  die  Grundlage  der  von  den  Rech t^e lehrten  aufgestellten 
ttoergesetze  bildet  Der  Chalyfe  Abu  Bakr,  erzählt  Anas,  gab  mir, 
t%  ich  mich  nach  Bahrayn  begab,  folgendes  Schreiben:  Von  24  Ka- 
leelen  und  weniger  giebt  man  1  Schaaf  für  je  5  Stück.  Von  25  bis 
>  eine  Bint-Machadh,  d.  h.  ein  weibliches  Eameelf Suchen;  von  36 
%45  eine  Bint-Labün,  d.h.  ein  etwas  älteres  weibliches  Füllchen. 
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Von  46  bis  60  eine  ^il^»  d.  h.  eine  Kameelitate»  welche  scboo 
besprnngen  werden  kann;  von  61  bis  75  eine  6odz'a  (richtiger  ös- 
dzaa);  von  76  bis  90  zwei  Bint-Labän,  and  wenn  Jemand  91  bis 
120  Kameele  besitzt,  zwei  Hik;]^;  wenn  er  mehr  als  120  besitzt, 
für  je  40  eine  Bint-Labnn  und  far  je  50  eine  Hi]^dk:a.  Wer  nur 
4  Kameele  besitzt,  ist  steuerfrei;  von  5  Kameelen  giebt  man  eio 
Schaaf  ab.  Wer  eine  Öadza'a  abli^ern  soll  und  keine  hat,  d«r  luulo 
eine  Hi^]f:a  und  zwei  Schaafe  oder  eine  Hi^^a  und  zwanzig  Du^ 
beme  geben.  Wer  eine  Hiklpt  abliefern  soll  und  keine  hat,  kiou 
eine  Öadza'a  geben  und  der  Steuereinnehmer  giebt  ihm  20  Dirheme 
oder  zwei  Schaafe  heraus.  Wenn  Jemand  eine  H]^:!h:a  abgeben  soll 
und  er  hat  keine,  kann  er  eine  Bint-Labnn  geben  und  noch  iwd 
Schaafe  oder  20  Dirheme  dazu. 

In  der  Tradition  werden  auf  diese  Weise  alle  Kameelgattnnges 
wieder  aufgez&hlt  und  der  Preis  der  geringeren  wird  jedesmal  n 
zwei  Schafen  oder  20  Dirhemen  weniger  veranschlagt,  als  die  nScbst 
höhere;  folglich:  1  Bint-Mach&dh  =  5  Schaafen,  1  Bint-Labfin 
(welche  in's  dritte  Jahr  geht)  =  7  S.,,1  Hil^  (welche  in's  vierte 
Jahr  geht)  =  9  S.,  1  öadza'a  (welche  in's  fünfte  Jahr  geht)  =  11  & 
Am  Ende  ist  ein  Zusatz,  welcher  den  Unterschied  des  Wertbei 
männlicher  und  weiblicher  Kameele  anzeigt:  Wenn  Jemand  eine 
Bint  -  Mach&dh  schuldig  ist  und  er  besitzt  kein  gehöriges  Stuck,  n 
kann  er  einen  Ibn-Labun  abgeben;  er  wird  angenommen  ohne 
Zugabe. 

Ein  Ibn-Labun  ist  ein   männliches  KameelfuUchen  ebenso  alt, 
wie  eine  Bint-Labün.    Ein  männliches  Fullchen  war  also  nor  iwa 
Schaafe  oder  zwanzig  Dirheme  weniger  werth,  als  ein  entspreciieo-  Ij 
des  weibliches.  i*^ 

Vergleichen  wir  diese  Schätzung  mit  Tha'laby's  Angabe  (oIküi  i^ 
S.  138)  über  den  Preis  des  Blutes ,  so  stellt  sich  heraus,  d»h(iB»  1]^ 
Chilfa  (trächtige  Kameeistute)  wirklich  zu  15  Schaafen  oder  ISODd"  1^ 
hemen  veranschlagt  wurde.  3(r 

Es  ist  so  interessant  über  die  ökonomischen  Verhältnisse  tfil^  i^ 
rer  Nationen  wohlbegrundete  Aufschlüsse  zu  haben ,  dafs  ich  diew 
Angaben  benütze,  um  als  Probe  des  S.  1 39  Gesagten  auch  darin 
den  mittleren  Werth  eines  Kameeies  zu  bestimmen.  Wir  kenoeii  ^  in 
Werth  aller  Altersstufen  weiblicher  Kameele.  Was  die  mfiooiMv  (^ 
Kameele  anbetrifft,  so  ist  klar,  dafs  einer  trächtigen  Stute  keins  entofi*'  ^ 
eben  kann.  Wir  schlagen  aber  das  jüngste  männliche  KameelfBllfl^  b 
um  20  Dirheme  weniger  an,  als  ein  Bint-Machädh,  also  zu  SScba^ 
fen  oder  30  Dirhemen.  Wenn  nun  auch  ein  männliches  Kao^ 
jährlich  um  20  Dirheme  zunimmt  bis  es  im  sechsten  Jahre  das  foD^  |i^ 
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5)  Rindvieh  mit  Einscblufs  von  Büffeln  ').  Weniger 
Is  dreifsig  Stück  waren  frei,  von  dreifsig  lieferte  man  ein 
kalb  ab,  das  in^s  zweite  Jahr  ging,  von  vierzig  Stück  eins, 
w  ins  dritte  Jahr  ging. 

6)  Pferde.  Weil  in  der  Gegend  von  Makka  und  Ma- 
yna  keine  Stutereien  sind,  weicht  die  Besteuerung  von 
Pferden  insofern  von  den  anderen  Hausthieren  ab,  als  man 
ie  Abgabe  in  Geld  entrichtete.  Es  stand  dem  Eigenthü- 
ler  und  Steuereintreiber  frei,  für  jedes  Pferd  einen  Dy- 
&r  zu  bezahlen  (vierzig  Dynäre  waren  also  der  Durch- 
chnittspreis  eines  Reitpferdes)  oder  es  schätzen  zu  lassen 
od  2^  Proc.  des  Schätzungspreises  zu  entrichten.  Kriegs- 
ferde  der  Moslime  waren  steuerfrei  und  von  Andersgläu- 


iter  erreicht  hat,  so  haben  wir  folgende  Preise  für  die  fünf  Aiters- 
tufeo:  30,  50,  70,  90,  110  Dirheme.  Setzen  wir  nun  voraus:  eine 
[eerde  bestand  aus  je  einem  weiblichen  und  männlichen  Kameele 
6n  jeder  dieser  Altersstufen,  so  hatten  alle  zehn  mit  einander  den 
Iferth  von  820  Dirhemen.  Dividiren  wir  diese  Summe  mit  ]0,  so 
)t  der  Durchschnittspreis  82  Dirheme. 

')  Wahrscheinlich  gab  es  zur  Zeit  des  Mohammad  keine  Buf- 
el  in  Arabien.  Sie  waren  den  Römern  und  Griechen  unbekannt 
Bodiart  Hieroz.  Bd.  1  S.  973).  Ihre  Geschichte  wiitl  von  Eodama 
trzfiblt:  Der  Thilyifite  Mohammad  b.  Käsim  schickte  dem  berüchtig- 
Bn  ^a^Äg  mit  den  Zoj;];  (eine  Art  Zigeuner)  auch  Bufifel  von  Sind. 
lau  verpflanzte  2000  in  die  Sumpfe  von  Kaskar  (am  Tigris).  Unter 
er  Begierong  des  Walyd  b.  'Abd  almalik  beklagten  sich  die  Einwoh- 
«r  von  Ma9J9a  (zwischen  Syrien  und  Kleinasien),  dafs  die  Gegend 
fegen  der  grofsen  Anzahl  von  Löwen  unsicher  sei,  und  man  trieb 
la  Mittel  4000  Büffel  dahin. 

Ob  die  Büffel  aus  einer  Gegend  die  Löwen  zu  vertreiben  im 
blande  sind,  weifs  ich  nicht;  aber  ich  zweifle  nicht,  dafs  der  indi- 
ehß  Bdffel  (die  syrischen  sind  viel  kleiner  und  schw&cher)  im  Kampfe 
^  dem  Löwen  den  Sieg  davon  trägt.  In  den  Thiergefechten ,  die 
4l  gesehen  habe,  wurde  der  bengalische  Tieger,  der  doch  ebenso 
UMrk  und  viel  behender  ist,  als  der  Löwe,  jedesmal  vom  Büffel 
berwunden.  Dem  Kazwyny  S.  383  zufolge  ist  auch  die  Seltenheit 
er  Krokodile  im  Nil  dem  Büffel  zuzuschreiben. 
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bigen  ai)gehörigen  Pferden   zahlte  man  nach  dem  Werthe 
den  Cberäg  '). 

In  den  Gesetzbüchern  wird  ein  eigenthfimlicber  Aus- 
druck für  »Hausthiere«  gebraucht,  nämlich  Sawftjima  (Sin- 
gular Säyima).  Ich  habe  keinen  moslimisehen  Kechtsge- 
lehrten  gekannt,  welcher  mir  den  Grund  dieser  BeneDDung 
anzugeben  wufste.  Schon  in  der  frühesten  Zeit  hat  man 
sich  in  den  Schulen  bemüht,  viel  Sinn  in  einem  oder  we- 
nigen Worten  zusammenzufassen,  und  dadurch  ist  der  Sinn 
nicht  selten  verloren  gegangen.  Säyima  bedeutet  »das 
Weidende«.  Der  Gesetzgeber  wollte  nämlich  nur  Vieh- 
züchter besteuern  und  hatte  also  nur  jene  zahmen  Thiere 
im  Auge,  welche  in  den  Steppen  weideten,  also  gleidisam 
die  Stutereien.  Hausthiere  hingegen,  welche  man  zur  Ar- 
beit nöthig  hatte,  wie  Eameele,  welche  Wasser  ziehen,  zum 
Behufe  der  Bewässerung  der  Felder;  Ochsen,  welche  zum 
Ackerbau  nöthig  sind,  Bardzüne  (Saumpferde),  d,  h.  Rosse 
von  niedriger  Race,  welche  zum  Reiten  untauglich  sind, 
und  nur  zum  Lasttragen  verwendet  werden,  und  Esel  und 
Maulthiere,  welche  man  stets  zum  Tragen  benutzt,  waren 
steuerfrei. 


')  Abu  Yüsof,  welcher  am  ausfobrlicbsten  über  diese  Gegen- 
stände handelt,  erzählt  einen  speziellen  Fall,  in  dem  ein  Pferd  ve^ 
steuert  wurde :  Ein  christlicher  Araber  kam  mit  einem  schönen  Boft 
vor  den  'Aschir;  dieser  schätzte  es  zu  20,000  Dirhemen  und  sagte: 
Wenn  du  willst,  bezahle  ich  dir  19,000  Dirbeme  und  da  läfet  mir 
das  Pferd,  oder  du  erlegst  1000  Dirbeme  als  Steuer.  Der  £igeo- 
thümer  wählte  das  letztere.  Nach  einiger  Zeit  kam  er  denselbeo 
Weg  mit  dem  Pferde  und  der  Aschir  verlangte  die  Steuer  noch 
einmal.  Die  Sache  wurde  vor  den  Chaljfen  'Omar  gebracht  ood 
er  entschied,  dafs  der  Bigenthümer  in  diesem  Jahre  keine  Steuern 
mehr  für  das  Pferd  zu  entrichten  habe.  Es  wird  nicht  gesagt^  ob  ^ 
der  Eigenthümer  das  Pferd  verkaufen  wollte;  aber  es  ist  wahrscheiD-^-— 
lieh.  Uebrigens  durften  die  Christen  nicht  in  der  Armee  die) 
und  vielleicht  schon  damals  nirgends  zu  Pferde  erscheinen:  wei 
sie  also  Pferde  hielten,  konnte  es  nur  zum  Verkaufe  sein.  J^^ 
falls  war  Grund  vorhanden,  sie  strenger  zu  bebandeln  als  dieRecb 
gläubigen. 
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7)  Minen.  Steinbrüche,  Perlfischereien  u.  dgl.  sind 
frei.  Von  Metallen  lieferte  man  den  fünften  Theil  ab,  denn 
ihr  Gewinn  wird  wie  Beute  betrachtet;  doch  flössen  die  Ab- 
gaben von  Minen  in  die  Annenkasse  und  nicht,  wie  das 
Fünftel  der  Kriegsbeute,  in  den  Staatsfond. 

Gewerbe  der  Moslime  werden  nicht  besteuert,  weil 
9ie  damals  keine  betrieben,  mit  Ausnahme  des  Räuber- 
bandwerks. Dieses  durfte  nur  gegen  Andersgläubige  geübt 
werden,  und  man  mufste  ein  Fünftel  der  Beute  abliefern. 
Die  Gewerbe  der  unterworfenen  Juden  und  Christen  wur- 
den von  Mohammad  besteuert  und  man  mufs  sich  nur  wun* 
dem,  dafs  die  .Gesetzgelehrten  nach  ihm,  auf  diesen  Vor- 
gang sich  stützend,  nicht  eine  regelmäfsige  Gewerbesteuer 
einführten.  Auffallend  ist,  dafs  Häuser,  welche  in  mosli- 
mischen  Städten  sehr  erträglich  sind,  keine  Steuer  entrich- 
ten. Die  Ursache  ist  wohl,  dafs  die  Gesetze  aus  einer 
Zeit  herrühren,  zu  der  jede  Familie  ihre  eigene  Hütte  be- 
wohnte und  man  nur  Gäste,  nicht  aber  Miethsleute  in  sein 
Haus  aufnahm  ^). 

Es  ist  ein  gewaltiger  Irrthum,  zu  glauben,  dafs  unter 


*)   'Omar  and  seine  Nachfolger,   welche  sich  an   den  Kor^n 

hielten,  worden  vielleicht  eine  Haussteuer  eingeführt  haben,  und  es 

bfitte  nicht  schwer  fallen  können,   sie  zu  rechtfertigen,   wenn  man 

die  Sache  vom  rechten  Standpunkte  angesehen   hätte.    Allein  eine 

folgerichtige  Auffassung  des  Miethsverhältnisses  hätte  die  Folge  ha- 

hen  müssen,  dafs  kein  Spekulant  ein  Haus  gebaut  oder  gekauft,  und 

Wenn  er  eines  besessen  hätte,  solches  nicht  vermiethet  haben  wurde. 

^e  Moslime  sahen  nämlich  wohl  ein,  dafs  Miethszins  sich  nur  dem 

■^ÄUien  nach  vom  Geldzins,  welchen  Mohammad  als  Wucher  verbo- 

^*^    bat,  unterscheide.     Man  hielt  es  also  für  zweckmäfsig,   diesen 

**®l5laiten  Punkt  gar  nicht  zu  berühren,  um  so  mehr,  da  Männer  wie 

^^l>ayr  und  andere  in  Häusern  spekulirten.     Später,  als  man  die 

*^^timmnngen  des  Gesetzes  folgerichtig  zusammenstellte,  erhob  sich 

*^    Streit  darüber,  ob  es  erlaubt  sei,  Pachtzins  vom  Landeigenthum, 

^^Icher  auch  eine  Art  von  Geldzins  ist,  zu  nehmen,  und  Ibn'Omar 

^^t»  80  gewissenhaft  kein  Land  mehr  zu  verpachten  (vergl.  BochÄrj 

S-    313.) 


346 

uDgebildeten  Völkern   ein  lebendigeres  Geföhl    fiir  Recht 
und  Billigkeit  bestehe,  als  unter  uns.    Die  Erfahrung  zeigt, 
dafs  sie  viel  weiter  gehen  im  Klügeln,  als  gebildete  Natio- 
nen.    Ich  gebe  ein  Beispiel:  Wenn  ein  Mann  4  Kanieele, 
29  Rinder  und  39  Schaafe  besafs,  und  aufserdem  4  Wask 
Getreide,  ebensoviel  Hülsenfrüchte  und  Datteln  und  Oiiyen 
einerntete,  so  war  er  steuerfrei,  während  ein  anderer,  der 
nur  5  Kameele,  oder   nur  30  Rinder  besafs,   oder  nur  5 
Wask  Getreide  etc.  einerntete,  steuerpflichtig  war  (Muafta 
S.  117).     Der  Steuerfreie   hatte  in  diesem  Falle  ein  Ver- 
mögen von  mehr  als  2000,  und   der  Steuerpflichtige  von 
nur  200  Dif'hemen.      Eine   ähnliche  Spiteflndigkeit   finden 
wir  in  dem  aus  dem  Heidenthuroe  stammenden  Gesetze,  daCs 
der  Enkel  auf  das  Erbe  seines  Grofsvaters  keinen  Ansprach 
hat,   wenn  das  Mittelglied  zwischen  Grofsvater  und  Enkel 
vor  dem  Tode  des  erstem  gestorben,  ist  es  aber  auch  nur 
einige  Augenblicke  darnach  gestorben,  so  erbt  der  Enkel 
den  Theil  des  Mittelgliedes.    Ich  könnte  eine  Anzahl  Fälle 
anführen,  welche  zeigen,  dafs  in  der  Anwendung  der  Ge- 
wohnheitsgesetze, wie  in  der  Ausbildung  derselben  unter 
dem  patriarchalischen  Katurvolke  Arabiens  die  rafBnirteste 
Rabulistik  herrschte.     Wenn   man   dagegen   Beispiele  von 
Grofsmuth  citirt,   so  will   ich   sie  nicht  in  Abrede  stellen^ 
aber  ich  möchte  bemerken,   dafs   die  meisten  Nachrichten 
über  sogenannte  Naturvölker   aus  Zeiten  und    von  Leuten 
herrühren,  denen  sie  für  das  Ideal  der  Tugend  galten.  Ein 
vorurtheilfreies  Studium   ihrer  Zustände  weist   solche  sen- 
timentale Anschauungen  von  sich,  und  erkennt,  ohne  ihre 
guten  Eigenschaften  zu  läugnen,  ihre  viel  gröfseren  Laster 
bereitwillig   an,   und   in   der   wahren  Bildung  das   höchste 
Gut  des  Menschen  erblickend,  bemüht  es  sich  zur  Forde- 
rung derselben  beizutragen. 

Der  beiweitem  gröfsere  Theil  des  von  Mohammad  er- 
hobenen Zehent  bestand  in  Kameelen,  und  es  unterliegt 
keinem  Zweifel,   dafs   das  Kameel  (und  als  Scheidemünze 
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das  Scbaaf )  die  Grundlage  der  Berechnung  des  moslimi- 
seben  Steuersystems  ist  ^).  Man  darf  aber  nur  ein  wenig 
in  den  Gegenstand  eingehen,  um  sich  zu  überzeugen,  dafs 
eine  tiefere,  ältere  Grundlage  vorhanden  sei,  nämlich  der 
zehnte  Theil  der  Feldfröchte,  und  dafs  die  Besteuerung 
der  Kameele  ein  daraus  abgeleiteter  Satz  ist.  Das  Prin- 
cip,  dafs  man  den  zehnten  Theil  dessen,  was  Gott  iur 
den  Unterhalt  des  Menschen  wachsen  läfst,  Gott  zurück- 
gebe, wurde  dann  auch  auf  die  Viehzucht  ausgedehnt. 
Konsequent  hätte  man  auch  hier  den  zehnten  Theil  des 
Ertrages  fordern  sollen.  Moses  nahm  die  Erstlinge  und 
bat  sich  somit  der  konsequenten  Durchführung  des  Grund- 


*)  Auch  die  Rechtsgelebrten  nach  Mohammad  haben  sich  in 
ihren  Berechnungen  besonders  an  die  Steuern  für  Kameel-  und  Schaaf- 
heerden  gehalten.  Mohammad  hat, die  in  einer  früheren  Note  ent- 
haltenen Bestimmungen  schriftlich  festgesetzt,  Abschriften  davon  sei- 
nen Steuereinnehmern  mitgetheilt  und  das  Original  bei  sich  behal- 
ten und  an  seinen  Sfibel  gebunden  —  das  ^ar  sein  Archiv!  — 
Nach  seinem  Tode  ging  dieses  Dokument  auf  Abu  Bakr  über  und 
dann  auf  'Omar;  nach  dessen  Tode  haben  es  sieb  seine  Kinder  an- 
geeignet. Es  war  zur  Zeit  'Omar's  II.  noch  in  ihrem  Besitze  und 
er  liefs  es  für  seinen  Gebrauch  copiren.  Dem  Zohry  hat  es  Salim 
b,  'Abd  Allah  b.  'Omar  I.  zu  lesen  gegeben  (Abu  Dawüd  Bd.  1 
8.  219).  Aufser  dieser  Urkunde  hatte  sich  eine  Anzahl  Briefe,  die 
Mohammad  über  diesen  Gegenstand  an  die  Steuereinnehmer  schrieb, 
erhalten.  Diese  Materialien  waren  also  die  sicherste  Grundlage, 
welche  dia  Rechtsgelehrten  wünschen  konnten,  und  sie  hielten  sich 
daran  (vergl.  Tirmidzy  S.  110,  aus  seiner  Bemerkung  am  Schlüsse 
der  Tradition  ersehen  wir  auch,  warum  Bochary  und  Moslim  dieses 
Dokument  nicht  in  ihre  Sammlungen  aufgenommen  haben:  weil  es 
eine  Urkunde  ist,  entsprach  es  nicht  ihrem  Canon,  welcher  ver- 
laogte,  dafs  die  Isnäd  ohne  Unterbrechung  bis  zu  einem  Zeitgenos- 
sen des  Propheten  hinaufreiche.  Hätte  Salim  gesagt:  Mein  Vater 
'Abd  Allah  hat  mir  diese  Urkunde  mündlich  mitgetheilt,  und  er  hat 
sie  auf  gleiche  Weise  von  seinem  Vater  'Omar  vernommen ,  so  wür- 
den sie  Bochäry  und  Moslim  in  ihre  Sammlungen  aufgenommen  ha- 
ben.    Sonderbare  Begriffe  über  historische  Kritik!) 
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Satzes  genähert.  Die  Moslime  haben  es  sdion  weiter  io 
der  Kechnungskunst  gebracht  uod  ein  geregelten  System 
eingeßihrt. 

Sie  berechneten  den  Durchschnittspreis  eines  Eamee- 
les  und  setzten  ihn  zu  8  Schaafen  oder  80  bis  82  Dirhe- 
men  fest,  ferner  machten  sie  einen  (Jeberschlag,  wie  viel 
ein  wachsendes  Kameel  jährlich  im  Werthe  gewinne  und 
veranschlagten  den  Mehrwerth  zu  20  Dirheoien  oder  2 
Schaafen.  Obschon  für  die  Arbeit  unbrauchbare  Kameele 
geschlachtet  wurden,  so  hätte  doch  ein  Abzug  gemaebt 
werden  sollen  für  alternde  Thiere.  Aber  statt  einen  Ab- 
zug zu  machen,  nahmen  sie  in  der  Berechnung  der  Wert- 
zunahme einer  Heerde,  die  Trächtigkeit  der  Stuten  und 
einjährige  Füiichen  nicht  in  Anschlag. 

Wenn  wir  den  Zehent  des  Ertrages  einer  Karaeel- 
heerde  zu  berechnen  hätten,  würden  wk*  blos  aiif  das  zweite 
der  obigen  beiden  Daten  reflektiren  und  sagen ,  wenn  ein 
Kameel  jedes  Jahr  um  20  Dirheme  an  Werth  gewinnt,  so 
beträgt  der  Zehent  des  Ertrages  2  Dirheme,  folglich  ist 
die  Steuer  von  5  Kameelen  10  Dirheme  oder  ein  Schaaf. 
Ihre  Methode  war  etwas  complicirter,  theils  weil  sie  (wie 
sich  auch  aus  ihrer  Art,  Erbschaften  zu  vertheilen  ergiebt) 
eine  andere  Rechnungsmethode  befolgten  als  wir,  und  tbeik 
weil  der  Werth  der  Kameele  ursprünglich  auf  Schaafe  uöd 
nicht  auf  Geld  reduzirt  wurde.  Da  jedes  Kameel  einer 
Heerde  durchschnittlich  8  Schaafe  werth  war  und  in  einem 
Jahre  um  zwei  Schaafe  im  Werthe  zunahm,  so  stieg  der 
Werth  der  ganzen  Heerde  in  vier  Jahren  auf  das  Doppelte, 
und  da  der  Ertrag  von  vier  Jahren  ebenso  grofs  war,  als 
das  Kapital,  so  hätte  man  am  Ende  dieser  Periode  den 
zehnten  Theil  des  ursprünglichen  Kapitals  abgeben  solleo. 
Die  Jahresabgabe  belief  sich  also,  um  mich  eines  bezeich- 
nenden der  Tradition  (Mischkät  S.  151.  Abu  Dawüd  Bd.  1 
S.  219)  entlehnten  Ausdruckes  zu  bedienen,  auf  ein  Viertel 
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des  Zehntels  (des  Kapitals  ^).  Die  Besteuerung  des  Kapi- 
tals statt  des  Ertrages  wurde  dann  auf  andere  Haustbiere 
und  edle  Metalle  übertragen.  In  der  Besteuerung  der  letz- 
tern ist  der  Gesetzgeber  von  der  Voraussetzung  ausgegan- 
gen, dafs  sich,  \ivie  bereits  gesagt,  die  Produktivität  des 
Geldes  jahrlich  auf  25  Proc.  belaufe.  Es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dafs  das  Geld  im  Orient  diesen  Werth  hat  und 
immer  hatte.    Selbst  wenn  man  sich  Geld  zu  12  Proc.  borgt 


')  Ich  beDutze  diese  Gelegenheit,  um  ein  Versehen  in  der  Be- 
recbnupg  der  Preise  der  LebeDsmittel  (S.  140)  zu  verbessern.  Von 
Datteln  und  Getreide  (die  mafsgebende  Tradition  ist  die  des  Abu 
Sa' yd  Gbodry,  welche  daher  in  alle  Sammlangen  aufgenommen  ist, 
B.  B.  Boch&ry  S.  189,  194  u.  201;  Tirmidzj  S.  110;  Abu  Dawud 
Bd.  1  S.  216;  am  besten  Moslim  Bd.  1  S.  548,  denn  er  stellt  nach 
seiner  löblichen  Methode  alle  Versionen  zusammen.  Der  Ausdruck 
Datteln  und  Getreide,  Habb,  kommt  nur  in  zwei  Versionen  vor) 
nnifste  man  den  Zehent  entrichten,  wenn  sich  die  Ernte,  d.h.  der  Jah- 
resertrag, auf  wenigstens  5  Wask:  belief,  von  Eameelen  hingegen, 
wenn  die  Heerde,  d.  h.  das  Kapital,  aus  wenigstens  5  Stucken 
bestand,  folglich  1  Was^  Datteln  =  16  bis  20  Dirhemen. 

Der  Ausdruck  Getreide,  Habb,  bat  bei  den  Arabern  eine  sehr 
wejt^  Bedeutung  und  umfafst  aufser  Gerste,  Weizen,  Reis,  Büschel- 
mais  und  Hirse  auch  Erbsen,  Bohnen  und  andere  Hülsenfrüchte 
(▼erg^  Moalt&  S.  118).  Zwanzig  Dirheme  per  Wask:  ist  also  der 
ndtUere  Preis  aller  dieser  Fruchte.  Es  ist  jedoch  anzunehmen,  dafs 
Mohammad  bei  der  FeststeUung  des  Zehent  besonders  auf  Datteln, 
Gerste  und  Weizen  reflektirte.  Der  Wask:  Datteln  und  Gerste  mag 
demnach  in  Madyna  1 5,  der  Weizen  30  Dirheme  gekostet  haben. 

Was  nun  die  Auffassung  der  Rechtsgelehrten  anbelangt,  so  hal- 
ten sich  die  Schafi'itcn  und  M&lik  an  die  Tradition  des  Abu  Sa*ydy 
die  Hanyfiten  hingegen  (doch  nicht  alle)  behaupten,  dafs  man  von 
deo  FeldirSohten  den  Zehent  entrichten  müsse,  sei  die  Quantität 
auch  noch  so  gering.  Sie  stutzen  sich  auf  eine  Tradition,  welche 
in  keine  canonische  Sammlung  aufgenommen  ist,  welche  aber  vom 
Cbaljfen  *  Omar  II.  überliefert  wurde,  und  vielleicht  hat  sich  dieser 
gerechte  Monaroh  auch  daran  gehalten.  Auch  M&lik,  in  der  Muatta 
8. 117,  spricht  eine  mit  Abu  Sa'yd  nicht  ganz  übereinstimmende  An- 
sicht aus. 
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und  in  Land  anlegt,  kann  man  noch  recht  gute  Geschäfte 
dabei  machen.  Der  Gesetzgeber  hatte  aber  besonders  den 
Kaufmann  im  Auge,  dessen  Profite  sehr  grofs  waren«  Es 
traf  aber  auch  andere  Klassen  und  mufste  mitunter  sehr 
drückend  sein,  besonders  weil  Mohammad,  obschon  Kauf- 
mann, das  canonische  Recht  in  den  Islam  einführte  und 
jede  Art  von  Zinsen  für  Geld  als  Wucher  erklärte  ^).  Setzen 
wir,  dafs  eine  Kaufioaanns-Wittwe  mit  mehreren  unrofindi- 
gen  Kindern  ein  bedeutendes  Vermögen  in  baarem  Gelds 
ererbte,  so  war  dasselbe,  ehe  die  Kinder  das  Alter  er- 
reichten, um  mit  dem  Gelde  Geschäfte  treiben  zu  könneD, 
zur  Hälfte  als  Armensteuer  ausgegeben,  und  die  Familie 
kam  dann  wahrscheinlich  selbst  an  die  Armenkasse. 

Da  der  Zehent  von  Feldfrfichten  die  Basis  der  Armen- 
Steuer  ist,  sind  wir  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dafs  sich  diese 
Pflicht,  welche  ursprünglich  für  die  Moslime  eine  reio  re- 
ligiöse ohne  Staatszwang  war,  unter  einer  ackerbautreiben- 
den Nation  entwickelt  habe.  Auch  die  Einwohner  von  Ma* 
dyna  lebten  vom  Landbau,  und  Mohammad  konnte  den 
Zehent  nach  seiner  Ankunft  in  dieser  Stadt  eingeführt  ha- 
ben. Er  predigt  aber  in  so  vielen  der  frühesten  makka- 
nischen  Inspirationen  mit  solcher  Bestimmtheit  die  Noth- 
wendigkeit  der  V^erabreichung  des  Almosens  (und  immer 
mit  dem  bestimmten  Artikel),  dafs  man  deutlich  siebt,  er 
habe  schon  bei  seinem  Auftreten  es  für  eine  Pflicht  ge- 
halten, einen  gewissen  Theil  des  Einkommens  den  Armen 
zu  verabreichen.  Ferner  sind  beide  Ausdrücke  dafür,  Zakat 


' )  Es  wird  dem  Leser  nicht  entgaDgen  seio,  dafs  man  von  OoU 
und  Silber,  wenn  der  Werth  sich  nur  auf  200  Dirheme  belief,  sebofl 
steuerpflichtig  war,  während  Eameele  oder  Schaafe  auf  den  doppei* 
ten  Werth  steigen  mufsten,  ehe  man  davon  Abgaben  zu  entrichteo 
hatte.  Im  socialistischen,  raubgierigen  Orient  hat  man  den  Kapi^ 
listen  immer  geächtet.  Dieselbe  Tendenz  haben  in  neuerer  Zeit  reis 
demokratische  Institutionen. 
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od  ^adaka,  hebräischen  Ursprungs  ^).  Ich  glaube  also,  dafs 
r  auch  diese  Pflicht  (wie  das  Gebet)  von  seinen  Vorgän- 
em,  den  Hanyfen,   in  den  Islam  hinübergenommen  habe. 


')  Nach  dem  jetzigen  Sprachgebrauch  bedeutet  Zakät  Armen* 
euer,  d.  h.  die  Tantieme  (all^adr  almo'ayyan)  des  Vermögens  oder 
inkommens,  welche  ein  Moslim  den  Armen  zu  geben  verpflichtet 
t,  Qada^  hingegen  bedeutet  Almosen.  Man  gebraucht  aber  Qa- 
al|:a  auch  für  Sühne,  z.  B.  für  das  Tödten  eines  Insektes  oder  Ver- 
achlfifsignng  einer  religiösen  Pflicht  oder  zu  Gunsten  der  Seele  ei- 
es  Abgestorbenen. 

Beide  Ausdrucke  sind  hebräischen  Ursprunges.  Zakät  gebraucht 
liohammad  schon  in  Makka,  (padak^a  hingegen  kommt  nur  in  ma- 
lyoischen  Offenbarungen  und  nicht  häufig  vor,  und  es  bedeutet  im 
Corän  freiwilliges  Almosen  und  Armensteuer  (z.  B.  E.  9,  eo).  Im 
^.  2, 977  kommen  beide  Ausdrucke  vor  und  könnte  man  Qadal^ 
it  Wohlthätigkeit,  Zakät  hingegen  mit  ,,vom  Gesetze  vorgeschrie- 
nem  Almosen^  übersetzen;  insofern  ist  also  der  neuere  Sprachge- 
iiacb  gerechtfertigt. 

Wenn  auch  Zakät  in  den  meisten  Koränstellen  diese  specifische 
Deutung  hat,  so  kommen  doch  auch  einige  vor,  in  welchen  es 
Almosen  im  weitern  Sinne  des  Wortes  aufgefafst  werden  mufs. 
^CDoders  bezeichnend  ist  in  dieser  Hinsicht  Kor.  30,  ss:  Mit  Geld, 
lohes  ihr  auf  Zinsen  ausleget,  werdet  ihr  vor  Gott  nicht  gewin- 
'>  wenn  ihr  aber  Geld  Gott  zu  Liebe  als  Zakät  spendet,  so  ver- 
>pelt  ihr  euer  Kapital  in  Wirklichkeit.  In  Koran  2,  277  wird  die- 
^«  Idee  wiederholt  und  Qadak:ät  (der  PI.  von  Qadal^a)  in  diesem 
'Oe,  Zakät  hingegen  fSr  ,)die  vorgeschriebene  Armensteuer^  ge- 
mocht: Zinsen  bringen  keinen  Segen  Gottes,  aber  das  Almosen 
^t  Zinsen  ein.  Diejenigen,  welche  das  Gute  thun,  das  (vorge- 
'i"lebene)  Gebet  verrichten  und  das  Zakät  abgeben  erwartet  ein 
^Cser  Lohn. 

Dieses  von  Gott  vorgeschriebene  Almosen  blieb  bis  630  eine 
^^öse  Pflicht;  dann  aber  wurde  sie  zur  Staatssteuer,  and  nicht 
^  im  Koran,  sondern  auch  in  Dokumenten  wendete  Mohammad 
^  für  ihn  ziemlich  neuen  Ausdruck  Qadak:a  an,  ja  wie  ich  glaube 
^  weiter  unten  wieder  bemerken  werde,  im  Unterschiede  Ybn  Za- 
^'i  welches  noch  immer  das  blos  von  der  Religion  befohlene  Al- 
^^n,  wie  z.  B.  das  im  kleinen  *Yd  vorgeschriebene,  bedeutet.  In 
^km  ginge  also  der  neuere  vom  älteren  Sprachgebrauche  aus  einan- 
^r.    Zu  bemerken  ist  noch,  dafs  in  Gesetzbüchern  Mo^addi^  für 
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Nicht  zu  übersehen  ist,  dafs  nach  seiner  firfihesten  Lehr^ 
der  Zehent  nicht  den  Priestern,  sondern  den  Armen  ver 
abreicht  werden  soll.    Wahrscheinlich  lehrten  seine  Vor 
ganger,  welche  bettelnde  Asceten  und   keine  Bewundere 
des  Priesterthums  waren,  dasselbe. 

Man  versetze  sich  in  die  sonderbaren  volkswirthschatb:: 
liehen  Zustände,  wo  jeder  Besitzende  jährlich  den  zehntem 
Theil  der  Ernte  und  den  vierzigsten  Theil  seines  produW:- 
tiven  Vermögens  an  die  Armen  abgeben  muCs,  und  aufser- 
dem  verpflichtet  ist,  am  kleinen  'Yd  Almosen  zu  spendeii/ 
Wäre  das  Gesetz  durchführbar  gewesen,  so  hätte  der  sie- 
bente Theil  der  Bevölkerung  die  Hände  ruhig  in  den  Schoofi 
legen  und  von  der  Arbeit  seiner  Nachbarn  leben  könneo. 
Ein   Besitzender,  welcher  z.  B.  nichts  als  eine  Baarscbait 
von  200  Dirhemen  besafs,  war  so  hoch  besteuert,  dafs  er 
schlimmer  daran  war,   als  ein  Mann,  welcher  nichts  hatte 
und  von   der  Wohlthätigkeit  Anderer  lebte.     Die  Verhält- 
nisse gestalteten  sich  übrigens  bald  nach  Mohammad^s  Tod 
so,  dafs  die  Armensteuer  die  wenigst  ergiebige  Quelle  des 
Einkommens   des   moslimischen  Proletariats   war;   denn  es 
flössen  die  Schätze  der  Chosroen  und  Egyptens  nach  Ma- 
dyna,  und  ein  Taugenichts,  welcher  nur  einen  Sklaveo  8ü 
seiner  Bedienung  und  ein  Pferd  zu  seinem  Vergnügen  hielt, 
hatte ,    nach    der   ausdrücklichen    Bestimmung  einiger  Ge- 
setzlehrer, nicht  nur  auf  seinen  Theil  an  den  Staatseinkonf- 
ten,  sondern  auch  auf  die  Armenkasse  Anspruch. 

Eine  redliche  Vertheilung  einer  so  ergiebigen  Einkom- 
mensteuer ist,  so  lange  die  Menschen  Menschen  sind,  so  we- 
nig denkbar,  als  die  Durchführung  irgend  eines  anderen  so- 
cialistischen  Systemes.  Mohammad  verfügte  darüber  so  will- 
kürlich, dafs  er  es  nöthig  fand,  sich  im  Koran  gegen  die  Vor- 
würfe der  Gläubigen  zu  vertheidigen  (9,  58)  und  die  unge- 
rechte Verwendung  derselben  von  Gott  bestätigen  zu  lassen. 

Armensteuereiu nehmer  vorkommt.     Neben  Mo^addi^  kommt  aoch 
Ascbir,  Zehenteinnehmer,  Zollbeamter,  aber  nicht  Mozakkiy  vor. 
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9,  60.     Das  Almosen  ist  einer  Satzung  Gottes  gemäfs 

die  Notbleidenden,  für  die  Armen,  für  die  Entschädi- 
g  der  Einnehmer  desselben,  für   die  Besänftigten, 

die  Loskaufung  von  Gefangenen  und  Sklaven,  fiir  mit- 
3se  Schuldner  und  für  Reisende  bestimmt. 

Unter  den  Besänftigten,  welchen  in  dieser  Koränstelle 
Sprüche  auf  das  »Almosen«  zuerkannt  werden,  waren 
ibtige  Männer,  die  durch  Geschenke  für  den  Islam  ge- 
men  wurden,  wie  Hakym  b.  Hizäm,  der  reichste  Mann 
fakka  (Taymy  S.420).   Auch  der  selbstsüchtige  Schaych 

Fazäriten,  'Oyayna,  welchen  Mohammad  als  Steuerein- 
mer  zu  den  wohlhabenden  Tamymiten  sandte,  und  an- 
e  ßedouinenhäuptlinge  gehörten  zu  den  Besänftigten. 
ie  Statthalter,  meistens  aus  der  Zahl  der  Besänftigten 
^ahlt,   erprefsten   so  viel  sie  konnten   und  verwendeten 

Revenuen ,  wie  es  ihnen  gefiel.  Es  wurden  Klagen 
en  sie  geführt,  und  Mohammad  gab  den  Klägern  den 
eaukratischen  Bescheid,  man  müsse  sich  der  Obrigkeit 
Brwerfen  (Moslim  Bd.  1  S.  554).  Ungeachtet  des  so- 
istischen  Namens  dieser  Steuer  wanderte  sie  doch,  wie 
^  Steuern,  wenigstens  zum  Theil,  aus  den  Taschen  der 
^telklassen  in  die  Koffer  der  Reichen.  Ein  noch  grö- 
rer  Theil  wurde  für  die  Armee  verwendet  Soldaten, 
h.  Leute,  welche  regelmäfsigen  Sold  bezogen,  gab  es 
ine.  Das  aus  Räuberbanden  enstandene  Kriegsheer  be- 
ind  aus  Freiwilligen,  welche  in  der  Beute  Ersatz  für  ihre 
istrengungen  fanden.  Der  Erfolg  der  moslimischen  Ban- 
n  hatte  eine  Anzahl  Leute  nach  Madyna  gebracht,  de- 
I  einziges  Gewerbe  der  Krieg  war,  und  das  Gesetz  be- 
nmt,  dafs  Männer,  welche  sich  ausschliefslich  diesem 
rufe  widmen  (mokäti'  alghazät)  vor  allen  Andern  bei  der 
rtheilung  des  Almosens  bedacht  werden  sollen.     Durch 

Armensteuer  entstand  daher  eine  stehende  Armee,  frei- 
I  stand  es  den  Empfängern  bei  jeder  Gelegenheit  frei, 
das  Feld  zu  ziehen  oder  nicht;  denn  sie  erhielten  ihren 
ui,  23 
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Antheii  am  Almosen  nur  deswegen,  weil  sie  keine  Unter- 
haltsquelle  hatten,  ja  nach  einem  glücklichen  Raubzug  hatten 
sie  ihn  verlieren  sollen.  Nicht  zu  übersehen  ist,  dafs  dem 
Gesetze  gemäfs  arme  Häschimiten  und  Moflalibiten,  Anver- 
wandte des  Propheten,  vom  Almosen  ausgeschlossen  sind. 
Sie  hatten  nämlich,  gerade  wie  bei  uns  die  Mitglieder  der 
fürstlichen  Familien  ^),  Anspruch  auf  die  Staatkasse  (Fay  ai- 
moslimyn)'  Das  Gros  der  Armensteuer  vertheilte  man  in  dem 
Stamme  oder  Orte,  wo  sie  erhoben  wurde,  ein  grofser  Theil 
wurde  jedoch  nach  Madyna  gebracht;  denn  es  war  das  Hera 
des  Islams  und  enthielt  den  Kern  der  Armee  ^).  Alles  hing 
hierin  von  dem  Uebereinkommen  ab,  welches  die  Stamme 
bei  ihrer  Unterwerfung  gemacht  hatten;  von  'Oman  z.B. 
kam  anfangs  kein  Dirhem  nach  Madyna. 

Die  von  Mohammad  eingeführten  administrativen  Maafs- 
regeln  waren  sehr  einfach.  Die  späteren  Juristen  bebaiq}- 
ten,  dafs  die  Regel  bestanden  habe,  die  Zebenteintreiber 
jährlich  zu  wählen.  Ihr  Amt  hörte  auf,  wenn  der  Zebeot 
gesammelt  und  vertheilt  war.  Dies  ist  aber  nicht  ganz 
richtig  ^).  Nach  unserer  Auffassung  würden  wir  die  Be- 
sitzungen   des  Mohammad   in  unmittelbare  Provinzen  uod 


' )  Man  stellte  auch  Haschimiten  und  überhaupt  Verwandte  defl»- 
Herrschers  nicht  gern  als  Finanzbeamte  an ,  denn  man  hielt  diese»^ 
Geschäft  als  eine  Erniedrigung  für  sie.  Doch  weil  diese  Stellen  flo-^ 
einträglich  waren,  kamen  Ausnahmen  vor. 

')  Wir  haben  gesehen,  dafs  es  Mohammad  den  Gläubigen  wr 
Pflicht  machte,  die  Higra  zu  vollbringen,  d.  h.  sich  in  Madyna  nie-  - 
derzulassen.  Nach  der  Einnahme  von  Makka,  sagen  die  meisteo  - 
Theologen,  hörte  diese  Pflicht  auf,  und  wer  sich  erst  darnach  io  -- 
Madyna  niederliefs,  hat  nicht  auf  den  Namen  Mohagir  Anspracfc.  — 
Dennoch  hielt  er  immer  noch  viel  darauf,  dafs  sich  die  Gläubiges^ 
um  ihn  schaarten,  und  die  Madynenser  blieben  auch  nach  seinem^ 
Tode  noch  die  Kerntruppen. 

')  Wer  die  orientalischen  Zustände  kennt,  wird  leicht  begri^^* 
fen  ,  warum  sie  diese  Behauptung  aufstellen?  Viele  dieser  Hen«** 
(wie  z.  B.  Abu  Yüsof )  erfreuten  sich  des  Vertrauens  des  Hofes  o»^^ 
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Schutzländer  eintheilen.     In  erstem  hielt  er  sich  gewöhn- 
lich *an  diese  Kegel,  aber  in  Yamäma,  'Oman  und  in  den 
meisten  Theilen  von  Yaman  hatten  die  frühern  Fürsten  zum 
Theil  das  vertragsmäfsige  Recht,  den  Zehent  zu  sammeln; 
denn  dieses  waren  Schutzländer.    Zwischen  dem  moslimi- 
schen  Staate  und  Yamäma  endlich  bestand  nur  Neutralität. 
In  die  inneren  Angelegenheiten  der  Stämme  und  Städte 
mischte  sich  Mohammad  bisweilen  als  Prophet,  höchst  sel- 
ten als  Herrscher.    Erobernde  Völker  im  Orient  begnügen 
Bich  mit  dem  Tribut,   den  Frauen  und  den  Dienstleistun- 
gen der  unterjochten  Nationen,  und  regieren  nur,  wenn  es 
peeuniären  Nutzen  gewährt  oder  unerläfslich  ist.     Unge- 
achtet der  Kaubsucht  der  Despoten  und  ihrer  Beamten  ge- 
niefsen  dennoch  die  Orientalen  mehr  persönliche  Freiheit 
als  Schutz,   nur  vermindert  sich  diese  in  dem  Maafse,  in 
welchem  der  Reichthum   des   Individuums  sich    vermehrt. 
Es  ist  dieser  Freiheit  des  Individuums  und  der  Gemeinden 
«umschreiben,  dafs  einige  orientalische,  namentlich  persi- 
sdbe  Provinzialstädte  eine  unglaubliche  Zähigkeit  bewiesen 
und  sich  unter   den  trübsten  Verhältnissen   am  Leben  er- 
faielten.     Auch  verfolgte  Religionsgemeinden,  wie  die  Ju- 
den und  Christen,  verdanken   dieser  Ursache   ihr  Fortbe- 
st^en.   Wenn  Dynastien  alt  und  entkräftet  werden,  fangen 
oe  allerdings  an,  sich  in  die  Geschäfte  der  Gemeinden  zu 
mischen  und  zu  regieren.    Es  ist  dies  der  Drang  der  Selbst- 
erbaltung.  Aber  im  Orient  hat  es  nie  ein  System  des  politi- 
schen Gleichgewichtes,  ein  nur  scheinbar  grofsmüthiges,  und 
^  Wirklichkeit  um  Schonung  flehendes  Grofsmächteln  ge- 
flreben.  Wenn  sich  ein  Machthaber  stark  genug  fühlte,  griff 
^^   stets,  ohne  Rücksicht  auf  Verträge,  seine  schwächeren 


^^  Zehenteiotreiber  wurden  auf  ihre  Empfehlung  gewählt.  Da  nun 
**^^  Stellen  im  Orient  verkauft  werden,  so  war  es  viel  vortheilhaf- 
^•■^    ffir  sie,   wenn  sie  jährlich  auf's  Neue  vergeben  wurden.     Wie 

^'^  mag  der  verschmitzte  Abu  Yüsof  von  jedem  Zehenteinnehmer, 

^^Ichen  er  empfohlen  hat,  erhalten  haben  I 

23» 
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Nachbarn  an  und  stürzte  altersschwache  Dynastien.  Die 
Naturgesetze  hatten  somit  immer  ihren  freien  Lauf,  und 
wenn  die  Umwälzungen  nicht  zu  häufig  vorgefallen  und 
zu  rücksichtslos  durchgeführt  worden  wären,  hätten  sie 
zum  Heile  der  Völker  gereicht. 

Mohammad  bestellte  för  jede  Gemeinde,  meistens  aus 
ihrer  Mitte,  einen  Vorbeter.  Wenn  sie  selbst  einen  passen- 
den fand,  liefs  er  ihn  gewähren.  Die  Regel  ist,  dafs  der- 
jenige Vorbeter  sein  soll,  der  am  meisten  vom  Koran  aus- 
wendig weifs.  Der  Vorbeter  unterrichtete  die  Gläubigen 
auch  in  der  Religion.  Dieser  Unterricht  war  aber  äufserst 
einfach:  Allah  ist  der  einzige  Gott,  du  mufst  die  fünf  tag- 
lichen Gebete  verrichten,  den  Ramadhän  fasten  und,  wie 
früher,  nach  Makka  wallfahrten  und  das  Almosen  entrid)^ 
ten.  Letzteres  Gesetz  theilte  der  Prophet  dei^  Stämmee 
häufig  schriftlich  mit.  Das  Vorbeteramt  war  eine  unbe- 
zahlte, aber  mitunter  sehr  hohe  Ehrenstelle  ^).  Wenn  der 
Vorbeter  arm  war,  hatte  er  auf  das  Almosen  Ansprach, 
oder  auch  auf  die  Staatskasse,  oder  vielmehr  der  Prophet 
machte  ihm  bisweilen  Geschenke;  damals  wurden  nämlich 
die  Finanzen  sehr  gemüthlich  verwaltet  und  von  einer  Rech- 
nungslegung war  keine  Rede.  Die  Steuerkameele  wurden 
zum  Theil  sogleich  vertheilt,  zum  Theil  auf  die  Weide  ge- 
schickt, und  Biläl  hatte  die  Baarschaft  in  Verwahrung  in 
Häuten  ohne  Schlofs  und  Riegel.  Wenn  ein  Moslim  in 
Noth  war,  erhielt  er,  so  lange  etwas  da  war,  was  er  be- 
durfte. 

Regelmäfsige  Besoldungen  wurden  erst  im  Jahre  641 
von  'Omar  I.  eingeführt,  und  zwar  nicht  blos  für  die  Beam-   - 
ten,  sondern  für  jeden  Moslim  (siehe  Vorrede). 

Ziemlich  früh  entwickelte  sich  meistens  aus  dem  Vor-  — 
beter-   und  Lehreramte  die  Gerichtspflege   (vergl.  Taymj"^ 

' )  Wenn  es  sich  auch  nicht  behaupten  läfst,  dafs  Ibn  Chaldot^^ 
die  Zeit  des  Mohammad  voUends  verstanden  hat,  so  sind  doch  fleki*^ 
Bemerkungen  über  das  Lehramt  sehr  trejffend  und  der  BerSckfflcfc*^ 
tigung  werth. 
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^^e     Polizei.     Obschon  Mohammad  die  herge- 

»    betreffend  Ehen,  Erbschaften,  Sklaverei 

'lehe  Gesetze  verbesserte,  so  konnte  die 

^s   entstandenen    Streitigkeiten   lange 

nden  Familien  fiberlassen  werden; 

^  im  engern  Sinne  des  Wortes 

mischten  sich  die  Verwand- 

.ein  und  es  entschied  am  Ende 

cjmden    unfehlbarste    Richter:     die 

*).     Allein  die  Blutrache,   obschon  sie 

t'rinzipe  bestätigte,  pafste  nicht  für   einen 

btaat.     Sie  ist  das   Recht  des   Stärkeren  und 

^    Kriegen  unter  den  Stämmen.     Ihre  Abschaffung 

Zuerst  einen  Richterstand  nöthig,  dessen  Entschei- 

Vom  Staate  Geltung  verschafft  wurde.     Wir  finden 

Xihon  unter 'Omar  Kädhies,  Richter. 

^^^  ^*«i  Hauptgeschäft  der  Polizei  (Ihtisäb)  besteht  unter 


Climen  darin,  die  Beobachtung  der  kirchlichen  Ge- 

tifrecht  zu  erhalten:    dafs   man  keinen  Wein  trinke, 

:^  ^^^fs  kein  Schweinfleisch   verkauft   werde;  dann  auch 

^     Beaufsichtigung  der  Märkte.     So   lange  der  Eifer 

^^Ti  Glauben  grofs  war,  machte  die  öffentliche  Meinung 

•       *^olizei  überflüssig;  sie  entstand  daher  erst  nach  Mo- 

j^^^öd,  nachdem  sich  in  grofsen  Städten  Leute,  die  sich 

eV^^ti^er  nicht  kannten,  angesammelt  hatten  '^). 


')  Wenn  die  Familie  einen  Streit  nicht  schlichten  konnte, 
wandte  man  sich  im  Heidenthume  häufig  an  einen  Seher  oder 
Scfaiedsrichter  (Häkim).  Da  diese  Einrichtungen  mit  dem  Götzen- 
dieDflte  zusammenhingen,  so  mufsten  von  Staatswegen  für  solche 
Ctlie  Richter  angestellt  werden,  deren  Gebiet  sich  erweiterte,  als 
die  Stftmme  aufhörten  wie  eine  grofse  Familie  zu  leben. 

•)   Ihn   Sa*d   fuhrt  folgende  zwei  Traditionen  an,   wovon  die 

jelstere  auf  der  Anktorität    des  Ibn   Gorayg  beruht:    ^Mohammad 

ftellte  6ber  den  Markt  von  Makka,  als  er  die  Stadt  eroberte,   den 

Omajyiden  Sa'jd  b.  Sa* yd  an.     Als  der  Prophet  gegen  Tayif  zog, 

begleitete  ihn  Sa  yd  und  fiel  dort.^ 
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Vom  Militärkommando  ist  schob  die  Rede  gewesen. 
Wir  sehen  also,  dafs  es  einen  eigentlichen  bezahlten  Beam- 
tenstand unter  Mohammad  nicht  gab.  Er  ist  unnöthig,  so 
lange  das  Individuum  im  Stamme  aufgeht,  er  entwickelt 
sich  aber,  wenn  durch  Eroberungen  und  die  Gründung  des 
Staatslebens  die  Zusammengehörigkeit  der  Mitglieder  der 
Stämme  gelockert  wird.  Es  ist  dies  ein  historisches  Ge- 
setz, welches  wir  in  der  Urgeschichte  aller  Völker  wahr- 
nehmen, aber  nur  bei  den  Arabern  Schritt  für  Schritt  ver- 
folgen können.  Der  Nachweis  dafür  gehört  nicht  in  die 
Biographie  des  Mohammad,  sondern  in  die  Geschichte  sei- 
ner Nachfolger. 


^Als  der  Prophet  vor  T&yif  zog,  Uefa  er  den  ThaJ^ten  Ho- 
bayra  b.  Schibl  b.  'Aglan  als  Statthalter  in  Makka  zurück.  Nach 
seiner  Rückkunft  von  Täjif,  als  er  nach  Madjna  gehen  wollte,  ve^ 
wendete  er  den 'Attäb  b. 'Osayd  über  Makka  und  über  den  Ha^ 
(das  Pilgerfest)  von  A.  H.  8.* 

Aas  der  ersten  Tradition  könnte  gefolgert  werden,  dafs  dem 
Sa'yd  die  Marktpolizei  anvertraut  war.  Allein  von  'Attab  ist  es  be- 
kannt, dafs  er  als  Vorbeter  in  Makka  fiingirte.  Sein  Vorgänger  io 
diesem  Amte  war  Hobayra  und  dessen  Vorgänger  war,  wie  es  scheint, 
Sa'yd.  Ich  glaube,  auch  er  war  Vorbeter  und  zwar  neben  Moham- 
mad. Der  Prophet  hielt  den  Gottesdienst  bei  der  Ka*ba  oder 
seinem  Zelte,  da  aber  nicht  ganz  Makka  sich  daselbst  fünf  Mal  des 
Tages  versammeln  konnte,  wurden  die  Gebete  auch  auf  dem  Markte 
verrichtet,  und  hier  war  Sa* yd  Vorbeter. 
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Dreiundzwanzigstes  Kapitel. 


ele  Stämme  huldigen  dem  Propheten.    Feldzug  an 

die  byzantinische  Grenze. 
(April  630  bis  Febr.  631.) 

IS  neunte  Jahr  der  Flucht,  welches  am  20.  April  630 
^nn,  wird  das  Jahr  der  Deputationen  *)  genannt,  denn 

Stämme  und  Städte  Arabiens  beeilten  sich  durch  Ab- 
>rdnete  dem  Propheten  ihre  Unterwürfigkeit  anzuzeigen. 

Unter  den  Gesandten  befand  sich  stets  der  Barde  des 
immes,  und  die  Konversation  wurde  durch  Verse  und  ge- 
cnte  Prosa  verherrlicht.  Der  Dichter  besang  den  Ruhm 
Des  Volkes  und  pries  zugleich  die  Moslime  und  ihre 
Identhaten.  Mohammad  bestellte  bei  solchen  Gelegen- 
ten seinen  Hofpoeten  Hassan,  dafs  er  für  ihn  und  die 
iiibigen  antworte.  Als  er  Vorbereitungen  für  den  Em- 
t»g  der  Tamymiten  machte,  liefs  er  für  Hassan  eine 
ibüne  errichten,  auf  welcher  er  Platz  nahm  und  seine 
mposition  deklamirte  2). 


')  Im  Arabischen  Woffad.  Eostolany  S.  316  erklärt  dieses 
^rt:  ^Eine  Anzahl  von  Leuten,  welche  gewählt  werden,  um  grofsen 
i"ren  zu  huldigen.^  Man  sagt  aber  auch  von  einer  einzelnen  Per- 
9  welche  eine  Reise  unternimmt,  um  einem  grofsen  Manne  ihre 
Fwartang  zu  machen,  Wafada.  In  diesem  Sinne  kommt  der  Aus- 
weis häufig  im  Eitab  alaghanj  vor. 

»)  KitÄb  alaghany  Bd.  1  fol.  202. 

Der  Prophet  erschien  bei  solchen  Gelegenheiten  in  seinem  besten 
sag.  'Omar  wollte  für  ihn  zu  diesem  Zweck  ein  Kleid  von  schwerem 
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Die  steigende  Macht  der  Moslime  war  gewifs  der 
Hauptgrund,  warum  sich  die  arabischen  Stämme  dem  Mo- 
hammad unterwarfen.  Es  gab  aber  eine  andere  Ursache, 
welche  wir  so  oft  aus  dem  Munde  seiner  Feinde  hören, 
dafs  wir  sie  nicht  übersehen  dürfen  Die  Banden,  welche 
bisher  die  Stämme  vereint  hatten,  das  feste  Zusammenhal- 
ten der  Blutsverwandten,  wie  auch  die  Kraft  feierlicher 
Bündnisse  wurden  durch  den  Islam  gelockert.  Es  kam 
häufig  vor,  dafs  ein  Bedouine  aus  innerer  Ueberzeugung  den 
Propheten  anerkannte  und  seine  Verwandten  und  Verbün- 
deten verrieth.  Früher  war  das  nie  vorgekommen,  deno 
die  Ehre  des  Individuums  besteht  bei  den  Bedouinen  in 
der  Ehre  des  Stammes,  und  ein  Verräther  wurde  auch  von 
den  Feinden  als  solcher  gebrandmarkt.  Ganz  anders  ge- 
staltete sich  die  öffentliche  Meinung  in  Madyna:  der  Zweck 
heiligte  das  Mittel  und  der  gröfste  Zelot  galt  als  der  beste 


Atlas  (IstabraJh;,  oder  Syra  genannt)  kaufen,  aber  er  änfserte, 
seidene  Kleider  nicht  zum  Paradies  fuhren.  Nach  einiger  Zeit  be- 
sann er  sich  anders  und  schickte  dasselbe  oder  ein  anderes  Kleid 
dieser  Art  zu  'Omar  und  bedeutete  ihm,  er  soll  es  kaufen,  Ob  es  ge- 
kauft und  ob  es  von  Mohammad  getragen  wurde,  geht  aus  derTraditioQ 
nicht  hervor,  denn  die  Versionen  sind  sehr  verschieden.  Nach  Abu 
Dawüd  Bd.  2  S.  204  hat  weder  'Omar,  noch  der  Prophet  ein  Atlas- 
kleid getragen.  Aus  Bochäry  S.  898  und  869  (vergl.  Moslim  und 
Taysyr  S.  437)  erhellt,  dafs  er  dem  'Omar  das  Kleid  zu  kaufen  rieth, 
aber  nicht  um  es  zu  tragen,  sondern  nur  dafs  er  beim  Wieder- 
verkauf Geld  verdiene.  Diesen  Zusatz  halte  ich  für  unbegründet, 
und  pflichte  dem  Tabaräny  (bei  I^äba  unter  *Utärid)  bei,  welcher 
sagt,  Mohammad  habe  dieses  Kleid  getragen  und  die  Gläubigen  haben 
es  sehr  bewundert,  er  aber  habe  sie  versichert,  dafs  der  verstorbene 
Sa'd  b.  Mo'ädz  viel  schönere  Kleider  im  Paradiese  trage.  Nach  Ibo 
Sa'd  fol.  114  V.  war  es  nicht  dieses  Kleid,  welches  Mohammad  tng 
und  die  Gläubigen  bewunderten,  sondern  eins  von  Sondos,  welches 
er  von  Duma  zum  Geschenk  erhalten  hatte.  Wir  haben  andere 
Traditionen,  in  welchen  der  Prophet  den  Gläubigen  erlaubt,  ao* 
Feldzügen  seidene  Kleider  zu  tragen,  „weil  sie  weniger  üngenefer* 
beherbergen."  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  der  Luxus  scbo» 
bei  Lebzeiten  des  Propheten  in  Madyna  sehr  überhand  nahm. 
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Mann,  wenn  er  auch  Verratb  geübt  hatte.  Nicht  nur  nach- 
denkende, religiöse  Männer,  sondern  auch  verwegene  Köpfe 
fühlten  sich  daher  von  der  neuen  Religion  angezogen.  Die 
vielen  erfolgreichen  Raubzüge  übten  einen  unwiderstehli- 
chen Zauber  auf  Abenteurer  und  sie  strömten  von  allen 
Seiten  nach  Madyna.  Selbst  Verbrecher  fanden  es  be- 
quem, das  Glaubensbekenntnifs  abzulegen.  Es  tilgte  ihre 
früheren  Vergehen,  schützte  sie  vor  Verfolgung  und  die 
&ubzüge  gewährten  einen  reichlichen  Ersatz  für  die  Disci- 
plin,  welcher  sie  sich  unterwerfen  mufsten.  Wie  gegen- 
wärtig die  Banditen  im  südlichen  Italien,  gestärkt  durch 
en  Segen  des  heiligen  Vaters,  sengen  und  brennen,  so 
loli  fuhren  sie  fort,  ihr  Gewerbe  im  Namen  Gottes  und 
^ines  Boten  zu  treiben.  Bigotterie  vermehrt  die  Fähig- 
?it:  für  Gewaltthaten  0- 

Durch  die  zahlreichen  heimlichen  und  öffentlichen  üe- 
öX"läufer  wurde  das  Vertrauen  der  Stämme  auf  ihre  durch 
eist  oder  Thatenlust  hervorragenden  Mitglieder  zerstört, 
ö  wurden  vollends  demoralisirt,  und  konnten  nur  durch 
^Tk  üebertritt  zum  Islam  regenerirt  werden.  Mohammad 
ßfstand  es  vortrefflich  die  Lage  zu  benutzen  und  machte 
^rnühmten  Häuptlingen  und  Stämmen  ungeheure  Conces- 
ionen,  um  ihre  Huldigung  zu  erkaufen  *).    Einigen  wenigen 


*)  Ich  erwähne  ein  Beispiel:  Kaby^a,  ein  Verbündeter  der  Ein- 
'^hjier  von  Täyif,  wo  sein  Vater  einen  Zufluchtsort  gefunden,  hatte 

*  einem  Streit  mit  dem  Batn  Malik  b.  Harith  sein  Leben  verwirkt. 
»I*    fiob  mit  seinem  Bruder  Homayl  und  seinem  Halbbruder  Scharyd 

•  Sowayd  nach  Madyna  und  huldigte  dem  Propheten.  Hier  stieg 
^Uryd  bald  so  hoch  in  Ehren,  dafs  ihm  der  stolze  Abü-l-'A9iy  b. 
^o^^jya,  aus  dem  vornehmen  Stamm  der  Karayschiten,  seine  Tochter 
^^    Frau  gab  (I^äba  unter  Homayl). 

')    Folgendes    Document    enthält    die   gröfsten    Goncessionen, 

^^Icbe  er  einem  Stamme  gemacht  hat:  ^An  die  Banu  Öo*ayl,  einem 

^^yy*  Stamm.     Sie   sind   ein   Zweig   der  Korayschiten ,   namentlich 

^^i*  Familie  'Abd-Manaf,  und  haben  dieselben  Rechte  und  Verpflich- 

^^Ogen  wie  diese.     Sie  sind   nicht   verpflichtet  „sich  zu  sammeln^, 
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Stämmen  wurde,  wie  wir  sehen  werden,  der  Islam  durch 
milttärische  Demonstrationen  begreiflich  gemacht. 

Als  der  Zehenteinnehmer  des  Mohammad  zu  dem  cho- 
zä'itischen  Stamme  Ka'b  kam,  wurde  das  Vieh  mit  der 
gröfsten  Bereitwilligkeit  zur  Zählung  zusammengetriebeo, 
doch  ehe  er  noch  sein  Geschäft  vollendet  hatte,  erscbieo 
ein  tamymitisches  Lager  in  jenen  Gegenden.  Es  mifsfiel 
den  Tamymiten,  dafs  man  den  Leuten  eine  Steuer  ab- 
nehme, und  sie  rasteten  sich  zum  Kampfe.     Der  Steuer- 


entrichten  keinen  Zehnten,  behalten  das  Bigenthum,  welches  sie  zur 
Zeit  ihrer  Bekehrung  besitzen,  and  beziehen  die  von  den  Na9riteD, 
Sa'd-Bakriten,  Thomaiiten  und  Hodzayliten  erhobene  Armei^steaer. 
Unter  diesen  Bedingungen  haben  *A9ini  b.  Abj  Qayfy,  'Amr  b.  Abj 
Qayfy,  'Agam  b.  Sofyän  uud  *Alyy  b.  Sa*d  ihre  Unterwürfigkeit  ge- 
gen den  Propheten  erklärt.  Zeugen:  'Abbäs,  'Alyy  b.  Aby  TÄlib, 
'Othm&n  und  Abu  Sofyan.^ 

Ihn  Sa'd  erklärt  „sich  zu  sammeln^  durch  ^wenn  der  Zeheot  Ij 
eingetrieben  wird,  bleiben  die  Heerden  an  dem  Wasser,  an  welcheD  p 
sie  sind,  und  brauchen  nicht  von  einem  Wasser  zu  einem  aodero 
getrieben  zu  werden";  und  „entrichten  keinen  Zehnten^  durch  »sie  K 
entrichten  den  Zehnt  einmal  des  Jahres."  Ich  glaube,  dafs  der  AdI'  m 
druck  „sie  brauchen  sieb  nicht  zu  sammeln"  so  viel  bedeutet  ab  l|j 
sie  sind  nicht  militärpflichtig,  und  dafs  der  Ausdruck  „sie  eDtriebteü  |^ 
keinen  Zehnten"  wörtlich  zu  nehmen  sei.  Meine  Ansicht  gruDM^ 
sich  auf  den  Umstand,  dafs  diese  zwei  Ausdrücke  auch  in  demiv 
Christen  ausgefertigten  Documente  vorkommen,  wo  der  von  Ibn  Sau 
vorgeschlagene  Sinn  ganz  unzulässig  ist;  ferner  wird  einigen  neo*  m^ 
bekehrten  Stämmen ,  welche  sich  nicht  zu  sammeln  brauchen,  ^  1^ 
Schutz  der  Moslime  zugesagt,  sie  werden  also  nicht  als  zur  pohö-  K 
sehen  Gemeinde  der  Moslime  gehörig  betrachtet.  Ibn  Sa  d's  Gronde  L 
für  seine  Erklärung  mögen  gewesen  sein,  dafs  die  Entrichtong  te  li 
Zehent  eine  von  Gott  allen  Moslimen  auferlegte  Pflicht  sei,  w«  ■?( 
der  Mohammad  keinen  Stamm  dispensiren  konnte.  Wir  ÜnglliAi-  n 
gen  betrachten  die  Gebote  Gottes  als  Gebote  Mohammad's  ufld  gP*  lü 
stehen  ihm  das  Recht  der  Dispensation  zu.  Zuweilen  wird  d«  1^ 
zehentfreien  Stämmen  die  Pflicht,  das  Almosen  zu  entrichten,  aaf-  Mm 
erlegt,  und  Ibn  Sa  d  hält  Almosen,  Zakät,  und  Zehent,  'Oschor,  Äf  |h 
identisch.  Wir  halten  ersteres  für  eine  freiwillige,  letzteres  for  «w  Ij 
Staatssteuer,  welche  in  vielen  Fällen  nach  Madyna  gebracht  ond  «  Ij 
militärischen  Zwecken  verwendet  worden  ist.  m% 
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Qnehmer  eilte  zum  Propheten  und  erzählte  ihm  den  Vor- 
mg.  Er  fragte:  Wer  will  es  mit  den  Tamymiten  auf- 
ihmen?  und 'Oyayna  erklärte  sich  dazu  bereit  *). 

'Oyayna  gehörte  dem  nördlich  von  Madyna  lebenden 
tamme  Fazära  an.  Als  Charakt^eristik  seiner  Kaltblütig- 
nt  wird  von  ihm  erzählt:  Sein  Vater  Hign  lag  an  einer 
;hweren  Speerwunde  darnieder  und  ohne  Hoffnung  litt  er 
rofse  Schmerzen.  Er  fragte  seine  zehn  Söhne:  wer  will 
lir  gehorchen?  Sie  alle  erklärten,  dafs  sie  bereit  seien, 
sine  Befehle  auszuführen,  was  sie  auch  immer  sein  mö- 
en.     Der  Tod,  fuhr  er  fort,  ist  süfser  für  mich,   als  das 


')  Diese  Geschichte  ist  wahrscheinlich  durch  Mifsverständnifs 
16  folgendem  Ereignisse  entstanden:  der  chozä'itische  Stamm  M09- 
ilii:  hatte  sich  zum  Islam  bekehrt  und  Moscheen  gebaut.  Als  sich 
Br  Steuereinnehmer  ihrem  Aufenthaltsorte  näherte,  kamen  ihm 
vanzig  Männer  mit  den  Kameelen  und  Schaafen,  welche  sie  als 
teuer  abgeben  woUten,  entgegen.  Es  bestand  eine  alte  Feindschaft 
viseben  dem  Steuereinnehmer  und  den  Mo9tali]^ten,  und  er  dachte 
iher:  vielleicht  kommen  sie,  um  mich  zu  morden.  Zum  Theil  aus 
Ofiheit  und  zum  Theil  aus  Feigheit  floh  er  zum  Propheten  und  be- 
^brichtigte  ihn  von  ihrem  zweideutigen  Benehmen.  Bald  darauf 
"Sehienen  auch  die  zwanzig  Mo^talikiten  in  Madyna  und  klärten  das 
Usverständnifs  auf.  Darauf  bezieht  sich  Kor.  49,  6  (vergl.  Ba- 
»awy,  Tafsyr). 

In  der  ersten  Geschichte  haben  nun  freilich  der  chozä'itische 
^mm  und  der  Zehenteintreiber  andere  Namen  als  in  der  zweiten; 
'¥  letztere  heifst  in  der  ersten  Geschichte  Bischr  b.  Sofyän  „oder** 
siehcham,  während  er  in  der  zweiten  Walyd  b.  'Oj^ba  heifst.  Den- 
^h  spielen  sie  beide  in  derselben  Gegend  und  Zeit,  und  sind  sich 
Ümlich,  dafs  ein  Irrthum  zu  vermuthen  ist.  Wenn  die  ersten  sechs 
Me  von  Süra  49  in  chronologischer  Ordnung  stehen,  hat  'Oyayna's 
kläzog  gegen  die  Tamymiten  vor  dieser  Geschichte  stattgefunden. 
«Tamymiten  lebten  viel  zu  weit  von  den  Ghozli>'iten ,  als  dafs  es 
ihrseheinlich  ist,  dafs  ein  Lager  der  ersteren  sich  in  der'Nähe  der 
^Jteren  befunden  habe.  Die  Veranlassung  zu  dem  geographischen 
^ome  scheint  gewesen  zu  sein,  dafs  'Oyayna  die  Tamymiten  bei 
)er  So^^  Tränke,  überfiel;  die  Traditionisten  glaubten  nun,  dafs 
ä  8o]^&  der  Bann  Ghif&r  zwischen  Madyna  und  Makka  in  der 
&e  der  Choz&'iten  gemeint  sei. 
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Leben:  es  nehme  einer  von  euch  seinen  Säbel  und  renne 
ihn  durch  meine  Brust.  Er  bat  sie  einzeln ,  ihm  dies  zu 
thun,  aber  keiner  konnte  sich  entschliefsen,  seinen  Vater 
zu  tödten.  Endlich  kam  er  an  den  'Oyayna.  Dieser  sprach: 
Wäre  es  dir  wirklich  lieb,  mein  theurer  V^ater,  wenn  ich 
dich  mit  dem  Schwerte  durchbohrte?  und  würdest  du  dies 
von  mir  als  Gehorsam  ansehen?  Der  Vater  zeigte  ihm,  wie 
er  ihn  erstechen  soll,  und  sagte,  dafs  er  es  als  Beweis  des 
Gehorsams  betrachten  wolle,  und  ihn  dafür  zum  Sdiaycb 
des  Stammes  einsetze.  Er  that,  wie  ihm  sein  Vater  be- 
fohlen hatte  und  später  gelang  es  ihm  auch,  das  Blut  sei- 
nes Vaters  an  dem  'Okayliten  Korz,  welcher  ihn  verwun- 
det hatte,  zu  rächen.  » 

Wegen  seiner  Entschlossenheit  und  des  grofsen  Er- 
folges, den  er  auf  Raubzügen  hatte,  wurde 'Oyay na  einer 
der  berühmtesten  Helden  der  Wüste,  gefürchtet  von  den 
Feinden  und  geachtet  von  Freunden.  Obschon  er  so  we- 
nig Sinn  für  theologische  Spekulationen  hatte,  dafs  er  spä- 
ter vom  Islam  abfiel  und  gegen  Abu  Bakr  kämpfte,  so 
wurde  er  doch  durch  den  Glanz  der  moslimischen  Waffen 
angezogen,  und  es  gelang  dem  Mohammad  schon  gegen 
Ende  629,  bald  nachdem  'Oyayna  zum  wiederholten  Mal« 
gegen  den  Islam  gekämpft  hatte  (S.  284),  dessen  BuUh 
gung  zu  erkaufen.  Er  kam  mit  mehreren  seiner  Getreue» 
nach  Madyna  und  machte  den  Feldzug  gegen  Makka  rf 

Die  Tamymiten  gehörten  zur  Familie  der  Modha^ 
Stämme  und  breiteten  sich  vom  Tigris  imd  dem  persisdni 
Meerbusen  bis  einige  Tagereisen  östHch  von  Makka  m 
bis  zu  dem  Landstrich  Tay  man,  welcher  sie  von  Na|A 
trennte,  aus.  Es  lebten  aber  zwischen  den  Tamymit* 
auch  andere  Stämme  in  diesem  weiten  Landstriche.  &f 
der  östlichen  Tamymiten  wohnten  in  Dörfern  und  Stadteii 
andere  nomadisirten  und  hatten  von  dem  Perserkönige  "* 
Erlaubnifs  erhalten,  ihre  Heerden  während  der  trockn«' 
Jahreszeit  im  Syf  an  der  Tigrismündung  zu  weiden.  !• 
Centralarabien  besafsen  sie  die  südliche  Zunge  des  KoM 
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Iches  hier  Dahnä  genannt  wird,  aber  einige  der  fruchtbar- 
n  Stellen  dieser  Länder  scheinen  meistens  von  anderen 
imaien  bebaut  worden  zu  sein,  während  die  Thamymiten 
den  Steppen  umherwanderten  und  Viehzucht  trieben.  Sie 
jeten  das  Hauptkontingent  arabischer  Hfilfstruppen  des 
rserkönigs  und  fochten  für  ihn  sowohl  unter  der  Fahne 
^  Königs  von  Hyra,  als  auch  unter  der  des  Beherrschers 
tt  Bahrayn.  Die  meisten  waren  Heiden,  unter  den  in 
»rfern  am  Tigris  lebenden  Tamymiten  gab  es  Christen  und 
igier,  und  selbst  in  der  Wüste  finden  wir  einen  Häupt- 
g  (Akra'  b.  Häbis),  welcher  das  Feuer  anbetete.  Am 
rsischen  Meerbusen  mag  die  Religion  der  Perser  viele 
ihänger  unter  ihnen  gefunden  haben.  Da  die  Tamymi- 
a,  im  Bewufstsein  ihrer  grofsen  Macht,  sich  bisher  von 
m  Islam  fern  gehalten  hatten,  schickte  Mohammad  zu 
ifang  des  Jahres  630  ^)  den  'Oyayna  mit  fünfzig  Reitern 
s  seinem  (dem  fazärischen)  Stamme,  um  einen  nachtu- 
en üeberfall  auf  das  tamymitische  Lager  der  Banü  *An- 
r  zu  machen.  Es  gelang  ihm,  sie  zu  überrumpeln  und 
h  eilf  Männer,  ebenso  vieler  Frauen,  dreifsig  Kinder 
d  fast  des  ganzen  Viehstandes  zu  bemächtigen  ^). 

So  viele  Gefangenen  in  den  Händen  der  Feinde,  ohne 
i  Möglichkeit,  sie  zu  erlösen,  oder  sollten  die  Männer 
^gerichtet  werden,  ihr  Blut  zu  rächen,  war  ein  grofser 

')  Ibn  Sa'd  versetzt  zwar  diesen  Raubzug  in  den  Mai  630;  al- 
tt  einige  Tamjmiten  sollen  bei  Houayn  auf  Seite  der  Moslime 
X)chten  haben,  und  ihr  Schaych  Akra*  erhielt  gegen  Ende  März  630 
1  Mohammad  hundert  Kameele  zum  Geschenk  (Bochärj  S.  446); 
e  Bekehrung  kann  daher  spätestens  zu  Anfang  des  Jahres  statt- 
Imden  haben. 

*)  Unter  den  Gefangenen  war  ein  schönes  Weib,  Namens  No'&ma; 
'  Gottgesandte  machte  ihr  einen  Heirathsantrag.  Sie  wies  iha 
^f  zurück«  Kurz  darauf  kam  ihr  Gatte.  Er  war  ein  Mann  von 
Warzer  Farbe  und  verkümmerter  Gestalt.  Die  Gläubigen  waren 
erbittert,  dafs  sie  den  Antrag  ihres  Propheten  ausgeschlagen 
te,  dafs  sie  ihr  fluchten.  Mohammad  entschuldigte  die  Frau  und 
Eihl  ihnen,  sich  des  Fluchens  zu  enthalten. 
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Schlag  liir  die  stolzen  Tarnymiten.  Sie  iiigten  sich  in  das 
Unvermeidliche  und  ihre  berühmtesten  Häuptlinge,  in  allem 
siebenzig  Mann,  kamen  nach  Madyna.  Bei  ihrer  Ankunft 
begaben  sie  sich  zu  den  Hütten  des  Propheten,  deren  Rfick- 
Seite  gegen  die  Strafse  gekehrt  war,  und  riefen  mit 
Ungestüm:  Heraus,  Mohammad,  heraus!  Ihr  Uebermuth 
war  so  kränkend,  dafs  er  sie  in  einer  Offenbarung  (Kch*. 
49,  4)  tadelt  und  entschuldigt. 

Der  Prophet  blieb  ruhig  sitzen  bis  Biläi  zum  Mittags- 
gebete rief.  Er  begab  sich  in  die  Moschee  und  im  Vor- 
übergehen sprach  er  mit  den  Abgeordneten,  er  empfing 
sie  aber  erst  nach  dem  Gebete,  im  Hofe  der  Moschee,  wo 
bereits  Vorbereitungen  für  ihren  Empfang  gemacht  worden 
waren.  Wir  haben,  sagten  sie,  unseren  Redner  und  Didi- 
ter  mitgebracht  und  der  Kampf  des  Wortes  soll  entschd- 
den,  wer  von  uns  edler  ist.  Meine  Lobgedichte,  fugte 
Akra  hinzu,  ehren,  meine  Satyren  verheeren.  Als  sieb 
Alle  gesetzt  hatten,  nahm  der  tamymische  Redner  'Utärid 
das  Wort  und  sprach: 

Lob  sei  dem  Allah,  denn  er  war  gnädig  gegen  uw: 
er  hat  uns  zu  Königen  der  Erde  gemacht  und  durch  Adel 
über  alle  Einwohner  des  Ostens  (östlichen  Arabiens)  e^ 
hoben.  Er  hat  uns  grofse  Reichthümer  verliehen  und  wv 
verwenden  sie,  wie  es  sich  gehört.  Es  giebt  kein  Volif 
wie  wir;  stehen  wir  nicht  auf  den  Höhen  der  Menschheit 
und  besitzen  wir  nicht  grofse  Vorzüge?  Will  sich  Jemand 
gegen  uns  brüsten,  so  möge  er  die  Anzahl  der  Köpfe  oder 
die  Menge  der  Waffen  seines  Stammes  mit  den  uosrigeB  ft^ 
messen.  Wenn  wir  wollten,  könnten  wir  noch  viele  ändert  I  ^ 
V^orzüge  aufzählen,  doch  wer  kann  nur  so  viel  von  «i»  rngj 
sagen.  Ich  habe  gesprochen,  lasset  Jemand  ein  edieret I  ^ 
Wort  reden,  als  das  meine,  oder  Thatsachen  erwähnen,  <ft 
deutlicher  sind  als  die,  welche  wir  vorbringen. 

Er  safs  nieder  und  Thäbit  b.  Kays  b.  Schammäfi  ant-  i 
woTiete  für  die  Moslime:  m^e 
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Lob  sei  dem  Allah^  dessen  Werk  die  Hinimel  und  die 
Erde  sind.  Er  beschliefst,  was  darauf  sein  soll,  und  grofs 
ist  sein  Thron  und  umfassend  sein  Wissen.  Was  er  be- 
schliefst, beschliefst  er  nach  seiner  Güte  und  Allmacht. 
Ein  Bescblufs  seiner  Allmacht  war,  dafs  er  uns  zu  Köni- 
gen gemacht  und  filr  uns  aus  seinen  Geschöpfen  einen 
Gesandten  erkoren  hat,  der  an  Adel,  Wahrheitsliebe  und 
Einsicht  alle  Sterblichen  übertrifft.  Er  hat  ein  Buch  zu 
ihm  herabgesandt  und  ihn  zum  Verwalter  gemacht  über 
seine  Geschöpfe.  Gott  hat  dies  aus  Gnade  gegen  die 
Menschheit  gethan.  Der  Gottgesandte  hat  den  Menschen 
die  wahre  Religion  gepredigt  und  es  haben  sich  die  Mo- 
hügir  —  Männer  aus  seinem  eigenen  Stamme  —  die  sich 
eben  so  sehr  durch  den  Adel  ihrer  Abkunft,  als  durch  ihre 
Tbaten  auszeichnen,  als  seine  Anhänger  erklärt;  darauf  wa- 
ren wir,  die  An^ärer,  die  ersten  unter  allen  Arabern,  die 
seine  Lehre  annahmen.  Wir  sind  die  Gehülfen  Gottes  und 
die  Stütze  seines  Boten:  wir  kämpfen  mit  den  Menschen 
bis  sie  glauben  und  bis  sie  bekennen:  es  giebt  keinen  Gott 
als  Allah.  Wer  an  ihn  glaubt,  dessen  Gut  und  Blut  ist 
«icher.  Wer  aber  Gott  und  seinen  Boten  verläugnet,  dem 
erklSren  wir  den  Krieg,  und  mit  dem  Beistand  Gottes  wird 
es  uns  nicht  schwer,  ihn  zu  besiegen. 

Es  erhob  sich  Zibrikän  und  trug  folgende  Verse  vor: 

Wir  sind  die  Edejn,  und  es  giebt  keinen  Stamm,  der 
ttiit  uns  verglichen  werden  kann.  Aus  unserer  Mitte  ge- 
Im  die  Könige  hervor,  und  in  unserem  Lande  erheben 
Ah  (christliche)  Kirchen  '). 

Wie  viele  Stämme  haben  wir  auf  Raubzügen  bezähmt! 
Rihm  und  Gröfse  müssen  errungen  werden. 

Wir  sind  es,   deren  Wirthe   während  trockener  Mifs- 


')  Dieser  Halbvers  lautet  im  Kitab  alaghaniy  Bd.  1  fol.  207: 
Unter  ans  wird  der  -Mirba  vertheilt,  d.  h.  das  Viertel  der  Beute, 
Welches  Schützlinge  an  die  Stammbäupter  abliefern  müssen. 
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jabre,  wenn  sich  kein  Wölkchen  am  Himmel  zeigt,  die 
Nothleidenden  mit  Braten  nähren. 

Siehst  du  nicht,  dafs  von  der  ganzen  Erde  die  6ro- 
fsen  Nachts  zu  uns  kommen  und  wir  sie  mit  Woblthaten 
überhäufen? 

In  Ainserer  Heimath  schlachten  wir  grofsböckerige, 
junge  Kameele  für  die  Gäste.  Wer  bei  uns  zum  Einkeh- 
ren  gebracht  wird,  wird  gesättiget. 

Du  wirst  finden,  dafs,  wenn  wir  einem  Stamme  den 
Vorrang  streitig  machen,  er  sich   ergiebt  und  Haare  läfst. 

Wenn  uns  Jemand  den  Vorrang  streitig  macht,  so  wis- 
sen wir  wohl  was  die  Folge  ist.  Die  Leute  stehen  bald 
davon  ab  und  es  verbreitet  sich  das  Gerücht  ihres  Mifs- 
lingens. 

Wir  haben  Forderungen  verweigert,  uns  aber  wird 
keine  abgeschlagen.  So  erheben  wir  uns  in  gerecbtem 
Stolze. 

Auf  den  Befehl  des  Propheten  erhob  sich  nun  Has- 
san und  antwortete  in  demselben  Reime: 

Die  Edlen  sind  aus  dem  Stamme  Koraysch  und  sei- 
nen Verwandten  hervorgegangen,  und  sie  haben  eine  Le- 
bensnorm für  die  Menschen  niedergelegt,  welche  befolgt 
wird. 

Jeder,  dessen  Inneres  mit  Gottesfurcht  erfüllt  ist,  hat 
Wohlgefallen  an  ihnen,  und  das  Gute  wird  gethan  u.  s.  w. 

Akra'  gab  zu,  dafs  die  Moslime  im  Wettkampfe  de» 
Wortes  den  Sieg  davon  getragen  haben  und  er  und  seiw 
Begleiter  legten  feierlich  das  Glaubensbekenntnifs  ab.  Die 
Gefangenen  erhielten  ihre  Freiheit  *)  und  die  Abgeordneteo 


*)  Nach  Ihn  'Abbäs  befahl  der  Engel  Gabriel  dem  Propheten, 
wohl  aus  Rücksichten  für  'Oyayna  und  seine  Bande ,  welche  An- 
spruch auf  das  Lösegeld  hatten,  das  Schicksal  der  Gefangenen  eioeo 
Schiedsrichter  zu  überlassen.  Mohammad  schlug  den  Sabora  b.  'Anur 
vor,  welcher  noch  Heide  war ;  er  lehnte  aber  die  Ehre  ab,  und  nun 
wurde  A'war  b.  Baschäma  mit  beiderseitiger  BewiUigang  gewählt 
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ieben  noch  einige  Tage  in  Madyna,  um  sich  mit  dem  Ko- 
i.D  und  den  Religionspflichten  bekannt  zu  machen,  dann 
itliefs  sie  der  Prophet  mit  Geschenken  in  Geld  und  Klei- 
?rn.  Er  bedachte  selbst  den  jüngsten  von  ihnen  (*Amr 
Ahtham),  welcher  die  Kameele  hütete,  und  schenkte  ihm 
mf  Unzen  Goldes,  während  die  üebrigen  zwölf  und  eine 
ilbe  erhielten  ^). 


r  entschied,  dafs  die  eine  Hälfte  umsonst  and  die  andere  gegen 
losegeld  freigelassen  werden  soll.  Seine  Verfügung  wurde  ange- 
ommen. 

*)  unter  den  Mitgliedern  der  Deputation  werden  genannt:  der 
*oet  'ütÄrid.  Er  war  ein  schlechter  Moslim,  fiel  während  des  Auf- 
itandes  von  dem  Islam  ab  und  ging  mit  andern  Tamymiten  zu 
iag^ah  über,  wurde  aber  durch  die  siegreichen  Wafifen  des  Ghälid 
weder  bekehrt. 

Zibrijb:an  wurde  vom  Propheten  zum  Zehenteinnehmer  unter  den 
Tamyrniten  ernannt.  Er  ist  einer  der  Schayche  des  östlichen  Ara- 
biens, welche  vom  Islam  nicht  abfielen,  und  dem  Nachfolger  des 
ropheten  den  Zehenten  entrichteten.  Er  scheint  weder  die  Wild- 
leit,  noch  die  Tugenden  der  Bedouinen  besessen  zu  haben :  so  liefs 
=1*  den  Mord  seines  Schützlings,  nämlich  des  Ihn  Mayya  nicht  nur 
gerächt,  sondern  er  gab  sogar  dem  Mörder  seine  Schwester  zur 
i'ao.  Seine  Anhänglichkeit  an  die  neue  Religion  ist  vielleicht  mehr 
Qm  Interesse,  als  der  Ueberzeugung  zuzuschreiben.  In  seinem 
stamme  war  eine  Gegenpartei,  welche  nach  der  Schaychswürde  strebte, 
Sffilich  die  Familie  des  Koray ,  zu  welcher  Raghyd  und  der  Dichter 
tcchabbal  gehörten.  Letzterer  machte  Spottgedichte  auf  Zibrikiän, 
ber  seine  Talente  scheinen  nicht  hinlänglich  grofs  gewesen  zu  sein, 
Oj  ihnen  viel  Wirkung  zu  verschaffen.  Es  gelang  seinen  Feinden 
^och  durch  eine  List,  den  geizigen  Hotayya,  einen  der  besten 
achter  seiner  Zeit,  zu  gewinnen.  Als  Zibrikian  auf  dem  Wege  nach 
^yna  mit  dem  Zehenten  war,  begegnete  ihm  Hotayya  mit  seiner 
^zen  Familie.  Er  fragte  ihn,  wo  er  hinwolle,  der  Dichter  ant- 
ortete,  nach  'Irak:.  Ich  hoffe  dort  Jemanden  zu  finden,  der  mich 
i^d  meine  Familie  ernährt,  und  ich  will  dafür  Gedichte  zu  seinem 
^he  singen.  Zibrik:an  sagte:  Ich  weifs  Jemanden,  der  dich  auf 
^  freigebigste  aufnehmen  will.  Wer?  fragte  der  Dichter.  Ich,  er- 
iderte  Zibri^n,  und  gab  ihm  einen  Brief  an  seine  Frau,  in  dem 
*  ihr  auftrug,  ihn  mit  seiner  Familie  auf  das  ehrenvollste  aufzu- 
tbnien.  Seine  Feinde  hörten  dies  und  sagten  zu  Zibril^n's  Frau, 
lu.  24 
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Der  IsläiD  wirkte  in  den  meisten  Theilen  von  Arabien 
wo  ihn  die  Einwohner  annahmen,  Wunder.     Die  Stämme, 


dafs  ihr  Mann  die  Tochter  des  Poeten  zn  heirathen  gedenke.  Das 
war  nicht  gerade  die  beste  Einfuhrang  ffir  ihn  and  eiliwQrde  auf 
das  kälteste  empfangen.  Die  Familie  Koray*  bot  ihm  Oastfreond- 
Schaft,  er  nahm  sie  auch  gerne  an  und  dichtete  Lieder  zum  Lobe 
seiner  Wohlthäter.  Er  kam  darauf  einmal  nach  Madyna  and  warde 
vom  Chaljfen  'Omar  wegen  einer  Satyre  auf  ZibriJ^n,  dem  mos- 
limisch  -  chaljfischen  Zehenteinnehmer,  eingesperrt.  So  stand  es  da- 
mals mit  der  Freiheit  des  Wortes.  Die  Poesie,  die  die  Stelle  dtf 
Presse  einnahm,  wurde  in  Fesseln  gelegt  Er  war  klug  and  eioer 
von  Denen,  welche  sich  schon  vor  dem  Islam  des  Weines  enthielten. 
Seine  Milde  war  ganz  aufserordentlich.  Eines  Tages  wurde  ein 
Leichnam  und  ein  Mann,  mit  den  Armen  auf  den  Rucken  geboo* 
den,  zu  ihm  gebracht.  Der  Todte  war  sein  Sohn  und  der  gebandeoe 
Mörder  —  sein  eigener  Neffe.  Du  hast  böse  gehandelt,  sagte  er 
zum  Neffen,  du  hast  dich  gegen  Gott  versündiget,  du  hast  dieii 
deines  eigenen  Verwandten  beraubt,  und  du  hast  einen  Pfeil  aaf  dich 
selbst  geschossen.  Darauf  wandte  er  sich  zu  einem  seiner  Söbw 
und  sprach:  „Löse  seine  Banden  und  treibe  hundert  Kameele  n 
seiner  Mutter,  damit  sie  die  Blutsühne  für  ihren  Sohn  bezahlen  kaoO) 
denn  sie  ist  arm  und  ihre  Heerden  reichen  nicht  hin.^  Uflgeaditet  ||j 
dieser  Milde  soll  er  doch  der  erste  gewesen  sein,  der  seine  neoge- 
bornen  Töchter  lebendig  begrub.  Er  soll  deren  acht  auf  diese  Wei» 
ermordet  haben,  und  als  man  ihn  fragte  warum  er  es  gethan,  «Dt- 
wortete  er:  „Ich  fürchtete,  sie  möchten  unwürdigen  Männern  tf*  ■• 
derer  Stämme  in  die  Hände  fallen.^  Man  mufs  sich  erinnern,  dv  I 
es  der  Zweck  der  meisten  Raubzüge  war,  die  Frauen  gefangen^  ■ 
zuführen  und  es  hätte  dieses  Loos  seinen  Töchtern  zu  Theil  werde»  ■ 
können.  Er  war  reich,  hatte  mehrere  Frauen  und  hinterliefe ilit*  i- 
und  dreifsig  Kinder.  1 

Kays  Ibn  A9im,  No'aym  b.  Bakr  und  der  Dichter  '^'°'' ^     li^ 
Ahtham,   welche  sich   ebenfalls    unter  den  Abgeordneten  befanö<ft  ■ 
hatten  schon   früher  dem  Propheten  ihre  Aufwartung  gemacht  b"" 
den  Islam  angenommen. 

Noch  ein  Mann  dieser  Deputation,  welche  im  Granzen  aitf" 
oder  90  Mitgliedern  bestand,  verdient  genannt  zu  werden.  Die*^ 
Ak:ra'  b.  Häbis,  welcher  ursprünglich  die  Religion  Zoroasters  ke* 
kannt  haben  soll,  aber  ein  eifriger  Moslim  wurde.  Er  befand  »* 
schon  zu  Madyna,  als  die  Kriegsgefangenen  dahin  gebracht  wnrd«^ 
und   erfreute    sich  der  vollsten  Gunst   des    Propheten   and  if^ 


1 


*i»j 

^ 

^ 
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?lche  bisher  in  Zwietracht  gelebt  hatten,  vereinigten  sich 
ter  seiner  Fahne  und  ihre  Macht  wurde  zu  einer  un- 
derstehlichen.  Die  vereinigten  Tamymiten  ^)  wagten  es 
^ar  Hyra,  die  Hauptstadt  des  unter  persischem  Schutze 
benden  Lachmitenreiches,  anzugreifen.  Sie  wurden  zu- 
?kgeschlagen,  aber  ihr  Unternehmen  war  nicht  ohne  Er- 
g;  gewifs  hätte  der  Islära  in  Bahrayn  nicht  so  leicht 
igang  gefunden,  wenn  diese  seine  beutegierigen  Apostel 
;bt  in  der  Nähe  gewesen  wären.  Auch  auf  die  Tayyi- 
I  und  andere  benachbarte  Stämme  mufste  das  Beispiel 
r  Banü  Tamym  günstig  wirken,  denn  weit  und  breit 
nnte  sich  Niemand,  der  sich  nicht  zum  Islam  bekehrte, 
)ends  ruhig  zu  Bette  legen  ^). 

Den  meisten  Berichten  zufolge  fing  der  Islam  um  diese 


itbgeber.  Abu  Bakr  empfahl  ihn  sogar  zum  Chef  seines  Stammes, 
scheint  jedoch,  dafs  Mohammad  dieser  Empfehlung  nicht  Folge 
leistet  habe,  und  dafs  AJ^a'  in  Madjna  geblieben  sei.  Denn  wir 
ien  ihn  in  der  Schlacht  von  Honayn  und  bei  der  Einnahme  von 
•kka  und  Tayif.  Nach  dem  Tode  des  Propheten  nahm  er  an 
Q  Kampf  gegen  Yamama  Theil. 

*)  Da  die  Bekehrungsgeschichte  der  meisten  Stämme  von  ihnen 
bat  aufbewahrt  worden  ist,  wird  in  fast  allen  Fällen  behauptet, 
*  Stamm  habe  sich  sogleich  vollständig  bekehrt.  Bei  einem  so 
it  ausgedehnten  und  vielverzweigten  Stamm,  wie  die  Tamymiten, 
dieses  nicht  anzunehmen.  Gewifs  war  bei  allen  der  Glaube  an- 
gs  sehr  oberflächlich,  und  viele,  besonders  in  Dörfern  lebende 
Daeinden  haben  sich  wahrscheinlich  erst  später  unterworfen.  Es 
It  uns  aber  in  diesem  und  anderen  Fällen  an  Berichten,  diesen 
genstand  erschöpfend  zu  verfolgen. 

')  Unter  den  Stämmen  jener  Gegend,  welche  mitgerissen  wur- 
I  und  eventuell  eine  Deputation  nach  Madyna  sandten,  sind  die 
lajbaniten  zu  nennen.  Es  hat  sich  folgende  Schenkungsurkunde 
alten: 

An  die  Banü  Korra  b.  'Abd  Allah  b.  Aby  Bogayr,  welche 
layb&niten  sind.  Der  Prophet  giebt  ihnen  ganz  Motzallala:  das 
id,  die  Wasserplätze,  Ebenen  und  Berge  als  Weiden  für  ihr  Vieh. 
lohrieben  von  Mo'&wiya. 

24* 
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Zeit  an,  in  Bahrayn,  am  persischen  Meerbusen,  Fortschritte 
zu  machen.  Die  Nachrichten  über  die  ersten  Bekehrungen 
im  alten  Gerrha  sind  in  Legenden  gehüllt.  Aschagg,  aus 
dem  Stamme  'Abd  Kays  (den  Abucaei  des  Ptol.),  hatte 
einen  Rähib  (Asceten)  zum  Freund,  welcher  in  Därayn 
wohnte.  Einmal  traf  ich  Aschagg  zu  Zäza  und  der  Ra. 
hib  sagte  zu  ihm,  dafs  ein  Prophet  in  Makka  auftreten 
werde,  der  zwar  Geschenke  annehmen,  aber  den  Zehenten 
nicht  für  sich  selbst  verwenden  werde.  Zwischen  seinen 
Schultern  sei  ein  Siegel  und  er  werde  über  alle  Religio- 
nen siegen.  Der  Rähib  starb.  Aschagg  sandte  seinen  Nef- 
fen 'Amr  b.  *Abd  Kays  nach  Makka  mit  Datteln  von  Yaby  a 
und  mit  Mänteln,  und  befahl  ihm,  Nachrichten  darüber  zu 
sammeln.  Oraykit  war  sein  Führer  durch  die  Steppen  und 
Wüsten.  Sie  kamen  im  Jahre  der  Flucht  nach  Makka  und 
nahmen  den  Islam  an.  'Amr  lernte  die  Iste  und  96ste 
Sära  auswendig  und  kehrte  in  seine  Heimath  zurück.  Oray- 
kit aber  blieb  in  Makka.  'Amr  erzählte  dem  Aschagg  was 
er  gehört  hatte,  und  auch  er  bekehrte  sich,  verbarg  aber 
seinen  Glauben. 

Irn  März  630  schickte  Mohammad  einen  Brief  an  fli- 
läl,  den  Herrn  (^ähib)  von  Bahrayn:  Friede  mit  dir!  Ich 
preise  für  dich  A|lah,  aufser  welchem  es  keinen  Gott  giebf, 
und  welcher  keinen  Genossen  hat,  und  ich  rufe  dich  zu 
dem  einzigen  Gott.  Glaube  an  Gott.  Gehorche  und  trete 
in  die  Gemeinschaft  der  Moslime  ein,  hierin  findest  du  dein 
Heil.     Friede  mit  denen,  welche  der  Leitung  folgen. 

Es  kam  nun  eine  Deputation  von  zwanzig  *Abd-Kay- 
siten  (nach  Ihn  Sa'd  »Raby'a-'Abd-Kaysiten«)  nach  Ma- 
dyna,  darunter  war  auch  Aschagg  und  der  später  wegen 
der  Dienste,  welche  er  dem  Islam  im  Kampfe  gegen  di« 
Abtrünnigen  leistete,  berühmt  gewordene  Gärüd. 

Der  Prophet  war  schon  vor  ihrer  Ankunft  über  die 
in  Bahrayn  bewirkten  Bekehrungen  unterrichtet,  und  er  be- 
fand sich  soeben  in  der  Moschee  als  sie  ankamen.  ^^ 
freute  sich  so  sehr,   dafs  er  gegen  seine  Gewohnheit,  eß* 
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den  Gottesdienst  vollendet  hatte,  sich  beeilte,  sie  zu  be- 
llkommnen  ^). 

Sie  wurden  in  der  Moschee  empfangen  und  wohnten, 
e  die  übrigen  Deputationen,  in  dem  Hause  der  Ramla^ 
>  sie  vom  Biläl  verpflegt  wurden. 

Gärüd  sagte  zum  Propheten:  Ich  war  nicht  ein  Heide, 
iiohammad,  sondern  Anhänger  einer  geoffenbarten  Reli- 
m,  nämlich  der  christlichen,  und  ich  verlasse  sie  nur 
m  Islam  zu  Liebe.  Stehest  du  mir  auch  dafür,  dafs  er 
hr  ist?    Ich  stehe  dir  dafür,  erwiderte  der  Prophet,  dafs 

besser  sei  als  der  Kultus,  den  du  verläfst.  Gärüd  blieb 
m  Islam  bis  zu  seinem  Tode,  welcher  im  Jahre  21  auf 
m  Schlachtfelde  gegen  die  Ungläubigen  erfolgte,  treu, 
ibrend  viele  von  seinen  Stammgenossen  zur  Zeit  des  Abu 
kr  davon  abfielen.  Sein  Sohn  Mondzir  hefs  sich  in 
gra  nieder  und  war  einer  der  vornehmsten  Männer  je- 
r  Stadt.  Es  werden  dem  Gärüd  folgende  Verse  zuge- 
trieben : 

»Ob  ich  zu  Hause  oder  auf  einem  Ausflug  bin,  sagt 
r  mein  Gewissen,  dafs  Gott  das  Wahre  ist  und  mein  Herz 
mdet  sich  Ihm  zu.  Sage  dem  Mohammad,  dafs  ich,  in 
ilchem  Winkel  der  Erde  ich  auch  leben  möge,  ein  ^di- 
f  bin.  Wenn  ich  auch  nicht  in  Yathrib  unter  euch  wohne, 

bin  ich  doch,  wenn  ich  aufstehe  und  wenn  ich  zu  Bette 
>he,  der  eurige.  Ich  will  kein  Unglück  auf  euch  laden, 
ufser  eurem  eigenen  Ehrgefühl  sei  mein  Ehrgefühl  euer 
3hild.« 

Auch  folgende  Verse  sollen  von  ihm  sein: 

»0  Prophet  der  Leitung,  Männer  sind  zu  dir  gekom- 

en  durch   die  Wüste  und   den   Mirage.     Sie   sind  über 

ible  Steppen  zu   dir  gereist.     Dir  zu  Lieb  machten  sie 

^h    nichts    aus    der    Ermüdung,     wenn    dieselbe    auch 


')  Eine  Tradition  der  'Ayischa,  in  Bochltry  p.  627.  Daraus  ist 
im  die  Oeschicbte  entstanden,  dafs  Mohammad  schon  am  Morgen 
raossagte,  dafs  eine  Deputation  vom  Osten  kommen  werde. 
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noch  so  groFs  war.  Jedes  unübersehbare  Dahn&  haben 
unsere  jungen  Kameele  schnellen  Schrittes  durchwaD- 
dert,  die  Pferde  sind  über  dieselben  gelaufen,  stolz  auf 
ihre  tapferen  Reiter,  welche  wie  Sterne  in  ihren  Waffen 
glänzen. 

Man  wünscht  den  Mühseligkeiten  trüber  Tage  auszu- 
weichen und  das  Herz  ist  beklommen,  wenn  man  sie  er- 
wähnt. Aber  diese  Furcht  verschwindet  [^wenn  man  zu 
dir  reisetj« 

Zwischen  dir  und  uns,  sagten  die  Deputirten  zu  Mo- 
hammad ,  wohnen  Modharstämme  und  wir  können  nur  in 
den  heiligen  Monaten  zu  dir  kommen;  gieb  uns  daher  Re- 
geln, welche  wir  befolgen  müssen,  auf  dafs  wir  in  das  Pa- 
radies eingehen,  und  welche  wir  auch  unseren  Leuten  ein- 
prägen können.  Der  Prophet  erwiderte:  Ich  gebe  euch 
vier  Gebote:  den  Glauben  an  Gott  —  wifst  ihr  aber,  worin 
er  besteht?  Er  besteht  darin,  dafs  ihr  bekennt:  es  giebt 
keinen  Gott  als  den  Allah!  —  die  Fasten,  das  Ramadhfto, 
das  Almosen  (d.  i.  die  Abgabe  des  Zehenten)  und  die  Ab- 
gabe eines  Fünftels  der  Beute.  Ich  gebe  euch  vier  Ver- 
bote: enthaltet  euch  der  gährenden  Getränke,  die  in  leder- 
nen Gefäfsen  gähren,  derer,  die  in  Trögen  von  ausgehöl- 
ten Palmenstämmen  gähren,  derer,  die  in  irdenen  Gefäfsen 
gähren,  und  derer,  die  in  mit  Pech  überzogenen  Gefäfsen 
gähren  *). 

Bahrayn,  auch  Hagar  genannt  (daher  das  griech.  Gerrba), 
stand  damals  unter  persischer  Oberhoheit.  In  den  Städten, 
welche  Perlenfischerei  und  einigen  Handel  trieben,  lebten 
Christen  arabischen  Ursprungs  (besonders  *Abd-Kaysiten), 
Magier  aus  Persien,  und  Juden  ^).  Die  Wüste  war  besonder» 


0  So  berichtet  Bochäry  S.  626.  Es  mufs  sich  diese  Rede  aof 
die  erste  Deputation  beziehen,  denn  als  die  zweite  kam,  war  Central- 
arabien  moslimisch  und  unter  Mohammads  Botmäfsigkeit. 

^)  Die  ursprünglichen  Einwohner  der  Städte  gehörten  den  'Abd- 
Eaysitiochen  StiUnttien  an.    In  Hagar  hatten  die  Banü  Rabja  nod 
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von  den  .zahlreichen  'Abd -Kaysstämmen,  dann  auch  von 
Bakr-Wäyiliten  *)  und  Tamymiten  bewohnt.  Auch  unter 
diesen  waren  einige  Christen.  Die  Stämme  hatten  ihre  ei- 
genen Schayche,  es  herrschte  aber  unter  persischer  Ober- 
herrschaft ein  Araber  als  König  über  sie,  nämlich  Mondzir 


Moharib  die  Oberhand,  in  Eajyf,  an  der  Meeresküste,  die  Banu 
Chodzayma,  in  'Ol^ayr  die  Mohäribiten,  weiter  gegen  Norden,  ina  Syf, 
welches  der  Insel  Awäl  gegenüber  liegt,  wohnten  schon  Tamymiten, 
welche  sich  weit  gegen  Norden  und  Westen  ausdehnten,  so  dafs 
die  zahlreichen  ihnen  angehörigen  Dörfer  bis  Nibag  in  Central- 
arabien  noch  zu  Bahrayn  gerechnet  wurden. 

')  Der  Stamm  Bakr-Wayil  lebte  im  Innern  des  Landes  und 
hatte  Besitzungen  in  Yamama.  Er  schickte  eine  eigene  Deputation 
nach  Madyna,  welche  wahrscheinlich  später  als  die  der  'Abd-Eay- 
siten  abging.  Unter  den  Abgeordneten  der  Bakr-Wayiliten  befanden 
sich  Mfinner,  welche  von  innerem  Eifer  beseelt  waren.  Ein  Nach- 
komme des  Hassan  b.  Ghüt  ist  stolz  darauf,  dafs  sein  Ahnherr  unter 
dieser  Anzahl  war  und  sagt:  „Ich  bin  der  Sohn  des  Hassan;  mein 
Vater  war  der  Bote  des  ganzen  Bakrstammes  zum  Propheten.''  Die 
Familie  Ghüt- zeichnete  sich  durch  ihren  Eifer  für  die  Sache  des 
*Alyy  aas.  Ihnen  war  in  der  Schlacht  des  „Eameels''  die  Fahne 
des  Stammes  anvertraut  und  fünf  Fahnenträger  fielen  nach  einander 
in  ihrer  Vertheidigung. 

«  Auch  'Abd  Allah  b.  Aswad  Saday  war  ein  eifriger  Moslim. 
Ek*  war  in  Yamäma  ansäfsig,  aber  er  verkaufte  sein  Eigenthum  und 
siedelte  nach  Madyna  über,  um  dem  Gottgesandten  nahe  zu  sein. 
Er  brachte  ihm  ein  Körbchen  voll  jvon  den  schmackhaften  Datteln 
von  Tam^ma  mit,  und  der  Prophet  gab  ihm  für  diese  Aufmerksam- 
keit seinen  Segen. 

Es  wird  auch  Forat  b.  Hayyän  zu  den  Abgeordneten  gerechnet. 
Dies  ist  jedoch  nicht  richtig.  Er  besafs  eine  grofse  Kenntnifs  der 
"Wege  der  Wüste  und  diente  dem  Abu  Sofyän  in  seinen  Kriegen 
gegen  den  Islam  zum  Spion  und  Wegweiser.  In  der  Schlacht  des 
^Oiaodak^  focht  er  noch  auf  der  Seite  der  Ungläubigen.  Er  ging 
aber  zum  Islam  über  und  soll  ein  aufrichtiger  Moslim  gewesen  sein. 
Der  Prophet  belohnte  ihn  mit  einem  Stück  Lande  in  Yamama,  wel- 
ches jährlich  4200  Dirhemen  eintrug.  Während  der  Eroberungs- 
kriege liefs  er  sich  in  Küfa  nieder  und  baute  sich  ein  Haus,  wel- 
ehe6  aacb  von  seinen  Nachkommen  bewohnt  wurde. 
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b.  Säwä,  welcher,  einigen  Genealogen  zufolge,  ein  Tamy- 
mite  (nämlich  aus  dem  Stamme  'Abd  Allah  b.  Därim  b. 
Mälik  b.  Hantzala),  nach  anderen  ein  *Abd -Kaysite  war. 
Es  befand  sich  aber  auch  ein  persischer  Statthalter,  der 
Marzobän  oder  Markgraf,  Sabacht,  in  Bahrayn,  welcher  in 
Hagar  wohnte.  Wie  die  englischen  Residenten  an  den 
Höfen  einheimischer  Fürsten  in  Indien,  controllirte  er  die 
Mafsregeln  des  Königs,  und  vielleicht  standen  die  daselbst 
wohnenden  Perser  unter  seinem  unmittelbaren  Schutze. 
Die  Mittel,  welche  die  persische  Regierung  benutzte,  um 
die  Araber  zur  Unterwürfigkeit  zu  bewegen,  haben  wir 
im  zweiten  Bande,  S.  521,  kennen  gelernt.  Sie  erlaubten 
ihnen  während  der  trocknen  Jahreszeit  in  den  üppigen  Ge- 
genden des  Euphrates  und  des  persischen  Meerbusens  zu 
weiden. 

Als  die  Deputation  nach  Bahrayn  zurückkehrte,  schickte 
Mohammad  einen  seiner  Gefährten,  den 'Olä  b.  Hadhramy 
mit  und  versah  sie  mit  folgender  Urkunde:  Von  Mohammad, 
dem   Boten  Gottes,   an    den  Vorsteher  (Akbar)   der  *Abd- 
Kaysiten.  Sie  geniefsen  Sicherheit  unter  dem  Schutze  (Imän) 
Gottes  und    seines  Boten.      Die   vor   ihrer  Bekehrung  er- 
worbene Unabhängigkeit  (F-achm)  wird  ihnen  garantirt.  Sie 
müssen  aber  die  von  ihnen  eingegangenen  Bedingungen  er- 
füllen.    Dagegen  darf  ihnen  die   Zufuhr  von  Lebensmitteln 
nicht   abgeschnitten,    noch    dürfen    sie   vom    harten  Boden 
der  Wüste   ausgeschlossen  werden,   noch  sollen   ihnen  [ift 
diesem  Landestheile  wild  wachsende^  Früchte,  welche  bis- 
her als  Privateigenthum  betrachtet  wurden,   wenn  sie  reit 
sind,  verwehrt  werden. 

'Olä,    der  Sohn   des  Hadhramy,    ist  im  Frieden,  \vi^ 
auf  Raubzügen  und  bei  der  Beutevertheilung  der  Statthal- 
ter (Amyr)    des  Gottgesandten   über   ihr  Land   und  Meer» 
Die  Einwohner  von  Bahrayn    sollen   ihm  l^chutz  gewäbreo 
gegen  Gewalt,  Beistand  gegen  jeden  Unterdrücker  und  Hülfe 
in  gegen   sie  geführten  Kriegen.     Unter  diesen  Bedingun- 
gen treten  sie  in  den  Bund  Gottes  ein,     Sie   sollen  kein 
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V^ort  ändern,  noch  sich  in  Parteien  spalten.  Dafür  haben 
ie  Anspruch  auf  einen  Theil  der  Abgaben,  welche  durch 
ie  Hauptarmee  der  Moslime  errungen  werden. 

Er  versah  sie  auch  mit  einem  Briefe  an  Mondzir,  in 
i^elchem  er  ihn  auffordert,  dem  Islam  beizutreten,  und 
agt:  »Wer  wie  wir  betet,  sich  gegen  unsere  Kibla  wendet, 
md  das  Fleisch  von  Thieren  ifst,  welche  wir  schlachten, 
;eniefset  den  Schutz  Gottes  und  seines  Boten.«  Er  öflF- 
)ete  ihm  zugleich  die  schönsten  Aussichten  in  diesem  und 
im  zukünftigen  Leben. 

Mondzir  und  die  Araber  bekehrten  sich  zum  Islam 
lod  viele  Nichtaraber  folgten  ihrem  Beispiele.  Zu  Oa- 
Äthä  wurde  eine  Kirche  in  eine  Moschee  verwandelt, 
id  Talk  aus  Yamäma  (er  gehörte  dem  Stamme  Hanyfa 
)  fungirte  als  Vorbeter.  Diese  Moschee  der'Abd-Kay- 
on,  sagt  Bochäry  S.  627,  war  die  erste  im  Islam,  nach 
xn  Bethause  in  Madyna.  Mondzir  richtete  ein  Antwort- 
breiben an  Mohammad  und  berichtete  ihm  von  seinem 
d  seines  V^olkes  IJebertritt.  In  der  Stadt  Hagar,  sagte 
»  giebt  es  Leute,  welchen'  der  Islam  gefallt  und  welche 
n  bekennen,  andern  mifsfällt  er.  Ferner  giebt  es  in  mei- 
•tti  Lande  Magier  und  Juden.  Ich  erwarte  deinen  Be- 
hl,  wie  gegen  die  Nichtbekehrten  zu  verfahren  ist. 

Antwort  des  Propheten:  Thue  was  dir  gut  dünkt  und 
ir  werden  dich  von  deinem  Posten  nicht  absetzen.  Wer 
-rti  Magismus  oder  Judenthume  treu  bleibt,  mufs  Kopf- 
Buer  bezahlen. 

Er  schrieb  zugleich  an  die  Magier,  forderte  sie  auf, 
'03  Islam  beizutreten,  und  machte  auch  ihnen  bekannt, 
^fs  sie  im  Falle  der  Weigerung  Kopfsteuer  bezahlen  müs- 
■*i,  dafür  soll  die  Unantastbarkeit  ihrer  Frauen  respektirt, 
^d  kein  IJeberfall  auf  ihre  Diyälig  (unterirdischen  Woh- 
^^gen)  gemacht  werden  ^). 


')   'Omar  schrieb  an  seinen  Statthalter  in   den  östlichen  Pro- 
^^%en  in  Bezug  auf  die  Magier :  Tödtet  jeden  Zauberer,  löset  Ehen 
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Mondzir  gewann  durch  seinen  Uebertritt  zum  Islam 
völlige  Unabhängigkeit  von  den  Persern,  denn  im  Falle  ei- 
nes Angriffes  konnte  er  auf  muslimische  Hülfe  rechneD. 
Er  benutzte  seine  neue  Position  und  stellte  für  Anders- 
gläubige ziemlich  harte  Bedingungen.  Sie  mufsten  ihm  die 
Hälfte  der  Ernte  abgeben  und  jeder  Erwachsene  mufste 
einen  Dynär  Kopfsteuer  entrichten. 

Anfangs  trug  Mohammad  den  Gläubigen  zwar  auf,  den 
zehnten  Theil  der  Ernte,  den  vierzigsten  ihres  Viehstandes 
und  2^  Proc.  ihrer  Baarschaft  unter  die  Armen  zu  verthei- 
len;  er  fiberliefs  aber  die  Erfüllung  dieser  Pflicht  ibrem 
eigenen  Gewissen.  Nach  einiger  Zeit  verwandelte  er  auch 
in  Bahrayn  das  freiwillige  Almosen  in  eine  Steuer  und 
schrieb  an  seinen  Agenten  'Ola  die  Bestimmungen,  wie 
viel  von  Eameelen,  Rindvieh,  Schaafen,  Früchten  und  Ver- 
mögen entrichtet  werden  müsse.  'Olä  las  den  Brief  den 
Gläubigen  vor  und  trieb  die  Armensteuer  ein.  (Ibo  Sad 
fol.  51  r.) 

Zu  Anfang  des  Jahres  631,  als  sich  ihm  ganz  Arabien 
unterworfen  hatte,  ging  er  einen  Schritt  weiter.   Er  sandte- 
zwei  Kommissäre,  den   Abu  Horayra  und   Kodäma,  nachr 


zwischen  Blutsverwandten  auf  und  verbietet  den  Magiern  das  Brom^ — 
men  vor  dem  Ess^n.  Wir  tödteten  demgemäfs,  erzähl^der  Bericht — 
erstatter,  an  einem  Tage  drei  Zauberer,  lösten  die  nach  dem  Eor&n^ 
verbotenen  Ehen  auf  und  bereiteten  eine  grofse  Menge  Speisen  ondK 
riefen  sie  zum  Essen.  Der  Gouverneur  war  mit  gezücktem  Sfehwert^ 
zugegen  und  sie  wagten  es  nicht  zu  brummen;  sie  boten  aber  ein 
oder  zwei  Maulthierladungen  Silber,  wenn  es  ihnen  erlaubt  wurde. 
Wir  sehen,  dafs  'Omar  dem  Vertrag  zuvnder  handelte,  ja  m 
behauptet,  dafs  er  noch  weiter  gegangen  und  den  Islam  den  Magi 
mit  dem  Säbel  aufgedrungen  hätte,  wenn  'Abd  al-Rahmän  b.  An^* 
nicht  bethenert  hätte,  dafs  Mohammad  von  den  Magiern  von  Ha^^v 
die  Kopfsteuern  angenommen  und  ihnen  dafür  Glaubensfreiheit  g^'^ 
rantirt  habe  (Abu  Dawüd  Bd.  2  S.  75).  Nach  einer  andern  Tr^ 
dition  kam  ein  Asabadj,  welches  „durch  Magier  von  Bahrayn"  '*"* 
klärt  wird,  nach  Madyna,  um  mit  Mohammad  zu  onterhandelo. 
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Bahrayn  und  forderte,  dafs  alle  Steuern  nach  Ma- 
dyna  geschickt  werden.  Er  schrieb  an  Mondzir:  Ich 
schicke  den  Kodäma  und  Abu  Horayra  zu  dir.  Gieb  ihnen 
die  Kopfsteuer,  welche  in  deinem  Lande  eingeht. 

Ad  seinen  Statthalter  und  Armensteuer  -  Einnehmer 
Olä  schrieb  er: 

Ich  habe  zu  Mondzir  Leute  geschickt,  welche  von  ihm 
die  Kopfsteuer  in  Empfang  nehmen  sollen.  Sieh,  dafs  er 
sich  beeile,  sie  einzutreiben  und  auszuhändigen.  Schicke 
zugleich  das  Almosen  und  den  Zehenten,  den  du  erho- 
ben hast. 

Die  Armensteuer  betrug  in  baarem  Gelde  (abgesehen 
von  Getreide  und  Vieh,  welches  gesammelt  wurde)  achtzig 
Tausend  Dirheme.  Diese  Summe  sollte  nun,  statt  im  Lande 
vertheilt  zu  werden,  nach  Madyna  gehen.  Diese  Maafs- 
regel  erregte  Unzufriedenheit  und  viele  scheinen  die  Steuer 
verweigert  zu  haben.  Es  kam  eine  Deputation  nach  Ma- 
dyna, welche  mit  folgendem,  an  die  Einwohner  von  Ha- 
^v  gerichteten  Schreiben  in  ihfe  Heimath  zurückkehrte: 

Ich  empfehle  euch  Gott  und  eurem  eigenen  Gewissen, 
damit  ihr  nicht  irre  gehet,  nachdem  ihr  den  rechten  Weg 
gefunden,  und  damit  ihr  nicht  fehlet,  nachdem  ihr  getrofien. 
Eure  Abgeordneten  sind  zu  mir  gekommen,  und  es  ist 
^hiien  meinerseits  nichts  widerfahren,  als  was  sie  freuen 
l^oiinte.  Wenn  ich  mich  nun  auf  das  äufserste  anstrengte, 
Vitien  Kriegszug  gegen  euch  unternähme  und  Hagar  ero- 
^^rte,  so  wurde  ich  Diejenigen,  deren  ich  habhaft  würde, 
aait  Wohlthaten  überhäufen,  und  für  Flüchtlinge  die  Ent- 
schuldigungen ihrer  Freunde  annehmen.  Erinnert  euch  also 
*^r  Wohlthaten  Gottes  gegen  euch. 

Ich  habe  vernommen,  was  ihr  gethan.  Seid  Versi- 
on ert,  dafs  die  Gutgesinnten  nicht  für  die  Schuld  der  Bösen 
^^  leiden  haben.  Wenn  meine  Amyre  (Beamten)  zu  euch 
"^Ommen,  gehorchet  ihnen  und  unterstützet  sie  in  der  För- 
^^rung  der  Sache  Gottes   auf  dem  Pfade  Gottes   (d.  h.  im 
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Kriege  gegen  die  Ungläubigen).  Wer  von  euch  Gutes  thut 
irret  weder  in  Gottes,  noch  in  meinen  Augen  ^). 

An  der  Spitze  der  Gutgesinnten  stand  der  eifrige  6a- 
rüd,  welcher  von  nun  an  grofsen  Einflufs  in  seinem  Vater* 
land  hatte,  und  seine  Tochter  dem  Abu  Horayrä  zur  Frau 
gab.  Unter  den  Widerspenstigen  nahm  der  frühere  Mar- 
zobän  Sabacht  oder  Asbacht  die  hervorragendste  Stelle  ein, 
und  er  wurde  von  dem  mächtigen  Tamymiten  'Akra  un- 
terstützt. Mohammad  richtete  folgendes  Schreiben  an  Sa- 
bacht, welcher  sich  bekehrt  hatte  und  zum  Statthalter  aber 
die  in  Bahrayn  wohnhaften  Perser  befördert  wurde: 

'Akra  hat  mir  deinen  Brief  und  deine  EntschuldiguDg 
für  dein  Volk  überbracht.  Ich  nehme  die  Entschuldigung 
an,  und  dein  Bote  'Akra  hat  mich  überzeugt,  dafs  deine 
für  dein  Volk  vorgetragenen  Erklärungen  begründet  sind. 
In  Bezug  auf  deine  Bitten  und  Wünsche  verkünde  ich  dir 
zweckmäfsige  Concessionen.  Es  schiene  mir  aber  am  besten, 
wenn  du  selbst  zu  mir  kämest,  auf  dafs  ich  dich  belehre. 
Solltest  du  mich  besuchen, -so  wird  dir  eine  ehrenvolle  Auf- 
nahme zu  TheiJ,  wenn  du  aber  bleibest,  wo  du  bist,  sollst 
du  dennoch  mit  Auszeichnung  behandelt  werden. 

Ich  verlange  von  Niemandem  ein  Geschenk,  bietest 
du  aber  eins,  so  nehme  ich  es  an.  Meine  Agenten  spre- 
chen höchlich  von  dir.  Ich  empfehle  dir,  feifsig  das  Ge- 
bet zu  verrichten,  das  Almosen  zu  geben  und  die  Moslime 
gastfreundlich  aufzunehmen. 

Deinem  V^olke  (den  Persern  in  Bahrayn)  habe  ich  ietk 
Namen  Banü  Abd  Allah  gegeben.    Befiehl  ihnen  das  Gebet 


*)  'Ikrima  hat  eine  Abschrift  dieses  und  eines  der  vorher- 
gehenden Briefe  unter  den  nachgelassenen  Papieren  des  Ihn  'Abba9 
gefunden  und  sie  für  seinen  eigenen  Gebrauch  copirt.  Sie  sind  je* 
doch  nicht  von  allen  Traditionisten  treu  aufbewahrt  worden,  ^ 
wir  haben  jetzt  zwei  Versionen  davon,  welche  sich  insofern  vofl 
einander  unterscheiden,  dafs  in  einer  Version  zwei  Briefe  des  MohaO' 
mad  in  einen  verschmolzen  sind. 
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I  verrichten,  sich  gut  zu  benehmen,  und  seid  guten  Muthes. 
riede  sei  mit  dir  und  deinem  gläubigen  Volke! 

Worin  die  Concessionen  bestanden,  wissen  wir  nicht, 

viel  ist  gewifs,  dafs  die  Steuern  nach  Madyna  geschickt 
?Tden  mufsten.  Die  erste  Lieferung  erreichte  die  Haupt- 
idt  wenige  Tage  nach  dem  Tode  des  Propheten  (Boch. 

529).  Diese  Härte  hatte  die  Folge,  dafs  ein  Theil  der 
nwohuer  von  Bahrayn,  als  sie  von  dem  Ableben  des 
ohammad  hörten,  abtrünnig  wurde  ')• 


')  Kodäma  theilt  uds  die  fernere  Geschichte  von  Bahrayn  mit. 
toh  dem  Tode  des  Propheten  wurden  einige  Mitglieder  des  Stam- 
^  Kays  b.  Tha*laba  mit  Hotam,  als  ihrem  Führer,  abtrünnig,  und 
'^m  Beispiele  folgten  viele  Mitglieder  des  Raby'astammes  in  Bah- 
rn  (es  ist  dieses  diejenige  Abtheilung  des  'Abd-Eays- Stammes, 
•Iche  sich  zuerst  bekehrte).  Sie  wählten  zwei  Söhne  des  Königs 
ci  Hyra,  No'män  b.  Mondzir,  als  ihre  Führer.  Bischr,  ein  Sohn 
^  Garüd,  stellte  sich  an  die  Spitze  der  treugebliebenen  Moslime. 
8  *01ä,  von  dem  Aufstande  hörte,  nahm  er  mit  den  treugebnebe- 
Ci  Raby  iten  und  Freunden  in  6awathä  eine  feste  Stellung.  Ga- 
ktbä  wird  die  befestigte  Hauptstadt  von  Bahrayn  geheifsen,  in 
'Icher  auch  die  erste  Moschee  stand,*  vielleicht  ist  es  der  Name 
'bt  der  ganzen  Stadt,  sondern  nur  jenes  Theiles  der  Hauptstadt 
^gar,  (Hagar  ist  nämlich  der  Name  der  Provinz  und  der  Haupt- 
idt),  welcher  befestigt  war,  und  die  Residenz  des  Königs  und 
otnungen  seiner  Leute  enthielt.  Von  hier  machte  'Olä,  einen  Aus- 
1>  schlug  die  Rebellen  und  tödtete  Hotam.  Einer  der  Söhne  des 
>*Qiän  flüchtete  sich  nach  Cha|;t;,  und  als  auch  dieser  Ort  erobert 
*fde,  nach  Moscha]b:L:ar,  umgab  diesen  Ort  mit  Wasser  und  ver- 
alte die  Bemühungen  der  Moslime,  ihn  zu  nehmen.  Nachdem  er 
^ige  Zeit  belagert  worden  war,  capitulirte  er  und  floh  zu  Mosay- 
•^a  nach  Tamäma,  wo  er  sein  Leben  verlor. 

Eine  andere  Truppe  von  Rebellen  stand  unter  Mo'akbir,  dessen 
Sentlicher  Name  Dafyroz  war.  Der  persische  König  hatte  diesen 
^xieral  gegen  die  Tamymiten  geschickt,  als  sie  unter  moslimischer 
^hne  die  Stadt  Hyra  bedrohten,  und  er  befand  sich  noch  in  Ara- 
^  und  warf  sich  in  die  Stadt  Zäza.  Es  schlössen  sich  ihm  die 
^er  an,  welche  sich  in  Katyf  gesammelt  und  die  Kopfsteuer  ver- 
Hgert  hatten.    'Olä  belagerte  Zäza  lange  Zeit,  es  gelang  ihm  aber 
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Zugleich  mit  den  Glaubensboten  (ur  Bahrayn,  gingen 
im  März  630  zwei  nach  der  Schwester- Provinz 'Oman  ab. 
Der  herrschende  Stamm  daselbst  waren  die  Azditen.  Die 
damaligen  Fürsten  von  'Oman  waren  die  Brüder  Gayfar 
und  'lyädh  (nach  einer  andern  Version  *Abd)  aus  der  Fa- 
milie Golondy.  Sie  residirten  in  Qohär  an  der  Meeres- 
küste und  standen,  wie  der  König  von  Bafarayu,  unter  per- 
sischer Oberherrschaft,  welche  sich  also  über  den  ganzen 
persischen  Meerbusen  ausdehnte.  Auch  in  mosIimischeD 
Zeiten  kam  'Oman  und  die  moslimischen  Städte  unter  die 
Botmäfsigkeit  der  Regenten  von  Färs,  und  unter  ihrem 
Schutze  erreichte  die  Industrie  und  der  Handel  eine  grofse 
Blüthe.  Eines  solchen  Aufschwunges  mag  sich  'Oman  auch 
zur  Zeit  des  Chosroes  Anüschirwäu,  des  Gerechten,  erfreut 
haben,  aber  nach  seinem  Tode  eilte  das  Reich  der  Sasä- 
niden  unaufhaltsam  seinem  Untergange  entgegen. 

Die  zwei  Boten,  Abu  Zayd,  welcher  schon  während 
der  tLebzeiten  des  Propheten  die  Offenbarungen  zu  sam- 
meln pflegte,  und  Amr  b.  Äg,  waren  mit  einem  Briefe 
ihres  Meisters  versehen  und  wandten  sich  zuerst  an  lyädz, 
weil  er  wegen  seiner  Milde  bekannt  war.  Er  sagte:  Mein 
Bruder  ist  älter  als  ich  und  steht  über  mir,  ich  will  euch 


nicht,  sie  während  der  Regierung  des  Abu  Bakr  einzunehmen.  Unter 
der  Regierung  des  'Omar  verrieth  ein  üeberläufer  den  Quell,  wel- 
cher die  Stadt  mit  Wasser   versah ,   und  'Olä  zerstörte   die  Wasser- 
leitung.    Die  Stadt  ergab  sich  nun  unter  der  Bedingung,  dafs  sie 
dem  Sieger  ein  Viertel  der  Stadt  und  ein  Viertel  von  ihrem  GoW 
und  Silber,  und  die  Hälfte  ihres  aufser  der  Stadt  befindlichen  Eigen- 
thumes  abtreten  wollen.     Die  Familien   der  Vertheidiger  befanden 
sich  in  Därayn,   und   da  im  Frieden sver trage  dieser   keine  Erwäh- 
nung geschah,  bemächtigte  sich  *01ä  dieses  Ortes,  tödtete  die  MSnner* 
und  führte  die  Frauen   und  Kinder  in  die  Sklaverei   ab.     Mo'akbi«" 
bekehrte  sich  zum  Islam,   der  Marzoban  von  Zaza  hingegen  wnrd^ 
im  Kampfe  verwundet  und  dann  auf  eine  schimpfliche  Weise  getodtet 
'0\k  blieb  Gouverneur  von  Bahrayn  bis  zu  seinem  TcmI  A.  H.  21  • 
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D  vorstellen.  Nach  einigen  Tagen  hielt  er  sein  Verspre- 
en,  und  'Amr  übergab  den  Brief  dem  Gayfar.  Er  zerbrach 
s  Siegel  und  las  ihn,  dann  gab  er  ihn  seinem  Bruder 
lesen,  und  beschied  die  zwei  Gesandten  auf  den  näch- 
n  Tag  zu  sich.  Als  sie  wieder  vor  ihm  erschienen, 
jte  er:  Ich  besitze  nicht  die  Macht,  in  dieser  Sache  ei- 
D  Schritt  zu  thun.  Sie  erklärten,  dafs  sie  unter  diesen 
irhältnissen  ihre  Rückreise  antreten  werden.  Als  sie  reise- 
tig  waren,  liefs  er  sie  wieder  rufen  und  legte  das  Glau- 
Dsbekenntnifs  ab. 

Die  Bedingungen,  unter  denen  Gayfar  und  sein  Bru- 
r  in  die  muslimische  Gemeinde  eintraten,  waren  sehr 
Dstig.  Sie  sollen  mit  ungeschmälerten  Rechten  fortre- 
jren,  aber  begreiflicher  Weise  nicht  länger  unter  persi- 
fier  Oberherrlichkeit.  Die  Armensteuer  mufste  erhoben 
irden,  aber  sie  hatten  das  Recht,  sie  unter  die  Armen 
vertheilen.  Die  einzige  Verpflichtung,  welche  sie  über- 
ihmen,  war:  den  Propheten  zu  unterstützen,  wenn  der 
auben  in  jenem  Theile  von  Arabien  auf  Widerstand  stofsen 
Ute.  Diese  Pflicht  war  gerade  ein  Vortheil  für  sie,  denn 
reifzüge  gegen  die  Ungläubigen  versprachen  Beute. 

Die  neue  Religion  verbreitete  sich  schnell  unter  ihren 
terthanen  und  es  ging  eine  Deputation  an  den  Prophe- 
ab,  in  der  sich  Asad  Tähy  befand.    Die  zwei  Gesand- 
blieben in  'Oman  als  politische  Agenten,  'Amr  komman- 
te  die  moslimische  Armee  ^)  und  Abu  Zayd  unterrichtete 


')  Das  Amt,  welches 'Am r  in 'Oman  bekleidete,  bedarf  einiger 
clfirntig.    Stehendes  Heer  gab  es  keines,  und  da  die  SoaverainitSt 

Öayfa  nicht  angetastet  wurde,  standen  die  Trabanten  unter 
Xer  eigenen  Ordre;  welche  Thätigkeit  blieb  also  für  'Amr?  Die 
^limischen  Armeen  waren  weder  in  Regimenter,  noch  Brigaden 
getfaeilt  Sie  bestanden  aus  St&mmen,  und  jeder  Stamm  k&mpfte 
er  seinem  eigenen  Schayche.  Diese  entsprachen  gewisser- 
isen  unseren  Obristen  und  Divisionscommandanten.  Der  Ge- 
*al  wurde  aber  stets  von  Mohammad  selbst  und  D«ch  ifam  von 
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die  Einwohner  im  Koran  -und  kontrollirte  die  Armen- 
Steuer. 

Auf  den  Wunsch  der  Deputation  schickte  Mohammad 
noch  einen  anderen  Lehrer  nach  ^ohär.  Es  befand  sich 
ein 'Abd-Kaysite  in  Madyna,  welcher  in  der  Schlacht  von 
Gonüb  in  die  Hände  der  'Omäniten  gefallen  war.  Er  wurde 
während  seiner  Gefangenschaft  mit  der  gröfsten  Humanität 
von  ihnen  behandelt  und  nach  kurzer  Zeit  ohne  Lösegeld 
entlassen.  Diesen  von  Dankbarkeit  gegen  seinen  Wohltbäter 
erfüllten  Mann  sandte  Mohammad  als  Lehrer  nach  ^Omdn. 

Wie  in  Bahrayn,  so  erlaubte  sich  Mohammad  auch  m 
'Oman,  als  der  Glauben  erstarkt  war,  üebergriffe,  übertn^ 
die  Erhebung  der  Steuern  dem  'Olä,  seinem  Statthalter  in 
Bahrayn,  und  verlangte,  dafs  sie  nach  Madyna  geschickt 
werden  sollen,  wo  sie  auch  zugleich  mit  denen  der  Schwe- 
sterprovinz nach  seinem  Tode  ankamen.  Auch  von  'Oman 
kam  eine  zweite  Deputation  nach  Madyna,  an  deren  Spitze 
Salama,  ein  Sohn  des  'lyädz  stand.  Als  der  Zweck  der- 
selben wird  angegeben,  dafs  sich  Salama  über  einige  Glau- 
benspunkte unterrichten  wollte.  Vielleicht  hatten  die  'Omä- 
niten  auch  weltliche  Anliegen. 

Nach  dem  Tode  des  Propheten  fielen  die  *Azditen  in 
'Oman  von  der  wahren  Religion  ab  und  konzentrirten  sich 
unter  ihrem  neuen  Fürsten  Kayt  b.  Mälik  Dzü-ltäg  in  Rimä. 
Abu  Bakr  sandte  eine  Armee  gegen  sie,  welche  von  dem 
Azditen  Hodzayfa  b.  Mihgän  Barky  und  von  'Ikrima,  einem 
Sohne  des  Abu  Gahl,  kommandirt  wurde.  Sie  lieferten  dem 
Kayt  eine  Schlacht  und  schlugen  ihn.  Die  Azditen  kehr- 
ten  darauf  zum   Islam   zurück.      Ein  Theil   der  'Omaniten 


dem  Chalyfen  ernannt,  und  zwar  anfangs  fast  ausschliefslich  an* 
der  Zahl  der  Madyner  oder  der  Korayschiten.  Schon  unter  'Omar 
wurde  allerdings  auch  Männern  aus  anderen  Stämmen  das  Ober- 
kommando anvertraut,  aber  gewöhnlich  nur  über  detachirte  Corp* 
Amr's  Geschäft  war  also,  im  Falle  eines  Religionskrieges,  das  Koi»- 
mando  über  die  Stamme  zu  übernehmen. 
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loch  verharrten  in  ihrer  Abtrünnigkeit  und  fluchteten 
:h  nach  Schihr.  Die  zwei  Feldherren  verfolgten  und 
blugen  sie.  Den  letzten  üeberrest  des  Aufstandes  hü- 
ten einige  Leute  vom  Stamme  Mahra  b.  Haydän  *). 
rima  zog  gegen  sie  und  sie  unterwarfen  sich,  ohne  das 
öck  der  Waffen  zu  versuchen,  und  sie  willigten  ein,  die 

rmensteuer  zu   bezahlen.     Abu  Bakr  ernannte   den   Ho- 

• 

iayfa  zum  Gouverneur  von  'Oman,  und  er  war  in  jener 
eile,  als  der  Chalyfe  starb.  Später  begab  er  sich  nach 
aman.  In 'Oman  ging  seit  jener  Zeit  Alles  seinen  rich- 
ten Gang:  die  Moslime  entrichteten  die  Armensteuer  und 
5  Nicht -Moslime  die  Kopfsteuer.  Der  Chalyfe  Härün- 
•Raschyd  ernannte  den  'Ysä  b.  Ga'far  b.  Solaymän  b.'Alyy 
'Abbäs  zum  Gouverneur  von  'Oman.  Er  wollte  mit  sei- 
n  Trabanten  von  Bagra  dahin  ziehen.  Es  war?n  dies 
Ute,  welche  die  Frauen  schändeten  und  allerlei  Gewäh- 
lten begingen.  Die  'Omäniten  hörten  dieses  und  ver- 
irrten ihm  den  Eingang.  Sie  überwältigten  seine  Trä- 
nten und  tödteten  und  kreuzigten  ihn.    Sie  verweigerten 


')  Ein  Mahnte  Namens  Ma'mar  b.  Imran  erzählte  dem  Ihn 
Iby:  Von  unserem  Stamme  kam  Dzahban  b.  Eirdhim  aus  Schihr 
^h  Madjna.  Der  Prophet  behandelte  ihn,  wegen  der  weiten  Ent- 
nung  die  er  gekommen  war,  mit  grofser  Auszeichnung,  und  als 
snruckkehrte  übergab  er  ihm  ein  Schreiben,  welches  von  den 
kbriten  noch  aufbewahrt  wird  (vergl.  I^aba  Bd.  1  S.  1004). 

Vielleicht  ist  dieser  Dzahbän  nicht  verschieden  von  dem  Mahriten 
yadh  (d.  h.  dem  Weifsen) ,  von  welchem  erzählt  wird ,  ohne  An- 
be  der  Zeit,  dafs  er  an  der  Spitze  einer  mahritischen  Deputation 
^h  Madjna  gekommen  sei  und  ihm  der  Prophet  folgendes  Schrei- 
te aberreicht  habe:  Von  Mohammad  dem  Boten  Gottes  an  den 
Griten  Abyadh  für  diejenigen  Mahriten,  welche  glauben.  Es  sollen 
^oe  Raubzuge  gegen  sie  unternommen,  noch  sollen  sie  sonst  be- 
>tigt  werden,  so  lange  sie  die  Gesetze  des  Isl&ms  aufrecht  er- 
Iteo.  Wer  etwas  ändert,  fuhrt  Krieg  gegen  Gott,  wer  glaubt, 
[liefet  den  Schutz  Gottes  und  seines  Boten.  Gefundenes  Gut  wird 
^kgestellt.  Verirrte  Kameele  werden  nicht  aufgefangen.  Hurerei 
ein  Verbrechen.  Geschrieben  von  Mohammad,  dem  Sohne  des 
»alima»  dem  An^arer. 
tu.  25 
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von   nun   an   dem  Chalyfen    den  Geborsana   und  ernannten 
einen  Fürsten  aus  ihrer  Mitte. 

Madäyiny  berichtet:  'Omar  schrieb  an  seinen  Statt- 
halter in  'Oman,  dafs  er  den  Zehent  der  Frfichte  im  Lande 
selbst  zur  Unterstützung  der  Armen  verwenden  soll.  Es 
sollen  aber  auch  die  Bedouinen  und  Fremde,  welche  we- 
gen der  Unsicherheit  der  Wege  nicht  weiter  können  und 
nach  'Oman  geworfen  werden,  Berücksichtigung  finden. 

Die  Tayyiten  sind  ein  südarabischer  Stamm   und  ste- 
hen   in    der  Mitte   zwischen   den   zwei  grofsen  Racen  der 
Himyariten  und  Kahläniten,  in  welche  es  den  Genealogen 
gefallen  hat  die  aus  Yaman  stammenden  Araber  einzuthei- 
len  *).     Die  Tayyiten    waren   nicht  so    zahlreich   als  ihre 
Nachbarn,   die  Tamymiten,  aber  eben  so  kriegerisch  »ni 
tapfer,*und  poetischer  und  gebildeter.     Ihr  Hauptsitz  w^r* 
das  Schammargebirge  (der  Mons  Zames  des  Ptol.),  und  voi 
dort  dehnten  sie   sich   besonders  gegen  Osten  bis  an  de 
Euphrates  aus,   wo   sie  einige  Dörfer  gemeinschaftlich  nM 
den  Tamymiten  bewohnten,  an  deren  Seite  sie  auch  in  der» 
Kriegen  der  Perser  gegen  die  Römer  fochten.    Ihr  GebicÄ 
im  Innern  des  Landes  war  weniger  für  Ackerbau,  als  fä^" 
Kameel-  und  Pferdezucht  geeignet;  denn  sie  beherrschter» 
einen  grofsen  Theil  des  Nofüd. 

Der  Fürst  dieses  schönen  Landes  und  dieses  ritterli- 
chen Volkes  war  'Adyy,  der  Sohn  des  Hätim.  Sein  Vate^ 
war  vor  allen  arabischen  Häuptlingen  durch  seine  Freige- 
bigkeit ausgezeichnet  und  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag  der* 


' )  Den  Vater  des  Tayy  lassen  sie  von  Kahlan  abstammen,  to« 
seiner   Mutter  hingegen   erzählen   sie,    am    die  Verwandtschaft  der 
Tayyiten  mit  den  Himyariten   auszudrucken:  sie  hiefs  Modiila  tiß^ 
war  eine  Tochter  des  Dzu-Hagschän  b/Aryb  b.  Obawth  b.  Zohi/r 
b.  Wäyil  b.  Homaysa'  b.  Himyar.  Ij 

Wenn  unter  den  Taueni  die  Tayyiten  zu  verstehen  sind,  «^  Ij^ 
giebt  folgende  Stelle  des  Plinius  Aufschlufs  über  die  Zeit  ihrer  Eii»-  lifj, 
Wanderung  nach  Norden:  Nabataeis  Thimanaeos  junxerunt  vetcre«;  m^ 
nunc  sunt  Taueni,  Suelleni  (Banü  Thual?),  Araceni,  Areni.  fi^ 
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'scher  Dichter.    Adyy  war  ein  raküsischer  Christ 
^tschiedensten  Gegner  der  neuen  Religion  '). 
s  Recht  auf  das  Mirbä*,  den  vierten  Theil 
•»  Gröfse  war  blos  eine  ererbte;  denn 
^hlossenheit.     Der   kühne  Häuptling 
her   im  Islam  eine  ffünstisre  Ge- 
^ilnng  in  dem  Tayystamme  zu  er- 
sieh an  Mohammad  ^), 


.6er  Religion  scheinen  mir  einzelne  Familien  zugethan 
zu  sein.  Die  Mehrzahl  der  Tayyiten  waren  Heiden.  Sie 
leben  anderen  Götzen  einen  Pols,  eine  Göttin  'Ozzä  und 
iwarzen  Berg  an,  und  hatten  Heiligthümer  in  einem  Thal- 
ia Berges  Yaffa. 

Die  Legende  erzählt:  Wir  waren  beim  Propheten,  als  ein 
'  einem  Karaeele  ankam.  Er  stieg  ab,  trat  herein  und  sagte: 
toe  neun  Tagereisen  weit,  um  dir  eine  Frage  vorzulegen, 
ät  du?  fragte  der  Prophet.  Er  antwortiete:  Mein  Name  ist 
liayl,  und  ich  wünsche  zu  wissen,  woran  man  erkennen 
fs  Gott  an  einem  Wohlgefallen  hat  oder  nicht?  Der  Gott- 
beantwortete seine  Frage  zu  seiner  Befriedigung  und  Zayd 
Glaubensbekenntnifs  ab. 
1  dem  Nur  alnibras  S.  1646  jedoch  war  er  einer  von  den 
in**  (Muällafät  kolübohora),  wurde  jedoch  ein  aufrichtiger 
Der  Preis  für  seinen  üebertritt  waren  die  zwei  reichen 
ayd,  eine  Stadt,  und  Ardhyn,  eine  Landschaft.  Als  er  dem 
Q  dajs  erste  Mal  seine  Aufwartung  machte,  wurden  ihm, 
;heint,  die  Lehen  blos  versprochen.  Die  Schenkungsurkunde 
',  nachdem  sich  jene  Länder  ztfm  Theil  unterworfen  hatten, 
auf  dem  Ruckwege  von  seinem  letWen  Besuche  in  Madyna 
er  Heimatb,  und  seine  Frau  zerrifs  die  Urkunde.  Seine  Söhne 
nd  Horayth  traten  jedoch  dem  Islam  bei  und  fochten  später 
B  Abtrünnigen.  So  berichtet  Ihn  Kotayba  S.  169.  Dem 
zufolge  focht  Horayth  in  den  Reihen  der  Abtrünnigen. 
Citäb  alaghaniy  lesen  wir:  'Omar  sandte  einen  Korayschiten 
Abu  Sofyän  (nicht  Harb's  Sohn)  in  das  Badiya,  um  die 
J^orän  zu  prüfen,  mit  dem  Befehl,  Diejenigen  zu  bestrafen, 
;ar  nichts  davon  wüfsten.  (Wahrscheinlich  sollte  er  sich 
^D,  ob  sie  aufrichtige  Moslime  seien).  Er  kam  auch  zu  den 
:en   und  fragte  den  Aws  b.  Ghalid  b.  Yazyd,  einen  Neffen 

25* 
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Zayd  alchayl  gehörte  dem  tayyitischeo  Stamme  Kabhän 
an  ').  Es  werden  viel  Heldenthaten  von  ihm  erzahlt,  welche 
er  vor  seiner  Bekehrung  verübte.  Eines  Tages  unternahm 
er  einen  Raubzug  gegen  die  Fazäriten  und  die  Banü  'Abd 
Allah  b.  Ghatafän.  Er  war  mit  dem  besten  Erfolge  ge- 
krönt. Als  er  auf  der  Rückkehr  bei  *Alam  angekonunen 
war,  schritt  er  zur  Theilung  der  Beute.  Die  Theilnehmer 
gehörten  den  zwei  Kabhän -Familien  Na^r  und  Mälik  an. 
Die  ersteren  gestanden  ihm  seine  Ansprüche  auf  einen  grö- 
fseren  Theil  der  Beute  zu:  wegen  der  Anführung  der  Ex- 
pedition; die  letzteren  aber  verweigerten  ihm  denselben. 
Er  trennte  sich  daher  mit  den  Nagriten  von  den  Mälikiten. 
Unterdessen  aber  sammelten  sich  die  Fazäriten  und  Gha- 
tafäniten,  eilten  den  Räubern  nach,  holten  die  Mälikitea  ein, 
brachten  ihnen  eine  grofse  Niederlage  bei  und  eroberten 
ihre  Beute  zurück.  Als  Zayd  dies  hörte,  eilte  er  seinen 
undankbaren  Stammgenossen  zur  Hülfe,  erschlug  Abu  Dhabb, 
den  Schaych  der  Ghatafäniten,  und  nachdem  er  die  Beute 
wieder  errungen  hatte,  stellte  er  sie  den  Mälikiten  zu,  ohne 
etwas  davon  für  sich  zu  verlangen. 

Zayd     hatte     eine    Forderung    an    den    fazäritischen 
Stamm  Badr  und  befand  sich  gerade  in  ihrem  Lager,  ua> 
sie  einzutreiben,  als  'Ämir  b.  Tofayl  einen  Ausfall  auf  di^ 
Fazäriten  machte  und  eine  Frau,  Namens  Hind,  nebst  vi^^ 
len  werthvollen  Sachen  raubte  und  fortschleppte*  Die  Badri- 
ten  sagten   zu   Zayd:     Wir   waren   noch   nie   in  gröfsere^s" 


des  Zayd,  ob  er  etwas  vom  Koran  wüfste?  Er  konnte  aber 
nichts  aufsagen  and  wurde  daher  hingerichtet.  Seine  Tochter  for^ 
derte  die  Verwandten  auf,  seinen  Tod  zu  rächen.  Horajdb, 
Sohn  des  Zayd,  der  sich,  wie  sein  Vater,  als  Held  und  Dichter 
zeichnete,  ermordete  den  Abu  Sofyan  und  mehrere  von  seinen  Lc*^ 
ten  und  floh  nach  Scham. 

0    Seine  Genealogie  lautet:    Zayd  alchayl  b.  Mohali]  b.  Znf^ 
(Yazyd)  b.  Minhab  b.'Abd  Rodha  (Rodhä  oder  K09&  ist  derN«« 
eines  Jayyitischen  Götzen)  b.  Mochtalis  (Mogaylis)  b.  Thawb  b.'AijJ  |^ 
b.  Kinana  b.  Malik  b.  Näyil  b.  Nabhan,  d.  h.  Aswadan. 
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Noth,  als  gerade  jetzt.    Der  ritterliehe  Zayd  schwang  sich 
sogleich  auf  sein  Pferd  und  eilte  dem  verwegenen  Räuber 
nach.    Er  holte  ihn  ein,  und  seine  grofse  und  schöne  Ge- 
stalt  machte   einen   mächtigen  Eindruck  auf  'Amir.     Zayd 
rief  ihm   nach:   Gieb   die  Frau   und   deinen  Raub   wieder. 
'Aipir  fragte:  Wer  bist  du?    Zayd  antwortete:  Ich  bin  ein 
Fazärite,  —  Amir:  Du  bist  nicht  einer  von  jenem  Stamme 
mit  gelben  Zähnen  im  Munde.  —  Zayd :  Ich  sage  dir,  gieb 
die  Beute  ab.  —  Arair:  Sag  mir,  wer  du  bist?  —  Zayd: 
Idi  bin  ein  Asadite.  —  Amir:  Nein,  du  gehörst  nicht  zu 
den  Leuten,  die  zusammengekrümmt  auf  ihren  Pferden  sitzen. 
Sag  mir,  wer  du  bist?  —  Zayd:  wohl  denn,  ich  bin  Zayd 
alchayl,  gieb  augenblicklich  deine  Beute  ab.  —   Amir:  Du 
sprichst  die  Wahrheit.    Tödte  mich  nicht,   denn   die  Banü 
*Amir  werden   meinen  Tod   rächen.     Zayd  versprach  ihm, 
sein    Leben    zu    schonen,    wenn    er    die    Beute    abgeben 
wollte.    'Amir   ergab   sich.     Zayd  begnügte  sich,  ihm  die 
Locken    abzuschneiden    und   die   Lanze  abzunehmen,    und 
brachte  die  Beute  den  Badriten  zurück.    Als  *Amir  gescho- 
ren zu  seinem  Stamme  zurückkam,  waren  sie  so  erbittert 
fiber  diesen  Schimpf,   dafs  sie   ihn  zu  rächen  beschlossen. 
Sie  vereinigten  sich  mit  den  Kaysiten,   rüsteten   sich  zum 
Klampfe  und  ernannten  den 'Alkama  b.'Oläka  zu  ihrem  An- 
'^hrer.     Amir  sandte   aus   Dankbarkeit  dem   Zayd   Kunde 
^ob   diesem  Sturm.     Er  sammelte   die  T^^yy'ten,  griff  die 
^  €iinde  beim  Engpafs  an  und  richtete  eine  grofse  Verhee- 
'tiDg  unter  ihnen  an.     Er  nahm  mehrere  von  ihnen  gefan- 
5^11,  unter  anderen   die  Dichter  Ka'b  b.  Zohayr  und  Ho- 
t^yya.     Letzterer  besang  nun   das  Lob    des  Siegers  und 
^>*hlelt  dafür  seine  Freiheit.     Er   blieb   dem   Zayd  immer 
^^nkbar.    Später  entstand  ein  Zank  zwischen  den  Tayyiten 
^öd  Fazäriten.    Die  letztern  schickten  zu  den  beiden  Dich- 
^^tD,  sie  zu  erkaufen  und  sie  zu  bewegen,  Satyren  auf  ihre 
*^einde  zu   machen.     Dem  Hofayya  versprachen   sie  hun- 
dert Kameele  für  ein  einziges  Gedicht  gegen  Zayd.     »Und 
^enn  ihr  mir  Tausend  gebt,«  erwiderte  der  entrüstete  Poet, 
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»so    werde  ich   doch    nur    das   Lob    meines  Wohltbäters 
singen.« 

In  diesem  Kriege  focht  auf  Seiten  der  Fazäriten  *Äb- 
bäs  b.  Anas  Ri'ly,  welcher  ursprünglich  dem  Stamme  So- 
laym  angehörte  und  sich  so  sehr  durch  seine  Heldentu- 
genden auszeichnete,  dafs  ihn  die  Solaymiten  »krönen« 
wollten;  dies  wurde  jedoch  von  seinem  Neffen  hintertrie- 
ben. 'Abbäs  verliefs  deswegen  den  Stamm  und  schlofs  sich 
den  Fazäriten  an.  '  Als  es  nun  zur  Schlacht  kam,  focht 
'Abbäs  wie  ein  Löwe  und  die  Lage  der  Tayyiten  schien 
verzweifelt.  Zayd  rief  den  Nabhäniten  zu:  erkennt  mir  das 
Recht  des  Mirbä'  zu  und  ich  will  die  Feinde  stürzen.  Sie 
gewährten  seinen  Wunsch,  und  es  gelang  ihm,  die  Frau  des 
'Abbäs  gefangen  zu  nehmen  und  die  Feinde  in  die  Flucht 
zu  schlagen. 

Die  in  der  Note  zu  S.  387  erzählte  Legende  scheint 
auf  der  Thatsache  zu  benihen,  dafs  Anfangs  Zayd  allein 
nach  Madyna  kam.  Als  Mohammad  diesen  athletischen 
und  zugleich  behenden  Mann  sah,  erklärte  er:  Ich  habe 
mich  noch  in  allen  berühmten  Helden  getäuscht.  Wenn  sie 
zu  mir  kamen,  habe  ich  gefunden,  dafs  keiner  ein  so  im- 
ponirendes  Aussehen  hatte,  als  ich  mir  vorstellte,  Zayd 
macht  aber  eine  Ausnahme;  er  übertrifft  meine  Erwartun- 
gen und  ist  gröfser  als  sein  Ruf,  Nachdem  ihm  die  ver- 
langten Zugeständnisse  gemacht  worden  waren,  legte  Zayd 
das  Glaubensbekenntnifs  ab. 

Ein  späterer  Ethnograph  hat  dem  Zayd  folgende  Schil- 
derung der  Zustände  unter  den  Tayyiten,  welche  er  bei 
dieser  Gelegenheit  auf  das  Verlangen  des  'Omar  entworfen 
haben  soll,  in  den  Mund  gelegt:  Unsere  Könige  sind  ans 
dem  Geschlechte  der  Banü  Haya.  Es  stehen  ihnen  viele 
Truppen  zu  Gebote,  und  sie  herrschen  nicht  nur  über  die 
Tayyiten,  sondern  auch  über  fremde  Stämme.  Aber  auch 
andere  tayyitische  Stämme  haben  ihre  Verdienste,  und  die 
Banü  Tho'al,  Bawhän  und  Garm  sind  tapfere  Ritter,  besitzen 
schöne  Pferde  und  scharfe  Lanzen  und  unternehmen  grofse 
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Raubzfige.  Die  Banü  Gadyla  scheuen  keine  Gefahr»  sind 
unternehmend  und  behaupten  ihre  Würde.  In  dem  könig- 
lichen Stamme  Haya  zeichneten  sich  besonders  'Ofayr,  der 
Beschützer  der  Könige,  'Amr,  der  Ehrgeizige,  Yazyd,  der 
Bluttrinker,  und  Moigim  aus;  doch  keiner  hat  den  grofs- 
mfitbigen  Hätim  übertrofien. 

Zayd  soll  gesagt  haben,  wenn  ihm  Mohammad  drei- 
hundert (sie!)  wackere  Reiter  gäbe,  wolle  er  die  Paläste 
der  Griechen  erobern.  Das  wäre  nun  doch  eine  etwas  zu 
schwere  Aufgabe  gewesen.  Der  Prophet  soll  ihm  aber 
aufgetragen  haben,  den  taghlibitischen  Fürsten  Gazzär  mit 
Waffengewalt  zum  Islam  zu  zwingen.  Er  gehorchte  sei- 
nem Befehle  und  Gazzär  fiel  in  der  Schlacht.  Es  wäre  mög- 
lieb, dafs  nicht  Zayd,  sondern  einer  seiner  Söhne,  etwa  im 
J.  631,  die  Taghlibiten  besiegt  hat. 

Gleichzeitig  mit  Zayd,  oder  etwas  früher,  unterhandel- 
ten die  Häuptlinge  anderer  minder  mächtiger  Tayystämme 
und  schlössen  mit  Mohammad  Separatbündnisse.  So  z.  B. 
die  Ma'niten,  welchen  Mohammad  folgende  Urkunde  aus- 
stellte: Es  wird  ihnen  ihr  Land  und  ihre  Wasserplätze  ge- 
sichert. Sie  sollen  das  Recht  haben,  die  Schaafe  hinaus- 
zutreiben, soweit  sie  von  Frühmorgens  bis  Abends  gehen 
können,  und  das  ganze  Land  nebst  dem  Platze,  wo  sie 
fibernachten,  soll  ihnen  gehören,  so  lange  sie  das  Gebet 
verrichten,  das  Almosen  geben  und  Gott  und  seinem  Bo- 
tea  gehorchen,  sich  von  den  Ungläubigen  fern  halten,  ihren 
Glauben  offen  bekennen  und  die  Wege  sicher  halten.  Ge- 
schrieben und  bezeugt  von  'Olä. 

Aehnliche  Urkunden  erhielten  die  Banü  Mo'äwiya  b. 
iiarwal,  von  denen  sich  nur  einzelne  Lager  bekehrt  hat- 
ten, die  Banü  Gowayn  und  der  Schaych  Ämir  b.  Aswad 
fiBr  sich  und  sein  Volk  '). 


>^ 


' )  Ich  theile  bei  dieser  Gelegenheit  noch  zwei  Schenkungs- 
urkunden an  einzelne  Schayche  mit:  Dieses  ist  es,  was  Mohammad 
der  Bote  Gottes,   dem  'Adawiten  Gomaji  b.  Rizäm  geschenkt   hat: 
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Nach  diesen  V^orgängen  machte  eine  grofse  Deputa- 
tion>  bestehend  aus  vierzehn  Häuptlingen  der  Tayystämme 
mit  Zayd  an  der  Spitze,  dem  Propheten  ihre  AufwartuDg, 
um  ihm  ihre  Huldigung  darzubringen.  Nachdem  sich  die 
Abgeordneten  einige  Zeit  in  Madyna  aufgehalten  hatten 
(wo  Zayd  das  Fieber  bekam,  an  dem  er  auf  dem  Rfick- 
wege  zu  Karwa  starb)  wurden  sie  entlassen  und  jeder  er- 
hielt ein  Geschenk  von  fünf  Unzen  Gold;  Zpyd  wurde  da- 
durch ausgezeichnet,  dafs  ihm  Biläl  zwölf  und  eine  halbe 
Unze  überreichte. 

Nach  der  Heimkehr  der  Deputation  widersetzten  sich 
nur  wenige  ^^^yyiten  der  Annahme  des  Islams,  unter  den 
Widerspenstigen  war  der  Nabhänite  Wazr,  welcher  den 
Poeten  'Antara  'Absy  erschlagen  hatte.  Er  soll  sich  Dach 
Syrien  geflüchtet  und  zum  Christenthume  bekehrt  haben. 
Auch  der  Fürst  des  Stammes,  'Adyy,  wollte  den  Prophe- 
ten nicht  anerkennen  und  befahl  seinem  Hirten,  das  schnelkte 
Kameel  in  Bereitschaft  zu  halten,  damit  er  flüchten  könne, 
wenn    sich    eine   bewaffnete  Macht  nähern  sollte,  um  ihm 


nämlich  das  Ramad,  auf  welches  sonst  Niemand  Ansprüche  erheben 
darf.     Geschrieben  von    Alyy.     (iQ&ba  Bd.  i  S.  499.) 

Das  Ramad  ist  nach  Yakut  ein  Sand  ( Weideplatz  an  der  aa- 
fsersten  Grenze  vom  Nofüd)  und  liegt  vor  Schyha,  zwischen  Di&t 
'Oschayra  (lies  Dar'Oschar)  und  Baysua  (lies  Yansu  s). 

Ein  Agaite,  Namens  Habyb  b. 'Amr,  machte  dem  Propheten 
seine  Aufwartung  und  dieser  liefs  ihm  folgende  Schenkangs- Urkunde 
ausfertigen :  Von  Mohammad,  dem  Boten  Gottes,  au  Habyb  b.'AaDr, 
vom  Aga  stamme,  und  an  die  von  seinem  Stamme,  welche  sich  be- 
kehrt haben,  den  Gottesdienst  verrichten  und  das  Almosen  geben. 
Er  soll  im  Besitze  seines  Vermögens  (Heerden)  und  seiner  Wa8se^ 
platze  bleiben,  gleichviel  ob  ansäfsige  Araber  oder  BedottineD  sich 
daran  gelagert  haben.  Als  Garantie  hat  er  den  Bund  Gottes  aod 
den  Schutz  des  Propheten. 

Eine  ähnliche  Urkunde  stellte  er  zu  Gunsten  des  Walyd  b.  6«^ 
bir  b.Tzälim  b.  Häritha  b.'Attäb  b.  Aby  Häfitha  b.  Godayy  b.T«" 
dül  b.  Bogayr  (Bohtor?)  aus.  Im  dritten  Jahrhundert  befand  lie 
sich  noch  ipa  Besitze  der  Familie  auf  dem  Schammargebiige. 
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den  Glauben   aufzudringen.     Dieser  Augenblick   iiefs  nicht 
lange  auf  sich  warten. 

Schon  Anfangs  August  630  sandte  Mohammad  150 
oder  200  Mann  mit  weifsem  Liwä  und  schwarzer  Haupt- 
standarde,  unter  dem  Kommando  des  'Alyy,  um  den  Götzen 
Fols  zu  zerstören  und  die  Nichtbekehrten  zu  plündern  und 
in  die  Gefangenschaft  abzuführen  *).  Bei  Tagesanbruch 
machten  sie  einen  Ausfall  auf  die  Residenz  des  'Adyy,  aber 
sein  Hirt  hatte  ihm  schon  am  Abende  gesagt:  0  'Adyy, 
die  Zeit  ist  gekommen,  dein  Vorhaben  auszuführen.  Es 
zeigen  sich  Mohammad's  Feldzeichen  am  westlichen  Ho- 
rizont! Die  Glieder  seiner  Familie  bestiegen  die  Kameele 
und  nahmen  so  viel  sie  konnten  von  ihren  Habseligkeiten 
mit.  Er  floh  mit  ihnen  gegen  Syrien  (Arabia  Petraea). 
Seine  Schwester  Saffäna  aber  war  mit  anderen  Tayyiten 
bei  einem  Wasser  gelagert  und  fiel  in  die  Hände  des  Fein- 
des. Man  schleppte  sie  nach  Madyna  und  sperrte  sie  in 
den  Kameelstall,  der  vor  der  Moschee  war,  mit  den  an- 
deren Gefangenen  ein.  Am  nächsten  Tage  sah  sie  den 
Propheten  vorübergehen  und  sie  rief  ihm  zu:  Mein  edler 
Vater  ist  todt  und  mein  Beschützer  ist  entflohen,  habe  Mit- 
leid mit  mir  und  Allah  wird  mit  dir  Mitleid  haben.  Er 
fragte  sie,  wer  ihr  Beschützer  sei?  und  sie  sagte:  'Adyy, 
der  Sohn  des  Hätim.  Er  ging  vorüber,  ohne  ihre  Bitte 
zu  erhören.  Am  folgenden  und  am  dritten  Tage  that  sie 
dasselbe,  und  endlich  sagte  er  zu  ihr,   wenn  sie  eine  zu- 


')  In  der  Schatzkammer  des  Fols  fand  'Alyy  drei  S&bel  aod 
ebenso  viele  Kairasse,  wahrscheinlich  Votiv- Geschenke  geretteter 
Krieger. 

Die  Anzahl  der  Gefangenen  scheint  nicht  anbedeatend  gewesen 
SU  sein.  Sie  warden  nebst  der  übrigen  Beate  za  Rakyk  unter  die 
Sieger  yertheilt.  Nor  die  Schwester  und  andere  Anverwandte  des 
'Adjy  blieben  von  dieser  Schmach  frei  und  warden,  ohne  dafs  sie 
das  Eigentbam  eines  Kriegers  geworden,  nach  Madyna  gebracht. 
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verlässige  Person  fände,  wolle  er  ihr  erlauben,  nach  Sy- 
rien zu  ihrem  Bruder  zu  gehen.  Es  ereignete  sich,  dafs 
eine  kodhaitische  (oder  baiische)  Deputation  naeh.Madpa 
kam.  Sie  ging  zum  Propheten  und  sagte  ihm,  dafs  sich 
ein  Freund  ihrer  Familie  darunter  befinde.  Er  kleidete  sie, 
versah  sie  mit  Allem,  was  sie  für  die  Reise  bedurfte,  und 
erlaubte  ihr,  dahin  zu  ziehen. 

Zayd  alchayl  war  todt  und  der  Sohn  des  H&tim  hatte 
unter  den  mächtigen  Tayystämmen,  deren  Bekehrung  ge- 
wifs  sehr  oberflächlich  war,  noch  immer  ganz  bedeutendeo 
Einflufs.  Es  lag  dem  Propheten  daher  viel  daran,  ihn  ftr 
seine  Sache  zu  gewinnen  ').  'Adyy  war  hoch  erfreut  als 
er  seine  Schwester  wiedersah.  Aber  sie  machte  ihm  bittere 


*)  Man  hat  behaaptet,  Mohammad  habe  bei  mehreren  seiner 
Heirathen  die  Absicht  gehabt,  sich  mit  mächtigen  Familien  zu  ver- 
binden. Leuten,  welche  überall  höhere  Motive  zu  entdecken  wissen, 
durfte  meine  Darstellung  der  Eben  des  Mohammad  im  Anhange 
zum  17ten  Kapitel  frivol  erscheinen.  Es  werden  allerdings  auch  in 
Arabien  Ehen  geschlossen,  um  Familien  mit  einander  zu  verbinden, 
und  Mohammad's  Heirath  mit  'Ayischa,  der  Tochter  des  Abu  Bakr, 
hatte  nebenbei  diesen  Zweck.  Aber  ein  mächtiger  Mann  hält  seine 
Tochter  für  seine  Ehre  und  für  die  Achillesverse  der  Familie.  Des- 
wegen bedeutet  Hurnia  Ehre  und  'Awra  Schaam  soviel  als  Fran. 
Die  Schwierigkeit,  Töchter  standesgemäfs  zu  verheirathen ,  und  die 
Schande,  dieses  nicht  zu  thun,  ist  so  grofs,  dafs  selbst  arabische 
Häuptlinge  die  Mädchen  gleich  nach  ihrer  Geburt  tödteten.  Es  i«t 
weder  ehrenvoll  für  den  Vater,  wenn  seine  Tochter  an  einen  Mann 
unter  ihrem  Stande  verheirathet  ist,  noch  wenn  sie  einen  Mann  von 
ihrem  Stande  oder  von  einem  höheren  Stande  hat,  aber  sein  Bett 
mit  vielen  Nebenbuhlerinnen  theilt.  Man  denke  an  den  Chaljfen, 
welcher,  um  die  Gesellschaft  seiner  Schwester  und  Seines  Günstlings 
zu  gleicher  Zeit  zu  geniefsen,  diese  an  jenen  verheirathete,  aber  ob- 
ter  einer  Bedingung,  deren  Nichterfüllung  dem  letztern  das  Leben 
kostete.  Die  Geschichte  mag  erdichtet  sein,  aber  sie  ist  eine  Dich- 
tung im  Geiste  der  Araber.  Ein  Mann  hingegen  setzt  seinen  grof»- 
ten  Ehrgeiz  darin,  Töchter  edler  Familien,  sei  es  als  Frauen,  sei  es 
als  Concubinen  zu  besitzen.  In  letzterem  Falle  häuft  er  die  grofste 
Schmach  auf  die  betreffenden  Familien.  Sehen  wir  nun  den  Kato- 
log  der  Frauen  des  Propheten  durch,   so  erblicken  wir  z.  B«  in  der 
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Vorwürfe,  dafs  er,  ein  edler  Araber  und  Tayyite,  nur  auf 
seine  eigene  Sicherheit  denken  und  seine  Schwester  — 
seine  Ehre  —  dem  Feinde  Preis  geben  konnte.  Was  hätte 
ihr  begegnen,  welcher  Schandfleck  hätte  auf  den  Stamm 
fallen  können,  wenn  die  Tochter  des  Hätim  wie  eine  Skia- 
vin  vom  Feinde  mifsbraucht  worden  wäre!  Dem  Edelmuth 
des  Mohammad  allein  verdankte  sie  ihre  Rettung.  Dem 
'Adyy  war  der  Aufenthalt  in  Arabia  Petraea  schon  zum 
Ekel  geworden,  und  er  berathschlagte  sich  mit  ihr,  was 
zu  thun  sei.  Sie  sprach:  Eile  zu  Mohammad,  wenn  er  ein 
Prophet  ist,  so  können  die,  welche  sich  zuerst  bekehren, 
nur  gewinnen,  wenn  er  aber  blos  ein  weltlicher  Herrscher 
ist,  so  verlierst  du  nichts  in  deiner  Stellung  unter  den  süd- 
arabischen  Stämmen;  du  bleibst,  wer  du  warst.  Adyy  be- 
folgte ihren'  Rath  und  ging  im  November  630,  ohne  Ver- 
sprechen persönlicher  Sicherheit,  nach  Madyna.  Der  Pro- 
phet war  in  der  Moschee,  als  er  ankam.  'Adyy  trat  hin- 
ein und  hörte  von  allen  Seiten:  Das  ist 'Adyy,  das  ist  der 
Sohn  des  Hätim!  und  er  wurde  mit  Ehrfurcht  empfangen. 
Mohammad  gab  ihm  die  Hand,  hörte  aber  die  Angele- 
genheit einer  armen  Frau  und  eines  armen  Kindes,  ehe  er 
ihm  Gehör  gab.  Dann  führte  er  ihn  in  sein  Haus  und  wies 
ihm  einen  mit  Lyf  gefüllten  Polster  zum  Sitz  an.  Er  selbst 
setzte  sich  auf  die  Erde.  Der  Gottgesandte  sprach:  Kennst 
du  einen  Gott  aufser  Allah?  Adyy  antwortete:  Kein! 
Mohammad:  Glaubst  du,  dafs  es  etwas  Höheres  giebt,  als 
Gott?  Adyy  versetzte  wieder:  Nein!  Mohammad  fuhr 
dann  fort:  Auf  den  Juden  lastet  der  Hais  Gottes  und  die 
Christen  sind  im  Irrthume  (eine  Anspielung  auf  Kor.  1,17). 
Du  bist  ein  Rakäsier  und  dennoch  nimmst  du  den  vierten 
Theil  dessen,   Avas   deine  Leute  rauben,   obwohl   es  deine 


Heirath  No.  14  S.  79  den  Ausdruck  der  tiefsten  Unterwürfigkeit  ge- 
gen den  Propheten  seitens  d(»8  No'aman,  indem  er  ihm  eine  Ver- 
wandte opferte;  die  Heirath  No.  10  S.  78  hingegen  konnte  den  Abu 
Sofyän,  so  lange  er  Heide  war,  nur  kränken. 
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Religion  verbietet.  Bekehre  dich  und  du  bist  gerettet. 
Vielleicht  schreckt  dich  die  Armuth  der  Menschen  ab,  die 
mich  umgeben,  und  der  Gedanke,  dafs  sich  die  verschie- 
densten Elemente  gegen  uns  vereinigt  haben.  Aber  bist 
du  je  in  Hyra  gewesen?  Der  Tag  wird  kommen,  dafs 
eine  Frau  von  jener  Stadt  allein  und  ohne  Schutz  bis  Makka 
gehen  kann,  ohne  Furcht  angegriffen  zu  werden,  und  die 
Zeit  wird  kommen,  dafs  uns  die  Schätze  des  Chosroes, 
des  Sohnes  des  Hormuz,  angehören  werden. 

'Adyy  bekehrte  sich  zum  Islam  und  wurde  vom  Pro- 
pheten zum  Zehenteinnehmer  der  Tayyiten  ernannt.  Er 
blieb  seinem  neuen  Glauben  selbst  während  des  Abfalles 
der  benachbarten  Stämme  treu  und  überbrachte  dem  Abu 
Bakr  den  Zehenten.  Er  nahm  an  der  Eroberung  von  Per- 
sien Theil  und  sah  mit  eigenen  Augen  die  Einnahme  von 
Ctesiphon  und  die  Eroberung  der  Schätze  des  Chosroes. 
Dann  liefs  er  sich  in  Küfa  nieder  und  starb  im  hohen  Al- 
ter A.  H.  68.  Sein  etwas  jüngerer  Zeitgenosse  Abü'Obayda 
b.  Hodhayfa  aus  Küfa  war  einer  von  Denjenigen,  welche 
die  Geschichte  seiner  Bekehrung  auf  eine  interessante  Art 
zu  erzählen  wufste.  Weil  diese  Geschichte  gleichsam  eine 
Monographie  bildete,  enthält  sie  alle  Gemeinplätze  der  Ge- 
schichtenerzähler und  z\yar,  wie  gewöhnlich,  im  Dialoge: 
die  überzeugende  Einfachheit  des  Islam,  die  Genügsamkeit 
des  Propheten,  seine  Herablassung  gegen  Arme  (er  gab 
zuerst  einer  Frau  und  danach  dem  'Adyy  Gehör)  und  das 
stolze  Gefühl,  womit  die  Eroberungen  die  Herzen  der  Mos- 
lime  erfüllten  ^). 

Welches  Wogen  und  Leben  mufs  damals  in  dem  fro- 
her so  stillen  Landstädtchen  gewesen  sein!    Hunderte  voiä« 
Abenteurern    waren    herbeigeströmt   und    lebten    theils  i 


')    Weil  sie  auf  so  guter  Autorität  beruht,   wird  sie  nicht  nc 
von  den  Biographen  und  im  Kitäb  alaghäniy,  sondern  in  abgekfin 
ter  Form  auch  von   Bochary  S.  630   und   Ihn  Aby  Schayba  S.  35 
wiedergegeben. 
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Häusern,  theils  in  Zeiten  und  theils  im  Freien.  Täglich 
kamen  Deputationen  an  oder  trafen  siegreiche  Schaaren  ein, 
welche  einen  Stamm  bezwungen  oder  einen  Götzen  zerstört 
hatten,  der  grofse  Wohlstand  zog  einige  Kaufleute  von  ent- 
Femten  Orten  an,  welche  die  Stadt  nicht  nur  mit  Lebens- 
mitteln, sondern  auch  mit  Luxusartikeln  versahen  und  Kriegs- 
gefangene kauften.  Den  Gläubigen  bereiteten  jedoch  die 
neuen  OflFenbarungen,  welche  gegen  Ende  der  Carriere  des 
Propheten  viel  häufiger  wurden  als  früher,  gröfsere  Auf- 
regung als  alle  diese  weltlichen  Dinge. 

Nach  der  Einnahme  von  Makka  erklärte  zwar  Moham- 
mad,  dafs  das  Gebot  »die  Flucht  zu  machen«  d.  h.  sich  in 
Madyna  anzusiedeln,  aufser  Kraft  gesetzt  worden  sei,  aber 
er  und  seine  Anhänger  waren  immer  noch  sehr  freigiebig 
gegen  Keubekehrte,  und  ihre  Güte  wurde  mifsbraucht. 

Es  war  ein  trockenes  unfruchtbares  Jahr  und  Mangel 
herrschte  unter  den  Asaditen  * ).  Einige  derselben  begaben 
sich  mit  Weib  und  Kind  nach  Madyna  und  bekannten  sich 
zum  Islam.  Sie  stellten  sich  hier  Morgens  und  Abends 
beim  Propheten  zum  Essen  ein,  beschmutzten  die  öffentlichen 


*)    Um   das  aasgedehnte  Gebiet,  auf  welchem  die  ßanu  Asad 

b.  Chozayma  berumirrten,  zu  bezeichnen,  hebe  ich  aus  Wüstenfeld  die 

Orte  hervor,  welche  in  der  Karte  verzeichnet  sind.     Sie  bewohnten 

einen  Landstrich  zwischen  Makka  und  Ba9ra,  worin  folgende  Stämme 

^  als  Nachbarn  umgaben:  die  Banü 'Abs  im  Wädiy  (jrorajyä,  zwi- 

^en  Nibag  und  Nolb^ra;  die  Banü  Yarbü'  bei  Dzät 'Oschayra  (Dar 

Oacbar?).     Sie  besäfsen  die  Berge  Habaschy,  östlich  von  Samyra, 

^^ö  Scharf,   ostlich   von  Agfor,  in   der  Nähe  von  Fayd,  und  das 

^orf  Dzu  Achthal  mit  Feldern,  wo  man  über  Thala'byya  nach  Ba^ra 

^Ounnjt.     Von    ihren   Wassern   fliefsen   sechs  (s.  Wüstenfeld)  nach 

^liatryya,   und  endlich   erstreckten   sie  sich   so  weit  gegen  Westen, 

^Cb  sie  an  die  Banü  Kinana  anstiefsen. 

Die  eigentlichen  Herren  dieses  Landstriches  waren  nicht  die 
^^^diten,  sondern  die  Tamymiten,  Tayyiten  und  Solaymiten.  Zur 
'*^ät  des  Ptolemaeus  finden  wir  dieJäGarrjvoi  ostlich  vom  Schammar- 
S^feirge.  Sie  wurden  aber  später,  wie  es  scheint,  versprengt,  zer- 
*^^ut  und  unterdruckt. 
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Plätze  der  Stadt  dermafsen,  dafs  es  kaum  auszuhalten  war 
vor  Gestank,  und  machten  durch  die  grofse  Consumtion  die 
Lebensmittel  theuer.  Dabei  hielten  sie  dem  Propheten  vor, 
dafs  sie  nie  feindliche  Gesinnungen  gegen  ihn  gezeigt,  wie 
die  übrigen  Bedouinen,  und  dafs  sie  ganz  freiwillig,  ohne  be- 
waffnete Demonstration,  den  Islam  angenommen  hätten. 

Obschon  diese  Nachricht  durch  eine  Koränstelle  (49, 
14)  bestätigt  wird,  so  behaupten  doch  die  Asaditen,  dafs  nur 
neun  Schayche  ihrer  Stämme  nach  Madyna  gekommen  seien 
und  dafs  ihnen  der  Prophet  bei  dieser  Gelegenheit  einen 
schriftlichen  Vertrag  ausgestellt  habe.  Die  asaditischen  La- 
ger Avaren  so  zahlreich,  dafs  beide  Nachrichten  begründet 
sein  können.  Ein  f^ager  mag  nach  Madyna  gezogen  sein, 
.während  die  anderen  durch  Abgeordnete  ihre  ünterwörßg- 
keit  anzeigten.  Ihre  Behauptungen  werden  aber  durch 
Wundergeschichten  verdächtigt.  Einer  ihrer  Abgeordneten 
(Nikäda  oder  Dhirar)  soll  dem  Propheten  eine  Kameelin 
geschenkt  und  dieser  ihre  Milch  bis  auf  einen  ganz  aufser- 
ordentlichen  Grad  vermehrt  haben. 

Das  Benehmen  der  Asaditen  gegen  Mohammad  zeich- 
nete sich  weder  durch  Unterwürfigkeit  noch  Offenheit  ans. 
Hadhramy,  einer  von  ihnen,  war  ein  Mann  von  poetischen 
Anlagen.  Er  lernte  die  80ste  Sura  des  Koran  auswendig 
und  schaltete  die  Worte  ein  »Er,  der  gütig  ist  gegen  die 
Schwangern,«  liefs  aber  dafür  zwei  andere  Worte  aus.  Def 
Prophet  tadelte  ihn  und  befahl  ihm  keine  Zusätze  zu  ma- 
chen. Tolayha  und  ein  anderer  ihrer  Schayche  gab  sich 
nach  dem  Tode  des  Mohammad  in  Yamäma  für  einen  Pro-  1^ 
pheten  aus  und  fand  einen  grofsen  Anhang,  wurde  abervoD  n 
den  Moslimen  besiegt.  Er  flüchtete  sich  nach  Syrien  110«  it 
kam  später  als  Pilgrim  nach  Makka.  In  den  persischen 
Kriegen  soll  er  sich  besonders  zu  Nohäwand  ausgezeichnet  t^ 
haben.  Dhirar,  ebenfalls  ein  Asadite,  soll  sich  später  des 
Genusses  des  Weines  schuldig  gemacht  haben  und  zu  kör- 
perlicher Züchtigung  verurtheilt  Avorden  sein.  Nach  an-  ^ 
deren  wurde  er  von   'Omar  zum  Tode  verdammt,  weil  er 
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ine  recbtiiche  Befugnifs  eine  Kriegsgefangene  wie  seine 
au  behandelte.  Er  starb  ehe  das  Todesurtheil  vollzo- 
tn  wurde. 

Unter  den  Bedenken  gegen  den  Islam,  welche  die  Asa- 
Len  dem  Propheten  .vortrugen,  ist  uns  eines  aufbewahrt 
3rden.  Sie  fragten,  ob  sie  noch  ferner  sich  von  Kähinen 
Wahrsagern)  bestimmen  lassen  dürfen,  und  ob  sie,  wie 
iber,  der'Iyäfa  (Wahrzeichen,  die  aus  dem  Vogelflug  ab- 
lieitet  sind)  oder  den  auf  Sand  gezeichneten  Linien  Glau- 
^n  schenken  sollen.  Die  letztgenannte  Art  zu  wahrsagen 
ischah  auf  folgende  Weise.  Der  Mann,  welcher  wissen 
ollte  ob  seine  Angelegenheit  einen  guten  Ausgang  neb- 
en würde,  kam  zum  Häziy  (Wahrsager)  und  gab  ihm  sei- 
m  Lohn  mit  der  Bitte,  das  Schicksal  zu  befragen.  Der 
äziy  hatte  einen  Knaben  bei  sich,  dem  er  sagte,  mit  einem 
kfick  Eisen  in  den  weichen  Boden  eine  grofse  Menge  von 
inien  zu  machen,  aber  schnell  und  ohne  sie  zu  zählen, 
'ann  wurden  zwei  und  zwei  bedachtsam  verwischt,  bis  nur 
ine  oder  zwei  übrig  waren.  Blieben  zwei,  so  war  der 
ragende  eines  sicheren  Erfolges  gewifs,  blieb  nur  eine,  so 
'ar  der  Ausgang  böse.  Eine  andere  Art,  die  Zukunft  zu 
estimmen,  war,  dafs  man  drei  Linien  auf  den  Boden  zog 
Qd.Korn  darauf  streute,  und  aus  der  Lage  desselben  Schlüsse 
^g.  Die  Asaditen  sagten,  dafs  diese  Art  die  Zukunft  zu 
fahren,  unter  ihnen  von  jeher  üblich  war,  und  wünschten 
e  Ansicht  des  Mohammad  darüber  zu  wissen.  Er  ant- 
ortete:  Einer  der  Propheten  ist  darin  unterrichtet  worden, 
^d  wenn  Jemand  die  Kenntnisse  besitzt,  die  er  besessen 
't>  kann  er  allerdings  wahrsagen  * ).  Wahrscheinlich  bildete 
e  Wahrsagekunst  einen  Theil  der  Lehre  des  Tolayha. 

Weder  das  Benehmen  gegen  den  Islam  noch  ihre  Stel- 
Hg  unter  den  übrigen  Stämmen  des  Nagd  berechtigte  sie 


')  So  wird  die  Antwort  des  Propheten  im  'Oyun  und  Nur  al- 
^rks  gedeutet;  nach  MosHm  hat  sie  aber  einen  anderen,  etwas  ge- 
lungenen Sinn. 
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ZU  freundlicher  Behandlung  seitens  des  Mohammad.  Er 
schrieb  an  sie:  Von  Mohammad  dem  Propheten  an  die  Banü 
Asad.  Friede  sei  mit  Euch.  Ich  preise  über  Euch  Allah, 
aufser  welchem  es  keinen  Gott  giebt.  ISähert  Euch  nicht 
den  Wasserplätzen  und  dem  Lande  der  Tayyiten.  Nur  wer 
bei  ihnen  Zuflucht  findet ,  darf  ihr  Gebiet  betreten.  Wer 
(von  den  Tayyiten)  durch  lleberschreitungen  beschädigt  wird, 
geniefst  den  Schutz  des  Mohammad  gegen  den  Uebertreter. 
Kodhäy  b/Amr  (nach  einer  anderen  Lesart  Kodhäy  b/Amir, 
aus  dem  Dylstamme,  Statthalter  des  Mohammad  aber  dieAsa- 
diten)  sehe,  dafs  dieses  Verbot  nicht  verletzt  werde.  , 

Der  Kiläbite  Dhabhak  war  so  tapfer,  dafs  man  ihm 
nachsagte,  er  könne  so  viel  ausrichten  als  hundert  Reiter. 
Er  stellte  sich  zu  Anfang  630  nebst  dem  Kiläbiten  Agpd 
unter  die  moslimische  Fahne.  Im  Juli  desselben  Jahres 
schickte  sie  Mohammad  mit  einer  Armee,  um  ihre  Stamm- 
genossen  von  der  Wahrheit  seiner  Lehre  zu  überzeugen. 
Sie  rückten  bis  Zogg-Läwa  vor  und  forderten  die  Kiläbiten 
auf,  dem  Islam  beizutreten.  Ihre  Zumuthung  wurde  mit 
Schimpf  zurückgewiesen  und  es  kam  zu  einer  Schlacht, 
welche  mit  solcher  Erbitterung  gefochten  wurde,  dafs  Agyad 
das  Pferd  seines  eigenen  Vaters  am  Kniegelenke  verwundete 
und  es  zum  Sturze  brachte.  Der  alte  Mann  versuchte  sieb 
aufzurichten,  wurde  aber  von  den  herbeieilenden  Kampf* 
genossen  des  Agyad  erschlagen.  Die  Kiläbiten  ergriffen 
nach  hartnäckigem  Widerstände  die  Flucht,  und  die  Mos- 
lime  blieben  Herren  des  Schlachtfeldes. 

Die  Kiläbiten  gehören  zu  dem  Zweig  der  Hawäzin- 
stämme,  welcher  Banü  Ämir  geheifsen  wird  und  welcher 
sich  nicht  nur  durch  seine  Tapferkeit,  sondern  auch  durcli 
einen  höheren  Grad  von  Bildung  und  Unabhängigkeitssina 
vor  ihren  Nachbaren  auszeichneten.  Sie  fochten  nicht  wie 
die  Tamymiten  als  Miethsoldaten  unter  fremder  Fahne.  In 
Folge  der  Niederlage  kamen  nach  einander  zwei  'Amiriten 
nach  Madyna,  nämlich  der  uns  bereits  bekannte  *Ämir  b. 
fofayl  und'Alkama. 
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Pocbeod  auf  seine  Berühmtheit  als  geschickter  Reiter 
und  tapferer  Krieger  sagte  !Amir  zum  Propheten:  Was 
giebst  du  mir,  wenn  ich  das  Giaubensbekenntnifs  ablege? 
Der  Prophet  antwortete:  Du  sollst  dieselben  Rechte  und 
Pflichten  geniefsen,  wie  die  übrigen  Moslime.  »Willst  du 
mich  zum  Nachfolger  in  der  Herrschaft  machen?«  fragte 
der  tibermüthige  Häuptling  weiter.  »Weder  du,  noch  dein 
Stamm  hat  einen  Anspruch  auf  diese  Auszeichnung«  ant- 
wortete Mohammad.  Wohl  denn,  fuhr  Ämir  fort,  so  mache 
mich  zum  Fürsten  der  Nomaden  und  du  bleibst  das  Haupt 
der  Städtebewohner.  »Nein,«  versetzte  der  Prophet,  »aber 
i€h  gebe  den  Zügel  der  Cavallerie  in  deine  Hände,  denn 
du  bist  ein  wackerer  Reiter.«  Der  stolze  Bedouine  schlug 
aber  dieses  Anerbieten  aus,  kehrte  mit  seinem  Begleiter 
Äxbad  b.  Raby'a  b.  Mäiik  b.  GaTar  zurück  und  starb  als 
Heide  an  einer  schmerzlichen  Krankheit:  die  Zunge  hing 
ihm  aus  dem  Munde  heraus  so  grofs  wie  das  Euter  eines 
Schaafes.  Seine  Stammgenossen  bauten  um  sein  Grab  ein 
Gehege,  eine  arabische  Meile  lang  und  eben  so  breit, 
damit  kein  Mensch  den  Platz  betreten  und  kein  Thier  dar- 
auf grasen  soll.  Arbad  wurde  vom  Blitz  erschlagen  und 
der  Dichter  Labyd  dichtete  eine  Elegie  auf  ihn.  'Abd  Allah 
b.  Schichchyr  legte  das  Giaubensbekenntnifs  ab  und  war 
viel  unterthäniger ,  aber  er  ging  auch  zu  weit.  Er  sagte: 
.Gesandter  Gottes,  du  bist  unser  Herr  (Sayyid)  und  voll 
Langmuth.  Mohammad  antwortete:  Gott  ist  unser  Herr, 
laTitt  euch  vom  Teufel  nicht  irre  führen. 

Wie  'Amir  wegen  seines  Muthes  berühmt  war,  so  zeich- 
nete sich  sein  Vetter  'Alkäma,  der  Sohn  des  'Olätha,  durch 
aeiue  Freigiebigkeit  aus.  Seine  Voreltern  hatten  sich  durch 
ihren  Unternehmungsgeist  um  den  Stamm  bleibende  Ver- 
dienste erworben,  welche  auf  ihn  vererbten.  Er  hatte  eine 
iKihlreiche  Familie  —  eine  Quelle  der  Ehre  und  der  Macht 
unter  den  Arabern  —  und  hielt  treulich  seine  Versprechen, 
während   Amir    kinderlos   und  verrätherisch    war«      Beide 

ui.  26 
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besoldeten   Dichter,    die    ihr  Lob  saDgeo.     'Ainir^s  Name 
wurde  von  aUA'scha  und  Labyd  gefeiert  und  Alkama  war 
der  Held  des  Hotayya.    Wuth  und  Ungestüm  erringen  bei 
den  Massen  die  Palme,  und  so  machte  auch  'Amir  seinem 
Vetter  die   ererbte  Stammherrschaft   streitig.     Die  Diditer 
der  beiden  Gegner  mufsten   Satyren  schreiben ,  und  eod- 
lieh  kam   es  so  weit,   dafs  ein  Schiedsrichter   entscheiden 
sollte,  wer    von    beiden   der  rähmlicbste  sei.     Sie   bateo 
mehrere  Schayche  ^),  das  Amt  des  Schiedsrichtera  zu  fiber- 
nehmen.   Ihn  Kotba  Fazä^ry  nahm  es  endlich  an,  ab^  sagte 
ihnen,   dafs   er  erst   nach   einem  Jahre  entscheiden  wolle. 
Ehe  sie  wiederkamen,   schickte  er  heimlich  zu  'Amir  und 
liefs   ihm   sagen:   wie   kannst  du  dich   mit  diesem  Manne 
messen,    da   doch    der  Ruhm    seiner   Familie    die  Zierde 
deines  Stammes  ist.     Dann  liefs  er  dem  Alkama  heimlicb 
sagen:    wie    kannst   du    dich    mit    deinem    nächsten  Ver- 
wandten in  einen  Streit  einlassen,  da  er  doch  der  grölke 
Mann  unter  den  Amiriten  ist.    Da  sie  ni|n  beide  vorbereitet 
waren  den  Kampf  zu  verlieren,  liefs  er  sie  zu  sich  kom- 
men  und   sagte    feierlich    in  Gegenwart    des   Volkes:  Ikr 
habt  mich  gewählt,  dafs  ich  entscheide,  welcher  unter  eucl 
der  Ausgezeichnetste  sei.    Ihr  seid  wie  die  Kniee  des  Ka- 
meeis,  Avelche   zugleich   auf  den   Boden  fallen.     Ihr  seid 
beide  berühmt. 

Diese  Eifersucht  dauerte  fort  als  der  Islam  sich  unter 
die  arabischen  Stämme  ausbreitete,  und  da  die  ehrgeiziges 
Anträge  des  Amir  von  Mohammad  zurückgewiesen  wurdeo, 
so  benutzte  ihn  Alkama,  um  den  Vorrang  über  seinen  Geg- 
ner zu  behaupten. 

Alkama  unternahm  einst  eine  Reise  nach  dem  grie* 
chischen  Reiche  und  sprach  sich  dort,  wie  man  behaupte^ 


*)  Nämlich  Aba  Sofyän  von  Makka,  'Oyayna  b  Hi9n,  'Allan  b. 
SaJama  voo  Tayif^  und  ^anoala  b.  al-As  ar  Tom  Moei^nastamoi. 
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*  dem  Kaiser  selbst  zu  Gunsten  des  Mohammad  aus  ^). 

kam  dieses  dem  Propheten  zu  Ohren  und  er  hielt  es 
n  *Alkama  zu  Gute.  Eines  Tages  als  Hassan  ein  Gedicht 
3  A'schä  recitirte,  in  dem  Ämir  gelobt  und  'Alkama  ver- 
)ttet  ^^irdy  sagte  Mohammad:  »Lafs  mich  dies  Gedicht 
ht  wieder  hören.«    Warum?  erwiderte  Hassan ,  mifsfällt 

eine  Satyre  auf  einen  Ungläubigen,  der  dem  Kaiser  den 
f  macht  ?  »Weil  er  löblich  von  mir  gesprochen  hat,« 
▼lederte  der  Prophet. 

'Alkama  kam  nach  Madyna,  um  das  Glaubensbekennt- 
8  abzulegen,  und  wurde  von  dem  Propheten  bei  dieser 
i  bei  jeder  folgenden  Gelegenheit  mit  der  gröfsten  Aus- 
ebnung  behandelt.  Mit  dem  Islam  war  es  ihm  nicht 
ist.  Nach  der  üebergabe  von  Täyif,  also  schon  im  Ja- 
ir  631,  wurde  er  abtrünnig  und  begab  sich  nach  Arabia 
trea.  Als  sich  unter  der  Regierung  des  Abu  Bakr  Cen- 
hrabien  empörte,  eilte  er  in  seine  Heimath  zurück  und 
^nisirte  zwei  Armeen  gegen  die  Moslime.  Der  Chalyfe 
idte  den  Ka'ka'a  gegen  ihn  mit  dem  Befehl,  ihn  anzu- 
sifen,  und  wenn  er  sich  ergebe,  ihn  zu  schonen.  Es  ge- 
g  dem  moslimischen  Führer,  die  Frau  und  Kinder  des 
igners  gefangen  ?u  nehmen.  Sie  wurden  nach  Madyna 
bracht  und  mit  vieler  Güte  behandel^.  Dies  bewog  den 
Ikama,  welcher  noch  auf  freiem  Fufs  stand,  zum  Islam 
rfickzukehren.  Der  Chalyfe  'Omar  ernannte  ihn  zum 
itthalter  über  den  Hawrän,  wo  er  auch  starb. 


')  Als  Veranlassung  dieser  Reise  M^ird  im  Kitäb  alaghaniy  an^ 
len,  dafs  der  im  Kap.  17  erwähnte  Ascet  Abu  'Amir,  welcher  sich 
I  Madjna  zuerst  nach  Nagran  and  dann  nach  dem  byzantinischen 
ithe  gefluchtet  hatte  und  dort  Christ  geworden  war,  gestorben 
und  eine  bedeutende  Erbschaft  hinterlassen  habe,  welche  'AlL:ama 
1  'Abd  Y&lyl  aus  Tayif  beanspruchten.  Sie  plaidirten  beide  ihr 
ßht  vor  dem  Kaiser,  und  er  entschied  zu  Gunsten  des  f  äylfiten, 
il  er  wie  der  Erblasser  ein  Städtebewohner,  und  'AÜ^ma  ein 
mAde  war. 

26» 
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Nachdem  sich  'Alkama  bekehrt  hatte,  sandten  einig 
'Amiriten  Abgeordnete  an  den  Propheten,  ihm  zu  huldigei 
Er  nahm  sie  auf  das  freundlichste  auf  und  gab  ihnen  foj 
genden  Brief: 

»An  ßodayl,  Bosr  und  Sarawat,  Söhne  des  *Amr.    fci 
habe  euer  Eigenthum  nie  angetastet,  noch  habe  ich  eud 
angegriffen,  denn  ihr  seid  mir  die  geachtetsten  unter  dei 
Einwohnern  des  Tihäma,  und  ich  betrachte  euch  und  die 
Motayyabiten  ^) ,   weiche  euch  folgen,   als   meine  näcbstai 
Verwandten.     Ich  habe    den  Mitgliedern   eures  Stammefl, 
welche  sich  in  Madyna  niederlassen   oder  auch   nach  Ab- 
legung der  Glaubensbekenntnisse  in  ihre  Heimath  zurSct 
kehren,   alle   Rechte   zugestanden,   welche  ich   selbst  ge- 
niefse.      Ausgenommen  ,  sind   Diejenigen,    welche  sich  ii 
Makka  aufhalten,    es    sei   denn    zum   Besuch    der  Heil^ 
thümer  ^).    Seit  dem  Friedensschlüsse  habe  ich  euch  nick 
angegriffen,  und  ihr  hattet  keine  Ursache  vor  mir  in  Aopt 
zu  sein. 

'Alkama  und  die  beiden  Söhne  des  Hawda  ^)  babei 
bereits  das  Glaubensbekenntnifs  abgelegt,  und  letztere  sibJ 
nach  Madyna  gekommen,  haben   mir   für   sich   selbst  \si 


')  Unter  den  Molayyabiten  sind  die  makkaDiscben  Familiei 
Häschim,  Zohra,  Härith  b.  Fibr,  Taym  und  Asad  zu  versteliöi 
welche  hier  als  Verbündete  oder  Schützlinge  dieser  AbtheiluDg^ 
'Amirstammes  erscheinen.  Pt 

')    Obschon  die  'Amiriten   bei  Honayn   gegen  den  MohaffliB»» 
fochten,  so  geht  doch  aus  dieser  Bedingung  hervor,  dafs  das  Do* 
ment  vor  der  Eroberung  von  Makka  geschrieben  worden  sei.  Wakf 
scheinlich  haben  sich  einige  der  vielen  'amirltischen  Lager  viel  fr"^- . 
bekehrt  als  andere,  oder  Banü  'Amir  hatte  eine  viel  beschrlokl»'  ^ 
Bedeutung  als  später  bei  einigen  Genealogen.  ^ 

»)  Unter  Banü  Hawda  sind  'Addä  und  'Amr  b.  Hawda  M  ^  Itie 
stehen.     Dem  ersteren  und  seinem  Anhange  unter  der  Familie  Ai* 
b. 'Ikrima    (d.h.   der  zu  den  'Ikrimiten   gehörigen  Familie  Ai»') 
schenkte  Mohammad  den    Landstrich  zwischen  Qoba  a  und  Z(# 
Lawäna  (Zogg-Läwa?),    worunter    das    Lawana    von  Harriir  f  ^ 
meint  ist.  ^  1 
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Samens  ihrer  Anhänger  im  Lager  der  Ikrimiten  (welchem 
ie  angehörten)  gehuldigt  und  wir  haben  mit  einander  ein 
(öndnifs  geschlossen,  welches  in  gesetzlichen  und  unge- 
etzlichen  Unternehmungen  fortbestehen  soll«  ^). 

Die  Bakkäiten,  einer  dieser  Stämme  (der  Ämiriten), 
cbickten  eine  eigene  Deputation.  Das  Haupt  derselben 
rar  ein  alter  Mann  Namens  Mo'äwiya  b.  Thawr  b.  Ibäda 
lic!),  welchen  sein  Sohn  Bischr  begleitete.  Auf  die  Bitte 
es  Vaters  legte  der  Prophet  diesem  die  Hände  auf.  Seine 
lacbkommen  waren  stolz  auf  diese  Auszeichnung  und  ein 
•obn  des  Bischr  sagt  (Vers):  »Es  war  mein  Vater,  über 
essen  Haupt  der  Prophet  die  Hände  strich  und  auf  dem 
r  Glück  und  Segen  vom  Himmel  herabrief.« 

Dem  Alten  wies  er  den  Zehenten  des  Stammes  zum 
üescbenke  an,  er  stellte  ihn  aber  dem  Propheten  wieder 
Rir  Verfügung,  denn  es  genügte  ihm  der  Fürst  des  Stam- 
Des  zu  sein. 

Aufserdem  nahmen  nur  Fogay  b.  Abd  Allah  b.  Gondob 
lod  Abd  Amr  al-^Qamm  an  der  Deputation  Antheil.  Dem 
'^y  g^^  Mohammad  folgendes  Document:  »Von  Moham- 
mad dem  Propheten.  Dem  Fogay  und  denen  die  ihm  fol- 
ren,  die  das  Glaubensbekenntnifs  ablegen,  die  Gebete  ver- 
ichten,  den  Zehenten  bezahlen,  Gott  und  seinem  Propheten 
chorchen,  den  Choms  Gottes  (i.  e.  den  fünften  Theil)  der 
eute  abliefern,  dem  Propheten  und  seinen  Gefährten  Hilfe 
isten,  öffentlich  ihren  Glauben  kund  geben  und  sich  von 
Bn  Heiden  trennen.  Sie  geniefsen  Sicherheit  unter  dem 
cbutz  Gottes  und  dem  Schutz  des  Mohammad.«  Dieses 
ocument  wurde  in  der  Familie  des  Fogay  aufbewahrt, 
nd  Abd  al-Malik  b.  'A^a  Bakkäy  [welcher  wahrscheinlich 
ie  Tochter  des  Fogay  zur  Frau  hatte]  zeigte  es  dem  Tra- 
tionisten  Abu  No'aym. 


>)  Dbahhak  wurde  nach  dem  Abfall  des  'Alkama  seiner  Ver- 
Qnste  wegen  zum  Steaereinnehmer  einiger  von  den  Stfimmen,  de- 
O  Sammelmann  Banü  'Amir  b.  Qa*ca'a  war,  ernannt 
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Abd  Amr  war  sehr  arm  und  wie  68  scheiot,  hatte  er 
sich  schon  früher  dem  Propheten  angeschlossen  und  lebte 
zu  Madyna,  wo  er  su  den  »Leuten  des  Qoffa<«  (ÄU»)t  yUPt 
ÄÄ^I  t5^  vergl.  S.  89  d.  B.)  gehörte. 

Auch  die  Banü  Hiläl,  ebenfalls  ein  'Amirstamm,  schick- 
ten eine  eigene  Deputation  an  den  Propheten.  Sie  lebten 
in  dem  Kfistenlande  und  den  sich  darüber  erhebenden  Ber- 
gen bei  Dhankän,  einige  Tagereisen  südlich  von  Makka, 
und  das  Lob  ihrer  Heldentugenden  bildet  den  Inhalt  eines 
Romans  y  welcher  noch  in  unsem  Tagen  in  den  Kaffee- 
häusern des  Orients  erzählt  wird  *). 

Von  den  Ga'diten,  einem  Amirstamme,  welcher  seine 
Wohnsitze  in  den  Steppen  bei  Nagrän  hatte,  wird  nur 
ein  Mann,  Rokäd,  erwähnt ,  welcher  dem  Propheten  seine 
Aufwartung  machte.  Vielleicht  würde  auch  sein  Name  ii 
Vergessenheit  gerathen  sein,  aber  der  Prophet  wies  ihm  eb 
Stück  Landes  als  Lehen  an,  und  die  SchenkungsurkuiMle 
war  im  dritten  Jahrhundert  noch  im  Besitze  seiner  Jl^acb- 
kommen. 

Im  Juni  630  unternahm  Kotba  b.  Amir  mit  zvfmf 
Mann  auf  zehn  Kameelen  einen  Raubzug  gegen  die  Cbatki- 


' )  Von  ihren  Abgeordneten  werden  drei  Männer  genannt 
davon  fragte  Mohammad  um  seinen  Namen,  ond  er  antwortete:  lA 
heifse  *Abd  'Awf  (der  Diener   des  Götzen  'Awf).     ^Du  soM^ti^ 
nan  an  'Abd  Allah  heifsen^,  erwiderte  der  Prophet.  §1^ 

Der  zweite,  Kaby^a,  gehörte  zwar  dem  Hilalatamm^  im 
aber   aoch  der  Bagylite    geheifsen.     Er  IjeXs   sich  später  init^^isj^ 
pieder  and  besafs  dort  ein  grofses  Haus.     Sein  Sohn  Eotnwar^|iEs 
zum  Statthalter  von  Sigistan  ernannt. 

Es  war  auch  ein  Neffe  der  Maymuna,  einer  der  Frauen  »Itui 
Mohammad ,  unter  den  Gesandten.  Er  besuchte  seine  Taste»  ^  ^ 
als  der  Prophet  zufällig  in  das  Zimmer  trat,  war  er  sehr  ao^e^ 
über  den  Besuch  dieses  jungen  Menschen ,  er  beruhigte  sich  *>* 
sogleich  als  ihm  Maymuna  sagte,  dafs  er  ihrer  Schwester  Ed^** 
Er  nahm  ihn  mit  in  die  Moschee  zum  Nachmittagi^ebet,  legte  v^ 
die  HSnde  auf  und  gab  ihm  seinen  Segen,  auf  den  seine  F«»* 
immer  stolz  war.  ^ 
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niten  in  Byscbe  bei  Tabäla.  Auf  dem  Wege  fiel  ein  Mann, 
ier  nicht  gut  arabisch  sprach  (ista'gama)  in  ihre  Hände. 
Cr  schrie  und  machte  die  Bauern  auf  die  Gefahr  aufmerk- 
«m;  die  Moslime  enthaupteten  ihn  deswegen.  Sie  schliefen 
md  warteten,  bis  sich  die  Bauern  zur  Ruhe  begeben  hatten, 
Iton  überfielen  sie  dieselben  und  es  kam  zu  einem  roör- 
lerisdien  Kampf,  in  welchem  auf  beiden  Seiten  einige  fielen 
ind  mehrere  verwundet  wurden.  Die  Moslime  erbeuteten 
räige  Frauen  und  so  viel  Vieh,  dafs  nach  Abzug  des  Fünf- 
eis  vier  Eameele  (zehn  Schaafe  zu  einem,  Kameel  be- 
lehnet) auf  jeden  Betheiligten  kamen.  Die  Bekehrung 
Ier  Chath'amiten  erfolgte  erst  später  und  wir  werden  am 
Snde  dieses  Kapitels  davon  hören. 

Da  dieser  Raubzug  nach  Yaman  nicht  die  unmittel- 
bare Bekehrung  der  Einwohner  zur  Folge  hatte,  wenden 
mr  uns  zu  einem  anderen  Unternehmen  der  Moslime,  wel- 
eibes  einen  tiefen  Eindruck  auf  die  Bevölkerung  von  ganz 
Arabien  gemacht  zu  haben  scheint,  und  dann  erst  kehren 
^r  nach  dem  grünen  Yaman  zurück. 

Im  Spätsommer^)  630  rüstete  Mohammad  für  einen 
Feldaug,  dessen  Zweck  kein  geringerer  war  als  den  By- 
untinem  die  Spitze  zu  bieten.      Es    dürfte  zweckmäfsig 


»)  Ihn  Sad,  Ihn  Ishäk  und  Balädzory  S.  235  versetzen  den 
Aasmarsch  in  den  Monat  Ragab  A.  H.  9  ond  die  Rückkehr  in  den 
ftamadban.  Der  Ragab  fing  ana  14.  October  an  und  der  Ramadban 
«AdHe  am  12.  Dezember  630.  Um  die  Mitte  October  wird  es  aucb 
^  jenen  Gegenden  ein  wenig  kühl  und  in  der  zweiten  Hälfte  des 
äea  November  fangen  die  Regen  an.  Von  grofser  Hitze  kann  also 
^cht  die  Rede  sein.  Dafs  es  aber  sehr  heifs  war  bestätigt  der 
&>r4n,  und  in  der  Tradition  hat  sich  die  Benennung  „der  Feldzug 
*^  Beschwerde**  für  den  Marsch  nach  Tabuk  erhalten.  £s  mufs 
'**o  ein  Irrthum  im  Datum  sein. 

Ich  trage  kein  Bedenken  den  Feldzug  m  den  Sommer  zu  ver- 
*^*^ii.  Das  von  den  Biographen  einstimmig  angegebene  Datum 
^^^  schon  den  moslimischen  Theologen  Anlafs  zu  Spekulationen  ge- 
S^ben.  Während  des  Ragab,  sagen  sie,  durfte  man  nach  arabischer 
iitte  und  nach  dem  Ausspruche  des  Koran  nicht  kämpfen.    Da  nun 
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sein  9  auf  die  Bemerkungen  Bd.  11  S.  153-4  zu  eriDDern 
und  daran  andere  anzuknüpfen.  Heraclius  war  622  kaum 
in  Iskanderün  gelandet,  als  Mohammad  den  Heiden,  deren 
Sympathien  auf  Seite  der  Perser  waren,  voll  B^ekteruBg 
zurief:  »Die  Byzantiner  sind  zwar  unterlegen,  aber  gewifs 
werden  sie  in  wenigen  Jahren  siegen.  Dann  werden  sich 
die  Gläubigen  (reuen.«  Diese  Roränstelle  läfst  keinen 
Zweifel,  dafs  damals  die  Moslime  in  den  christlichen  Völ- 
kern ihre  Brüder  erblickten.  Die  Christen  ihrerseits  er- 
munterten den  Propheten,  und  noch  im  Jahre  628  erhielt 
er  Geschenke  vom  Könige  von  Abyssinien  und  dem  copti- 
schen  Häuptling  in  Egypten. 

Es  war  aber  vorauszusehen,  dafs  ein  gewaltiger  Um- 
schlag der  Gesinnungen  eintreten  müsse.  Mit  einem  Theile 
der  Schriftbesitzer,  den  Juden,  hat  Mohammad  schon  im 
J.  624  zu  brechen  angeüangen,  und  in  seiner  ferneren  selbst- 
ständigen Entwicklung  mufste  der  Islam  sich  auch  dem  Cbri- 
stenthum  feindlich  entgegenstellen.  Im  J.  623  führte  der 
Prophet  die  christliche  Fasten  und  Osterfeier  in  den  Islam 
ein,  ungefähr  im  J.  626  traf  er  aber  schon  Abänderungen, 
offenbar  in  der  Absicht,  sich  von  den  Christen  zu  entfernen, 
und  im  J.  628  bemühte  er  sich  statt  Ostern  das  heidnische 
Pilgerfest  zu  begehen.  JSoch  in  demselben  Jahre  liefs  er 
durch  Gesandte  einen  Aufruf  an  die  benachbarten  Poten- 
taten ergehen,  ihn  als  Propheten  anzuerkennen.  Der  Erfolg 
war  der  Art,  dafs  er  zu  der  Einsicht  kam,  dafs  diese  Mittel 
nicht  zu  seinem  Ziele  führen.    Andererseits  trug  seine  neue 


der  Prophet  dennoch  während  dieses  Monats  einen  Feldzag  anter- 
nommen  bat,  so  darf  man  daraas  folgern,  dafs  der  Kampf  gegen 
Andersgläabige  erlaubt  sei.  Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel, 
dafs  dieses  der  Sinn  des  S.  107  angeführten  Koranverses  2,  au  ist. 
Wenn  man  die  Osterlunation  für  die  letzte  des  Jahres  ansieht,  so 
begann  der  Ragab,  die  siebente  des  folgenden  Jahres,  im  J.  630 
am  15.  September.  Der  ganze  September  aber  ist  nicht  nur  sehr 
.heifs,  sondern  auch  der  trockenste  Monat  in  j6nen  Gegenden. 
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Wendung,  nämlich  die  Entfernung  von  dem  Judenthume  und 
Cbristenthume,  sein  Streben  eine  ?(ationalreligion  zu  grün- 
den und  sein  Anknüpfen  an  das  Heidenthum  durch  den 
beabsichtigten  Besuch  des  Pilgerfestes  die  besten  Früchte: 
es  bekehrten  sich  viele  Araber  und  übernahmen  bereitwillig 
die  Verpflichtung,  die  Wahrheit  des  Islams  durch  den  Säbel 
zu  demonstriren.  Die  Umstände  haben  also  dem  Mo- 
hammad den  rechten  Weg  zur  Macht  und  zur  Verbreitung 
seiner  Lehre  gezeigt. 

Diese  Wendung  entfernte  aber  von  ihm  die  schwär- 
merischen Sekten,  in  deren  Geist  er  in  Makka  gepredigt 
hatte.  Abu  Ämir,  das  Haupt  der  Hanyfen  in  Madyna,  ver- 
liefs  schon  früh  seine  Vaterstadt  und  flüchtete  sich  eventuell 
auf  griechisches  Gebiet.  Die  Bewunderer  des  Abu  Ämir, 
»die  Heuchler,«  welche  einst  dem  Islam  aufrichtig  zugethan 
waren  (Kor.  9,  67),  vermehrten  sich  jeden  Tag,  und  wenn 
auch  einige  sich  aus  Furcht  vor  dem  Dolche  der  Meuchel- 
mörder den  Befehlen  des  Mohammad  unterwarfen,  wag- 
ten es  doch  andere  die  S.  34  dieses  Bandes  erwähnte  Con- 
currenzmoschee  zu  bauen.  Aus  einer  Stelle  des  Ihn  Ishäk 
geht  hervor,  dafs  zur  Zeit,  um  die  es  sich  hier  handelt 
(630),  die  Heuchler  in  Madyna  fast  eben  so  zahlreich  waren 
als  die  aufrichtigen  Gläubigen. 

Aufser  Abu  'Amir  hatten  sich  auch  andere  Männer  auf 
griechisches  Gebiet  geflüchtet,  namentlich  Adyy,  der  Fürst 
des  Nagd.  Wenn  zu  Damascus  der  Nagd  schon  damals, 
wie  jetzt,  als  der  Mittelpunkt  des  für  die  Städtebewohner 
immer  mysteriösen  Bedouinenlebens  sprichwörtlich  war  (und 
solche  Local Verhältnisse  erfahren  nur  wenige  Aenderungen), 
so  dürfen  wir  die  Stellung  des  Adyy  nicht  unterschätzen, 
gewifs  wurde  er  von  den  Vasallen  und  von  den  griechischen 
Beböfden  mit  oifenen  Armen  empfangen.  Arabische  Flücht- 
linge wie  Adyy  gaben  den  Christen  in  Syrien  einen  ganz 
andern  Begriff  von  den  Tendenzen  des  Islam  als  sie  bisher 
gehabt  hatten,  und  die  christlichen  Stämme  im  nördlichen 
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Arabien,  welche  in  beständiger  Fnrcht  vor  RanbanMen 
seitens  der  Moslime  schwebten,  erkannten  die  praktische 
Seite  der  neuen  Religion  und  bestätigten  die  Berichte  der 
Flüchtlinge.  Das  Versprechen  des  AbA  'Amir:  er  wolle 
seine  Gesinnungsgenossen  in  Madyna  mit  einer  byzantini- 
schen Armee  von  der  Usurpation  des  Mohammad  befreien, 
war  also,  wenn  auch  eine  Uebertreibung ,  doch  nicht  ganz 
aus  der  Luft  gegriifen. 

Heraclius,  sagt  Ibn  Sa'd,  hatte  seine  Soldaten  auf  ein 
Jahr  mit  Lebensmitteln  versehen;  es  zogen  mit  ihm  die 
arabischen  Stämme  der  Lachmiten,  Godzämiten,  'AmiUten 
und  Ghassäniten  in  das  Feld,  um  den  Islam  zu  unterdrucken, 
und  die  Vorposten  standen  bereits  in  Belk&,  östlich  vom 
todten  Meere.  Unter  diesen  Verhältnissen  rief  der  Prophet 
die  Moslime  unter  die  Waffen  und  bestimmte  das  Stell- 
dichein, wo  sie  sich  sammeln  sollten.  Er  sandte  zu  diesem 
Zwecke  Boten  nach  Makka  und  zu  den  Wanderstämmen, 
um  die  Kampflustigen  zur  Theilnahme  an  dem  Feldzug  auf- 
zufordern. 

Der  Sommer  war  sehr  trocken  gewesen.  Die  Weiden 
waren  dürre,  das  Vieh  abgemagert,  die  Hitze  war  uner- 
träglich und  die  Nomaden  zeigten  wenig  Lust  einen  Feld- 
zug mitzumachen,  der  so  viele  Beschwerden  und  mehr  Ge- 
fahren als  Beute  versprach.  Mohammad  strengte  alle  seine 
poetischen  Kräfte  an,  um  in  neuen  Inspirationen  die  Hölle 
für  die  Lauen  recht  heifs  zu  machen  und  das  Paradies  för 
muthige  Krieger  auf  dem  Pfade  Gottes  mit  neuen  Freuden 
auszustatten  und   er   verlieh  den  Eifrigen  Ablässe  ^)  nicht 


*)  Da  ich  der  katholischen  Kirche  das  Wort  Ablafs  entlehne, 
fordert  es  die  Gerechtigkeit,  dafs  ich  den  Unterschied  zwischen  der 
Lehre  des  Islam  und  unsrer  Lehre  namhaft  mache.  Mohammad 
hat  nie  gesagt:  Ich  verzeihe  dir  die  Sunden  (ego  te  absolvo),  son- 
dern: ich  hitte  zu  Gott,  dafs  er  dir  deine  Sünden  verzeihe,  und  bald 
nach  diesem  Feldzuge  versichert  er  seine  Junger,  dafs  in  einem 
Falle  seine  Bitte  nicht  erhört  wurde.  Wenn  es  ihm  gelang,  Gott  fu 
erweichen,  so  erhielt  der  Betreffende  die  Versicherung  der  erfolgten 
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nur  für  die  begangenen,  sondern  auch  für  die  künftigen 
Sünden.  Wenn  alle  Stämme,  welche  sich  damals  zum  Is- 
lam bekannten,  ausgerückt  wären,  so  hätte  Mohammad  eine 
Armee  von  mehr  als  hunderttausend  Mann  zusammengebracht. 
Aber  aus  Yamäma  und  Bahrayn  scheinen  gar  keine  Uilfs- 
truppen  gekommen  zu  sein,  und  von  den  Hawäziniten,  Ta- 
mymiten  und  ihren  Nachbarn  scheinen  sich  nur  die  her- 
vorragendsten Männer  mit  ihrem  Gefolge  unter  seine  Fahne 
gestellt  zu  haben.  Die  neuen  Bekehrungen  waren  viel  zu 
oberflächlich,  als  dafs  Inspirationen  und  Ablässe  ihre  Wir- 
kung thun  konnten. 

Die  Lauheit  der  Bedouinenstämme  machte  eine  ver- 
doppelte Thätigkeit  in  Madyna  nothwendig.  Um  uns  einen 
Begriff  zn  geben,  welche  Anstrengungen  die  hervorragen- 
den Männer  des  Islam  machten,  erzählt  ßalädzory,  dafs  Abu 
Bakr  sein  ganzes  noch  übriges  Vermögen  zur  Ausrüstung 
von  Volontairen  beisteuerte  und  'Othmän  mit  einem  Auf- 
wand von  70000  Dirhemen  ein  Drittel  der  Amee  unter- 
hielt ^).  Dfeses  sind  Uebertreibungen,  aber  so  viel  geht  aus 
dem  Koran  hervor,   dafs  alle  möglichen  Mittel  angeordnet 


Süd  den  Vergebung  mittelst  einer  Offenbarung.  Ein  Sakrament,  das 
halfst  ein  sichtbares  Zeichen  einer  unsichtbaren  Gnade,  welche  Prie- 
ster nach  ihrer  Willkühr  anstheilen  können,  giebt  es  im  Islam  nicht. 
Auch  hat  Mohammad  nie  solchen  Handel  mit  Ablässen  getrieben 
wie  die  P&bste,  ja,  die  wiederholte  Versicherung,  dafs  er  seine  eige- 
nen Eltern  nicht  aus  der  Hölle  zn  retten  vermöge,  verleiht  seiner 
Lehre  von  der  Nothwendigkeit  des  Glaubens  einen  düstem  Ernst, 
welcher  in  grellem  Gegensatz  mit  der  frivolen  Lehre  des  Katholicis- 
mos  steht. 

')  Im  Eor&n  kommt  der  Ausdruck  „die  Weinenden^  vor,  und 
die  Exegeten  und  Biographen  wissen  viel  von  ihnen  zn  erzählen. 
Die  Weinenden  sind  Leute ,  welche  wegen  Mangel  an  Waffen  und 
Elameelen  den  Feldzng  nicht  mitmachen  konnten.  Es  ist  beachtens- 
werth,  dafs  der  Staatsschatz  so  leer  war,  dafs  Mohammad  diese 
eifrigen  Männer  ^icht  ansrfisten  konnte.  Die  Ursache  ist  wohl,  dafs 
er  alle  Mittel  an  die  Deputationen  verschwendete.  Wenn  ein  be- 
rfihmter  Schaych  nach  Madyna  kam  and  seinen  und  des  Stammes 
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wurden,  eine  grofse  Armee  zusammenzubriügeD.  Sie  zählte 
auch  beim  Aufbrucbe  30000  Mann,  10000  Pferde  und 
12000  Reitkameele. 

Wenn  es  wahr  ist,  dafs  Abu  Amir  seinen  Anhängern 
den  Beistand  der  Griechen  versprochen  hat,  so  würden  die 
Heuchler  eine  Niederlage  des  Mohammad  als  einen  Sieg 
ihrer  Partei  angesehen  haben.  Ihre  Gesinnungen  waren 
dem  Mohammad  nicht  unbekannt  und  er  schleuderte  meh- 
rere  Verdammungsurtheile  gegen  sie,  welche  wenigstens  auf 
die  Gläubigen  einen  heilsamen  Eindruck  machten.  Zugleich 
beobachtete  er  ihre  Bewegungen  mit  wachsamem  Auge. 
Einst  vernahm  er,  dafs  einige  von  den  Heuchlern  in  dem 
bei  Gäsüm  gelegenen  Hause  des  Juden  Sowaylim  Zusam- 
menkünfte hatten  und  die  Leute  vom  Feldzuge  abzuhalten 
bemüht  waren.  Er  sandte  sogleich  den  Talha  und  einige 
andere  Männer  hin  mit  dem  Befehl,  das  Haus  in  Brand  zu 
stecken.  Der  Auftrag  wurde  mit  so  viel  Geschick  ausge- 
führt, dafs  die  V^ersammelten  nur  mit  Noth  ihr  Leben  retten 
konnten. 

Glauben  heuchelte,  erhielt  er  Geschenke  und  wurde  zum  Zehent- 
einnehmer  ernannt  und  begreiflicher  Weise  kam  nichts  von  den 
Steuern  nach  Madyna. 

Es  war  ein  grofser  Fehler  von  Mohammad,  dafs  er  sich  mit 
diesen  oberflächlichen  Bekehrungen  begnügte,  und  selbst  wenn  er  die 
Macht  befafs,  einen  Stamm  mit  Waffengewalt  zu  unterwerfen,  seinen 
Glauben  erkaufte.    Ich  schreibe  diesen  Fehler  seiner  Eitelkeit  zo. 

Die  bei  dem  Feldzug  bewiesene  Gleichgültigkeit  der  Stamme 
und  die  Einsicht,  wie  nothwendig  es  sei,  sich  mit  materiellen  Hilfs- 
mitteln zu  versehen,  bewogen  ihn,  die  ursprunglichen  Verträge  mit 
Bahrayn  und  'Oman  dahin  abzuändern,  dafs  in  Zukunft  die  Revenuen 
nach  Madyna  geschickt  werden  sollen.  In  diesen  zwei  Fällen  ge- 
lang es  ihm  nach  einigem  Widerstand.  Mächtige  nomadische  Stämme 
aber,  wenn  er  es  wagte  dieselbe  Maafsregel  anzuwenden,  mögen 
sich  widersetzt  haben.  Mohammad  starb  während  dieser  Umgestal- 
tung der  staatlichen  Einrichtungen,  und  sein  Tod  war  das  Signal 
zur  Steuerverweigerung  des  gröfsern  Theiles  von  Arabien.  Sein 
Nachfolger  erst  hat  das  ganze  Land  unterworfen,  wie  es  Mohammad 
hätte  ursprünglich  unterwerfen  sollen. 
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Wie  zahlreich  diese  Partei  auch  sein  mochte,  so  be- 
stand sie  doch  eben  nur  aus  Heuchlern  —  Leuten,  von 
denen  es  einigen,  wenn  sie  auch  von  Muth  und  Patriotis- 
mus beseelt  waren,  an  einer  festen  Ueberzeugung,  andern 
an  Charakter  fehlte.  Selbst  ihr  Führer,  Ibn  Obayy,  war 
nicht  ganz  von  der  Nichtigkeit  der  Prätensionen  des  Mo- 
hammad überzeugt  ^).  Sie  wichen  daher,  wie  in  allen  frühe- 
ren Fällen,  der  Pression,  und  um  ihre  Wünsche  zu  ver- 
hehlen, rüsteten  auch  sie  für  den  Feldzug,  bildeten  aber 
unter  Ibn  Obayy  mit  ihren  Bundesgenossen,  den 
Juden,  ein  eigenes  Lager,  welches  nicht  kleiner  war  als 
das  des  Mohammad;  dem  letztern  hatten  sich  aber  die  Trup- 
pen von  Makka  und  den  Wanderstämmen  noch  mit  ange- 
schlossen. Als  es  zum  Abmarsch  kam,  kehrte  jedoch  Ibn 
Obayy  mit  seinen  Verbündeten  wieder  nach  Hause  zurück. 
Einige  von   den  Heuchlern    begleiteten   den  Propheten  ^), 


')  In  Ibn  Eotayba  S.  174  befindet  sich  eine  Stelle,  welche  um 
so  merkwürdiger  ist,  weil  er  dem  Plane  seines  Handbuches  gemäfs 
nar  das  allgemein  Bekannte  zusammenstellt.  Er  giebt  die  Namen 
von  einigen  Männern,  welche  bei  dieser  Gelegenheit  im  Lager  des 
Ibn  Obayj  waren;  wir  finden  darunter  Makkaner.  Am  Schlüsse 
sagt  er:  „das  Haupt  dieser  Leute  war  Abu  'Amir,  für  welchen  sie 
die  Concurrenzmoschee  bauten.^  Aus  dieser  Stelle  geht  am  deut- 
lichsten der  Zusammenhang  der  religiösen  Ansichten  dieses  Asceten 
and  der  politischen  Bestrebungen  der  „Heuchler^  hervor.  Ibn  Ko- 
tajba,  als  frommer  Moslim,  hebt  unter  den  Heuchlern  übelberüchtigte 
Leute  hervor,  wie  die  zwei  Diebe  Molayh  Taymy,  welcher  die 
Schätze  der  Ka'ba  gestohlen  hatte,  und  Ho9ayn  b.  Nomayr,  welcher 
einen  Ranbanfall  auf  eine  als  Armensteuer  geschickte  Dattelsendung 
gemacht  hat.  Er  erwähnt  auch  den  Vater  des  'Abd  Allah  b.  Aby 
Sarh,  welcher  vom  Islam  abfiel,  weil  Mohammad  durch  seine  Irr- 
thümer  in  Bezug  der  verbotenen  Speisen  seine  Unkenntnifs  der  alten 
Schrifiten  an  den  Tag  legte  (vergl.  Bd.  II  S.  409).  Die  Verbindung 
des  Vaters  dieses  Mannes  mit  der  Partei  des  Abu  'Amir  deutet  auf 
eine  weite  Ausbreitung  hanyfischer  Glaubensansicht  hin. 

*)  Ibn  Ishak  führt  ein  Paar  von  ihnen  mit  Namen  an,  darunter 
den  S.  33  d.  Bd.  erwähnten  Wady'a  b.  Thabit.  Sie  trieben,  sagt  er, 
Spott  mit  der  Lehre  des  Propheten,  und  gaben   sich  Mühe,  durch 
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aber  wie  es  scheint  nicht  mit  den  lautersten  Absichteo. 
Es  ist  bezeichnend  ftir  die  Haltung  dieser  Partei,  däfs 
Mohamnaad  ungeachtet  ihres  Rückzuges  keine  andern  Vor- 
sichtsmaafsregeln  ergriif,  als  dafs  er,  nachdem  er  sich  schon 
eine  Strecke  Weges  von  Madyna  entfernt  hatte,  den  *Alyy 
zurückschickte  zum  Schutze  seiner  Familie.  Des  einzigen 
Gewaltstreiches  also,  dessen  er  sie  ftir  fiihig  hielt,  war, 
dafs  einer  oder  mehrere  von  ihnen  im  Dunkel  der  Nacht 
einen  Mordanfall  mache. 

Als  Kontrast  mit  der  Lauheit  der  einen  und  den  In- 
triguen  der  andern  unter  den  Heuchlern,  schalte  ich  die 
Geschichte  eines  eifrigen  Neubekehrten  ein.  Während  der 
Rüstungen  für  diesen  Feldzug  kam  ero  armer  junger  Mensch 
Namens  Wäthila  nach  Madyna.   Er  wohnte  dem  Morgengebet 


fibertriebene  Schilderangen  der  Gefahren,  welchen  sie  entgegen  gin- 
gen, die  Krieger  zu  entmathigen.  Selbst  auf  dem  Rückwege  trieben 
sie  manchen  Spuk.  Sie  kamen  einst  zu  einem  sehr  spärlichen  Wasser. 
Mohammad  hatte  schon  früher  den  Befehl  ergehen  lassen,  es  solle 
Niemand  daraus  schöpfen  bis  er  gekommen  und  sich  gelabt  habe. 
Sie  aber  eilten  voraus  und  schöpften  alles  Wasser.  Aufser  dem  Be- 
weis des  Ungehorsams  war  dies  von  weniger  Bedeutung,  denn  der 
liebe  Herr  Gott  war  gleich  mit  einem  Wunder  zur  Hand  und  ver- 
sah nicht  nur  seinen  Boten,  sondern  auch  die  Moslime  mit  Wasser. 
Ein  anderes  Mal  aber  wurde  ihre  Arglist  die  schlimmsten  Folgen 
gehabt  haben,  wenn  ihn  Gott  nicht  zeitig  davon  unterrichtet  h&tte* 
Er  ritt  im  Dunkel  der  Nacht  über  eine  Anhöhe,  während  die  Armee 
dem  Thale  entlang  ging.  Unter  seinem  Wege  war  ein  jäher  Ab- 
hang und  zwölf  vermummte  Heuchler  gedachten  ihn  über  den  Ab- 
hang hinabzustürzen.  Sie  eilten  zu  diesem  Zweck  hinter  ihm  her, 
er  aber,  weil  ihm  der  Engel  Gabriel  schon  früher  den  Plan  rer- 
rathen  hatte,  hörte  zeitig  das  Geräusch  und  sein  Reitkameel  galop- 
pirte  so  heftig  davon,  dafs  es  einen  Theil  vom  Gepäck  abschüttelte. 
Da  der  Feldzug  von  Tabük  die  letzten  Hoffnungen  des  Abu  'Amir 
und  seiner  Partei  vereitelte,  so  ist  es  wohl  möglich,  dafs  sie  einen 
Mordversuch  machte,'  aber  viel  wahrscheinlicher  ist,  dafs  dem  Mo- 
hammad plötzlich  ein  Grauen  ankam  und  dafs  die  vermummten 
Männer  ein  Phantom  seiner  hysterischen  Einbildung  waren.  Selbst 
in  diesem  Falle  aber  ist  seine  Furcht  bezeichnend  für  die  Stimmni^ 
in  Madyna. 
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bei  und  nach  dem  Gottesdienst  fragte  ihn  der  Prophet:  Wer 
bist  du,  und  was  bringt  dich  daher  ?  Er  antwortete,  dafs  er 
vom  Kinänastamm  sei  und  dem  Lager  Layth  angehöre  und 
dafs  er  d^s  Glaubensbekenntnifs  abzulegen  wünsche.  Nach^ 
dem  er  zum  Moslim  geworden  war,  kehrte  er  zu  seinem 
Stamme  zurück  und  erzählte  seinem  Vater,  was  er  gethan 
habe»  Sein  Vater  antwortete  ihm,  dafs  er  nie  wieder  ein 
Wort,  mit  ihm  reden  werde.  Seine  Schwester,  welche  dies 
hörte  I  trat  ebenfalls  dem  Islam  bei.  Dadurch  wurde  sein 
Uebertritt  bekannt  und  er  fand  es  räthUch,  wieder  nach  Ma- 
dyna  zu  gehen.  Der  Prophet  war  aber  schon  gegen  Tabük 
gezogen.  Wäthila  versprach,  seinen  Theil  der  Beute  an 
irgend  Jemanden  abzutreten,  der  ihm^ein  Kameel  leihen 
wolle,  auf  dem  er  der  moslimischen  Armee  nacheilen  könne. 
Ka'b  b.  'Ozra  verstand  sich  dazu  und  Wäthila  erreichte 
rechtzeitig  das  Lager  von  Tabük.  Der  Prophet  theilte  ihn 
der  Division  zu,  welche  unter  Chälid  die  Festung  von  Duma 
eroberte,  und  er  hatte  Anspruch  auf  einen  Antheil  der 
Beute.  Seinem  Versprechen  gemäfs  wollte  er  ihn  dem  Ka'b 
abtreten,  derselbe  aber  weigerte  sich  ihn  anzunehmen. 

Wäthila  blieb  in  Madyna  und  lebte  in  so  grofser  Ar- 
muth,  dafs  ihn  Ibn  Sa'd  (bei  Igäba)  zu  den  Leuten  der 
()offa  zählt.  Es  standen  ihm  jedoch  bessere  Tage  bevor. 
Er  begleitete  das  moslimische  Heer  nach  Syrien,  war  bei 
der  Eroberung  von  Damascus  und  Hom^  und  Uefs  sich  in 
ersterer  Stadt  nieder,  wo  er  im  Ueberflufs  lebte  und  ein 
hohes  Alter  erreichte.  Er  starb  im  Jahre  85  der  Higra 
und  war  der  letzte  Mann  in  Damascus,  der  den  Propheten 
gekannt  hatte.  Welche  Verehrung  mag  ihm  gegen  das 
Ende  seines  Lebens  gezollt  worden  sein ! 

Der  Weg  des  Mohammad  führte  über  Higr,  der  ver- 
ödeten Hauptstadt  der  Thamüdaer.  Er  unterwarf  bei  dieser 
Gelegenheit  die  Disciplin  seiner  Anhänger  einer  etwas  star- 
ken Probe.  Sie  lagerten  sich  Abends  daselbst,  erschöpft 
von  Hunger  und  Durst,  bei  einem  Brunnen.  Er  verbot 
ihnen,  daraus  zu  schöpfen,   weil  er  von  Sündern,  welche 
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Gott  vertilgte,  gegraben  worden  sei.  Sie  enthielten  sich 
auch  des  Wassers,  wenn  auch  nicht  aus  Geborsauiy  doch  aus 
demselben  Aberglauben,  welcher  dem  Mohammad  diesen 
harten  Befehl  eingegeben  hatte.  Glücklicher  Weise  fiel 
einige  Zeit  später,  nach  einem  heftigen  Sturmwind,  ein 
reichlicher  Platzregen.  Wind  und  Regen  werden,  wie  es 
der  Leser  voraussetzen  wird,  dem  direkten  Einflüsse  Gottes 
zugeschrieben. 

Die  Armee  rückte  bis  Tabük  *)  vor.  Dort  bestieg  der 
Prophet  einen  Sandhaufen,  wandte  sich  gegen  Korden  und 
sprach:  Dieses  ist  Schäm  (Syrien  mit  Einschlufs  von  Arabia 
Petrea),  dann  wandte  er  sich  gegen  Süden  und  sprach: 
Dieses  ist  Yaman  ^).  Hier  also  war  die  Grenze  des  vom 
byzantinischen  Joche  freien  Arabien,  und  hier  erwartete  er 
seine  Feinde.  Die  Armee  blieb  zwanzig  Tage  in  ihrer 
herausfordernden  Position  bei  Tabük,  aber  statt  dafs'die 
Feinde  einen  Angriif  auf  sie  machten,  kam  auf  Mohammad's 
Aufforderung  ein  unter  griechischem  Schutze  stehender 
Fürst  Yohanna  von  Ayla  (jetzt  Akaba),  um  sich  ihm  unter 
Bedingungen,  die  wir  bald  kennen  lernen,  zu  unterwerfen. 
Die  Erfahrungen,  welche  die  Moslime  bei  Müta  gemacht 
hatten,  waren  nicht  der  Art  sie  einzuladen,  den  F«ind  auf- 
zusuchen. Da  also  ihre  Demonstration  ihren  Zweck  voll- 
ständig erreicht  hatte,  begab  sich  eine  Division  nach  Dliroa 
und  Mohammad  kehrte  mit  den  übrigen  Truppen  nach  Ma- 
dyna  zurück  ^). 


* )  Der  Verfasser  des  Nur  alnibras  S.  1 589  sagt :  Nach  der  ge* 
wohnlichen  Angabe  liegt  Tabük  ungefähr  14  Tagemärsche  von  BIä- 
dyna.  Ich  habe  den  Weg  mit  der  Pilgerkarawane  in  12  Tagen  0- 
rückgelegt.     Von  Damascus  nach  Tabuk  sind  11   Märsche. 

*)  Bayhakiy's  Traditionensammlung,  M,  von  Beyrut  fol.  12.  Wir 
finden  in  dieser  Tradition  eine  Bestätigung  der  ptolemeischeo  £>&' 
theilung  von  Arabien,  denn  Yaman  entspricht  seinem  Arabia  Foelix. 

^)  Nach  einem  Berichte  ging  die  Expedition  gegen  Duma  einige 
Zeit  vor  dem  Rückzuge  des  Mohammad  ab,  und  er  empfing  den  g^ 
fangenen  Fürsten  Okaydir  zu  Tabük. 
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Die  nach  Duma  beorderte  Mannschaft  wurde,  von  Chälid 
commandürt.  Sie  bestand  aus  420  Reitern  und  sollte  den 
kinditiseben  König  jener  Oase,  Okaydir,  zum  Islam  bekeh- 
ren. Es  war  eine  mondhelle  Nacht,  als  die  Moslime  in 
Duma  anlangten,  und  Okaydir  war  mit  seinem  Bruder 
l^bfisÄD  auf  der  Jagd  nach  wilden  Kühen.  Chälid  machte 
auf  den  König  und  sein  Gefolge  einen  Angriff.  Hassan 
wehrte  sich  und  wurde  getödtet.  Das  Gefolge  ergriff  die 
Flucht  und  Okaydir  wurde  gefangen  genommen.  Der  mos- 
Umiscbe  Führer  schenkte  ihm  sein  Leben  unter  der  Be- 
dingung, dafs  er  ihm  die  Stadt  und  das  Schlofs  über- 
gebe. Als  er  im  Besitze  der  Stadt  war  verschonte  er 
sie  unter  der  Bedingung,  dafs  ihm  Okaydir  2800  Ka- 
meele  ^),  400  Kuirasse  und  eben  so  viele.  Speere  abliefere. 
Mohammad  las  sich  einiges  aus  der  Beute  aus,  dann  nahm 
er  das  Fünftel  und  verschenkte  die  übrigen  Kameele  unter 
die  Krieger,  wovon  jeder  fünf  erhielt.  Chälid  führte  den 
Okaydir  und  seinen  Bruder  Mogäd,  den  er  im  Schlosse 
frttnahm,  nach  Madyna  ab  ^).  Okaydir  erschien  daselbst 
is  Atlas  geklßidet  und  ein  Kreuz  von  Gold  auf  der  Brust 
tragend,  denn  er  war  Christ^).  Er  brachte  für  den  Pro- 
pheten reiche  Geschenke  mit,  darunter  einen  Mantel  aus 
Syra  (Sericum,  Seidenzeug),  in  welchem  Gold  eingewebt 
Wjir.  In  Madyna  traf  Okaydir  mit  Johanna  zusammen. 
Der  Prophet  forderte  sie  Beide  auf,  dem  Islam  beizutreten ; 


*)  Im  Original  2000  Ba*yr  (d.  h.  Last-Kameele)  und  800  Köpfe. 

Unter  den  Köpfen  müssen  Dromedare  zu  verstehen  sein,  denn  sonst 

^Uren  nicht  auf  jeden  Krieger  nach  Abzug  des  Fünftels  5  Far&yidh 

C^*  b.  Kameele  von  allen  Sorten ,   dergleichen  man   als  Zehent  ab- 

i^ebt)  gekommen. 

*)   Ibn  Sa*d,  bei  l£n  Ishäk  ist  der  Geschichte  viel  wunderbarer. 

^)  Es  scheint,  dafs  es  unter  den  arabischen  Christen  Sitte  war, 
^iti  Kreuz  zu  tragen.  Ibn  Magawir  berichtet,  dafs  jeder  Binwohner 
^Q9  Spcotra  mit  diesem  Symbol  des  Glaubens  geschmückt  war. 
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nach  einer  Version  bat  sieb  Okaydir  geweigert  ^)|  aaeh  einer 
andern  bat  er  der  AufTorderang  entsprochen.  Mohammad 
bestätigte  ihn  in  der  Regierung  yon  Dtkma,  und  stiner  Ge- 
wohnheit gemüfs  versah  er  ihn  mit  einer  Urkunde  des  Ueber- 
einkommens,  welche  gelautet  haben  soll : 

»Von  Mohammad,  dem  Boten  Gottes,  an  Okaydir. 
Ausgefertigt  als  er  den  Isi&m  annahm  und  den  Abgöttern 
und  Götzen  zur  Zeit,  da  Ch&lid  b.  Walyd^  ddis  Schwert 
Gottes,  in  Dftma  und  der  Umgegend  einfiel,  entsagte.  Uns 
gehören  die  äufsern  Wasserplitze ,  die  Wfiste  und  Einöde 
und  Länder,  in  denen  keine  Spur  von  Kultur  ist,  wie  wA 
offensive  und  defensive  Waffen,  Pferde  und  Festungen. 
Euch  gehören  die  Palmen  innerhalb  (des  Tbalbeckens) 
und  alles  Kulturland  mit  fliefsendem  Wasser.  Eure  Kt- 
meele,  welche  auf  der  Weide  sind,  werden  zum  Behafe 
der  Abnahme  des  Zehenten  nicht  zusammengetrieben,  (son- 
dern sie  werden  auf  der  Weide  gezBhlt)  und  die  ver- 
einzelten sollen  nicht  gezählt  werden,  auch  soll  es  euch 
nicht  verboten  sein  eure  Heerd^n  zu  weiden  wo  ihr  wollt; 
beobachtet  das  Gebet  zur  rechten  Zeit  und  gebt  das  Al- 
mosen, wie  es  sich  gehört.«  ^)  Statt  des  Siegels  drBdcte 
Mohammad  den  Nagel  seines  Fingers  darauf. 

Aus  dieser  Urkunde  ginge  hervor,  dafs  sich  Okaydir 
zum  Islam  bekehrt  habe.  Es  wird  in  der  That  in  anden 
Traditionen  behauptet,  dafs  er  Moslim  geworden,  wlfareod 
des  Äufstandes  in  Yamäma  wieder  "vom  Islam  abgefalleo^ 
dann  nach  dem  Siege  der  Moslime  über  die  Rebellen  sieb 
nach  Hyra  geflüchtet  und  endlich  von  Chalid  zu  'Ayn  Tbamr, 
am  Euphrates,  getödtet  worden  sei^). 


»)    Abu  Däwüd  Bd.  2  S.  74. 

^)  Diese  tlfkunde  warde  detn  kbä  'Obayda  m  Ddmn  geieigt 
(vergl.  Sohayly  S.  101 ,  I^iba  Bd.  1  S.  256  und  Kodims,  KicIU)«!- 
eharli^),  dennoch  sweifle  ich  an  der  A«chüieit. 

')  Wir  haben  ein  ähnliches  Üoktittieftt  wie  obiged,  wdcM 
nicht  fär  OkAydir,  sondern  für  den  Ealbiten  H&ritha  ausgeBtdK  iflt; 
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^OD  Maknä  ^)  und  anderen  benachbarten 
>eim  Anmärsche  der  moslimischen  Armee 
Grenze  in  den  Mauern  von  Ayla  eine 
'ölkerung  sah,  dafs  es  die  Griechen 
""  entgegen  zu  treten,  ergab  sich 
^ammad   und  suchte  gute  Be- 
ende Dokumente  geben  die 
diese  Vorgänge,  ^ 

^  zu  Maknä.     Eure  Yt 
.aien  und  kehren  nach  ihrem 
it  dieses  meines  Briefes  verkände 


lit  seinen  Stammgenossen,  den  Hamaliteo,  nach 
iein  (wahrscheinlich  vor  dem  Kriegszag  gegen 
msbekenntnifs  abgelegt  und  mit  dem  Propheten 
blossen  haben.  Das  Docament  lautet: 
d,  dem  Gottgesandten,  an  die  Einwohner  von 
id  den  benachbarten  KalbstSmmen,  welche  sich 
1  anschliefsen  wollen.  Uns  gehört  das  offene 
und  euch  die  Palmenpflanzungen  in  der  Nfihe 
ildern  und  Pflanzungen,  die  fliefsendes  Wasser 

den  Zehenten,    von  jenen  aber,    für  welche 
oder  Teichen  geschöpft  wird,  bezuhlet  ihr  nur 

Das  Vieh  wird  zum  Behafe  des  Zehenterhebens 
iben,  noch  werden  einzelnstehende  Palmbäume 
t.  Ihr  müsset  die  Gebete  zur  rechten  Zeit  be- 
mosen  (den  Zehenten  ?)  richtig  geben.  Ihr  seid 
tliche  Ueberffille  und  braucht  keine  Abgaben  itu 
genthum.    Ihr  habt  unser  Verspreciieii.^ 

kennt  Mdxva,  versetzt  es  aber  einen  ganzen 
ssknste.  Es  ist  eine  Erscheinung,  di^  sidi  im 
3t,  dafs  die  Städte  ihren  Platz  ändern,  das  heifst 
stört  oder  verlassen  und  die  Einwohner  bauen 
n  ihr  den  alten  Namen.  Auf  gleiche  Weise 
ädere  Orte  ihre  Lage  um  einige  Meilen  geän- 
:  in  Folge  politischer  oder  commercieUer  Um- 
te  Ma^a  scheint  eine  Station  auf  dem  Wege 
ten  nach  Egra  (Hi^)  gewesen  tu  86in.  Das 
rdorf  (Scheint  in  der  Gegend  des  ptoliittiäischen 
3en. 

21  • 


420 

euch,  dafs  ihr  sicher  seid  und  den  Schutz  Gottes  und 
seines  Boten  geniefset;  denn  der  ßote  Gottes  verzeihet 
euch  eure  Schlechtigkeiten  und  all  eure  Fergehen  und  ihr 
geniefset  den  Schutz  Gottes  und  seines  Boten,  und  keioe 
Unterdrückung  oder  Feindschaft  soll  euch  erreichen,  da 
euch  der  Bote  Gottes  gegen  alles  beschützt,  wovor  er  sich 
selbst  beschützt.  Euch  gehört  euer  Bazz,  aber  nicht  eure 
Sklaven  und  Halka,  ausgenommen  solche  Gegenstände  die- 
ser Art,  welche  er  oder  sein  Abgeordneter  euch  schenkt 
In  Zukunft  müsset  ihr  ein  Viertel  vom  Ertrag  eurer  Palmeo, 
und  ein  Viertel  von  den  Fischen,  welche  ihr  auf  euren 
Balken  fanget^),  abliefern.  In  Anbetracht  dieser  Abgabe 
seid  ihr  von  jeder  andern  Steuer  und  vom  Frohndienst 
frei,  ihr  müsset  aber  gehorchen.-  Der  Bote  Gottes  ver- 
pflichtet sich,  Personen  von  Stand  mit  Achtung  zu  be- 
handeln. Wer  von  den  Einwohnern  von  Maknä  die  GISu- 
bigen  (Müminün)  und  Moslime  gut  behandelt,  dem  wird 
es  zum  Vortheil  gereichen,  wer  sie  nicht  gut  behandelt, 
dem  gereicht  es  zum  Nachtheil.     Ihr   sollt   keinen   andern 


')    Nach  Ihn  Sad  bedeutet  hier  Hal^  nicht  blofs  Knirasse, 
sondern   alles  was  im  Hause   von  Waffen  oder  Wertbsachen  QU) 
ist.     Bazz,  welches  den  Lexicographen   zufolge  auch  Waffen  heifat, 
hat  also  hier  die  ursprüngliche  Bedeutung:  Kleider,  Teppiche  a.  d^ 
Das  arabische  Wort  für  Balken  ist  'Orük ;  es  wird  von  KodiUna  e^ 
klärt:    Holz,   auf  dem   man  fischt     Vielleicht   ausgehöhlte  Bsfln* 
Stämme  oder  Canoes,   dergleichen  in  Ceylon  benutzt  werden,  oder 
blofs  ein  Stuck  Holz,  auf  das  man  sich  setzt  and  die.  Fasse  ifl  ^ 
Wasser   hängen  läfst,    dergleichen    man  an  der  Küste  von  KoiO' 
mandel  sieht. 

Von  diesem  Briefe  ist  eine  verdorbene  Version  vorhanden,  wekh 
Kodama  in  das  Steuerbuch  aufgenommen  hat:  ^Von  dem  ^ 
Gottes  an  die  Einwohner  von  Makna.  Sie  sind  sicher  und  geoieÜKi 
den  Schutz  (Imän,  nicht  Dzimma,  wie  man  sonst  io  Bezug  aof  Di' 
gläubige  sagt)  Gottes  und  seines  Boten.  Sie  sind  verpflichtet,]*'' 
lieh  ein  Viertel  ihrer  Spinnereien  und  ihrer  Früchte  abznliefe'*' 
Das  Wort,  welches  ich  mit  Spinnereien  übersetze  ist  ghozul  (^^ 
ein  Fehler  sein  statt  'orük). 


e 
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Fürsten  (Amyr)  haben  als  einen  Mann  aus  eurer  Mitte 
oder  einen  Anhänger  des  Propheten.    Heil! 

Aufserdem  haben  wir  Verträge  mit  zwei  jüdischen 
Stämmen,  von  denen  wir  nicht  wissen  wo  sie  lebten : 

Im  Namen  Gottes  des  milden  Rahmän.  Dieses  ist  ein 
Brief  von  Mohammad,  dem  Boten  Gottes,  an  (den  jüdischen 
jStamm)  Banü  Ghädiyä.  Er  gewährt  ihnen  Schutz  und  sie 
befahlen  die  Kopfsteuer.  Es  soll  sie  weder  Krieg  noch 
Landesverweisung  betreifen.  Die  Nächte  mögen  euch  Er- 
frischung, die  Tage  neue  Kraft  bringen.  Geschrieben  von 
Ch&lid  b.Sayd. 

Im  Namen  Gottes  des  milden  Rahmän.  Von  Moham- 
.macly  dem  Boten  Gottes,  an  die  Banü  'Arydh  (Juden).  Liefe- 
rungen an  den  Boten  Gottes:  Von  jeder  Ernte  zehn  Wask 
Weizen  und  zehn  Wask  Gerste,  und  jährlich  fünfzig  Wask 
Datteln.  Es  soll  ihnen  kein  Unrecht  geschehen.  Geschrie- 
ben von  Chälid  b.  Sa'yd. 

Den  Fürsten  von  Ayla  forderte  der  Prophet  peremtorisch 
auf»  sich  zu  unterwerfen,  und  schickte  Horayth,  den  Sohn 
de8  mächtigen  (ayyitischen  Häuptlings  Zayd  alchayl,  nebst 
anderen  Bevollmächtigten  zu  ihm  mit  folgendem  Brief: 

»An  Johanna  b.  Rüba  und  die  Häuptlinge  von  Ayla. 
leb  lobe  Gott,  aufser  welchem  es  keinen  Gott  giebt.  Ich 
wollte  euch  nicht  bekriegen  ehe  ich  euch  nicht  geschrie- 
ben habe.  Glaube  oder  entrichte  die  Kopfsteuer.  Ehret 
Qptt,  dessen  Propheten  und  dessen  Boten  an  euch:  gieb 
ibnen  schöne  Kleider,  nicht  aber  fadenscheinige.  Gieb  ein 
:ichönes  Kleid  dem  Zayd.  Ich  erkläre  mich  mit  allem  zu- 
frieden was  meine  Boten  gut  heifsen.  Die  Kopfsteuer  ist 
wkannt.  Wenn  du  willst,  dafs  die  See  sicher  sei,  so  ge- 
Wrche  Gott  und  dem  Propheten,  er  wird  dich  gegen  jede 
Forderung  der  Araber  und  Ausländer  schützen  und  du 
•'dlat  nur  seine  Forderung  zu  entrichten  haben.  Wenn  es 
w  nicht  gelingt  meine  Boten  zu  befriedigen  und  zu  einem 
^^verstSndnifs  mit  ihnen  zu  kommen,  so  werde  ich  nichts 
•^OD  dir  nehmen,  aber  ich  werde  euch  bekriegen,  die  Jungen 
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zu  Sklaven  machen  und  die  Erwachsenen  Aber  die  Elioge 
springen  lassen.  Ich  bin  in  Wahrheit  ein  Bote  Gottes. 
Glaube  an  Gott,  an  die  Bficher,  an  seine  Boten ,  an  den 
Messias y  den  Sohn  der  Maria,  welcher  das  Wort  Gottes 
ist ;  ich  glaube,  dafs  er  ein  Bote  Gottes  sei.  Komme,  ehe  dich 
das  Unglück  fibereilt.  Gieb  dem  Harmala  300  Wask  Gerste, 
denn  er  ist  euer  Gönner.  Wenn  ich  es  nicht  gut  mit  eudi 
meinte,  so  wfirde  ich  nichts  von  euch  verlangen,  sondern 
ohne  Weiteres  vor  euren  Thoren  erscheinen.  Wenn  ihr 
meinem  Boten  gehorchet,  so  sind  Gott  und  Mohammad 
und  seine  Anhänger  eure  Beschützer.  Meine  Boten  nnd 
Schorhabyl,  Harmala  und  der  Tayyite  Horayth  b.  Zayd. 
Ich  erkläre  mich  mit  jedem  Uehereinkommen  zufiriedei) 
welches  sie  abschliefsen  mögen.  Seid  des  Schutzes  Gottes 
und  seines  Boten  sicher.  Der  Friede  sei  mit  euch,  wenn 
ihr  gehorchet.  Bringet  die  Einwohner  von  Makn&  nach 
ihrem  Orte  zurück.« 

Die  Einwohner  von  Ayla  entschlossen  sich,  dem  Chri- 
stenthume  treu  zu  bleiben  und  ihr  Fürst  Yohannft  b^b 
sich  in  das  moslimische  Lager  zu  Tabük  (oder  nach  Ma- 
dyna),  um  mit  dem  Propheten  zu  unterhandeln ;  er  brachte 
ihm  ein  weifses  Maulthier  und  eine  Borda  (Shawl)  zum 
Geschenke  (Bochäry  S.  200).  Da  sich  die  Zahl  der  er- 
wachsenen Männer  von  Ayla  auf  etwa  300  belief,  ver- 
sprach ihnen  Mohammad  Sicherheit,  wenn  sie  ihm  jährlich 
300  Dynäre  bezahlten.  Dafs  dieses  die  bei  der  Kapitula- 
tion festgesetzte  Summe  war,  beweist  der  Umstand,  dab 
'Omar  II,  obschon  diese  Abgabe  nach  dem  Steuergesetie 
seiner  Zeit  viel  zu  gering  war,  sich  damit  in  Rücksicht  anf 
den  Vertrag  begnügte.  Mohammad  bestätigt  den  von  seinea 
Boten  geschlossenen  Vertrag  in  einer  Urkunde,  in  der  aber 
die  jährliche  Abfindungssumme  nicht  erwähnt  wird: 

»Im  Namen  Gottes  des  milden  Rahm&n.  Von  Mpham- 
mad,  dem  Boten  Gottes,  an  Yohannä  b.  Rüba  und  die  Ein- 
wohner von  Ayla.  Sie  sollen  frei  zu  Land  und  Meer  fer- 
kehren  können  und  sowohl  sie  als  die  Leute,  welche  bei 
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ihnen  sind,  Syrier,  Sfidaraber  und  Seeleute,  sollen  den 
Sobuts  Qpttes  und  seines  Boten  geniefsen.  Wenn  sich 
Jemand  eine  Neuerung  eu  schulden  kommen  läfst,  so  ist 
nicht  nur  sein  Vermögen,  sondern  auch  die  Sicherheit  sei- 
ner Person  verwirkt,  und  was  jenes  anbetrifft  gehört  es 
dem,  der  davon  Besitz  nimmt  ^).  Niemand  soll  ihnen  ver- 
wehreB  irgend  einen  Wasserplatz  (Quell  oder  Brunnen)  zu 
beeudien,  und  sie  dürfen  sich  aufhalten  und  zu  Wasser 
und  EU  Land  hinbegeben  wohin  sie  wollen.  Diese  Urkunde 
kt  von  Gohaym  und  Schorhäbyl  mit  Genehmigung  des  Pro* 
pheten  ausgestellt.« 

Die  Einwohner  von  Adzroh  *),  ebenfalls  Christen,  ka- 
pitolhrten  unter  ähnlichen  Bedingungen:  »Von  Mohammad, 
dem  Propheten,  an  die  Einwohner  von  Garbä  und  Adzroh. 
Sie  sollen  sicher  sein  und  den  Schutz  Gottes  und  des  Pro- 
pheten geniefsen.  Sie  bezahlen  jährlich  im  Monat  Ragab 
em  hundert  gute  vollgewichtige  Dynäre  (s^^^^j^S  v$  ^Llo  ^U 

Ka^I^).     Sie  sind  verpflichtet  den  Moslimen  mit  Rath 


I)  Diete  Stelle  Iftfst  einen  andern  Sinn  ^u,  welchen  Prof.  Weil, 
^Mo^iOIDfMl  der  Prophet'^  S.  263,  vertheidigt.  Er  übersetzt:  ^Wer 
von  ihnen  aber  sich  eine  Neuerung  erlaubt  (d.  h.  dem  Vertrage  zu- 
wider handelt),  der  kann  sein  Leben  nicht  mehr  durch  sein  Out 
retten,  sondern  wer  ihn  ergreift,  der  darf  ihn  als  Gefangenen  be- 
luudeln.^  Ich  habe  das  Pronomen  ^in  aohadzahu^  auf  Gut  bezogen, 
«weil  6a  mir  nütürli^bcr  erscheint,  aber  Weil's  Ansicht,  dafs  achadza, 
nehmen,  auch  „zum  Gefangenen  machen^  bedeutet,  findet  einen 
Beleg  in  l^or.  9,  5,  wozu  Baydhawy  bemerkt:  achydz,  der  Genom- 
mtme,  bedenliot  so  Tiel  »Is  asyr,  der  Kriegsgefangene.  Auch  seine 
Bridfirnog  von  twyyib,  als  gleichbedeutend  mit  halal,  erlaubt,  ist 
gjKBm  riobtig;  wir  lesen  in  der  I^Äba  iinter  'Obayd  b.  ^achr  Oi^ 
^^liX^Ji  ^  v^<Ai*H^  9)d^  darfst  GeschenM  annehmen^,  wörtlich:  Ge- 
athenke  riad  für  dich  erlaubt  gemacht.  Es  iSfst  sich  also  gegen 
Weil'a  U^bersetffiiog  nicht«  einwenden  als  etwa,  dafs  häla  in  der 
Bed^atong  von  ^^apvi^cb^treten^  mit  b^yn  construirt  werden  soll. 

')  Wahrsdieinlich  das  Adron  oder  Adru  des  Ptolemaeus.  Es 
li^  «wischen  Ayla  und  Thoana  (Mo*«o  ? ),  zwei  Drittel  der  ganzen 
Entfernung  von  ersterer  Stadt. 
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und  Tbat  beizustehen,  wenn  sich  solche  in  Gefahr  zu  ihDen 
flüchten,  oder  wenn  sie  bemerken,  dafs  Moslime^in  6e&br 
schweben.  Sollte  Mohammad  einen  Feldsug  gegen  nie 
unternehmen,  so  soll  dies  erst  nach  vorläufiger  Kriegs- 
erklärung geschehen;  bis  eine  Kriegserklärung  erfolgt,  ge- 
niefsen  sie  Sicherheit.« 

Wir  sehen,  dafs  die  Bedingung^  ffir  die  Adzrohiten  ^) 
viel  stringenter  sind  als  für  die  Ayliten.  Je  mächtiger  die 
Moslime  wurden,  desto  mehr  sogen  sie  ihre  Unterthanen 
aus.  Die  christlichen  Städte,  welche  sich  dem  Chalyfen 
'Omar  I.  unterwarfen,  erhielten  so  harte  Bedingungen,  dab 
ihr  Zustand  der  Leibeigenschaft  gleich  kam. 

Unter  den  arabischen  Stämmen,  welche  sich  in  Folge 
des  Feldzuges  von  Tabükk  bekehrten,  nenne  ich  zuerst  die 
nördlich  von  Madyna  lebenden  und  dann  erst  die  von 
Yaman,  obschon  der  Bote  der  Himyariten  unmittelbar  nach 
Mobammad's  Rückkehr  nach  Madyna  daselbst  eintraf.  Da 
wir  die  Chronologie  jeder  einzelnen  Bekehrung  nicht  wis- 
sen, so  haben  wir  keine  andere  Wahl,  als  sie  geographisch 
zu  ordnen. 

Die  nomadischen  Nachbarn  von  Ayla  waren  damals 
die  Lachmiten.  Ihre  südlichste  Station  war  Maghär,  nicht 
weit  von  Ayla,  hier  stiefsen  sie  an  die  Godzämiten.  Sie 
dehnten  sich  nach  Darum,  südlich  von  Ghazza,  eine  Stunde 
vom  mittelländischen  Meere,  und  dann  über  die  Wüste 
Gifär  bis  Ferma  aus,  wo  das  Land  der  Kopten  (Egypteu) 


')  Die  Unterwerfang  von  Badä,  Midian  und  andrer  Orte  fiütt 
wahrscheinlich  in  dieselbe  Zeit.  Die  Biographen  und  TraditioDisteo 
schweigen  davon,  wie  von  vielen  andern  wichtigen  Thatsacheo. 
Bakry  (f  A.  H.  487  =  A.  D.  1094)  erzählt  in  seiner  Geogri^Aie: 
Die  Jaden  von  Midian  zeigen  noch  einen  Brief  des  Propheten.  Er 
ist  auf  Leder  (Adym)  geschrieben  und  ganz  schwarz  vor  Alter,  aber 
man  kann  ihn  noch  lesen.  Am  Ende  steht:  ^Geschrieben  von'Alyy) 
dem  Sohne  des  Abu  Talib.**  Man  glaubt  aber  darin  die  Schrift- 
zuge des  Mo'^wija  zu  erkennen. 
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anföiigt.  Gegen  Norden  erstreckten  sie  sich  bis  Ramla  und 
Zoghor  am  Todten  Meere,  waren  aber  mit  Kinäniten  ver- 
mischt. Auch  besaFsen  sie  Chawlän  und  den  Hawrän  bis 
gegen  Bathnyya.  Hier  lebten,  wenigstens  im  vierten  Jahr- 
hundert der  Flucht,  Gohayniten  und  Dzobyäniten  unter 
ihnen.  In  Hyra,  am  Euphrates,  safs  eine  lachmitische  Fa- 
milie auf  den  Königst))ron  unter  persischer  Oberherrschaft. 

Die  ersten  Lacbmiten,  welche  dem  Islam  beitraten, 
waren  einige  Mitglieder  des  Stammes  Hadas.  Sie  erhielten 
folgende  Urkunde:  Diejenigen  Hadasiten  von  den  Lachm- 
Stämmen,  welche  glauben,  das  Gebet  verrichten,  und  das 
Almosen  (Zakat)  geben,  und  den  Theil  Gottes  und  des 
Propheten  (von  der  Beute)  verabfolgen  und  sich  von  den 
Ungläubigen  trennen,  geniefsen  Sicherheit  unter  dem  Schutze 
Gottes  und  des  Mohammad,  denn  sie  gehören  zur  Gemeinde 
der  Moslime.     Geschrieben  von  Abd  Allah  b.  Zayd. 

Mit  den  Banü  Fazära  und  Morra,  deren  Lagerplätze 
nördlich  von  Madyna  in  der  Gegend  von  Chaybar  waren, 
hatten  die  Moslime  manche  Kämpfe  gehabt.  Aber  30000 
Lanzen  waren  ein  Beweis  für  die  göttliche  Sendung  des 
Mohammad,  dem  sie  nicht  zu  widerstehen  vermochten.  Sie 
sandten  daher  nach  seiner  Rückkehr  von  Tabük  eine  De- 
putation von  zehn  Schaychen  nach  Madyna,  unter  denen 
sich  Chariga,  ein  Sohn  des  Hi^n  ^),  und  Horr  b.  Kays,  ein 
Enkel  desselben,  befanden.  Sie  ritten  auf  ausgemagerten 
Kameelen,  und  Mohammad  fragte  sie,  wie  es  mit  ihrem 
Lande  stehe.  Sie  antworteten:  Wir  leiden  an  Trockenheit, 
unsere  Weiden  sind  dürre,  unser  Vieh  ist  gestorben  und 
unsere  Familien  hungern.  Bitte  deinen  Herrn  um  Regen 
ftr  uns!  Der  Prophet  bestieg  die  Kanzel  und  sprach:  0 
Gott,  schenke  deinem  Lande  und  deinem  Vieh  Wasser. 
Oeffne   dein    Mitleid   und   belebe   den    erstorbenen    Boden. 


*).  'Oyayna,  ein  Brader  des  Chariga,  hatte  sich,  wie  wir  wissen, 
nebet  seinem  Anhang  schon  früher  bekehrt. 
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0  Gott,  sende  einen  erspriefslicben ,  wohlthuenden,  leben- 
bringenden,  fruchtbaren,  reichlichen  Regen!  Er  komme 
schnell,  aber  sei  nicht  verderblich.  Er  sei  nfitzlich  oboe 
Schaden.  0  Gott,  sende  den  Regen  deines  Mitldds  und 
nicht  deiner  Strafe,  lafs  keine  Uebersdiwemmung  eintreten. 
Sende  uns  Regen,  o  Gott,  und  gieb  pns  Sieg  fiber  unsere 
Feinde!  Bald  darauf  fing  es  an  zu  regnen  und  sie  sahen 
eine  ganze  Woche  die  Sonne  nicht;  dann  bestieg  er  wie- 
der die  Kanzel  und  bat,  dafs  der  Regen  aufhöre,  und  der 
Himmel  wurde  wieder  heiter  *). 

Ungeachtet  dieses  Wunders  schlug  doch  der  Isl&m 
keine  tiefen  Wurzeln  in  den  Herzen  dieser  Stämme.  Nacb 
dem  Tode  des  Mohammad  verweigerten  sie  den  Zeheot 
und  zwangen  den  Dyliten  Nawfal  b.  Mo'ftwiya  den  bereits 
bezahlten  Zehent  den  Leuten  zurück  zu  erstatten.  Als  die 
mosiimischen  Waffen  siegreich  waren,  kehrten  sie  zum  Is- 
l&m  zurück. 

Unter  den  Morriten  war  ein  Schaych  Namens  Harith 
b.  Awf,  um  dessen  Tochter  Mohammad  warb;  sie  wurde 
ihm  aber  abgeschlagen  ^). 

Der  'Od^rite  Abu  *Amr  b-  Qorayth  erzählt  (bei  Ihn 
Sa'd  fol.  64):    Ich  habe   in    den  Papieren   meiner  Väter 


')  In  der  minder  ausgebildeten  Version  dieses  Wandert  wird 
blofs  gesagt,  die  Deputfitioii  frfubr  bei  ibr^r  jR.MX^kanfi|;  ia  die  Hei- 
matb,  dafs  es  au  demselben  Tftge»  an  i^m  der  Prophet  qm  Regen 
gebeten,  in  ihrem  Lande  za  regnen  anfing. 

»)  Im  Kitäb  alaghäniy  Bd.  1  fol.  204  wird  von  diesem  Harith 
b. 'Awf  b.  Aby  Haritha  erzählt:  Er  kam  nach  Madyna,  nahm  den 
Islam  an  nnd  sagte  zu  Mohammad:  Sende  einen  Mann  mit  mir, 
der  meinem  Stamme  deine  Religion  verkünde,  ich  will  ihm  Schoti 
gewähren.  Mohammad  sandte  einen  An^ärer  mit  ihm,  er  wurde 
aber  hinterlistiger  Weise  von  den  Stammverwandten  des  Harith  er* 
mordet.  Harith  eilte  nach  Madyna,  um  seine  Unschald  £0  betheoero. 
Mohammad  hatte  es  sich  znr  Regel  gemaeht,  gegen  Niemandeo  grob 
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gelesen ,  dafs  im  Juni  630  ^)  zwölf  Abgeordnete  unseres 
Stammes  nach  Madyna  kamen.  Unter  ihnen  befanden  sich 
Oamza  %  Solaym  und  Sa  d,  die  Söhne  des  M&lik  und  Mälik 
b.  Rib&h.  Sie  begrüfsten  den  Propheten  und  sagten:  Wir 
sind  Brüder  deines  Ahnen  Kogayy,  denn  wir  und  er  hatten 
dieselbe  Mutter.  Wir  haben  ihm  unsem  Beistand  geliehen 
um  die  Chozä'iten  und  Banü  Bakr  aus  Makka  zu  treiben. 
Wir  sind  also  deine  Verwandten  und  Verbündeten.  Mo- 
hammad hiefs  sie  herzlich  willkommen  und  fragte,  warum 
sie  ihn  nicht  wie  Gläubige,  mit  Saläm!  begrnfsen.  Sie  ant- 
worteten: wir  sind  gekommen,  um  für  unsere  Angehörigen 
den  Weg  zu  bahnen,  und  stellten  Fragen  über  die  Religion 
ihrer  Väter  an  ihn.  l^achdem  er  sie  beantwortet  hatte, 
legten  sie  das  Glaubensbekenntnifs  ab  und  huldigten  ihm. 
Es  geschah  dieses  wie  in  allen  übrigen  Fällen,  indem  jeder 
seine  Hand  in  die  des  Propheten  legte. 


m'9  Oaaicht  za  sein.  Er  liefe  dah^r  den  ^i^&n  kommeD,  and 
«Is  sich  Harith  vom  Propheten  entfernte,  spra^sb  Hassloi  folgende 
«wei  Verse: 

^Zd  nieinem  Stamme  gehören  die  Leate,  welche  verr^therisch 
die  Pflichten  gegen  Gäste  vernachlässigen.  Mohammad  aber  ist  kein 
Yeiräther. 

Eaer  Yerrath  ist  ein  Schandfleck  für  euch.  Die  Wurzel,  aus 
welcher  Verrath  wächst,  heifst  Thorheit.^    . 

Qarith  bat  nun  den  Mohammad,  die  Sühne  für  den  Ermordeten, 
welche  sich  damals  in  solchen  Fällen  auf  70  Eameele  belief,  an- 
sondMueB  und  sprach:  wenn  das  Meer  mit  seinen  Versen  vermischt 
Werden  i^onnte,  so  wurden  sie  ihm  ihren  Ge8(^hmack  mittheileo. 

')  Einselne  Mitglieder  der  Stämme  'Odzra,  Balyy  und  Kayn 
kimpften  schon  im  October  629  bei  Dzät  Sal^sil  auf  Seite  der 
lioelime. 

*)  Öamza  oder  Öamara  blieb  der  Ffirst  seines  Stammes  und 
soll  unter  den  Einwohnern  des  Hi^4z  der  erste  gewesen  sein,  wel- 
cher den  Zefaenten  entrichtete.  Der  Prophet  gab  ihm  Ramya,  8aw];a 
tmä  Hödhr-Farascbi  im  Wädiy  all^orft  als  Lehen.  Er  lebte  auf  die- 
sen Gttem  bis  zu  seinem  Tode, 
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Zomayl '),  einer  von  den  Abgeordneten,  erzählte,  dafs 
er  eine  Stimme,  welche  aus  dem  Götzen  Chammäm  hervor- 
ging, vernommen  habe,  und  wünschte  Aufscblufs  darfiber. 
Der  Prophet  antwortete,  dafs  bei  solchen  Dingen  die  dm 
im  Spiele  seien  und  verbot,  die  Kähine  um  die  Zukunft 
zu  befragen  und  Opfer  zu  schlachten,  ,aufser  den  Opfern, 
welche  beim  Pilgerfeste  dargebracht  werden  ^). 


')  Den  Zomayl  oder  Zirol  machte  Mohammad  zam  Fahnen- 
träger des  Stammes.  In  den  Burgerkriegen  schlofs  er  sich  den 
Oroayjiden  an.  Mo'awija  verlieh  ihn  das  Kommando  über  die 
Schorja  (Polizei  and  Leibwache)  ond  schenkte  ihm  ein  Out  aofser- 
halb  Bäh  Tnmä  in  Damascas.  Tazyd  ernannte  ihn  snro  Siegel- 
bewahrer.   Er  fiel  in  der  Schlacht  von  Mar^  R&hit  in  A.  H.  64. 

')  Ihn  Sa*d  erzählt:  ^Im  Jali  630  anteroi^m  'Ok&scha  b. 
Mih^an  einen  Raubzug  nach  öinab  im  Lande  der  'Odznten  ond 
Baljiten.^  Er  giebt  aber  keine  fernere  Nachricht.  Im  Mawahib 
heifst  es:  Man  behauptet,  dafs  Öin^b  im  Lande  der  Fazariten  and 
Kelbiten  8ci,  dafs  aber  die  'Odzriten  einen  Antheil  daran  haben. 
Andere  Nachrichten  findet   man   über  öinS,b  in  Yakiit.     Ihn  Ishäk 

•  •     • 

erwähnt  diesen  Raubzug  nicht,  und  wir  wissen  auch  nicht,  welche 
Folgen  er  hatte. 

Nach  Mohammad's  Herausforderung  der  Griechen  bei  Tabak 
mufsten  solche  Raubzüge  die  'Odzriten  und  die  anderen  benach- 
barten Stämme  überzeugen,  dafs  es  keine  Sicherheit  mehr  gebe,  als 
unter  dem  Halbmonde. 

Im  Januar  632  kamen  auch  sieben  Abgeordnete  der  Saläoi^- 
iten,  einem  'Odzrastamme,  nach  Madyna  und  trafen  den  Propheten 
auf  dem  Wege  von  der  Moschee  nach  einem  Leichenbegängnifs.  Sie 
grüfsten  ihn  nach  moslimischer  Art,  legten  sogleich  das  Glaubens- 
bekenntnifs  ab  und  brachten  ihm  die  Huldigung  ihres  Stammes  dar. 
Mohammad  befahl  seinem  Sklaven  Thawbän ,  sie  in  das  Hans  der 
Ramla  zu  führen,  in  dem  auch  die  anderen  Deputationen  abzusteigen 
pflegten.  Bei  ihrem  Abschied  erhielt  jeder  fünf  Unzen  Silber,  und 
Biläl  entschuldigte  sich,  dafs  er  nicht  mehr  geben  könne,  weil  nicht 
Geld  genug  in  der  Kasse  sei. 

Tahyä  b.  Sahl  b.  Aby  Chaytham  behauptet ,  er  habe  die  Nach- 
richt über  diese  Gesandtschaft  in  den  Papieren  (Kotob)  seiner  V£ter 
gefunden  (vergl.  I^äba   Bd.  1    S.  630).     Im  'Oyun   wird    noch  die 
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Von  dem  kodhä'itischen  Stamm  Garm  begab  sich  Sa- 
lima  b.  Kayi  nach  Madyna  um  die  Unterwürfigkeit  des 
Stammes  zu  melden.  Er  kehrte  auch  mit  der  vollen  Ueber- 
Zeugung  zurück,  dafs  Mohammad  ein  Prophet  sei.  Sein 
Sohn,  noch  ein  Knabe,  hatte  schon  früher  von  Reisenden 
viele  Roränstücke  gehört  und  dem  Gedächtnisse  eingeprägt, 
und  obwohl  er  noch  sehr  jung  war,  wurde  er  doch  der 
Vorbeter  seines  Stammes.  Der  arme  junge  Mensch  hatte 
keine  andere  Kleidung  als  einen  zerrissenen  Shawl,  und 
wenn  er  sich  prosteinnirte,  sah  er  so  unanständig  aus,  dafs 
die  Frauen  sich  beschwerten.  Es  wurde  ihm  daher  ein 
Kamyg  (Hemd  oder  Blouse)  angezogen.  'Amr  pflegte  noch 
im  hohen  Alier  die  Freude  zu  schildern  die  er  hatte,  als 
er  dieses  Kleid  erhielt.    (Bochäry  S.  94). 

Auch  A^ka'  und  Hawda  begaben  sich  im  Auftrage 
dieses  Stammes  nach  Madyna  und  erhielten  vom  Propheten 
eine  Urkunde,  in  der  er  die  Huldigung  des  Stammes  an- 
nimmt und  ihm  dafür  Sicherheit  verspricht. 

Ein  anderer  kodhaitischer  Stamm,  die  Sad-Hodzaym- 
iten,  lebten  in  der  Gegend  von  Hisma  (vgl.  S.  281  Note) 
und  waren  iSachbarn  der  Godzämiten.  Einer  ihrer  Schayche 
ensahlt: 

Ich  ging  mit  anderen  Abgeordneten  meines  Stammes, 
der  Banü  Sa'd-Hodzaym,  zum  Propheten.  Wir  lagerten 
uns  in  der  Nähe  von  Madyna,  dann  gingen  wir  gerade  auf 
die  Moschee  zu  und  fanden  den  Propheten  bei  einem 
Leichen begängnifs  (wahrscheinlich  machten  sie  ihm  gemein- 
schaftlich mit  den  Salämäniten  ihre  Aufwartung).  Nach- 
dem er  die  üblichen  Gebete  gesprochen  hatte,  fragte  er 
uns  wer  wir  seien.     Wir  antworteten:   wir  gehören   dem 


ErsähloDg  eines  Wunders  daran  geknüpft,  ond  da  sich  dieses,  wie 
es  scheint,  in  den  Papieren  nicht  befand,  so  mag  es  wahr  sein, 
dafs  es  Familien  gab,  welche  schriftlich  Nachrichten  aufbewahrten, 
welche  filter  and  autentischer  sind  als  die  Legenden. 
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Stamme  Sa'd-Hodzaym  an  und  sind  gekommen,  das  Gläu- 
bensbekenntnifs  abzulegen  und  dir  zu  huldigen.  Nach  einer 
kurzen  Unterredung  kehrten  wir  in  unser  Lager  stir&ck. 
Er  aber  hiefs  uns  in  Madyna  zu  bleiben  und  betrachtete 
uns  als  seine  Gäste.  Wir  hielten  uns  drei  Tage  auf  und 
dann  machten  wir  ihm  unsem  Abschiedsbesuch.  Er  sagte 
uns,  wir  sollen  Jemand  von  unserm  Stamme  als  Amir  (Ffib- 
rer)  wählen  und  trug  dem  Biiäl  auf,  einem  jeden  einige 
Unzen  Silber  zu  geben.  Wir  kehrten  zu  unsem  Leuten 
zurück  und  sie  bekehrten  sich  zum  Islam. 

In  dem  *Oyün  alathar  S.  497,  dem  Mawähib  S.  331, 
Halaby  fol.  375  und  anderen  Handbficheniy  welche  über- 
haupt alle  über  denselben  Leisten  geschlagen  sind,  finden  wir 
zu  dieser  Tradition  des  Wäkidy  folgenden  Zusatz:  »Der 
Prophet  hatte  unser  Land  überfallen  und  die  Bedouinen 
hatten  sich  mit  ihren  Heerden  darüber  zerstreut  Die  Men- 
schen waren  überhaupt  von  zweierlei  Art:  einige  nahmen 
den  Islam  freiwillig  und  aus  Ueberzeugung  an,  andere  ans 
Furcht  vor  dem  Schwert.« 

Der  Prophet  schrieb  einen  Brief  an'  den  Stamm^  wel- 
eher  auch  für  die  Godzämiten  Gültigkeit  hatte.  Er  dekrc- 
tirte  darin  das  Armensteuergesetz,  accreditirte  den  Obayy 
und  'Anbasa  als  seine  Statthalter  und  befahl  den  zwei  Stanh 
men,  ihnen  oder  irgend  einer  Person,  welche  diese  zwei 
Commissäre  ernennen  mögen,  die  Steuer  und  das  Ffinfid 
der  etwaigen  Beute  zur  Uebersendung  nach  Madyna  bu 
übergeben. 

Im  Juni  oder  Juli  630  berichteten  die  Einwohner  vmi 
Gidda,  dafs  sich  Abyssinier  an  der  Küste  gezeigt  hätten, 
welche  feindliche  Absichten  zu  hegen  scheinen.  Mohaoh 
mad  schickte  unter  dem  Kommando  des  Modligiten  ^Alkama 
dreihundert  Mann  gegen  sie.  Es  gelang  ihnen,  eine  Insel, 
auf  welcher  sich  die  Abyssinier  aufhielten,  durch  Waten  zu 
erreichen.  Die  Feinde  ergriffen  aber  die  Flucht ,  und  *A1- 
kama  kehrte  nach  Madyna  zurück. 
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Die  Balyy  liaben  ihre  Wohnsitze  seit  der  Zeit  des 
Mohammad  bis  auf  den  heutigen  Tag  nicht  verändert.  Sie 
leben  dem  Rothen  Meere  entlang,  wo  sie  im  Süden»  un- 
gefähr bei  Hawrfi»  an  das  Gebiet  der  Gohayniten  und  im 
Norden  bei  Nebek  an  das  der  Gods&miten  grenzen.  Ihre 
Anzahl  wird  in  unserer  Zeit  auf  37000  waffenfähige  Män- 
ner geschätzt.  So  zahlreich  waren  sie  im  Alterthum  wahr- 
scheinlich nicht,  denn  die  Kultur  des  Bodens  wurde  etwas 
beMer  betrieben,  und  alles  Ackerland  gehörte  den  zwischen 
ilinen  endavirten  Juden. 

Die  Abgeordneten  dieses  Stammes  trafen  im  Juli  630 
in  Madyna  ein  und  wurden  von  Rowayfi',  welcher  ihrem 
Stamme  angehörte,  aber  sich  in  Madyna,  in  dem  Stadttheil 
der  Oadyla,  niedergelassen  hatte,  gastfreundlich  aufgenom- 
meBb  Ich  führte  sie,  erzählt  er,  beim  Propheten  ein,  und 
ihr  Scbaych  Abft  Dhobayb  (oder  Abu  Dhobays)  sagte, 
difa  er  sich  besonders  der  Tugend  der  Gastfreundschaft 
beflissen  habe,  und  fragte,  ob  denn  darin  auch  ein  Verdienst 
mü?  Der  Gottgesandte  antwortete:  Allerdings,  jede  Gunst, 
die  du  den  Armen  oder  Reichen  erweisest,  ist  (!adaka 
(Aimosen)  und  verdienstlich.  Die  Zeit  der  Gastfreundschaft 
dauert  drei  Tage,  wenn  du  den  Gast  länger  behältst,  so 
ist  es  ^adaka.  Seinerseits  mufs  sich  aber  der  Gast  in 
Acht  nehmen,  dafs  er  dich  nicht  beleidigt.  Der  Schaych 
fragte  ihn  auch:  wem  ein  Sdiaaf  gehöre,  welches  in  einer 
wasserlosen  Wüste  herumirre.  Mohammad  antwortete:  Es 
gehört  dem  Finder,  oder  seinem  Bruder,  oder  dem  Wolf. 
Aber  ein  irrendes  Kameel  gehört  dem  Eigenthümer.  Mo- 
^mmad  machte  den  Abgeordneten  eine  Gegenvisite  und 
brachte  ihnen  Datteln  zum  Geschenk.  Nach  drei  Tagen 
nAchtM  sie  ihm  den  Abschiedsbesuch  und  Erhielten  von 
BiI4I  die  gewöhnlichen  Geschenke. 

ttowayfi'  liefs  sich  später  in  Elgypten  nieder.  In 
A.  H.  46  war  er  Statthalter  von  'ifaräbolus,  im  Juni  folgen- 
den Jahres  machte  er  den  Feldzug  nach  Ifrykyya  ittit  und 
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wurde  zum  Statthalter  von  Barka  ernaDnf,  wo  er  in  A.H. 
56  starb. 

Der  lachmitische  Stamm  der  Däriten  war,  obschoQ 
er  sich  zum  Christenthume  bekannte,  einer  der  ersten,  wel- 
cher nach  dem  Feldzuge  von  Tabük  Abgeordnete  nadi 
Mad^na  schickte,  um  dem  Propheten  zu  huldigen.  Es 
waren  deren  zehn,  und  einer  von  ihnen,  Häny  b.  Habjb, 
brachte  Geschenke  mit,  bestehend  in  Pferden,  eine  mit  gol- 
denen Borden  verzierte  Koba  (Kaftan)  und  einem  Scblaudi 
Wein.  Den  Rebensaft  verschmähte  er,  die  Pferde  und  das 
Kleid  nahm  er  an;  letzteres  schenkte  er  seinem  Onkel  'Ab- 
bäs,  gab  ihm  aber  den  Rath,  das  Gold  abzunehmen  und 
einzuschmelzen  und  den  Atlas  zu  verkaufen.  *Abbäs  gab 
es  auch  einem  Juden  und  erhielt  dafür  80Q0  Dirhem. 

Unter  den   Abgeordneten    befand   sich  auch    Tamym 
Däry,   welcher  dem  Propheten   die  Geschichte   vom  Aoti^ 
Christen  (Daggäl)  erzählte  (vergl.  Bd.  I  S.  460).     Er  rieth 
den  Moslimen   die  Moschee  Abends   cnit  Lampen    zu  be- 
leuchten, blieb  in  Madyiia,  focht  in  einigen  Feldzügen  mit 
und  liefs  sich  nach  'Othmän  s  Tod  in  Palästina  nieder.   Auch 
Tamyms   Bruder   ISo'aym    kam    nach  Madyna.      Er   sagte 
einst  zum  Propheten:  wenn  du  wirst  Syrien  erobert  babeo, 
so  schenke  mir  die  Dörfer  Hyry  und  Bayt  'Aynün  ^).    Mo- 
hammad gab  ihm  das  V^ersprechen,  und  nach  der  EroberoDj[ 
des  Landes  liefs  ihm  Abu  Bakr   eine  Schenkungsurkunde 
ausfertigen. 


•)  Statt  Hyry  kommt  auch  A^a,  in  der  I^äba  Hyrayn  ▼«• 
'Aynün  ist  nach  Soyujy  ein  Dorf  bei  Jerusalem.  Die  von  'UjÜ 
ausgefertigte  Schenkungsurkonde  lautet:  Ihm  and  seinen  Nafl^ 
kommen  soll  Hyry  und  'AyDÜn  in  Syrien  gehören,  nfimlich  ^ 
ganze  Ortschaft,  die  Ebene,  der  Berg,  das  Wasser,  die  Felder,  Bn^' 
nen  and  das  Rindvieh.  Niemand  aafser  ihm  soll  einen  Anw 
haben  oder  ihm  den  Besitz  streitig  machen.  Wer  gegen  ibD  vm 
seine  Angehörigen  angerecht  ist  und  wer  ihnen  etwas  wegnia^^ 
den  treffe  der  Fluch  Gottes,  der  Engel  und  aller  Menschen. 


i 

k 
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Die  Behn  Däriten  weilten  noch  in  Madjnoa  als  der 
^rophet  starb  und  wurden  von  ihm  mit  einem  Vermächt- 
lisse  bedacht.  Er  liefs  ihnen  ein  Document  ausstellen» 
lafs  sie  jährlich  von  den  Revenuen  des  von  ihrer  Heimath 
licht  sehr  weit  entfernten  Chaybar  100  Wask  Datteln  er- 
lalten  sollen. 

Der  ßahrästamm  lebte  in  der  Ebene  von  Homg.  Ihre 
!(achbarn  gegen  Norden  und  gegen  Westen  bis  zu  dem 
3ebirge  der  No^ayrer,  welche  dem  Meere  entlang  laufen 
und  eine  Fortset2;^ung  des  Libanon  sind,  waren  die  Tanü- 
^biten,  und  gegen  Süden  die  in  der  Nähe  von  Damascus 
lomadisirenden  Ghassäniten  ^).  Diese  drei  Stämme  waren 
^fstentheils  Christen.  Es  ist  wahrscheinlich/ dafs  es  auch 
n  Arabien  einige  Lager  des  Bahrästammes  gab»  und  dafs 
üe  Abgeordneten,  welche  zum  Propheten  kamen,  nur  diese 
reprSsentirten.  Es  waren  ihrer  dreizehn,  und  die  Geschichte 
ihrer  Deputation  enthält  nichts,  als  dafs  sie  während  ihres 
kunsen  Aufenthaltes  in  Madyna  die  Gäste  des  Mikdäd  b. 
'Amr  waren,  das  Glaubensbekenntnifs  ablegten  und  beim 
Abschied  die  gewöhnlichen  Geschenke  erhielten. 

In  den  Steppen  an  beiden  Ufern  des  Euphrates,  welche 
jetzt  von  den  Montafikarabem  bewohnt  werden,  nomadi- 
iirten  die  Taghlibiten,  ein  mit  den  südlich  von  ihnen  am 
persischen  Meerbusen  lebenden  Bakr-W&yil  verwandter 
centralarabischer  Volksstamm.  Viele  Taghlibiten  bekannten 
sich  zum  Ghristenthum.    Es  ist  gewifs,  dafs  sich  nicht  alle 


')  Die  GhassaniteD  blieben  dem  Cbristenthame  and  dem  Kaiser 
^■"QQ  bis  zar  Schlacbt  von  Tarmük,  welcbe  das  Leos  der  Griechen 
*^  Syrien  entscbjed.  Nur  drei  Männer  dieses  Stammes  kamen  zur 
B^  des  Mohammad  nach  Madyna  and  legten  das  Glaubensbekennt- 
^^  ab,  mafeten  aber  ihren  Glaaben  nach  der  Rackkehr  zu  ihren 
M^rwandten  verbergen.  Zwei  davon  waren  schon  todt  als  die  Schlacht 
''On  Yarmuk  gefochten  wurde,  der  dritte  machte  dem  moslimischen 
^^neral  seine  Aufwartung  und  wurde  von  ihm  mit  Auszeichnung 
'Otipfangen. 

ni.  28 
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den  Moslim^n  schon  bei  Lebzeiten  des  Mobaa^mad  unter- 
warfen* Ihre  den  '^ayyiten  am  nächsten  liegenden  Lager 
mögen  jedoch  m  Gefühle  ihrer  Unsicherheit  es  zwedcma&ig 
gefunden  haben,  zu  unterhandeln.  Sie  sandten  zu  diesem 
Zweck,  wie  uns  versichert  wird,  eine  aus  sechzehn  PersoneD 
bestehende  Deputation  nach  Madyna.  Einige  von  diesen 
waren  bereits  dem  Isiäm  beigetreten,  andere  blieben  dem 
Christenthume  treu  und  trugen  als  Zeichen  ihres  Bekennt- 
nisses ein  goldenes  Kreuz  auf  der  Brust.  Mit  den  letz- 
teren schlofs  der  Prophet  einen  Vertrag:  Sie  sollen  ihrem 
Glauben  treu  bleiben,  aber  ihre  Kinder  nicht  taufen  nocli 
als  Christen  erziehen  lassen.  Die  vorüberziehenden  Mos- 
lime  sollen  sie  mit  Lebensmitteln  versehen. 

Der  Feldzug  nach  Tabük  machte,  wie  wir  gesehen 
haben,  den  Mohammad  zum  unumschränkten  Herrseber 
des  ganzen  nördlichen  Arabien,  von  Madyna  bis  an  die 
syrische  Grenze:  Auch  in  Madyna  selbst  mufste  jetzt  nicht 
nur  jeder  Widerstand,  sondern  auch  jede  freie  Meinung»- 
äufserung  verstummen.  Die  von  einigen  Heuchlern  errich- 
tete Concurrenzmoschee  wurde,  wie  wir  bereits  wissen, 
verbrannt  (vergl.  S.  34  d.  Bd.).  Bald  darauf  starb  audi 
Ihn  Obayy,  welcher  der  Mittelpunkt  dieser  Partei  war; 
die  noch  in  Madyna  lebenden  Juden  wurden  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  um  diese  Zeit  verbannt,  upd  wenn  aidi 
die  Zweifel  gegen  die  Mission  des  Mohammad  in  mancher 
Brust  fortleben  mochten,  so  war  es  doch  so  geßihrh'cii 
sie  zu  äufsern,  dafs  die  Heuchler  als  widerstrebende  Partei 
aufhörten. 

Nachdem  die  Griechen  ihre  Ohnmacht  bewiesen  ^ 
Nordarabien  sich  unterworfen  hatte,  konnte  auch  der  Südes 
^icht;  länger  widerstehen;  ja  einige  Häuptlinge  wareo  po- 
litisch genug,  sogleich  nach  dem  Feldzuge  von  Tabük,  noi 
vor  den  nördlichen  Stämmen  dem  Propheten  zu  huldigci 
Sie  dachten  wie  die  Schwester  des  'Adyy,  wenn  Moham- 
mad ein  Bote  Gottes  ist,   so  gewinnen  wir,   wenn  er  «• 
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Beträger  ist,  so  verlieren  wir  nichts  wenn  wir  uns  mo- 
mentan vor  dem  Sturme  beugen. 

Da  es  ganz  unmöglich  ist  die  Bekehrung  Südarabiens 
und  seinen  Einflufs  auf  den  Islam  ohne  Kenntnifs  der  Geo- 
gpnphie  und  der  Bewohner  des  Landes  zu  verstehen,  gebe 
ich  hier  einige  kurze  Andeutungen  darüber,  für  eine  ein- 
gehendere Besprechung  dieses  Gegenstandes  auf  den  Anhang 
SU  den  Post-  und  Reiserouten  verweisend.  Südöstlich  von 
Makka  erheben  sich  Gebirge,  Sarät  genannt,  welche  ohne 
Unterbrechung  bis  Aden,  der  südlichsten  Stadt  von  Ara- 
bien, fortlaufen  und  dort  ein  niedriges  Vorgebirge  bilden. 
Die  Bäche  laufen  in  tiefen  zackigen  Schluchten  Ost  und 
West,  (nur  drei  südliche  Gewässer  fallen  in  den  Golf  von 
'Aden);  es  ist  also  nur  eine  Gebirgskette  und  nicht  drei 
oder  vier  parallel  laufende,  wie  man  zu  glauben  versucht 
ist»  wenn  man  das  Alpenland  vom  Rothen  Meere  aus  an- 
aiefat  Die  Breite  der  Kette  beträgt  etwa  50  engl.  Meilen. 
BfftD  findet  darauf  fruchtbare  Thalkessel  mit  gesunder  Luft 
tnid  herrlichem  Klima.  Die  Berge  sind  meistens  angebaut 
imd  nähren  zahlreiche  Dörfer. 

Im  Westen  wird  die  Alpenregion  durch  ein  flaches 
hnfses  Küstenland,  Tihäma  genannt,  vom  Meere  getrennt. 
Aoch  ehe  die  Gebirge  Aden  erreichen,  flachen  sie  sich  so 
K^r  ab,  dafs  man  die  Gegend  als  Tihäma  ansehen  kann. 
Obscbon  die  arabischen  Geographen  die  Berge  bei  Aden 
Mir  Alpenregion  von  Yaman  rechnen,  so  ist  es  doch 
^Wahrscheinlich,  dafs  sie  geologisch  eine  Fortsetzung  der 
5(ebirge  sind,  welche  die  Südostküste  von  Arabien  ein- 
misen.  Im  Osten  des  Sarät  dehnt  sich  eine  mit  tiefem 
Nund  bedeckte  Hochebene  fast  bis  Oman  und  dem  persi- 
^tAsn  Meerbusen  aus.  Es  befindet  sich  aber  zwischen  den 
>%rgen  und  der  Hochebene  eine  Senkung,  welche  dem 
iMBiAiiia  entspricht  und  Gezr  genannt  wird.  Das  Gezr  ist 
K^k, einigen  Orten  zum  Ackerbau,  in  allen  zu  Weideplätzen 
t^eignet.  Zum  Theil  im  Gezr,  zum  Theil  jenseits  dessel- 
^^m  sind  drei  Punkte,   welche  unsere  Aufmerksamkeit  in 

2S* 
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Anspruch  nehmen:  Nagrän,  Märib  (Scbeba)  und  Hadhra- 
mawt;  alles  übrige  ist  Wüste.  Nagrän  und  Märib  sind  Wi- 
dies  und  erhalten  das  Wasser,  welches  sie  fruchtbar  macht, 
von  Gebirgen.  Hadhramawt  hingegen  besteht  aus  tiefen 
plötzlichen  Einschnitten  in  der  Hochebene,  wie  das  Thal 
von  Bath  und  Bristol  in  England,  aber  auch  hier  sind  Höhen, 
welche  über  die  Hochebene  empor  ragen. 

Die  Configuration  von  Yaman  hat,  wie  wir  sehen,  eine 
grofse  Aehnlichkeit  mit  der  von  Syrien.  Der  Libanon  und 
Antilibanon  entsprechen  dem  Sarät  und  werden  von  den 
Arabern  mit  Recht  als  eine  Fortsetzung  desselben  ange- 
sehen. Das  Tihäma  verschwindet  fast  gans  an  der  syri- 
schen Küste,  aber  das  Bekä',  in  welchem  Ba'lbek  Kegt,  und 
die  Fortsetzung  desselben  gegen  Säden,  nach  dem-  See 
Hüle,  ist  wahrscheinlich  gröfser  als  das  Thalbecken  von 
^an  ä.  Das  Ghüta  von  Damascus  und  das  von  Wetzstein 
beschriebene  Ruhba  liegen  im  Gezr,  welches  sieb  von  Pal- 
myra,  dem  Märib  von  Syrien,  mit  geringer  Unterbrechung 
zwischen  den  Gebirgen  und  der  Wüste  durch  Syrien  und 
ganz  Arabien  bis  Bygän  (zwischen  Hadhramawt  und  'Aden) 
fortsetzt  und  überall  dieselbe  Formation  hat;  der  Boden 
besteht  nämlich  meistens  aus  ganz  neuen  Lavafeldern.  Die 
Einschnitte  in  Syrien,  nämlich  der  See  von  Tiberias,  das 
Jordönthal  und  das  Todte  Meer  sind  tiefer  als  die  von 
Hadhramawt. 

Die  arabischen  Genealogen  kennen  eine  grofse  AnzaU 
von  Stämmen  in  Südarabien,  aber  es  fehlt  ihnen  an  Heber-  Ikei^ 
sieht  und  wissenschaftlicher  Gruppirung,  und  man  kmr\Mg»,  1^  £ 
sie  haben  den  Wald  vor  den  Bäumen  nicht  gesehen.  W  1^  * 
theile  die  Bevölkerung  von  Südarabien  in  drei  Gruppe"*  i^ 
schifffahrt-  und  handeltreibende  Bewohner  der  Südostkftft  w^ 
Gebirgsvölker  und  Nomaden.  p  ^ 

Die  ersteren  hatten  ihre  eigene  Sprache,  welche  wo"    ^  ^®^ 
dem   Zeugnisse   des  Ibn   Mogäwir   auch    auf  Socotra  8»^ 
wohl  auch  aul'  allen  anderen  Inseln  einheimisch  war,  ^^ 
wie   aus    dem   Periplus    hervorgeht,    deu   Seefahrern  vo» 
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;ypten  für  das  Arabische  galt.  Ich  beifse  sie  die  süd- 
ibiscbe  ')•  Sowohl  sie  als  die  zu  ihnen  gehörigen  Hirten 
d  Kameeleigenthümer  (welche  sich  mit  dem  Landhandel 
fafsten,  wie  die  Sabäer)  werden  im  Periplüs  homines 
iDSueti  genannt,  im  Gegensatz  zu  den  nördlichen  Horden, 
er  deren  Raubsucht  und  Treulosigkeit  bittere  Klage  ge- 
irt  wird. 

Rs  läfst  sich  nachweisen,  dafs  sich  die  südarabische 
irache  über  die  Südostküste  von  Ras  Fartak  fast  bis 
b  aUMandeb  ausdehnte.  Die  Mahnten,  welche  sich 
Ibst  Sahriten  nannten  und  von  den  Griechen  Sachaliten 
heifsen  werden,  sprechen  sie  jetzt  noch;  sie  leben  an 
m  östlichen  Theile  dieser  Meeresküste.  Die  Himyar- 
n  haben  einst  denselben  Dialekt  gesprochen,  wie  die 
ihriten  ^).    Unter  ihnen  ist  er  aber  seit  Anfang  des  Islam 


^)  Plinias  6,  28  heifst  die  Atramitae  einen  Theil  der  Sabäer, 
i  in  12,  80  sagt  er:  In  media  ejas  (Arabiae)  fere  sunt  Atramitae, 
l^as  Sabaeorum,  in  monte  excelso,  a  qao  octo  mansionibus  distat 
;io  eorom  tharifera,  Saba  appellata,  qnod  significare  graeci  my- 
riom  dicont.  Diese  Stelle,  welche,  wie  man  aus  der  Fortsetzung 
rselben  sieht,  Plinins  dem  Eratosthenes  oder  einer  noch  alteren 
.eile  entlehnt  hat,  würde  beweisen,  dafs  nicht  nur  Hadhramawt, 
idem  auch  das  Land  der  Mahnten  „Saba^  genannt  wurde,  wenn 
r  die  Lesart  Saba  nicht  durch  die  beigefugte  Erklärung  in  Zweifel 
sogen  würde.  Der  alte  Name  von  Mahra  ist  nämlich  Sahra,  wei- 
ss, wie  Ihn  Mogäwir  sagt,  die  Einwohner  von  Sihr,  „Zauber^ 
leiten.  Aus  Zauber  mögen  die  Griechen  Mysterium  gemacht 
ben.  Unter  den  Varianten  in  Silligs  Ausgabe  kommt  auch  Sariba 
d  Sapa  vor.  Letzteres  mag  ein  Schreibfehler  für  Sara  sein.  Un- 
ichtet  dieses  Zweifels  würde  ich  die  südarabische  Sprache  die 
bfiische  nennen,  wenn  nur  in  der  Genesis  die  Sabäer  und  ^a- 
i'amawtiten  nicht  coordinirt  und  unter  die  allgemeine  Benennung 
l|;^  gebracht  würden.  Bei  den  arabischen  Genealogen  hat  Sabä 
e  viel  zu  grofse  Ausdehnung.  Man  folgte  einer  Theorie,  die  nicht 
den  besonderen  Sprachgebrauch  begründet  war.  „Himyaritisch'' 
eint  mir  für  diese  Sprache  ein  unpassender  Ausdruck,  denn  die 
Kiyariten  sind  nur  ein  Stamm  der  sie  sprach  und  der  letzte  weL 
t^  Mü  Maoht  and  Berühmtheit  gelangte. 

*)  Ihn  Dorayd  bei  Wüstenfeld,  Gen.  tab.  Register  S.  280. 
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ausgestorben  und  sie  selbst  sind  fast  ganz  verscbwunden. 
Ptolemaeus  nennt  nur  die  Bewohner  der  Kfiste  von  'Aden 
Homeritae^Himyariten),  die  Einwohner  ihrer  Hauptstadt 
heifst  er  Sappharitae  (Variante:  Tappbaritae)  und  ihre  näch- 
sten Nachbarn  Ratheni  (Rodä'iten?).  Bei  den  Arabern 
werden  auch  die^e  zwei  Stamme  Himyariten  genannt,  wdl 
sie,  wie  es  scheint,  von  den  Himyariten  verschlungen  wur- 
den^), wodurch,  wie   es  scheint  Hirnyarite,   wie  in  der 


' )  Die  Sitze  der  Himyariten  waren  nach  den  arabischen  Qaellen: 
die  Umgebung  von  *Aden;  es  lebten  namentlich  in  Lahag,  welches 
man  von  den  Hageln  bei  *Aden  sehen  kann,  die  A9&bih,  ein  Zweig 
der  Himyariten;  die  Gegend  von  Tsoför  and  Bod4',  eines  der  iwei 
Sarw  (östlich  von  Tzofar),  welches  daher  das  Sarw-EQmjar  ge- 
nannt wird,  während  das  andere  Sarw-Madhi|;  heifst,  Nagd-EGmyar, 
östlich  vom  Sarw-Himyar,  and  einige  Dörfer  in  Unterhadhramawt; 
ferner  heifst  sich  ein  Stamm  im  Gebirge  im  nördlichen  Yaman 
Himyar,  ob  mit  Recht,  lasse  ich  dahingestellt 

Beispiele,  daüis  zwei  oder  mehrere  benachbarte  Stftmme  sich 
in  einen  vereinigten,  sind  nicht  sehr  selten.  Bei  Ptolemaens  (ond 
bei  Flinias)  finden  wir  die  Gassanitae  auf  der  Kaste  von  Zehyd. 
Die  Araber  sagen,  sie  haben  ihren  Namen  von  dem  Wasser  Ghassäo, 
etwa  sechs  Stunden  gegen  Norden  von  Zebyd,  am  nördlichen  Abhänge 
der  'arkischen  Gebirge.  Die  Identität  der  Gassaniten  and  Ghassin- 
iten  ist  daher  aufser  allem  Zweifel.  Bei  Ptolemaeus  erscheinen  un- 
mittelbar SU d lieh  von  dem  Glimax  mons  oder  Treppenberg  die 
Masonitae.  Glimax  mons  hat  bei  Ptolemaeus  eine  doppelte  Bedeu- 
tung. Zunächst  meint  er  damit  den  'arkischen  Bei^  (es  ist  dieses  £e 
yamanische  Ansprache  für  'Argiscbe,  und  es  wird  aach  'Arj^ebe 
geschrieben;  *Arg  heifst  Treppe,  Leiter),  einen  schmalen  Aosllofer 
von  O.  nach  W.,  zwischen  den  Thäl^ri  Dowäk  und  Zebyd,  von  der 
Gentral-Kette ,  dann  aber  bezeichnet  er  auch  den  ganzen  Sariit  aä 
diesem  Namen.  Da  nun  in  dieser  Stelle  Glimax  gewifs  in  der  cnten 
Bedeutung  zu  nehmen  ist,  so  müfsen  die  Masonitae  gerade  Unter 
(östlich)  von  den  Gbassäniten  gewohnt  haben,  welche  die  ifsnie  ^ 
Meeresküste  bis  Adedu  (Hodayda)  inne  hatten.  Bei  den  arabiscta^:^ 
Genealogen  ist  Ghass&n  und  Mäzm  gleichbedeutend ,  das  helfet  » 
betrachten  beide  Stämme  als  einen,  weil  sie  sich  nach  Ptol 
schmolzen  haben.  Auf  ähnliche  Weise  haben  sich  mehrere  Stfo 
mit  einander  vereinigt,  um  den  Stamm  Tandch  (Äe  Thanmtae  1 
Alten)  la  bilden» 


Neuzeit  Oesterreicher  neben  dem  engern  Sinn  auch  einen 
weiteren  erhielt.  Schon  Plinius  wendet  es  im  letztern  Sinne 
an,  denn  sonst  könnte  er  die  Himyariten  nicht  gens  magna 
heifsen. 

Zwischen  den  Himyariten  und  Mahnten  sind  die  Hd- 
dhramawtiten.     Sie  sprechen  jetzt  centralarabisch  und  ich 
weifs  keine  Nachricht  eines  arabischen  Schriftstellers,  aus 
welcher  hervorginge,   dafs  je  eine   andere  Sprache  unter 
ihnen    einheimisch    gewesen    ist.      Indessen    Hadhramawt 
wurde  lange  vor  Mohammad,  mit  welchem   die  arabische 
Geschichte  anfangt,  von  den  Kinditen,  welche  aus  Bahrayn 
kamen,  erobert  und  wahrscheinlich  wurde  durch  diese  die 
alte  Sprache  verdrängt.   Das  V^orhandensein  von  sogenannten 
Jjjfimyaritischen ,  d.  h.  södarabischen  Inschriften   in  Hadhra- 
mawt scheint  mir  zu  beweisen,  dafs  das  Südarabische  einst 
^e  Landessprache  war.     Es  ist  zwar  Thatsache,  dafs  die 
in  Sfidarabien    aufgefundenen   Inschriften    nicht  im  jetzi- 
gen Dialecte  der  Mahriten  geschrieben  sind.    Dieses  wird 
mau   auch  nicht  erwarten,    denn    sie  sind   wahrscheinlich 
sweitausend  Jahre   alt,  und  das  Südarabische  würde  eine 
Ausnahme  von  den  allgemeinen  Gesetzen  der  Entwicklung 
machen,  wenn  es  sich  seitdem  nicht  wesentlich  verändert 
hätte.    Ich  glaube  mit  Ibn  Dorayd,  dafs  das  l^imyaritische 
und  Mahrische  ein  und  dieselbe  Sprache  —  vielleicht  mit 
clialektischen  Verschiedenheiten  —  waren;  ich  gehe  noch 
^«iter  und  behaupte:  diese  Sprache  ist  längs  der  ganzen 
^'ödofitküste  von  Arabien  und  auch  ziemlich  weit  landeinwärts 
Ä^prochen  worden.   Es  gehört  nämlich  auch  Märib  (Scheba) 
*^  diesem  Sprachgebiete,  und   auch   dort  findet  man  so- 
U^ö^icinte    himyaritische    Inschriften.      Wahrscheinlich    war 
f^^fc)  im  Lande  der  Sabäer  ursprünglich  eine  mercantile 
^le^  ^rlassung  zur  Vermittelung  des  Landhandels  mit  dem 
^^^^en.    Sie  scheint  aber  schon  in  ältester  Zeit  über  das 
^^tt^rland  geherrscht  zu  haben. 

Die  Gebirgsbewohner  waren  immer  in  viele  Stämme 
^^eik.    In  den  Städten  betrieben  sie  Industrie,  besonders 
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Gerberei»  Spinnerei  und  Weberei '),  auch  verfertigte  man 
in  alten  Zeiten  gute  Säbel  in  Yaman.  Die  im  nächsten  Ka- 
pitel zu  erwähnenden  Verhältoisse  von  Nagrftn  gewähren 
uns  einen  Blick  in  die  staatlichen  Institutioneo  in  den  Ge- 
birgen. So  viel  Freiheit  wie  die  entl^enen  Nagraniten 
hatten  aber  nicht  alle  Stämme»  viele  wurden  von  kleineo 
Baronen  regiert»  welche  einem  gröfseren  Despoten  sin»- 
pflichtig  waren.  Ueber  die  Sprache  uiid  Abstammung  der 
Gebirgsbewohner  wissen  wir  sehr  wenig.  Bezeichnend  ist, 
dafs»  wie  wir  S.  407*ge8ehen  haben»  die  Chath'amiten  in 
Bysche,  also  im  nördlichsten  Theile  von  Yaman  nicht  rein 
centralarabisch  sprachen  ^).    Ich  vermuthe»  dafs  der  Dialekt 


')  Die  berühmtesten  (^ewebe  kamen  von  den  Ma'&firiten  nnd 
von  Sahhol.  einem  Orte  sSdlich  von  Tiof&r.  Die  Ma'&firiten  kennt 
Ptolemaeas  unter  dem  Namen  Mapboritae.  Nach  den  Arabern  sind 
ihre  Wohnsitze  im  Gebirge  östlich  von  der  von  'Aden  nach  Sahhnl 
nnd  Tcofar  fahrenden  StraTse  (einige  lebten  auf  den  Gebirgen  west- 
lich davon),  n&her  bei  'Aden  als  bei  Tzof&r.  Ptolemaeas  sagt:  joxU 
Homeritas  Sappharitae  et  Ratheni  (Einwohner  von  Tzofar  und  Rod&'), 
sapra  qaos  sont  Mapboritae,  a  qaibas  ad  ortam  jaxta  Ghatramonitas 
(Hadhramawtiten)  est  Smyrnofera  regio  exterior.  Bei  ibm  haben 
sie  also  dieselbe  östliche  Lage.  Nach  dem  Periplns  hingegen  läge 
Mapharitis  im  Winkel  der  Halbinsel  bei  Bab  aUMandeb.  Dieses 
scheint  mir  ein  Versehen  zu  sein.  Ptolemaeas  versetzt  in  jene  Ge- 
gend übereinstimmend  mit  den  arabischen  Geographen  die  Elesari 
(el-Asch'arier)  mit  der  Haaptstadt  Save,  welche  im  Periplns  die  Re- 
sidenz des  Königs  von  Mapharitis  genannt  wird.  Save  ist  das  Sab 
der  Araber  (vergl.  Post-  nnd  Reiseroate  S.  150). 

*)  Wüstenfeld  sagt,  die  Chath'amiten  hatten  ihren  Wohnsitz  im 
Gebirge  Sarat,  besonders  am  Scby,  Bäri^  and  den  angrenzeodeD 
Bergen,  bis  die  Azditen  bei  ihrer  Aaswanderang  an  ihnen  vorober 
zogen.  Von  diesen  warden  die  Chath'amiten  angriffen  and  sos 
ihren  Gebirgen  nnd  Wohnplfitzen  vertrieben,  von  denen  die  Ads- 
Schanaa,  B&ri]b:,  Daws  and  andere  azditische  Stämme  Besitz  nabmeB. 
Die  Chath'amiten  zogen  nan  in  das  Land  von  WHdiy  Bjscbe  io 
Tihama  (soll  heifsen  6ezr,  östlich  von  den  Gebirgen)  bis  nach  To- 
raba  nnd  Umgegend. 

Wenn  die  arabischen  Genealogen  nnr  irgend  einen  Wertfa  haben, 
müssen   anch   die  Verwandten    der    Chath*amiten    einen  timüdieD 
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der  Gebirgsbevölkerung  die  Mitte  hielt  zwischen  dem  Süd- 
arabischen  und  Centralarabischen. 

Die  eigentliche  Heimath  der  südarabischen  Wander- 
Stämme  ist  das  Gezr,  d.  h.  die  Senkung  östlich  vom  Ge- 
birge. Die  grofse  Verkehrsstrafse  zwischen  dem  Süden 
und  Norden  führte  durch  das  Gezr,  weil  hier  der  Trans- 
port auf  Kameelen .  am  leichtesten  und  billigsten  war.  In 
diesen  Steppen  trieben  sich  zwar  die  gröfsten  nomadischen 
Stämme  hemm,  es  wäre  aber  ein  grofser  Irrthum  zu  glau- 
ben, sie  beschränkten  sich  darauf  Das  ganze  Land,  die 
Rüsten  und  die  Gebirge  wurden  von  den  Bedouinen  durch- 
streift; überall  sind  sie  zu  Hause  und  überall  herrschen  sie, 
wenn  die  staatlichen  Einrichtungen  der  ansäfsigen  Ein- 
wohner locker  und  schwach  sind.  Wie  in  Yamäma  be- 
sitzen einige  Wanderstämme  auch  Felder  und  treiben  ne- 
benbei Ackerbau;  es  scheint  daher  ein  beständiger  Ueber- 
gang  von  der  nomadischen  zur  ansäfsigen  und  wieder  nach 
Umständen  eine  Auflösung  von  .der  ansäfsigen  zur  noma- 
dischen Lebensart  vor  sich  zu  gehen.  Dieses  ist  die  Ur- 
sache, warum  in  Yaman  wie  im  übrigen  Arabien  der  Na- 
tionalcharacter  essentiell  bedouinisch  ist,  obschon  jede  der 
drei  genannten  Klassen  (Schiffer,  Gebirgsbewohner  und 
Nomaden)  tiefgehende  Eigenthümlichkeiten  hat. 

Die  Berichte  der  einheimischen  Geschichtsschreiber 
über  das  alte  Arabien  stehen  mit  allem,  was  wir  über  das 
Alterthum  wissen,  im  Widerspruch  und  verdienen  keinen 
Glauben,  wie  schon  aus  ihrem  Entstehen  hervorgeht.  Der 
Cbalyfe  Mo'äwiya,  sagt  Mas'üdy,  fand  grofses- Vergnügen 
daran 9  Märchen  mit  anzuhören,  und  unter  den  Märchen, 
welche  ihm   vorerzählt  wurden    war    die   Geschichte    der 


Dialekt  gesprochen  haben.  Die  Chath'amiten  werden  als  Ba^liten 
angesehen,  welches  Azdstämme  sind.  Aber  auch  die  Einwohner 
▼on  Madyna  gehörten  Adzstämmen  an  und  diese  sprachen  rein  cen- 
tralarabisch.  Wir  sehen  also,  dafs  die  Orappimng  der  Genealogen 
wenig  Vertraaen  verdient. 
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Tobba^s  (Könige  von  Sfidarabien).  Besieht  man  die  Ge- 
schichte der  Himyariten  näher,  so  findet  man,  dafs  sie  sich 
auf  diese  Märchen  grfindet,  und  weiter  nichts  enthält  als 
einen  Reflex  der  moslimischen  Eroberungen,  versetzt  in 
das  graue  Alterthum.  Einer  der  Könige  erobert  Samarkand, 
der  andere  dringt  bis  zu  den  Säulen  des  Hercules  vor 
und  ein  noch  älterer  erbaut  eine  Feenstadt  in  der  Mitte 
der  Wfiste. 

Im  Gegensatz  zu  diesen  Kriegszfigen  der  alten  Yaman- 
iten  erklärt  Aelius  Gallus,  welcher  mit  einer  Armee  bis  Ha- 
dhramawt  vorgedrungen  ist,  dafs  sie  nicht  sehr  kriegeriscb, 
sondern  viel  mehr  Kaufleute  sind.  Das  ganze  Alterthnm 
stimmt  der  Kehauptung  des  römischen  Generals  bei,  dafs 
sie  reiche  Kaufleute  waren,  und  die  Ueberreste  alter  Bau- 
denkmale  in  Arabien  liefern  den  besten  Beweis  dafiir. 

Ibu  Mogäwir  sagt:  »Zuerst  blähte  Raysüb,  als  es  unter- 
ging kam  Qobär  in  Aufschwung,  nach  dem  Verfall  vod 
Qohär  wurden  Abyan  und  Hormoz  grofse  Stapelplätze, 
und  nach  deren  Fall  wurde  *Aden  erbaut.«  Es  sind  dieses 
nicht  historische  Erinnerungen,  sondern  Vermuthungen  der 
Einwohner  der  betreflFenden  Orte,  und  ich  zweifle  nicht, 
dafs  sie  im  Allgemeinen  richtig  sind.  Derselbe  Reisende 
erzählt:  Von  Hadhramawt  bis 'Oman  findet  man  sowohl  aul 
den  Bergen  als  auch  in  den  Thälem  Terrassen  von  Stein 
und  Gyps  erbaut.  Es  sind  dieses  üeberbleibsel  uralter 
Wohnstätten  in  einer  Gegend,  welche  jetzt  eine  fast  un- 
unterbrochene Einöde  ist.  Ein  Grund  fiir  die  ehemalige 
Kultur  dieses  Kästenstriches  ist  gewifs,  dafs  hier  der  Weib- 
rauch wächst,  welcher  in  alten  Zeiten  sehr  theuer  ver- 
kauft wurde,  und  wie  wir  aus  Plinius  lernen,  sehr  viel  Geld 
in's  Land  brachte.  Allein  die  Weihrauchgegend  nimmt  der 
Länge  nach  höchstens  ein  Drittel  des  ganzen  Küstenstriches 
ein;  ferner  ist  es  unzweifelhaft,  dafs  die  Weihrauchhändler 
auch  Sandelholz,  welches  von  Indien  kommt,  mit  nad 
Egypten  und  Syrien  importfarten.  Ich  bilde  mir  ein,  Afi 
in  ältester  Zeit  die  Indienfahrer  meistens  in  den  Bsfo 


443 

von  *Oinän  (Qoh&r  und  Maskat)  landeten  und  dafs  von 
dort  die  Waaren  auf  Kameelen  durch  die  erwähnte  Land- 
schaft nach  Hadhramawt,  von  dort  nach  Märib  (Scheba) 
und  dann  durch  das  Gezr  nach  dem  Norden  geschafft  wur- 
den. Allmählich  dehnte  man  die  Seefahrt  weiter  gegen 
Westen  aus,  zuerst  bis  Raysüb  (bei  dem  östlichen  Tzofär), 
dann  nach  Abyan,  welches  schon  im  Gebiete  der  Himyar- 
iten  und  nur  eine  oder  zwei  Tagereisen  östlich  von  'Aden 
liegt  und  wo  noch  im  eilften  Jahrhunderte  unserer  Zeit- 
rechnung mächtige  Ruinen  zu  sehen  waren,  und  endlich 
nach  'Aden.  Zu  Anfang  der  christlichen  Aera  lernten  die 
griechischen  Eaufleute  in  Egypten  den  Sfidwestraansun  be- 
nutzen und  nun  verlören  die  Araber  ihr  Monopol  des  süd- 
lichen Handels. 

Wir  haben  noch  eine  andere  Wasserstrafse  zu  berück- 
sichtigen: die  von  Südarabien  nach  der  Südostküste  von 
Afrika.  Ibn  Häyik  sagt,  dafs,  wer  dahin  segeln  wolle,  von 
'Aden  aus  den  halben  Weg  verfolge,  wie  nach  'Oman,  bis 
man  der  Insel  Socotra  gegenüber  ist,  dann  (wenn  man  das 
Ras  Fartak  erblickt)  segelt  man  gegen  Süden  und  läfst 
die  Insel  im  Westen  liegen,  und  endlich  gegen  Westen. 
Die  Ursache  dieses  Umweges  ist,  dafs  an  der  afrikanischen 
Kfiste  das  ganze  Jahr  Südwinde  vorherrschen.  Sehen  wir 
also  auf  die  Karte,  so  überzeugen  wir  uns,  dafs,  so  lange  die 
Schifflabrt  in  ihrer  Kindheit  war,  die  östlichen  Häfen  wie 
Cane  (Hi^n  Ghor&b)  und  Raysüb  selbst  für  diesen  Handel 
eine  günstigere  Lage  hatten  als  Abyan  und  'Aden,  und  wir 
kommen  zu  dem  Schlufs,  dafs  nach  'Oman  der  arabische 
Handel  in  'Oniän  und  Raysüb  zuerst  erblühte.  Märib,  der 
tetliefaste  bewohnbare  Punkt  vom  Alpenlande,  war  während 
dieser  Periode  das  grofse  Emporhim  des  Landhandels.  Die 
^imyaritischen  Häfen  Abyan  und  Aden  kamen  erst  zu  Wich- 
tigkeit, nachdem  die  SchifiTahrt  sich  so  vervollkommnet  hatte, 
dafs  der  Transport  zur  See  nicht  viel  unsicherer,  aber  viel 
biltiger  war  als  zu  Lande,  und  man  nicht  nur  Wohlgerüche, 
Ckwflrze  und  Seltenheiten,  sondern  auch  schwerere  Han- 
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delsartikel  wie  Bauholz  (Teak)  aus  Indieu  exportirte.  Je- 
roehr  diese  Häfen  in  Aufnahme  kamen,  desto  mehr  mufsten 
die  östlichen  Länder  verlieren. 

Was  MÄrib  (Scheba)  und  die  Strafse  von  Sebeba 
nach  Norden  anbetrifft,  so  konnten  sie  länger  blfihen  als 
die  Landstrafse  von  'Oman  nach  l^adhramawt  mit  ihren  Ter- 
rassen; denn  selbst  als  Cane  (Hign  Ghoräb)  in  seiner  Blfithe 
stand,  war  die  'Omän-Hadhramawtstrafse  schon  verlas- 
sen,  aber  der  nächste  Landweg  von  Cane  nach  Norden  fährt 
immer  noch  durch  Scheba;  selbst  von  Abyan  und  'Aden 
macht  man  keinen  sehr  grofsen  Umweg,  wenn  man  fiber 
Märib  geht;  dennoch,  als  Aden  das  grofse  Emporium  von 
Südarabien  wurde,  mufste  Märib  verlieren,  denn  von  hier 
führt  ein  Weg  über  Tzofär  und  Qan  ä  durch  das  eigene 
Gebiet  der  Himyariten  seiner  ganzen  Länge  nach  gegen 
den  Norden,  und  er  trifft  erst  jenseits  ^a'da  mit  der  Märib- 
strafse  zusammen. 

Hadhramawt  und  Märib  waren  zur  Zeit  des  Plinius 
noch  sehr  wichtig.  Ungeachtet  der  grofsen  Entfernung 
zwischen  Sabota  ^),  der  Hauptstadt  von  Hadhramawt  und 
dem  Weihrauchlande,  stand  letzteres  doch  so  ganz  unter 
der  Botmäfsigkeit  des  Fürsten  von  Sabota,  dafs  aller  Weih- 
rauch dahin  gebracht  werden  mufste  (Plin.  12,  32);  dieser 
Fürst  war  aber,  wie  es  scheint,  ein  Vasall  des  Königs  von 
Märib,  denn  nachdem  Plinius  Sabota  mit  seinen  60  Tem- 
peln erwähnt  hat,  sagt  er:  Regia  tarnen  omnium  est 
Mariaba  ^), 


*)  Ibn  Hayik  setzt  uns  in  den  Stand,  SabolA  mit  Sidierheit 
mit  Schibam,  eine  der  zwei  Hauptstädte  von  Hadhramawt,  so  ideii- 
tificiren;  denn  er  sagt:  der  alte  Name  vod  SchibUm  war  Hjun, 
welches  wir  Sabot  lesen  könnten,  wenn  er  nicht  beifügte,  daft 
Schibam  dadurch  entstanden  sei,  dafs  man  das  t  in  tn  verwandelte; 
er  scheint  also  vorauszusetzen,  dafs  man  Schibwat  oder  Scbibot 
sprach. 

*)   Bei  den  Arabern  und  bei  den  Alten  ist  der  Name  der  Be* 
wohner  von  Märib  und   der  dazu    gehörigen  Landschaft:  SM«' 
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Zur  Zeit  des  Periplus  hatte  Märib  schon  seine  Selbst- 
ständigkeit verloren,  denn  der  im  westlichen  Tzoßtr  (der 
Hauptstadt  der  Himyariten)  residirende  Charibael  herrschte 
nicht  nur  über  die  Himyariten,  sondern  auch  über  die  Sa- 
b§er.  Eleazus,  der  König  von  Sabota  in  Hadhramawt, 
war  unabhängig 9  und  in  Save  (Sa'b)  residirte  der  König 
Cholaebus  (Kolayb).  Auch  bei  Ptolemaeus  finden  wir 
diese  drei  Hauptstädte  und  aufserdero  noch  im  Innern  der 
Gebirge  Menambis  (^anä?)  Metropolis  und  Mara  regia 
(Qa'da  oder  Mahgera?),  während  Mariama  (ein  Schreib- 
fehler für  Mariaba,  welche  Leseart  von  Wilberg  vorge- 
schlagen wird)  weder  das  Prädikat  regia  noch  metro- 
polis  hat. 


Plioios  kennt  auch  Sabaei  Scenitae  in  dem  Lande  von  Ocelis  (bei 
Bl^b  el-Mandeb).  Man  könnte  daraus  schliefsen,  dafs  sich  die  Herr- 
schaft des  Königs  von  Mürib  bis  Ocelis  ausdehnte.  Es  ist  dieses 
nicht  wahrscheinlich,  denn  in  diesem  Falle  müfsten  ihnen  auch  die 
dazwischen  liegenden  Himyariten  unterworfen  gewesen  sein,  von 
denen  er  auf  die  Autorität  des  Aelius  Gallus  sagt:  numerosissimi 
Homeritae  et  Minaei.  Ich  glaube,  dafs  er  Sabaei  für  Südaraber  ge- 
braucht und  die  Sabaei  Scenitae  von  den  eigentlichen  Sabäern  zu 
unterscheiden  sind.  In  einer  andern  Stelle  nennt  er  die  Ilisanitae, 
welche  wohl  identisch  sind  mit  den  Elesari  des  Ptolemaeus  und  den 
el-A8ch*ar  der  Araber  und  Herren  der  Rüste  von  Ocelis  waren.  Aus 
dieser  Stelle  sehen  wir  wenigstens,  dafs  schon  zu  Plinius'  Zeit  die 
Blesari  bekannt  waren  und  von  dem  Sabäer  unterschieden  wurden. 

Plinius  hatte  viele  vortreffliche  Quellen  über  die  Geographie  von 
Arabien,  er  hat  sie  aber  auf  das  schändlichste  verballhornet  Nach 
einer  Quelle  war  Mariaba  (in  SiUig's  Text  steht  hier  und  weiter 
unten  Mariva,  und  in  den  Varianten  Mariaba  und  Mariba.  Mariba 
ist  die  richtige  Leseart,  denn  er  sagt  „significat  dominos  omnium^, 
eine  solche  Bedeutung  hat  nämlich  Marabba,  von  Rabb,  Herr)  die 
Hauptstadt  der  Calingii,  d.  h.  der  Eahl&niten.  EahlUn  ist  nach  den 
Arabern  ein  Sohn  des  Saba,  von  dem  die  Einwohner  von  M&rib  ab- 
stammten,  während  Sabä  für  den  Vater  aller  Südaraber  gilt  Man 
sieht,  dafs  schon  zur  Zeit  des  Plinius  die  Stammnamen  bald  eine 
engere,  bald  eine  weitere  Bedeutung  hatten,  denn  in  einer  andern 
Stelle  hdfst  er  die  Einwohner  von  Märib  Sabaei. 
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Der  Seebandel  lag  darnieder;  die  Bfanufaktor  der  Ge- 
birgsbewohner, besonders  die  Gerbereien ,  firisteten  ihre 
Existenz  noch  lange  Zeit.  Es  dehnte  sich  nun  das  an 
der  Meeresküste  entstandene  Reich  der  Himyariten  gegen 
Norden  hin  aus.  Auf  diese  Weise  ging  die  Kultur  und 
Macht  in  Sfidarabien  von  den  Schiffern  auf  die  Gebirgs- 
bewohner über. 

Diese  Bemerkungen  scheinen  mir  die  älteste  Geschichte 
des  südlichen  Arabiens  völlig  aufzuklären.  Die  Kultur-  und 
Machtentwickelung  wanderte  von  Osten  nach  Westen  und 
allmählig  ging  sie  von  den  Schiffern  der  Kfiste  zu  den 
Bergbewohnern  über.  Es  ist  ein  Punkt,  der  fernerer  Be- 
obachtungen bedarf,  aber  nach  dem  was  ich  von  der  Bau- 
art, der  Lebensweise  und  den  Sitten  der  Südaraber  weifs, 
ist,  das  Originelle  abgerechnet,  fast  gar  kein  Einflufs  vom 
Nilthale,  aber  viel  vom  persischen  Meerbusen  her  darin 
wahrnehmbar.  Die  Berichte  der  Ktimer  beziehen  sich  selbst- 
verständlich auf  eine  Zeit,  zu  der  sie  jene  Meere  besuchten 
und  Aden  zum  Emporium  Arabia  geworden  war;  dennoch 
—  denn  solche  Umgestaltungen  gehen  langsam  vor  sich  — 
scheinen  zur  Zeit  des  Plinius  Cane  und  die  Seehäfen  an 
der  Mondsbucht  (Ghobb  alkamar)  von  den  Arabern  sehr 
besucht  gewesen  zu  sein.  Die  westliche  Grenze  der  Monds- 
bucht ist  das  bei  den  Alten  so  berühmte  Promontorium 
Syagros  (Ras  Fartak),  und  am  östlichen  Ende  derselben 
liegen  Raysüb  und  das  östliche  Tzofär  (zu  unterscheiden 
von  dem  Tzofär  der  Himyariten). 

Wir  haben  soeben  gesehen,  dafs  zur  Zeit  des  Ptole- 
maeus  nördlich  von  dem  Tzofär  der  Himyariten  noch  zwei 
Hauptstädte  und  westlich  davon  eine  (Save)  war.  Ihr  Reich 
war  also  damals  noch  sehr  klein  und  entspricht  durchaus 
nicht  den  Berichten  ihrer  Sagengeschichte.  Später  stan- 
den allerdings  zwei  Könige  auf,  welche  mit  dem  Titel 
Tobba'  ausgezeichnet  wurden  und  welche  ihre  siegreichen 
Waffen  bis  Bahrayn  trugen  (Ihn  Hischäm  S.  12).  Diese 
vorübergehende   Eroberung  ist    das  einzige  Thatsächlicbe 
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was  der  Sageogescbichte  zu  Grunde  liegt.  Zu  bemerken 
ist  noch  9  dafs  unter  den  Himyariten  das  Judenthunoi  Ein- 
gang  fand. 

Die  Eroberungen  der  zwei  Tobba's  sind  eine  ganz  natur- 
gemäfse  und  keineswegs  grofsartige  Erscheinung.  Durch 
die  Qimyariten  ging  die  Hegemonie  von  Südarabien  zu- 
nächst von  den  Handelsstädten,  nachdem  die  Seefahrt  ihre 
frühere  Bedeutung  ganz  verloren  hatte,  auf  die  industriellen 
Bewohner  des  südlichen  Sarät  über.  Jemehr  die  Industrie 
und  der  Reichthum  des  Landes  sank,  desto  mehr  Bedeutung 
gewannen  die  halbnomadischen  und  die  nomadischen  Stämme. 
Die  letzteren  bilden  recht  eigentlich  das  Proletariat  der 
menschlichen  Gesellschaft  und  tragen  nichts  zu  ihrer  Oeko- 
nomie  bei,  als  die  rohe  zerstörende  Gewalt.  Diese  haben 
nun  die  zwei  Tobba's  benutzt,  um  ihre  ehrgeizigen  Pläne 
durchzuführen.  Es  gehören  aber  grofse  Mittel,  eine  feste 
Hand  und  ein  ununterbrochenes  Vorwärtsgehen  dazu,  die 
zerstörenden  Kräfte  der  Nomaden  zusammenzuhalten  und 
zu  verwenden.  Sobald  die  von  der  Industrie  gebotenen 
Mittel  erschöpft,  die  Industrie  selbst  zerstört  und  das  natür- 
liche Ziel  der  Eroberungen  erreicht  war,  mufste  das 
^imyaritenreich  in  sich  selbst  zerfallen,  denn  diese  letzte 
Anstrengung  war  wie  eine  Feuersbrunst. 

Den  ersten  empfindlichen  Stofs  erhielt  die  himyaritische 
Macht  durch  die  gewaltthätige  Besitznahme  der  Kinditen 
von  Hadhramawt.  Ungefähr  30000  waffenfähige  Kinditen 
wanderten  von  Bahrain  aus  und  liefsen  sich  in  Oberba- 
dbramawt  nieder.  Caussin  de  Perceval  (Essai  sur  Thistoire 
des  Arabes  Bd.  II  S.  265)  versetzt  den  Anfang  der  kin- 
ditischen  Dynastie  zu  Dämün  in  Hadhramawt  in  das  Jahr 
460.  Die  ^myaritischen  Niederlassungen  in  Unterhadhra- 
QOtawt,  namentlich  in  SchibÄm,  beweisen  zwar,  dafs  die 
^Umyariten  das  Land  erobert  hatten,  aber  sie  besafsen  es 
joicht  lange  und  wahrscheinlich  nie  ganz.  Caussin  de  Per- 
(?eval  Bd.  I  S.  136  sagt:  Au  rapport  dlbn  Khaldoun,  les 
B^dbrami,  pendant  toute  la  duree  de  ia  puissance  himyarite, 
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avaient  ete  gouvernes  par  des  princes  particuliers,  tantöt 
vassaux,  tantöt  independants  et  rivaux  des  rois  de  Himyar, 
quelquefois  maitres  de  Mareb  mSme.  Er  giebt  dann  eine 
Liste  von  15  hadhramitischen  Fürsten. 

Die  Kinditen  traten  mit  den  Himyariten  gegen  die 
^adifiten,  welche^  wie  es  scheint,  vor  der  kinditiscben  Ein- 
wanderung Herren  von  Oberbadbramawt  gewesen  waren, 
in  ein  Btindnifs,  aber  nach  einiger  Zeit  beschrankten  sich 
die  neuen  Ansiedler  nicht  länger  auf  den  Besitz  von  Ober- 
hadhramawt,  sondern  sie  dehnten  sich  in  das  Stammland 
der  Himyariten  aus,  und  die  Sekäsik,  eine  Abtheilung  der 
Kinditen,  siedelte  sich  südlich  von  Ta'az2  an.  Auch  hier 
waren  sie  vielleicht  Verbündete,  aber  gewifs  nicht  ünter- 
thanen  der  Himyariten,  deren  Macht  sich  also  zu  Anfang 
des  sechsten  Jahrhunderts  auf  sehr  enge  Grenzen  be- 
schränkte. Die  Kinditen,  wovon  einige  zum  Judenthum 
übergingen,  dehnten,  wie  gerade  vor  ihnen  die  zwei  Tobba's, 
ihre  Eroberungen  gegen  Norden  bis  Dumat  algandal  auS) 
aber  ihre  Macht  im  Nagd  war  von  sehr  kurzer  Dauer,  wie 
überhaupt  das  Terrain  und  der  Character  der  Bevölkerung 
eine  dauernde  Unterjochung  Arabiens  unmöglich  machen. 

Im  Jahre  525  machten  die  Abyssinier  dem  himjariti- 
sehen  Reiche  ein  Ende  und  eroberten  (Jan  ä.  Gregentius, 
Bischof  von  Tzofär,  predigte  mit  einigem  Erfolge  das 
Christenthum.  Siebenzig  Jahre  später  flüchtete  sich  Sayf 
b.  Dzü-Yazan,  ein  himyaritischer  Prinz,  mit  seinem  Sohne  Ij 
Ma'diykarib  zuerst  nach  Konstantinopel,  dann  nach  Madäyio,  \ 
um  Hülfe  gegen  die  Abyssinier  zu  erflehen  Er  starb  hi 
Madäyin  (Ctesiphon),  aber  der  Perserkönig  bewilligte  sei-  il 
nen  letzten  Wunsch  und  schickte  unter  dem  Kommando 
des  Wahraz  eine  kleine  Armee  mit  Ma'diykarib  nach  Ya-  i 
man.  Sie  wurde  von  den  Arabern  unterstützt  und  die  \ 
Abyssinier  wurden  geschlagen  und  mufsten  das  Land  ver- 
lassen. Die  Perser  setzten  den  Ma'diykarib  als  König  ein, 
blieben  aber  im  Lande,  und  Wahraz  und  nach  ihm  BiAtk 
waren  persische  Residenten   in  Yaman,   wo   also  ongelahf 
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lieselben  Einrichtungen  getroffen  wurden  wie  in  Bahrayn 
vergl.  oben  S.  375),  *Omän  und  Hyra. 

Sohayly  S.  38  erzählt:  »Ma'diykarib  regierte  nur  vier 
fahre.  Er  hatte  viele  Abyssinier  zu  Sklaven  gemacht  und 
lie  in  seinem  Dienste  behalten.  Diese  tödteten  ihn  (unge- 
ähr  im  Jahre  601).  Nach  seinem  Tode  löste  sich  das 
Königreich  von  Yaman  auf.  Die  Michläfe  (Distrikte)  mach- 
en sich  unter  ihren  Makäwil  unabhängig,  von  denen  kei- 
ler  die  Botmäfsigkeit  des  andern,  anerkannte.  Nur  (Jan  ä 
nachte  eine  Ausnahme,  denn  dort  herrschten  die  Nach- 
:oaimen  der  Perser,  bis  sich  die  Stadt  den  Moslimen  unter- 
warf.« Wir  finden  über  ganz  Yaman  eine  Anzahl  von  zum 
Theil  sehr  festen  und  prachtvollen  Schlössern,  und  es  scheint, 
lafs  die  Stämme  und  jeder  Baron  des  Landes,  selbst  wenn 
las  ganze  Land  unter  einem  König  stand,  einen  grofsen 
Irad  von  Unabhängigkeit  genossen  haben. 

Zur  Zeit  des  Mohammad  war  es  für  Yaman  in  seiner 
Zerfahrenheit  geradezu  ein  Glück,  dafs  im  Islam  eine  Macht 
Tstanden  war,  welche  die  Fähigkeit  hatte,  es  in  sich  auf- 
ninehmen;  denn  seine  Freiheit  war  Anarchie  und  Fehde 
zwischen  Stamm  und  Stamm,  Michläf  (Distrikt,  deren  es 
siebenzig  gab)  und  Michläf.  Zora,  ein  Nachkomme  des 
oben  erwähnten  Sayf,  welcher  die  Perser  zu  Hilfe  gerufen 
hatte,  war  wie  es  scheint,  noch  im  Besitze  des  Thaies 
Yazan,  des  Stammlandes  der  Familie,  und  er  nebst  einigen 
ihm  verwandten  Baronen  \)  hofften  mit  Hilfe  der  Moslime 
ibre  Macht  zu  erweitern,  ja  Zor'a  mag  geträumt  haben 
^ie  Ma'diykarib  ein  Vasallenreich  zu  gründen.  Er  sandte 
feo,  sobald  er  das  Resultat  des  Feldzuges  nach  Tabük 
'CrDommen  hatte,  in  seinem  und  im  Namen  seiner  Vettern 
>^D  Rahäwier  Mälik  b.  Morra  an  den  Propheten  um  ihm 
we  Unterwürfigkeit  anzuzeigen  und  dafür  möglichst  gute 
'^Bdiogungen  zu  erwirken  ^).    Mohammad  machte  ihm  einige 


')  Nicht  alle  Himyariten  bekehrten  sich  so  früh  und  bereitwillig. 
Weder  Sayf  noch  Ma'diykarib,  noch  Zor  a  waren  die  Repräsentanten 
ni.  29 
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mündliche  Versprechen  und  schickte  folgendes  Schreiben 
an  ihn  und  seine  Genossen: 

»Von  Mohammad,  dem  Gottgesandten ,  an  Härith  b. 
'Abd  Koläl,  Schorayg  b.  'Abd  Koläl,  Soaym  b.  'Abd  Koläl, 
Zor  a,  Herren  von  Yazan,  und  No'män,  dem  Kayl  (Fürsten) 
von  Dzü-Uo'ayn,  von  Ma'äfir  und  von  Hamdän  (d.h.  der 
Ma'afiriten  und  Hamdäniten?).  Ich  preise  für  euch  Allah, 
aufser  dem  es  keinen  Gott  giebt.  Euer  Bote  hat  uns  zu 
Madyna,  gerade  nach  unsrer  Rückkehr  aus  dem  Römer- 
lande (Tabük),  getroffen,  und  hat  uns  eure  Botschaft  aus- 
gerichtet, über  die  Vorgänge  bei  euch  Aufschlüsse  gegeben 
und  uns  euern  Uebertritt  zum  Islam  wie  auch  eure  Ver- 
folgung der  Ungläubigen  verkündet.  Gott  hat  euch  wahr- 
lich seine  Leitung  angedeihen  lassen.  Wenn  ihr  nun  recht- 
schaffen seid,  Gott  und  seinem  Boten  gehorchet,  den  Got- 
tesdienst aufrecht  erhaltet,  das  Almosen  entrichtet,  von  der 
Beute  das  Fünftel  abliefert,  wie  auch  den  Antheil  des  Pro- 
pheten, und  das  was  er  davon  ausliest  abgebet,  und  wenn 
ihr  die  von  Gott  vorgeschriebene  Almosensteuer,  nämlich 
von  Feldern,  welche  <lurch  Quellen  oder  Regen  bewässert 
werden,  den  Zehenten  des  Ertrages,  und  von  solchen, 
welche  künstlich  mittelst  Schöpfeimer  bewässert  werden,  - 
die  Hälfte  des  Zehenten,  und  von  Kameelen  (hier  werden—; 
die  bereits  bekannten  Bestimmungen  aufgezählt  und  dann^ 
beigefügt):  Dieses  ist  die  von  Gott  den  Gläubigen  aufer — 
legte  Pflicht,  wer  mehr  giebt,  dem  gereicht  es  zum  Heil — 


der    königlichen   Familie.      Die   Familie    Dzu-Yazan    war    vielmelL:«' 
eine  jüngere   Linie.     Der   direkte   Abkömmling   des  letzten  Tobb^ 
war  Dzu-lkola    b.  Näkür  b.  Habyb  b.  Malik  b.  Hassan  b.  (?)  Tobb»  - 
Seine  Frau  Dhorayba  war  eine  Tochter  des  abyssiDiscben  Goufe^'- 
neurs  Abraha   b.  Qabäh.     Dzü-lkola   sowohl  als   Dzu  'Amr  wider- 
strebten  dem    Beitritte   zum   Islam,  bis   Mohammad   den  Bagyliteo 
Öaryr  zu   ihnen   sandte.     Da   sie   keine   andere   Wahl  hatten,  b^ 
kehrten    sie    sich,    und    Garyr    war  noch   an   ihrem    Hofe   als 
Prophet  starb;  auf  die  Nachricht  von  seinem  Tode  eilte  Garyr 
JSiadyna  zurück. 
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Wenn  ihr  allen  diesen  Obliegenheiten  nachkomtnt,  den  Islam 
offen  bekennt  9  und  die  Gläubigen  im  .Kampfe  gegen  die 
Uogläubigen  unterstützet,  gehört  ihr  zu  den  Gläubigen  und 
geniefst  dieselben  Rechte  und  Pflichten  wie  die  Gläubigen 
und  erfreuet  euch  des  Schutzes  Gottes  und  seines  Boten. 
Wer  von  den  Juden  oder  Christen  sich  bekehrt,  gehört  zu 
den  Gläubigen  und  hat  dieselben  Rechte  und  Pflichten  wie 
die  Gläubigen.  Wer  aber  bei  dem  Judenthume  oder  Chri- 
stenthume  verharrt,  mufs  die  Kopfsteuer  entrichten:  nämlich 
jede  erwachsene  Person,  Mann,  Frau,  Sklaven  und  Freie, 
einen  vollgewichtigen  Dynär,  oder  er  mufs  den  Werth 
eines  Dynär^s  in  ma'äfiritischen  Kleidungsstücken  liefern  ^). 
Wer  diese  Abgaben  entrichtet,  geniefst  den  Schutz  Gottes 
und  seines  Boten,  wer  sie  verweigert,  der  ist  ein  Feind 
Gottes  und  seines  Boten. 

Der  Bote  Gottes,  Mohammad  der  Prophet,  entbietet 
dem  Zora  von  Yazan :  Wenn  meine  Kommissarien  zu  euch 
«ooimen,  behandelt  sie  gut;  es  sind:  Mo'ädz,  der  Sohn  des 
^ahal,  'Abd  Allah,  der  Sohn  des  Zayd;  Mälik,  der  Sohn 
des  'Obäda;  'Okba,  der  Sohn  des  Namr,  und  Mälik  b.  Morra 
lebst  Gefolge.  Bringet  die  Armensteuer  und  die  Kopf- 
steuer von  allen  euren  Provinzen  zusammen  und  gebet  sie 
■meinen  Kommissarien,  an  deren  Spitze  Mo'ädz,  der  Sohn 
1^9  Gabal,  steht.     Er  soll  befriedigt  zurückkehren. 

Der  Rahäwier  Mälik,  ein  Sohn  des  Morra,  hat  mir 
J^Äagt,  dafs  du,  o  Zora,  einer  der  ersten  der  Himyariten 
'^^rst,  welche  zum  Islam  übergetreten  und  dafs  du  die 
L'^^gläubigen  getödtet  hast.  Sei  frohen  Muthes!  Ich  em- 
pfehle dir  die  Himyariten.  Seid  nicht  hinterlistig,  noch 
^^i^rätherisch  gegen  einander!  Gott  ist  der  Beschützer  der 
"wichen  und  Armen  von  euch.  Die  Armensteuer  darf  nicht 
^^H  Mohammad  noch  von  seiner  Familie  verzehrt  wer- 
^^n,   sondern    sie   ist   ein  Almosen   für  den  Unterhalt  der 


')    Vergl.  Abu  Dawüd  Bd.  2  S.  74. 

29 


452 

armen  Moslime  und  der  Obdachlosen.  Mälik  hat  die 
Botschaft  gut  ausgerichtet  luid  er  hält  reinen  Mund;  ich 
empfehle  ihn  euch  deswegen  bestens.  Ich  habe  euch  aus 
meinen  Leuten  rechtschaffene  religiöse  Männer  geschickt, 
welche  sich  durch  ihre  Kenntnifs  (des  Koran)  auszeichnen. 
Auch  diese  empfehle  ich  euch  bestens  und  es  ist  mein 
Wille,  dafs  sie  gut  behandelt  werden.  Heil  Euch!  und 
die  Gnade  und  der  Segen  Gottes.« 

Zor  2^  unternahm  sogleich  Streifzöge  gegen  die  benach- 
barten Stämme,  zwang  sie,  dem  Islam  beizutreten  und  die 
Almosensteuer  zu  entrichten.  Der  Eifer  neubekehrter  Häupt- 
länge, wenn  nicht  für  die  Verbreitung  des  Islam,  doch  für 
die  Hebung  ihrer  Macht  und  Erwerbung  von  Beute,  machte 
auch  in  Yaman  die  neue  Religion  unwiderstehlich. 

(^anä,  die  damalige  Hauptstadt  von  Yaman,  war,  wie 
wir  soeben  gesehen  haben,  noch  in  den  Händen  der  Nach- 
kommen der  persischen  Eroberer,  an  deren  Spitze  Bädzin 
stand.  Den  meisten  Nachrichten  zufolge  hat  sich  Bädzin 
schon  im  Jahre  628  bekehrt  (vergl.  S.  264).  Dieses  er- 
scheint mir  unwahrscheinlich  und  ich  glaube,  dafs  der 
üebertritt  der  Perser  in  (Jan  ä  in  diese  Zeit  falle.  Mo- 
hammad hat  den  Bädzäu  nicht  nur  in  seiner  Stelle  be- 
• 

stätigt,  sondern  er  ordnete  ihm  alle  Fürsten  von  Yamao 
unter  und  machte  sie  zu  seinen  Vasallen  i).  Der  zu  Zora 
und  andern  himyaritschen  Fürsten  geschickte  Mo'ädz  h> 
Gabal  war  auch  für  den  Hof  des  Bädzän  als  Bevollmäcli- 
tigter  accreditirt,  und  wenn  er  auch  nur  »Religionslehrer«  Ij 

zu 

»)    So  behauptet  Tabary,   edit.  Kosegarten    Bd.  1   S.  52.   D«  ^ 
Angaben    der   Biographen    und    die   Documenta    scheinen    mir  den 
Schlufs  zu  berechtigen,   dafs  Zora  und   andere   Fürsten   und  Statt* 
halter  unmittelbar  unter  Mohammad  und  nicht  unter  Bädzan  standen* 

Ich  bin  vollkommen  überzeugt,  dafs  sich  die  Herrschaft  des  Bad^  ^ 

nie  über  die  gröfseren  Stämme  wie  die  Balhärith  b.  Ra*b,  noch  ^^  ^ 

die  Nagräniten  ausdehnte.    Vielleicht  erkannte  ihm  Mohammad  einefl  '^ 

Titel  zu,  welcher  die  Herrschaft  von  ganz  Yaman  andeutete;  das  ^ 

war  aber  nur  ein  Titel.  ■(, 
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^heifsen  wurde,  übte  er  doch  ungefähr  dieselbe  Controle 
iber  die  Fürsten,  wie  die  englischen  und  holländischen  Re- 
identen  in  Indien  über  die  Vasallenstaaten. 

Mohammad  hätte  keinen  geeigneteren  Mann  für  diesen 
nichtigen  Posten  finden  können  als  den  Mo'ädz.  Er  war 
lOch  nicht  dreifsig  Jahre  alt,  hatte  eine  weifse  Gesichts- 
arbe,  eine  schlanke  Figur,  war  elegant  in  seiner  Kleidung 
md  bestrich  die  Augenlider  mit  Stibium.  Er  besafs  viel 
ieist  und  Thatkraft,  war  tapfer  und  entschlossen,  folgte 
einem  eigenen  ürtheile,  war  einer  von  den  vier  Männern, 
irelche  am  meisten  Offenbarungen  des  Mohammad  gesam- 
(lelt  und  auswendig  gelernt  hatten.  Dabei  war  er  ver- 
chwenderisch,  und  als  er  Madyna  verliefs,  tief  in  Schulden. 
Luf  seinem  neuen  Posten  nahm  er  von  den  yamanischen 
Fürsten  ganz  offen  Geschenke  an  ^)  und  entfernte  sich  weiter 
on  der  bigotten  Engherzigkeit,  welche  in  seiner  Stellung 
lur  hätte  schaden  können,  als  man  von  einem  Stellvertreter 
les  Propheten  hätte  erwarten  sollen.  Mo'ädz  reiste  von  einem 
)rte  zum  andern,  doch  sein  Hauptquartier  war  Gannad,  wel- 
ches östlich  vom  modernen  Ta'azz  gelegen  ist. 

Die  mächtigeren  Gemeinden  und  Stämme  zeigten  unge- 
achtet der  Thätigkeit  des  Zora  keine  Neigung,  sich  zur 
neuen  Religion  zu  bekehren,  noch  sich  dem  Bädzän  zu  unter- 
«verfen.  Mohammad  sandte  daher  den  Chälid  b.  Walyd, 
ivelcher  während  des  Feldzuges  nach  Tabük  Dümat  al- 
jpandal  erobert  hatte,  mit  einer  kleinen  aber  verwegenen 
Anzahl  von  Reitern,  um  ihre  Dörfer  auszurauben  und  sie 
u  unterwerfen.  Ich,  erzählt  Barä  b.  *Äzib,  war  einer  der 
^rieger,   welche  unter  seiner  Fahne  dienten.     Wir  waren 


')  Mohammad  schrieb  an  Mo'adz:  Ich  kenne  die  Schwierige 
^ten,  mit  denen  du  za  kämpfen  hast,  ich  kenne  auch  den  Mann, 
^Y  dich  deines  Vermögens  beraubt  und  dich  in  Schulden  gebracht 
^t.  Es  ist  dir  erlaubt  Geschenke  anzunehmen,  und  wenn  dir 
^tnand  etwas  gehenkt,  so  nimm  es  an.  (I9aba  unter  'Obayd  b. 
^hr). 
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sechs  Monate  im  Lande,  aber  unser  Bemühen  war  fruchtlos 
und  es  gelang  uns  nicht,  den  Islam  zu  verbreiten.  Der 
Prophet  sandte  nun  den  'Alyy  mit  neuen  Truppen.  Die 
Armee  des  Chälid  wurde  aufgelöst  und  die  Krieger  er- 
hielten die  Weisung:  wenn  sie  Lust  hätten,  könnten  sie  sich 
unter  die  Fahne  des  'Alyy  stellen.  Ich,  fährt  Barft  fort,  war 
einer  Derjenigen,  die  sich  dem  *Alyy  anschlössen  und  in 
Yaman  blieben.  Wenn  sich  nun  ein  Stamm  uns  gegenfiber 
in  Schlachtordnung  aufstellte,  so  bildete  *Alyy  aus  seineD 
Truppen  Eine  Reihe  und  verrichtete  mit  ihnen  das  Gebet, 
dann  trat  er  hervor  und  las  den  Feinden  die  AuiTorderung 
des  Propheten  vor,  das  Glaubensbekenntnifs  abzulegen. 
Es  gelang  ihm  auf  diese  Art,  alle  Stämme  zu  bekehren. 
Er  meldete  dem  Gottgesandten  seinen  Erfolg  und  dieser  fiel 
beim  Empfange  des  Briefes  betend  auf  die  Erde,  dann 
erhob  er  das  Haupt  und  sprach:  Heil  sei  den  Hamdan- 
Stämmen!  Heil  sei  den  Hamdänstämmen! 

Einige  Zeit  nach  seiner  Rückkunft  von  Tabük  em- 
pfing Mohammad  eine  glänzende  Deputation  der  Hamdän- 
iten  *)  von  dreihundert  (!)  Mitgliedern. 


' )  Nach  einer  Tradition  hat  sich  ' Abd  Allah  b.  Kays  b.  OmQ 
Ghazzäl  vom  hamdänitischen  Stamme  Arhab  schon  vor  der  Higrs 
zum  Islam  bekehrt.  Er  fand  es  aber  nötbig  seinen  Glaaben  za 
verbergen  und  wurde  vom  Zobayditen  Dzobäb  ermordet.  Der  Stamin 
Arhab  übte  dann  an  Dzobäb  die  Blutrache. 

Nach  einer  andern  Tradition  kam  Kays  b.  Malik  b.  Sa'd  b* 
Mälik  b.  Läy  nach  Makka  zum  Propheten  und  sagte:  Ich  wfinsdie 
das  Glaubensbekenntnifs  abzulegen  und  dich  zu  unterstutzen.  & 
schickte  ihn  zu  seinem  Stamm  zurück  um  denselben  zu  bekehren,  mit 
dem  Versprechen,  wenn  es  ihm  gelänge,  mit  ihm  zu  den  Hamdaniten 
zu  gehen.  Sein  Bemuhen  war  mit  Erfolg  gekrönt:  die  Hamdaniteo 
badeten  in  dem  See  von  Mahüra  und  wandten  sich  gegen  die  Eiblt 
Kays  eilte  nun  zum  Propheten,  um  ihm  ihren  Uebertritt  anzuzeigen; 
der  Prophet  berührte  seine  Locke  und  übergab  ihm  eine  Urkunde, 
in  der  er  ihn  zum  Statthalter  liber  die  Hamdaniten,  nämlich  über 
die  Ahmür  (d.  h.  die  Stämme  oder  AI  von  Kidm,  Dzu-Morran,  Dri* 
Lawa  und  Dzü-Hamdän)  und  über  die  Gharbier  (d.h.  die  StÄfflO« 
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Zur  Zeit  des  Mohammad  hiefs  sich  die  Mehrzahl  der 
Stämme  von  Yaman  Hamdäniten.  In  Städten  wie  ^anä 
ist  die  Bevölkerung  gemischt  und  die  Stammverwandt- 
Schaft  tritt  in  den  Hintergrund;  aber  in  Dörfern  und  noch 
mehr  in  der  Wüste  wird  grofses  Gewicht  darauf  gelegt, 
und  wenn  ein  Stamm  mächtig  wird,  so  zählen  sich  andere 
minder  mächtige  zu  seinen  Verwandten,  Auf  diese  Weise 
sind  in  neuerer^ Zeit  die  zahllosen  'Aneze-,  Schammar- 
und  'Asyrstämme  entstanden.  Die  Hamdäniten  scheinen 
ursprünglich  ein  Gebirgsvolk  gewesen  zu  sein.  Die  mei- 
sten wohnten  in  Dörfern,  einige  jedoch  trieben  sich  in  den 
daran  grenzenden  Steppen  heruih.  Ihr  Mittelpunkt  war  ur- 
sprünglich der  Berg  Schibäm,  eine  Tagereise  von  Qan  ä.    Er 


Arhab,  Nihm,  Schakir,  Wädi'a,  Qarbyya,  Dalan  und  Dacha)  und 
über  die  gemiscbte  Bevölkerung  und  Schützlinge  ernannte.  Sie  sollen 
ihm  gehorcben  und  unterthänig  sein.  Sie  geniefsen  dafür,  so  lange  sie 
den  Gottesdienst  aufrecht  erhalten  und  das  Almosen  entrichten,  den 
Schatz  Gottes  und  des  Propheten.  Zu  seinem  Unterhalt  wies  er 
ihm  300  Far^  an,  nämlich  vom  Chaywan  200  Park:  Rosinen  and 
einen  Schatran  Durra  (Büschelmais)  und  vom  'Omrän  algorf  (d.  h. 
den  bebauten  Theilen  des  Oberlandes)  100  Fark:  Weizen. 

Diese  Tradition  und  Urkunde  erhielt  Ibn  Kalby  vom  Moslim 
b.  Kays  b.  'Amr  b.  Mälik  b.  Lay,  also  einem  Verv^andten  des  obigen 
Elays.  Sie  ist  eine  alberne  Erfindung;  denn  erstens  aus  dem  Ver- 
sprechen des  Mohammad,  „er  wolle  mit  Kays  zu  den  Hamdäniten 
gehend  ersehen  wir,  dafs  die  Erfinder  die  Bekehrung  vor  die  Higra 
▼ersetzen,  wir  wissen  aber  wohl,  dafs  Mohammad  damals  noch 
siebt  über  die  Revenuen  der  Städte  disponiren  konnte;  zweitens 
selbst  auf  der  Höhe  seiner  Macht  hat  er  solche  Unterhaltsanweisun- 
gen blofs  auf  mit  Waffengewalt  unterworfene  andersgläubige  Orte 
gegeben. 

Die  Deputation  kann  frühestens  im  März  631  in  Madyna  ein- 
getroffen sein,  denn  es  ist  ziemlich  sicher,  dafs  weder  Chälid  noch 
*AIyy  vor  dem  Tabükfeldzuge  nach  Yaman  marschirten.  Chälid 
machte  diesen  Feldzug  mit  und  eroberte  Duma;  *Alyy  blieb  wäh- 
rend desselben  in  Madyna.  Also  erst  nach  der  Rückkehr  des  Mo- 
hammad bekriegte  Chälid  sechs  Monate  lang  die  Hamdäniten, 
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r-  ■"''  •''"  ^'b 

sechs  Monate  im  Lande,  aber  unser  ^^  fruchtbare 

und  es  gelang  uns  nicht.^  den  W  '^^^^^^^  ^ 

Prophet  sandte  nun  den  Alyy  .^^ 

Armee  des  Chälid   wurde  a«  ^  p^.^^^^  ^^^. 

hielten  die  Weisung:  wenn     .  ^  g  345)    ^j^j.      , 

unter  die  Fahne  des  'Alyy  ^^^^^  ^^^^^^   ^^^^  j„     I 

einer  Derjenigen,  die   '  ,j^^  ^^^^^  gelegenen  6e- 

Vaman  blieben.    We-  ^^^.^^   j^^j  ^j^^  ^j^^  r^^^gg, 

in  Schlacbtordnunp;  •      ^^  ^^j^  ;^^  Mittelpunkt  angesehe» 
Truppen  Eine  R  •      ^^^^^  ^j^.,,  ^^j^^^  ^.^j^  jjj,g^  Chaywäo. 
dann  trat  er  b        ^^^.j,  mehrere  Stämme  der  Wüste  be- 
des  Propbe»  ^  j,,^^  Verwandten. 

hs  gelang    'l^rdneten  der  im  tiebirge  wohnenden  Hamdäo- 
.  ™  .    ''^ilf/chen  hier  die  Rede  ist,  trugen  zugeschnittene 
beim    .. ''^YgiJgr  aus  Hibara   und    eingefafst    mit  Atlas '^ 
^      /^  Kopfe  hatten  sie  Turbane  von  'Aden;   sie  ritten 
■^'^ijke  und  arhabische  Kameele.    Mohammad  gab  ihnen 
'Auftrag  Raubzüge   gegen   die  Einwohner   von  Täyif 
Bflrprnehmen.    Sie  kamen  diesem  Befehl  auf  das  Bere;7- 
fatste  nach.    Die  Täyifiten  konnten  nicht  ein  Stück  Vieh 
„j  iler  Stadt   treiben,  ohne  dafs  es  von  ihren  Nachbarn 
j,.|.ggenomnien  wurde.     Dadurch   wurden    sie    endlieh  ge- 
/»vungen   zu   kapituliren  ^).     Der  Prophet   gab    den  Abge- 


*)  Im  Original:  Mokattaat  alhibara,  mokafTaf  bildybäg.  Dss 
erste  Wort  bedeutet  „zageschnitten^,  ein  Kleid  mit  Fa^on,  im  Ge- 
gensatz von  einem  Shawl,  in  den  man  den  oberen  Theil  des  Kör- 
pers bullt,  and  von  dem  Tuche  das  man  um  die  Lenden  windet 
(Nur  alnibräs  S.  167J). 

')  An  der  Spitze  der  Deputation  der  Hamdaniten  standen 
Homra  und  Mälik  b.  Namat,  welcher  nach  einigen  dem  Stamme 
Yäm,  und  nach  andern  dem  Stamme  Charif  oder  Arhab  angehörte. 
Er  war  ein  Mann  von  poetischen  Talenten  und  wurde  von  Mo- 
hammad zum  Statthalter  über  die  bekehrten  Hamdaniten  ernannt. 
Ihm  gebührt  das  Verdienst  die  Täyifiten  hinler  ihre  Mauern  zurück- 
getrieben zu  haben,    üeber  den  Namen  des  Mälik  b.  Namat  walten 
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ordneten  eine  Urkunde,  in  welcher  er  ihnen  den  Besitz 
des  Michläfes  (der  Grafschaft)  von  Chärif  und  Yäm  garan- 
tirte.  Als  sie  zurückkehrten,  widersetzten  sich  ihnen  die 
Einwohner  von  Hadhab  und  Chofäf.  Es  ist  ganz  gewifs,  dafs 
diese  Deputation  nicht  alle  hamdänitischen  Stämme  vertrat. 

Dem  Faden  der  Erzählung  des  Barä  folgend,  habe 
icb  die  Bekehrung  eines  Stammes,  welcher,  ehe  noch 
Cbälid^s  Armee  in  seine  Nähe  kam,  eine  Deputation  nach 
Madyna  sandte,  übergangen. 

Im  November  630  kamen  zehn  Abgeordnete  vom  Ge- 
birgslande  Chawlän  ')  in  Südarabien  nach  Madyna.  Der 
Wunsch,  sagten  sie,  dich  zu  loben  und  dir  zu  huldigen, 
hat  uns  die  Gefahren  und  Beschwerlichkeiten  der  Reise 
vergessen  machen.  Mohammad  antwortete:  Wer  mich  hier 
auf  Erden  besucht  wird  mir  auch  jenseits  nahe  und  unter 
meinem  Schutze  stehen,  und  für  jeden  Schritt  eurer  Ka- 
meele  werdet  ihr  eine  Wohlthat  Gottes  ernten.  Saget 
mir,  fuhr  er  fort,  wie  steht  es  mit  eurem  Götzen  *Amm 
Anas?  Sie  erwiederten:  Freue  dich,  wir  beten  jetzt,  seit- 
dem dir  die  Wahrheit  offenbart  worden  ist,  Allah  statt 
seiner  an.  Nur  etwa  ein  alter  Mann,  oder  ein  altes  Weib, 
hängt  noch  an  dem  Götzen,  und  sobald  wir  zurückkehren, 
wollen  wir  ihn  zerstören.  Wir  haben  genug  unter  dem 
Götzendienst  gelitten.  Während  wir  kaum  einen  Knochen  zu 
nagen  hatten,  schössen  wir  jeden  Heller,  den  wir  aufbringen 
konnten,  zusammen,  kauften  hundert  Rinder  und  oft  schlach- 
teten wir  sie  alle  an  einem  Morgen  dem  Götzen  zum  Opfer 
and  iiberliefsen  sie  wilden  Thieren  zum  Verzehren,  während 


Meinangsverschiedenbeiten  ob,  was  den  Ibn  Hagar  beweg,  drei  Per- 
sonen daraus  zu  machen.  Nach  einigen  ist  seine  Genealogie  Malik 
b.  Nama]:  b.  Kays  b.  Mlilik  b.  Sa  d  b.  Malik  b.  Lay. 

')  Es  giebt  zwei  Landschaften  Chawlän  in  Yaman.  Hier 
geheint  die  Gegend  westlich  von  Qa'da,  welche  zum  Unterschied 
Chawläo-dzd-Sohaym  genannt  wird,  zu  verstehen  zo  sein.  Nach 
den  Genealogen  waren  die  Chawläniten  ein  Madhigstamm. 
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wir  hungriger  waren  als  die  wilden  Tbiere.  Dann  reg- 
nete es  vielleicht  und  der  Graswuebs  in  unsem  schönen 
Thälem  war  so  üppig,  dafs  er  höher  war  als  ein  Mann. 
Wir  waren  thöricbt  genug,  dies  der  Gnade  des  'Amm  Anas 
zuzuschreiben  und  ihm  unser  Vieh  und  unsere  Saaten  zum 
Opfer  zu  bringen.  Den  besten  Tbeil  des  Ackers  weihten 
wir  dem  Amm  Anas  und  nannten  ihn  sein  Bigenthum.  Ein 
anderes  Gehege  setzten  wir  fär  Allah,  von  dem  wir  die 
sinnlichsten  Begriffe  hatten,  bei  Seite.  Wenn  der  Wind 
von  dem  Theil  Allah's  gegen  den  des  Götzen  wehte,  so 
erhielt  der  Götze  alles.  Wenn  aber  der  Wind  die  ent- 
gegengesetzte Richtung  nahm,  so  nahmen  wir  den  Theil 
des  Götzen  von  dem  Allah^s  zurück.  Die  Ernte  des  Allah 
wurde  verwendet  um  Reisende  und  Arme  zu  ernähren, 
aber  der  Antheil  des  Götzen  wurde  den  Priestern  gegeben 
und  war  zu  ihrem  Unterhalt  und  zur  Erhaltung  der  Tempel 
und  zu  Festen  bestimmt  ( Kor.  6,  137.  Vergl.  Bd.  11  S.  478). 
Wir  pflegten  auch  unsere  Processe  den  Götzen  vorzutra- 
gen und  sie  gaben  Orakel  von  sich.  Der  Prophet  ant- 
wortete: Ks  waren  Teufel,  welche  für  die  Götzen  redeten. 
Darauf  unterrichtete  er  sie  in  den  Pflichten  des  Islam. 
Ihr  müfst,  sagte  er,  Treue  bewahren,  eure  Versprechen 
halten,  anvertrautes  Gut  zurückstellen  und  jene  beschützen, 
denen  ihr  Schutz  schuldig  seid. 

Auch  sie  wohnten  in  dem  Hause  der  Ramla  während 
der  wenigen  Tage,  welche  sie  sich  in  Madyna  aufhielten. 
Sie  wurden  gut  bewirthet  und  als  sie  Abschied  nahmen, 
wurden  Jedem  12^  Unzen  Silber  als  Geschenk  überreicht 
Nach  ihrer  Rückkehr  in  die  Heimath  zerstörten  sie  den 
*Amm  Anas  noch  ehe  sie  ihre  Lastthiere  abluden.  Die  Na- 
men der  Deputirten  werden  nicht  genannt,  es  wird  aber 
eine  Urkunde  erwähnt,  in  welcher  Mohammad  dem  Für- 
sten  Madiykarib  b.  Abraha  den  Besitz  aller  Ländereieo, 
welche  er  zur  Zeit  seiner  Bekehrung  in  Chawlän  inne  hatte, 
zusichert. 
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Sa'd-*Aschyra,  ein  in  den  Gebirgen  von  Yanian  wobn- 
haPter  mächtiger  Madbigstamm,  bekehrte  sich  wahrschein- 
lich erst  in  Folge  der  kriegerischen  Demonstration  des 
*Alyy  zum  Islam.  Es  wird  aber  eine  Geschichte  erzählt, 
welche,  wenn  sie  wahr  wäre,  beweisen  würde,  dafs  Dzobäb, 
ein  Mitglied  dieses  Stammes,  einer  der  ersten  Anbänger 
des  Propheten  war.  Ibn  Wakscha  war  der  Priester  des 
Götzen  Farrädh  und  es  besuchte  ihn  ein  Ray  (Geist)  vom 
Ginngeschlechte,  welcher  ihm  die  Zukunft  mittheilte.  Eines 
Tages  kam  Ibn  Wakscha  zu  seinem  Freund  Dzobäb  aus 
der  Familie  Anas -Allah  und  erzählte  jhm  eine  von  seinem 
Ray  erhaltene  Mittheilung  in  folgenden  Worten:  Höre,  o 
Dzobäb,  denn  Wunderbares  ich  zu  berichten  hab',  nämlich 
wie  Gott  dem  Mohammad  das  Buch  gab.  Er  prediget  zu 
Makka,  aber  die  Einwohner  wiesen  ihn  ab.  Dzobäb  fragte 
den  Seher  um  ferneren  Aufschlufs,  aber  er  wufste  weiter 
nichts  zu  berichten.  Bald  darauf  verbreitet^  sich  jedoch 
das  Gerücht  von  dem  Auftreten  des  Mohammad  in  Makka. 
Dzobäb  zertrümmerte  das  Idol,  eilte  zum  Propheten  und 
legte  das  Glaubensbekenntnifs  ab.  Ihm  werden  die  Verse 
(welche  wahrscheinlich  zu  dieser  Legende  Anlafs  gegeben 
haben)  zugeschrieben: 

»Ich  folgte  dem  Gottgesandten  als  er  die  Wahrheit 
verkündete.  Den  Götzen  Farrädh  in  Där-Hawän  habe  ich 
zerbrochen  und  bin  mit  solcher  Heftigkeit  zu  Werk  ge- 
gangen, dafs,  als  ich  ihn  verliefs,  er  aussah  als  wäre  er 
nie  dagewesen.« 

'Abd  Allah,  ein  Sohn  des  Dzobäb,  focht  bei  ^iffyn 
unter  der  Fahne  des  Alyy. 

Die  Go'fiten  werden  von  den  meisten  Genealogen  als 
ein  Sad-Aschyrastamm  angesehen.  Zwei  Go' fiten,  Kays 
und  Salima,  hatten  dieselbe  Mutter  und  begaben  sich  mit 
einander  nach  Madyna,  um  das  Glaubensbekenntnifs  abzu- 
legen. Da  es  nach  der  Ansicht  ihres  Stammes  verboten 
war  das  Herz  der  Thiere  zu  essen,  mufsten  sie  sich  der 
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Probe  unterwerFen  und  ein  Herz  verzehren.  Sie  fugten 
sich  darin  mit  Zittern.  Mohammad  liefs  dann  für  Kays 
folgendes  Dokument  ausfertigen:  »Von  Mohammad,  dem 
Gottgesandten,  an  Kays  b*  Salima.  Ich  ernenne  dich  zum 
Statthalter  über  jenen  Theil  der  Stämme  Morrän  und  ihre 
Klienten,  Harym  und  ihre  dienten  und  Kiläb  ^),  welche  die 
Gebete  verrichten  und  den  Zehenten  bezahlen.« 

Sie  erzählten  darauf  dem  Gottgesandten,  dafs  ihre 
Mutter  eine  sehr  mildthätige  Frau  gewesen  sei,  aber  ein 
Mädchen  geboren  und  es  lebendig  begraben  habe;  sie 
fragten  ihn  ob  sie  nach  ihrem  Tode  in's  Paradies  einge- 
gangen sei.  Mohammad  hatte  sein  Grewerbe  nicht  in  Rom 
gelernt  und  wufste  nicht,  wie  vortheilhaft  es  sei  heilig  zu 
sprechen.  Er  erklärte  daher:  Sie  ist  in  der  Hölle.  Sie 
waren  darüber  sehr  aufgebracht  und  verliefsen  ihn.  Weil 
sie  sowohl  wegen  ihrer  Ritterlichkeit  als  auch  wegen  ihrer 
poetischen  Talente  bei  ihren  Stammgenossen  in  hohem 
Ansehn  standen,  so  lag  ihm  viel  daran  sie  zu  besänftigen; 
er  rief  ihnen  deshalb  nach,  dafs  dieses  auch  das  Loos  sei- 
ner eigenen  Mutter  sei;  doch  alles  war  umsonst.  Auf 
dem  Wege  begegneten  sie  einem  Mann,  der  Zehentkameele 
nach  Madyna  trieb ;  sie  griffen  ihn  an  und  nahmen  die  Ka- 
meele  weg.  Darauf  sprach  Mohammad  einen  ebenso  feier- 
lichen Fluch  über  sie  aus,  wie  er  einst  über  Rfla  ^)  Dzak- 
wän,  'Ogayya  und  die  Banü  Lihyän  ausgesprochen  hat. 


')  Diese  Banü  Eilab  waren  eine  Conföderation,  bestehend  aus 
den  drei  Sa'd-'Ascbyrastämmen  Zobayd  b.  6az  b.  Sa'd-'Aschyra, 
Zayd- Allah  b.  Sa'd-'Aschyra  und  'Ayidz- Allah  b.  Sa*d-*A8chyra, 
ferner  aas  dem  Harith- Kabstamme  (^alah.  unter  Clienten  versteht 
man  die  in  Dorfern  oder  Städten  ansäfsigen  Araber,  welche  mit  No- 
maden verbunden  sind  und  von  diesen  geschützt  werden. 

')  unter  den  Urkunden  befindet  sich  dennoch  eine,  welche  zu 
Gunsten  eines  Ri'liten  ausgestellt  wurde:  „Schenkungsurkunde  m 
GuDsten  des  Sa  yd  b.  Sofyän  Rfly.  Dieses  ist  es,  was  der  Bote 
Gottes  dem  Rfliten  Sa  yd  b.  Sofyän  schenkt,  nämlich  die  Palmen 
und   das  Schlofs  von  Sowarkyya.     Niemand   soll  es  beanspruchen, 


461 

Es  gab  übrigens  andere  Go'fiten,  denen  es  besser 
Ernst  war  mit  dem  Islam.  So  erzählt  Cbaythama  (f  um 
A.  fl.  80),  dafs  sein  Grofsvater  Abu  Sabra  seine  zwei 
Söhne  dem  Propheten  vorstellte.  Als  dieser  hörte,  dafs 
einer  von  ihnen  (der  Vater  des  Chaythama)  Azyz,  d.  h. 
der  Erhabene  heifse,  bemerkte  er:  Dieser  Name  kommt 
nur  Gott  zu,  und  nannte  ihn  Abd  al-Rahmän.  Der  Gottge- 
sandte gab  dem  Abu  Sabra  das  Wädiy  Gardän,  welches 
dem  Stamme  gehörte,  als  Lehen,  und  soll  ihm  eine  Wunde 
geheilt  haben,  indem  er  sie  mit  Wasser  besprengte. 

Golayha  und  Awdz  kamen  nebst  andern  Ghäfikiten  *) 
nach  Madyna  und  legten  das  Glaubensbekenntnifs  ab;  der 
Prophet  versicherte  ihnen,  dafs  sie  dieselben  Pflichten  und 
Rechte  haben  sollen  wie  die  andern  Moslime. 

Es  sind  nun  alle  Gebirgsstämme  vom  eigentlichen 
Yaman,  sowohl  ansäfsige  als  wandernde,  aufgezählt  worden, 
deren  Bekehrungsgeschichte  uns  bekannt  ist;  wir  wenden 
uns  nach  Hadhramawt,  dessen  Bewohner  im  Alterthum  zu 
den  Handelsvölkern  gehörten,  seit  der  Einwanderung  der 
Kinditen  aber  all  ihre  Bedeutung  verloren.  Die  Rinditen 
liefsen  sich  weit  von  der  Küste  nieder,  rivalisirten  mit  den 
Himyariten  und  liefen  diesen  am  Ende  den  Vorrang  ab» 
denn  die  Kinditen  sind  weder  von  den  Abyssiniern  noch 
von  den  Persern  unterjocht  worden. 

Zur  Zeit  des  Mohammad  regierte  Asch'ath  in  Dämün 
über  die  Kinditen  und  die  ihnen  zinspflichtigen  Stämme 
und  hatte  das  Recht  des  Mirbä'  (Viertels  der  Beute).  Doch 
manche  Barone  (Kayl)  des  Landes  waren  mächtiger  als 
er.    Einer  von  diesen,  Wäyil,  kam  nach  Madyna  um  dem 


and   wenn  es  Jemand  beansprucht,    sei  das   Recht  auf  Seite   des 
Sa*jd.     G-eschrieben  von  Chälid  b.  Sa' yd." 

')  Die  GhafiJbnten  sind  ein  'Akkstamm.  Die  'Akkiten  lebten 
am  westlichen  Abbange  der  Gebirge  zwischen  den  Himyariten  von 
Tzofkr  and  den  Ghassäniten.  Sie  werden  schon  von  Ptolemaeus 
anter  dem  Namen  Achchitae  (Variante:  Anchitae)  erwähnt  und 
waren  einst  ein  mächtiger  Stamm. 
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Propheten  zu  huldigen.  Man  hatte  daselbst  schon  lange 
erwartet,  dafs  er  sich  unterwerfen  werde,  und  als  er  er- 
schien, war  Mohammad  so  sehr  erfreut,  dafs  er  ihn  zu  sich 
auf  die  Kanzel  führte  und  den  Gläubigen  vorstellte.    Wäyil 

bat  ihn  um  den  ferneren  Besitz  seiner  Länder  und  Moham- 

• 

road  liefs  ihm  folgende  Urkunde  ausfertigen:  »Von  Mo- 
hammad dem  Propheten  an  Wäyil,  Kay!  in  Hadhramawt. 
Du  hast  dich  zum  Islam  bekehrt  und  ich  gebe  dir  alles 
Land  und  alle  festen  Plätze  die  du  besafsest  unter  der  Be- 
dingung, dafs  von  zehn  (des  Ertrages)  eins  genommen 
werde  unter  der  Aufsicht  eines  gerechten  Mannes.  So 
lange  die  Religion  besteht  sollst  du  nicht  mit  Ungerechtig- 
keit behandelt  werden.  Der  Prophet  und  die  Gläubigen 
sind  dein  Beistand.^« 

Um  den  Uebermuth  der  früheren  Fürsten  dieses  Lan- 
des zu  schildern  lassen  die  Traditionisten  die  Nachkommen 
des  Wäyil  erzählen:  Mo'äwiya  erhielt  den  Auftrag  unsern 
Obherrn  nach  Hadhramawt  zu  begleiten  und  ihn  in  seinen 
Lehen  einzusetzen.  Mo'äwiya  war  baarfufs,  und  da  seine 
Füfse  wund  waren,  bat  er  den  Wäyil,  ihm  ein  Paar  Schübe 
zu  leihen.  Er  aber  schlug  es  ihm  ab  mit  den  Worten: 
»Wie  soll  ich  Schuhe  tragen,  welche  du  angehabt  hast!« 
Darauf  bat  er,  ihn  hinter  sich  auf  sein  Kameel  zu  nehmen. 
Wie,  antwortete  der  Fürst,  kannst  du  so  vermessen  sein, 
mit  einem  Könige  auf  demselben  Kameel  sitzen  zu  wollen, 
es  sei  dir  Ehre  genug,  in  den  Schatten  meines  Kameeies 
gehen  zu  dürfen.  Man  hat  in  dieser  albernen  Erzählung  den 
Mo'äwiya  ^)    zum  Kommissarius   des  Mohammad    gemacbL-9 


*)  Mohammad  dictirte  dem  Mo'äwiya  auch  einen  Brief  an  d" 
übrigen  nicht  mediatisirten  Fürsten  (alakyal  arabähila),  in  dem  ^ 
die  Regeln,  welche  bei  der  Eintreibung  des  Zehenten  beobach 
werden  sollen,  festsetzte  und  es  ihnen  zur  Pflicht  machte  den  M 
limen  in  ihren  Raubzügen  beizustehen. 

Für  die  Familie  Dzü  Marhab  in  Hadhramawt  liefs  er  eine 

•  ■ 

künde  ausstellen,  in  welcher  ihr  ihre  Besitzungen  garantirt 
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weil  er  sich  später  zu  Damascus  auf  den  Chalyfenthron 
schwang  und  Wäyil  es  sich  zur  grofsen  Ehre  rechnete, 
an  seinem  Hofe  Zutritt  zu  haben. 

AscKath,  der  kinditische  König,  beanspruchte  ein  Thal, 
welches  Wäyil  als  sein  Bigenthum  betrachtete.  Er  kam 
daher  mit  etlichen  zehn  Beglehern  *)  nach  Madyna.  Seine 
und  seiner  Freunde  Augenlider  waren  mit  Kohl  (Stibium) 
schwarz  gefärbt,  auf  dem  Kopfe  trugen  sie  Kronen,  sie 
hatten  Gobbas  (Röcke)  an  von  Hibara,  d.h.  feinen  gestreiften 
Stoffen,  welche  mit  Quasten  (Torra)  geziert  waren  und  trugen 
Mäntel  von  Atlas,  worauf  Goldblättchen  genäht  waren. 

Sie  wurden  dem  Propheten  in  der  Moschee  vorgestellt 
und  er  fragte  sie:  Seid  ihr  nicht  bereits  Moslime?  Sie 
antworteten:  Allerdings!  Wozu  dann,  fuhr  Mohammad  fort, 
diese  seidenen  Fransen  und  der  Atlas?  Sie  rissen  sich  den 
Schmuck  sogleich  vom  Leibe.  Als  sie  in  ihre  Heimath 
zurückkehrten  liefs  er  dem  Aschath  12^,  und  seinen  Be- 
reitern  10  Unzen  Gold  überreichen. 

Nach  dem  Tode  des  Propheten  versuchte  auch  Aschath 
seine  Unabhängigkeit  wieder  zu  gewinnen..   Er  wurde  aber 
von  den  Truppen  des  Islam  gefangen  genommen  und  ge- 
bunden zu  Abu  Bakr  geführt.     Der  Chalyf  schenkte  ihm 
seine  Freiheit,  und,  um  ihn  an  die  Interessen  der  Regierung 
zu  fesseln,  gab  er  ihm  seine  Schwester  0mm  Farwa  zur 
Ehe.    Der  Aufwand  den  ein  Mann  bei  der  Hochzeit  macht, 
«oll  dem  Adel  der  Familie  der  Braut  entsprechen.    Um  zu 
«eigen,  wie  hoch  er  die  Ehre  schätze,  der  Schwager  des  Cha- 
'  fyfen  und   der  'Äyischa  zu  sein ,   ging  er   mit  gezogenem 
Schwert  auf  den  Viehmarkt,  schnitt  jedem  Kameel  das  er 


'"**^    der  Beistand  der  Moslime  versprochen  wird.     Sie  scheint  sich 
^''^fee  Verdienste  um  den  Islam  erworben  zu  haben. 

*)    Wäydy  von  Zohry.     Nach  Ibn  IstiaJb:  waren  ihrer  80  und 
^^elj  andern  70,   Mit  Asch'ath  kamen  auch  Hamda,  Machusch,  Misrah 
^*^^     Abdha'a,  Söhne  des  Madiykarib  b.  Waly  a  und   Könige  (Ba- 
*^**^^)  voa  Hadhramawt. 
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finden  konnte,  die  Achillessehne  ab  und  lud  die  EinwohDer 
von  Madyna  ein  die  Kameele  zu  schlachten  und  sich  ein 
Mahl  zu  bereiten.  Wenn  ich  in  meinem  eigenen  LaDde 
wäre,  sagte  er,  würde  ich  euch  ein  anderes  Gastmahl  vor- 
setzen. Die  Eigenthfimer  der  Kameele  bat  er  zu  ihm  zu 
kommen,  um  den  Preis  zu  empfangen. 

Asch'ath  führte  seine  Stammgenossen  und  Trabanten 
in  den  Eroberungskriegen  an  und  focht  mit  grofser  Aus- 
zeichnung bei  YarmAk,  Rädesiya,  Madftyin,  tialülä  und  No- 
häwand.  Dann  machte  er  sich  in  Küfa  ansäfsig  und  starb 
daselbst  in  A.  H.  42. 

Die  Togybiten,  ein  kinditischer  in  Ober-Hadhramawt 
wohnhafter  Stamm  aus  der  Abtheilung  Sakün,  haben  sieb 
unter  allen  Arabern  am  schönsten  gegen  Mohammad  be- 
nommen. Sie  sandten  dreizehn  Abgeordnete  an  ihn,  welche 
zugleich  den  Zehenten  überbrachten.  Er  sagte  ihnen,  sie 
möchten  denselben  unter  ihren  eigenen  Armen  vertheilen; 
sie  antworteten,  dafs  sie  für  jene  schon  gesorgt  hätten  und 
nur  den  Uebersehufs  an  ihn  abliefern.  Gewisse  Privilegien, 
um  welche  sie  baten,  wurden  ihnen  bereitwillig  gewährt 
und  eine  Urkunde  ausgestellt.  Auch  ertheilte  ihnen  der 
Prophet  den  nöthigen  Unterricht  in  dem  Koran  und  in  der 
Sunna.  Sie  blieben  nur  so  lange  in  Madyna,  als  nothweodig 
war,  denn  es  drängte  sie,  zu  den  Ihrigen  zurück  zu  eilen 
und  ihnen  die  frohe  Botschaft,  dafs  sie  den  Gottgesandten 
mit  Augen  gesehen  haben,  mitzutheilen.  Während  ihres 
Aufenthalts  wurden  sie  auf  das  Liberalste  bewirthet,  unA 
bei  ihrer  Abreise  erhielten  sie  ein  gröfseres  Geschenk  al&- 
die  Abgeordneten  anderer  Stämme.  Die  Togyb  bliebe 
auch,  als  ihre  Nachbarn  abfielen,  dem  Islam  treu. 

Als  den  Abgeordneten  die  Geschenke  verabreicht  wor 
den  waren,  fragte  der  Prophet,  ob  Alle  bedacht  seien.    Si 
sagten,  der  jüngste  von  uns  ist  bei  den  Kameelen  und  dei 
Gepäck  und  hat  noch  nichts   erhalten.     Er   liefs  ihn  ko 
men  und   der  Jüngling   sagte:    Du   hast   den    andern  all 
gewährt  um    was   sie   dich   gebeten  haben,    gewähre  n%J^ 
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auch  meinen  Wunsch :  Bitte  Gott,  dafs  er  mir  meine  Sün- 
den vergebe  und  dafs  er  Zufriedenheit  in  mein  Herz  pflanze. 
Der  Prophet  erfüllte  seine  Bitte  und  gab  ihm  dasselbe 
Geschenk  y  das  die  übrigen  Abgeordneten  erhalten  hatten. 
Sie  kehrten  in  ihr  Land  zurück  und  im  folgenden  Jahre 
begegnete  Mohammad  einigen  Togybiten  beim  Pilgerfeste; 
er  erkundigte  sich  nach  dem  Befinden  des  Jünglings  und 
sie  antworteten:  Wir  haben  nie  einen  Menschen  gesehen, 
noch  von  einem  gehört,  der  so  genügsam  und  mit  seinem 
Loose  so  zufrieden  ist  wie  er;  wenn  die  Menschen  die  Welt 
unter  sich  vertheilten,  so  würde  er  sich  nicht  darum  küm- 
mern. Der  Gottgesandte  sagte:  Gott  sei  gelobt  Ich 
wünsche,  dafs  ich  und  er  gleich  leicht  sterben  mögen. 
Die  Habsucht  treibt  die  Menschen  über  Berg  und  Thal, 
nnd  oft  werden  sie  frühzeitig,  während  sie  nach  irdischen 
Gfitern  haschen,  hinweggerafft.  Nach  dem  Tode  des  Pro- 
l^eten- predigte  der  junge  Mensch  den  Isläm  und  es  ge- 
faoig  ihm,  als  die  übrigen  Stämme  abfielen,  in  dem  seinigen 
den  wahren  Glauben  zu  bewahren,  wofür  ihm  auch  Abu 
Bakr  durch  Ziyä'd  b.  Labyd  danken  liefs. 

Auch  einer  der  Abgeordneten  von  Yamäma  ist  von 
den  Traditionisten  zum  Ideal  frommer  Enthaltsamkeit  ge- 
macht worden  und  seine  Geschichte  wird  fast  in  denselben 
Worten  erzählt. 

Die  Abgeordneten  der  ^adaiiten '),  etwas  mehr  als 
sehn  an  der  Zahl,  ritten  auf  Kameelen  und  hatten  Bein- 
kleider und  Mäntel  an.  Sie  begegneten  dem  Propheten 
**vischen  der  Kanzel  und  seiner  Wohnung,  und  setzten  sich 
öieder  ohne  Saläm!  zu  sagen.    Der  Prophet  fragte  sie:  Seid 


^)  Die  9^^ten  oder  padifiten  lebten  schon  vor  der  Einwan- 
^^ttiQflr  der  Einditen  in  Oberhadhramawt  und  widersetzten  sich  deren 
^'^^txnfthme  des  Bodens,  wurden  aber  besiegt  und  konnten  nur  den 
^Hbh&Dgigen  Besitz  von  einigen  Dörfern  und  einer  oder  zweier 
®*^te  behaupten.  Ihre  Genealogie  lautet  Qadif  b.  Do*miy  b.  Ziyad 
•  ^hdhramawt. 
^.  30 


j>Ja«  und  legte  den  Eid  ab.  Er  erzähte  dem  Propheten, 
dafs  unter  den  Bagylit^n  in  allen  Bethäusern  und  Gehegen 
(Sdgät)  der  Ruf  zum  Gebet  erschalle  und  dafs  die  Be- 
douinen  ihre  Götzen  zerstört  hätten.  Der  Prophet  fragte: 
Exigtirt  der  Dzü-Chala^a  noch?  Der  steht  noch,  antwortete 
Garyr.  Dieses  war  ein  heidnischer  Tempel,  welcher  »die 
Ka^ba  von  Nagrän«  genannt  wurde,  während  man  den  Tem- 
pel von  Makka  »die  nördliche  Ka'ba«  hiefs.  Auf  den  Wunsch 
des  Propheten  zog  er  mit  fünfhundert  Ahmasiern  dahin, 
zerstörte  den  Tempel,  verbrannte  den  Götzen  und  tödtete 
die  Diener  desselben;  dann  kehrte  er  zu  Mohammad  zu- 
rfick  und  erhielt  seinen  Segen  (Bochäry  S.  539  und  433). 
Weil  Garyr  ein  ausgezeichneter  Reiter  war,  hat  man  später 
zu  dieser  Tradition  den  Zusatz  gemacht,  dafs  er  ursprüng- 
lich ganz  unfähig  war  ein  Pferd  zu  besteigen,  und  diese 
Expedition,  obschon  seine  Begleiter  zu  Pferde  waren,  zu 
Fufs  machte.  Seine  Fertigkeit  im  Reiten  erhielt  er  durch 
den  Segen  des  Mohammad.  Garyr  kommandirte  in  den 
Eroberungskriegen  sämmtliche  Bagyliten,  welche  sich  be- 
sonders in  der  Schlacht  von  Kädesiya  auszeichneten.  Er 
und  seine  Leute  hatten  ihr  Hauptquartier  in  Eüfa  und 
traten  in  den  Bürgerkriegen  auf  die  Seite  des  'Alyy,  wel- 
cher ihn  als  Gesandten  an  Mo'äwiya  schickte.  Später  zog 
er  sich  von  beiden  Parteien  zurück  und  verlebte  seine 
letzten  Tage  in  Kirkesia,  wo  er  in  A.  H.  51  oder  54  ge- 
storben ist. 

Die  Bewohner  des  Hochgebirges  sind  Azditen,  welche 
im  Unterschied  von  den  zahlreichen  andern  Stämmen  welche 
sich  Azditen  heifsen,  unter  dem  Namen  Adz-Schanüa  bekannt 
sind.  Ungeachtet  ihrer  geschützten  Lage  fanden  auch  sie 
es  sweckmäfsig,  sich  zu  unterwerfen.  Es  kamen  zehn  Ab- 
geordnete, an  deren  Spitze  ^ord  stand,  nach  Madyna  und 
stiegen  bei  Farwa  b.  *Amr  ab.  Sie  wurden  mit  dem  gröfs- 
ten  Zuvorkommen  aufgenommen  und  blieben  daselbst  zehn 
Tage.  Mohammad  ernannte  den  ^ord  zum  Amyr  jenes 
Theiles  seines  Stammes,  der  sich  zum  Islam  bekannte,  und 
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gab  ihm  den  Auftrag,  Raubzfige  gegen  die  beoachbarteu  noch 
nicht  bekehrten  yamanischen  Araber  zu  machen.  Gleich 
nach  seiner  Rückkehr  griff  er  die  befestigte  Stadt  Gorasch 
an,  in  die  sich  auch  bei  seinem  Anmärsche  die  Chath'am- 
iten  zurückzogen.  Er  belagerte  sie  einen  Monat,  aber 
ohne  Aussicht  sie  einnehmen  zu  können.  Er  trieb  daher 
ihre  üeerden  fort  und  zog  sich  plötzlich  auf  den  Berg 
Schakr  (Kaschr?)  zurück.  Die  Belagerten  glaubten,  er 
habe  die  Flucht  ergriffen  und  verfolgten  ihn.  Er  aber 
wendete  sich  um  und  nahm  ihnen  zwanzig  Pferde  ab. 
Seine  Leute  bei^tiegen  die  Pferde  und  hieben  viele  Feinde 
nieder. 

Einige  Tage  vor  diesem  Treffen  hatten  die  Belagerten 
zwei  Schayche  zum  Propheten  gesandt,  um  günstige  Frie- 
densbedingungen zu  erwirken.  Nach  ihrer  Rückkehr  in 
ihre  Vaterstadt  liefsen  die  Goraschiten  dem  Mohammad  ihre 
Unterwürfigkeit  und  den  Uebertritt  zum  Islam  melden.  Der 
Prophet  nahm  sie  gnädig  auf  und  gab  ihnen  ein^^eioes 
Gebiet  um  die  Stadt  herum,  dessen  Grenzen  durch  Marken 
bezeichnet  wurden  und  in  das  die  Bedouioen  nicht  ein- 
dringen durften.  Den  ^ord  ernannte  er  zum  Statthalter  von 
Gorasch  *). 


* )  Wir  haben  zwei  Urkunden,  welche  zu  Gunsten  von  Azditen 
ausgestellt  sind: 

^An  den  Azditen  Gonada,  seinen  Stamm  und  ihre  Schützlinge: 
So  lange  sie  das  Gebet  verrichten,  das  Almosen  verabreichen,  Gott 
und  seinem  Boten  gehorchen,  das  Fünftel  Gottes  und  den  Antheil 
des  Propheten  von  der  Beute  abliefern,  sich  von  den  Ungläubigen 
fern  halten ,  geniefsen  sie  den  Schutz  Gottes  und  Mohammad's  des 
Sohnes  des  'Abd  Allah.     Geschrieben  von  Obayy.*' 

„Der  Azdite  Chalid  b.  Dhimat  soll  im  Besitze  der  Lfindereien 
bleiben,  welche  er  zur  Zeit  seiner  Bekehrung  inne  hatte,  unter  der 
Bedingung,  dafs  er  an  Allah,  welcher  keinen  Gefährten  hat,  glaabli 
dafs  er  bezeugt  dafs  Mohammad  AUah's  Knecht  und  Bote  ist,  das 
Gebet  verrichtet,  das  Almosen  verabreicht,  den  Monat  Ramadbfio 
fastet,  zum  Tempel  wallfahrtet,  keine  Neuerung  unterstutzt,  nicht 
zweifelt,  Gott  und  seinem  Boten  mit  Rath  und  Tfaat  an  die  Hand 
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Die  übrigen  Chatb'amiten,  welchen *Okba  vergebens  einen 
Besuch  abgestattet  hatte  (vergl.  S.  406),  lebten  zum  Theil 
im  Hochgebirge,  zum  Theil  zwischen  den  Bagyliten  in  der 
östlich  davon  gelegenen  Ebene  bei  Tobäla  und  Taraba  bis 
gegen  Gorasch  hin.  Zu  Anfang  632  zerstörte  Garyr  ihren 
Götzen  DzüChalaga  und  es  kamen  mehrere  chath'amitische 
HSuptlinge,  darunter  Äthath  und  der  Held  und  Dichter  Anas 
b.  Modrik,  nach  Madyna  um  dem  Propheten  die  Huldigung 
des  Stammes  darzubringen.  Er  liefs  ihnen  folgende  Ur- 
kunde ausfertigen:  »Von  Mohammad,  dem  Boten  Gottes,  an 
die  Chath'am  (sie  werden  nicht  Banü  Chath'am  geheifsen), 
Alle  Blutschuld  der  vormoslimischen  Zeit  ist  ausgelöscht. 
Wer  sich  von  euch  freiwillig  oder  unfreiwillig  bekehrt  hat 
und  Feld  besitzt,  welches  vom  Regen  oder  Thau  befeuchtet 
wird  und  auf  welchem  Cucumern  oder  'Arär  wachsen,  deren 
Gedeihen  selbst  in  gewöhnlichen  nicht  durch  Trocken- 
heit ausgezeichneten  Jahren  prekär  ist,  soll  die  Frächte 
(steuerfrei)  geniefsen.  Von  durch  Bäche  bewässertem 
Land  hingegen  ifiufs  der  Zehente,  und  für  durch  Röhren  be- 
wässertes Land  die  Hälfte  des  Zehenten  bezahlt  werden. 
Zeuge:  Garyr.« 

Die  Bärikiten,  ein  selbstständiger  Chath'am- Stamm, 
welche  ihre  Wohnsitze  am  Fufse  des  Gebirges  nördlich 
von  Gorasch  hatten,  sahen,  dafs  Widerstand  nutzlos  sei 
und  sandten  eine  Deputation  an  Mohammad,  um  ihm  ihre 
Unterwürfigkeit  anzuzeigen.  Sie  erhielten  folgendes  Doku- 
ment von  ihm: 

»Von  Mohammad,  dem  Gottgesandteu,  an  die  Bärik- 
iten.    Ihr  Obst  soll  nicht  gepflückt  und  ihr  Land  soll  weder 


geht,  die  Freunde  Gottes  liebet,  seine  Feinde  verabscheut.  Moham- 
mad der  Prophet  übernimmt  die  Verpflichtung  ihn  und  seine  Habe 
gegen  alles  zu  vertheidigen ,  wogegen  er  sich  selbst  vertheidiget. 
Wenn  Chälid  die  in  dieser  Urkunde  festgesetzten  Verpflichtungen 
erfüllt,  geniefst  er  den  Schutz  Gottes  und  des  Propheten.  6e- 
aehrieben  von  Obayy.** 
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im  Frühling  noch  im  Sommer  [wenn  in  den  Bergen  noch 
Gras  ist,  aber  nicht  in  den  SteppenJ  ohne  ihre  Erlaubnifs 
von  den  Nomaden  der  Steppen  abgeweidet  werden.  Sie 
sind  aber  verpflichtet,  Moslime,  welche,  weil  sie  von  einem 
Unglück  betroffen  sind  oder  ein  trockenes  Jahr  haben  [und 
wegen  Futtermangel  nicht  durch  die  Wüste  reisen  können] 
durch  ihr  Land  ziehen,  und  ihnen  drei  Tage  die  Rechte  der 
Gastfreundschaft  angedeihen  zu  lassen,  und  wenn  das  Obst 
reif  ist,  dürfen  Hauslose  (und  Fremde)  vom  Baum  so  viel 
als  sie  wollen,  ohne  jedoch  Obst  wegzutragen.  Zeugen:  essen 
Hodzayfa  b.  Yamftn  und  Obayy  b.  Ka'b.« 

Die  Kegel  ist  allgemein :  der  Hungrige  darf  Obst  vom 
Baum  pflücken  und  so  viel  essen  als  er  bedarf,  aber  keim 
forttragen,  noch  darf  er  von  dem  bereits  gepflückten  Obst 
essen.  Dem,  der  um  zehn  Dirheme  vom  gepflückten  Obst 
nimmt,  wird  die  Hand  abgehauen  (siehe  Mischkät,  engl 
üebers.  II  S.  66). 

Wir  kennen  nun  die  ünterwerftmg  des  nördlichen 
(nicht  zum  eigentlichen  Yaman  gehörigen)  Theiles  des 
Gazr.  Weiter  gegen  Süden,  zwischen  Nagran  und  Marib, 
doch  westlich  von  der  geraden  Linie,  welche  diese  zwei 
Städte  verbindet,  ist  die  Senkung  des  Gazr  bedeutend 
tiefer  als  anderwärts,  und  die  Gegend  heifst  daher  (jawf, 
Höhlung.  Sie  wird  von  zwei  Bächen  des  Sarat  be- 
wässert und  enthält  einige  Dörfer  und  üppigere  Weiden, 
als  irgend  ein  anderer  Tbeil  des  Gazr.  Die  vorzüglichsten 
Einwohner  dieses  abgelegenen  Landstriches  sind  die  Murad- 
iten.  Sie  waren  im  Kriege  mit  den  westlich  von  ihnen 
gelegenen  Hamdäniten,  und  obschon  sie  unter  kinditischer 
Oberherrschaft  standen,  leisteten  ihnen  diese  doch  keinen 
Beistand,  und  sie  erlitten  eine  fürchtetUche  Niederlage.  Der 
muräditische  Häuptling  Farwa  war  defshalb  sehr  ungehalten 
gegen  die  Kinditen,  und  um  besseren  Schutz  für  seinen 
Stamm  zu  finden,  begab  er  sich  Anfang  631,  also  wahr- 
scheinlich schon  vor  Garyr  und  den  Bagyliten,  nach  Ma- 
dyna  und  huldigte  dem  Propheten. 
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Er  wurde  auf  das  Zuvorkommendste  aufgenommen. 
AIb  Zeichen  der  Hochachtung  schenkte  ihm  Mohammad 
sein  Kleid,  welches  aus  omanischem  Baumwollenstoff  be- 
stand» und  aufserdem  zwölf  Unzen  Silber  und  stellte  ihm 
während  seines  Aufenthalts  sein  eigenes  Kameel  zur  Ver- 
fiigung.  Zugleich  ernannte  er  ihn  zum  Statthalter  über  alle 
Muräditen,  Zobayditen,  Madbigiten,  die  zum  Islam  über- 
treten würden  *).  Er  sandte  aber  einen  seiner  'Geführten, 
den  Chälid  b.  Sa'yd  b.  al-'Ag  mit  ihm  als  Zehenteinnehmer. 
Bei  seiner  Abreise  übergab  er  dem  Farwa  eine  Urkunde, 
welche  seine  Anstellung  und  die  vorzüglichsten  Pflichten  des 
Isläm  enthielt  und  trug  ihm  zugleich  auf,  den  Islam  zu  pre- 
digen. Um  aber  seinen  Lehren  Eingang  zu  verschaffen,  solle 
er  die  Häuptlinge  durch  Geschenke  und  Concessionen  ge- 
winnen, und  wenn  er  sähe,  dafs  die  Ungläubigen  nicht  auf 
ihrer  Huth  sind,  soll  er  sie  überfallen,  plündern  und  ge- 
fangen wegführen. 

Als  Farwa  in  seine  Heimath  zurückkam,  fand  er  einen 
bedeutenden  Anhang  auch  unter  den  benachbarten  Stäm- 
men. Aber  der  Häuptling  der  Muräditen,  Kays  b.Makschüh, 
und  der  Fürst  der  Zobayditen,  Amr,  ein  Sohn  des  Madiy- 
karib,  wollten  sich  die  Herrschaft  nicht  ohne  Kampf  ent- 
reifsen  lassen.  Sie  waren  Blutsverwandte,  denn  die  Mutter 
des  Kays  war  eine  Schwester  des  Amr,  und  vereinigten 
sich  gegen  die  Neuerungen.    'Amr  war  als  der  wackerste 


')  Ein  Madzhi^tamm,  die  Banu  Ans  b.  Malik,  hat  sich  wie 
68  scheint  freiwiUig  bekehrt.  Ein  'Ansite  (der  I^äba  znfolge  hiefs 
er  Baby  a  b.  Raww&)  kam  nach  Madyna  und  machte  dem  Propheten 
seine  Aufwartung.  Dieser  war  gerade  beim  Abendessen  und  lud 
ihn  ein  mit  ihm  zu  speisen.  Nach  dem  Essen  fragte  er  ihn,  ob  er 
an  Gk>tt  and  seinen  Boten  glaube?  Er  antwortete:  Ja,  ich  glaube; 
deine  Armeen  können  zwar  unser  Land  nicht  erreichen,  aber  es 
bat  mich  eine  innere  Stimme  hierher  gebracht.  Mohammad  bemerkte 
diuraaf:  Dieses  ist  der  Krieger  der  'Ansiten.  Nach  einigem  Auf- 
enllialte  in  Madjna  kehrte  Raby'a  zu  seinem  Stamme  zurück,  starb 
aber  auf  dem  Wege. 
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Degen  und  als  guter  Poet  bekannt;  es  scbaarten  sich  unter 
seiner  Fabne  Krieger  aus  der  ganzen  Umgebung  zusam- 
men. Mohammad  sandte  daher  eine  Armee  dem  Farwa 
zu  Hülfe,  welche  aus  zwei  Kolonnen  bestand.  Die  eine 
wurde  von  Chälid  b.  Sa'yd,  und  die  andere  von  *Alyy  be- 
fehligt. Wenn  sich  beide  vereinigen,  soll  'Alyy  das  Ober- 
kommando führen.  Sie  hatten  den  Befehl,  ehe  sie  die 
Dörfer  od«r  Lager  überfallea,  einen  Kundschafter  auszu- 
senden um  zu  erfahren,  ob  der  Gebetausruf  darin  erschalle 
und  nur  im  widrigen  Falle  den  Angriff  auszuführen  ^). 

Es  gelang  den  moslimischen  Truppen  ein  zobayditi- 
sches  Dorf  zu  überrumpeln  und  die  Einwohner  gefangen 
zu  nehmen.     Amr  stellte  sich  ihnen  mit  seiner  Mannschaft 


■)  Ibn  Sa*d  fol.  134  sagt,  dafs  'Alyy  einen  oder  zwei  Feld- 
zage  gegen  Yaman  unternommen  habe.  Dann  erzählt  er  wie  folgt: 
Im  Ragab  A.  H.  10  (Oct.  631)  schickte  def*  Bote  Gottes  den  'Alyy 
nach  Taman.  Er  band  ihm  das  Liwa  an  den  Speer ^  wand  ihm 
mit  eigener  Hand  den  Turban  um  die  Schläfe  und  sagte:  Marschire 
vorwärts^  ohne  dich  umzuwenden.  Wenn  du  in  das  feindliche  Ge- 
biet eindringst  fange  den  Kampf  nicht  an  ehe  du  angegriffen  wirst 
'Alyy's  Armee  bestand  aus  dreihundert  Reitern.  Es  war  dieses  die 
erste  moslimische  Reiterei,  welche  das  Land  der  Madhigiten  be- 
treten hat.  Er  zertheilte  sie  in  kleine  Corps  und  schickte  sie  nach 
verschiedenen  Gegenden;  sie  kamen  mit  Beute  beladen  zorock, 
Frauen,  Kinder  und  Schaafheerden  vor  sich  hertreibend.  'Alyy  ver- 
traute die  Beute  (weil  sie  in  Feindesland  nicht  vertheilt  werden 
durfte)  der  Obhut  des  Aslamiten  Borayda  b.  Ho^ayb  an  und  ruckte 
vorwärts.  Er  stiefs  auf  die  feindliche  Armee  und  forderte  sie  auf, 
das  Glaubensbekenntnifs  abzulegen.  Sein  Aufruf  wurde  mit  Steinen 
und  Pfeilen  erwidert.  Er  stellte  seine  Leute  in  Scblachtordnaog, 
übergab  das  Liwa  dem  Solaymiten  Massud  b.  Sanan  und  stürzte  an 
der  Spitze  seiner  Leute  auf  den  Feind.  Es  wurden  zwanzig  Un- 
gläubige erschlagen  und  die  übrigen  ergriifen  in  wilder  Verwirrung 
die  Flucht.  Statt  sie  zu  verfolgen  rief  er  sie  wieder  zum  Islam. 
Sie  beeilten  sich  das  Glaubensbekenntnifs  abzulegen,  und  einer  der 
Führer  leistete  nicht  nur  für  die  welche  zugegen  waren,  sondern 
auch  für  die  Abwesenden  den  Huldigungseid.  Darauf  schritt  'Alyj 
zur  Vertheilung  der  Beute  und  kehrte  zum  Propheten  zurück,  den 
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entgegen,  und  in  der  Hoffnung  die  Macht  seines  Namens 
würde  die  Feinde  zurückschrecken,  forderte  er  die  mosü- 
mischen  Führer  zum  Zweikampf.  Aber  Alyy,  der  in  so 
vielen  Zweikämpfen  die  Palme  errungen  hatte,  nahm  den 
Handschuh  auf  'Amr  fand  es  daher  für  gerathen  zu  unter- 
handeln. Sie  Sache  wurde  friedlich  beigelegt.  Die  Ge- 
£aingenen  erhielten  ihre  Freiheit  und  'Amr  begab  sich  nach 
Madyna,  um  das  Glaubensbekenntnifs  abzulegen.  Moham- 
mad war  aber  schon  todt  als  er  daselbst  ankam. 

*Amr  kehrte  nun  zu  den  Seinen  zurück,  wurde  ab- 
trünnig und  stellte  sich  an  die  Spitze  der  aufständischen 
Hamdäniten.  Nach  einigem  Kampfe  wurde  er  von  Mohägir 
b,  Omayya  gefangen  genommen  und  vor  Abu  Bakr  ge- 
schleppt. Er  kehrte  nun  zum  Islam  zurück  und  zeichnete 
sich  in  den  Eroberungskriegen  durch  seine  Tapferkeit  aus. 
In  der  Schlacht  bei  Yarmük,  erzählt  Mälik  b. 'Abd  Allah 
Chath'amy,  ein  Augenzeuge,  übertraf  er  alle  andern  durch 
seine  Entschlossenheit.  Er  forderte  die  Feinde  zum  Zwei- 
kampf auf  Es  stellte  sich  ein  Helote  (\\g)  und  er  erschlug 
ihn.  Zwei  andere,  die  sich  ihm  entgegenstellten,  hatten  das- 
selbe Loos.  Die  Feinde  ergriffen  nun  die  Flucht  und  er  ver- 
folgte sie.  Er  hatte  aber  das  Unglück  in  dieser  Schlacht 
ein  Auge  zu  verlieren.  Auch  in  der  Schlacht  bei  Kädisiya 
erlegte  er  einen  Perser  im  Zweikampf  und  nahm  ihm  seine 
Rastung  ab.  Ein  anderer  schofs  einen  Pfeil  auf  ihn  und 
traf  den  Knopf  seines  Sattels.  Er  sprengte  auf  ihn  zu, 
ergriff  ihn,  legte  ihn  über  den  Sattel,  wie  man  Weiber 
wegführt,  dann  brachte  er  ihn  hinter  die  moslimische  Reihe, 


er  in  Makka  fand,  wohin  er  gekommen  war  am  das  Pilgerfest  zu 
b^ehen. 

Der  eine  Feldzag  des  'Alyy  ist  wohl  der  Seite  454  erwähnte 
gegen  die  Hamdäniten,  in  welchem  er  aher  nicht  in  das  Gebiet  der 
Madhi^ten  eingedrangen  ist.  Vielleicht  ist  aber  S.  453  Ghälid  b. 
Sa'yd  statt  Chälid  b.  Walyd  za  lesen  and  ist  dieser  and  jener  Feld- 
sug  ein  and  derselbe,  nach  von  einander  abweichenden  Quellen 
erjsfihlt 
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schnitt  ihm  den  Kopf  ab  mit  den  Worten :  so  mäfst  ihr  es 
immer  machen.  Die  Schlacht  bei  Nohawand  wurde  durch 
seine  Tapferkeit  zu  Gunsten  der  Moslime  entschieden, 
aber  er  wurde  schwer  verwundet  und  starb  kurz  darnach 
in  A.  H.  21. 

Wegen  seiner  Heldenthaten  suchte  die  Legende  das 
Haupt  des  'Amr  mit  dem  Heiligenschein  zu  umgeben  und 
es  wird  erzählt,  dafs  er  schon  früh  aus  innerer  Ueberzeu- 
gung  dem  Islam  beigetreten  sei. 

Sein  Schwestersohn  Kays  scheint  sich  erst  nach  der 
Unterdrückung  des  Aufstandes  bekehrt  zu  haben. 


Vierundzwanzigstes  Kapitel. 


Kündigung  der  Verträge.    Disputation  mit  Christen. 

Filgerfest.    Tod. 

(März  631  bis  8.  Juni  632.) 

Der  Frühling  631  brachte  wieder  das  Pilgerfest  *).  Im 
Jahre  628  hatte  Mohammad  die  gröfsten  Anstrengungen 
gemacht)  das  Fest  mit  den  Heiden  zu  begehen,  und  im 
Jahre  629  besuchte  er  die  Ka'ba  unter  demüthigenden  Be- 
dingungen; man  hätte  also  erwarten  sollen,  dafs  er  in  630, 
da  er  Herr  von  Makka  war,  das  Fest  mit  grofsem  Pomp 
feiern  würde.  Er  war  zwar  gerade  in  einen  Krieg  ver- 
wickelt, aber  er  war  nicht  defensiv,  seine  Truppen  stan- 
den ganz  nahe  bei  Makka  und  hätten  die  Operationen  ohne 
Nachtheil  unterbrechen  können.  Dennoch  nahmen  nur  we- 
nige Moslime  unter  der  Führung  des  Statthalters  von  Makka 


0  Die  Tradition  ist,  so  viel  ich  weifs,  einstimmig  darüber,  dafs 
dieses  Pilgerfest  in  Dzulhagg  (fing  am  Montag  den  11.  März  631  an 
und  dauerte  bis  zum  9.  April)  begangen  wurde.  Spätere  Autoren 
haben  durch  Berechnung  gefunden,  dafs  es  wegen  der  Nasiy  oder 
der  Intercalation  in  Dzu-lka  da  gefeiert  worden  sein  müsse.  Wenn 
ihre  Kalkulation  richtig  gewesen  wäre,  hätte  es  sich  herausgestellt, 
dafs  die  Tradition  zuverlässig  ist. 

Was  das  Datum  des  Opfertages  anbetrifft,  so  fehlt  es  uns  an 
Nachrichten  darüber.  Wenn,  wie  im  folgenden  Jahre  (632),  die  Opfer 
am  zehnten  Tage  nach  dem  Neumonde  geschlachtet  wurden,  so 
war  es  der  20.  März,  wenn  aber  auch  der  Wochentag  berücksichtigt 
wurde,  so  war  es  Ostersamstag,  der  23.  März. 
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am  Feste  Theil,  und  Mohammad  selbst  besuchte  den  Tem- 
pel  nur  auf  ein  paar  Stunden  während  der  Nacht,  wenn 
überhaupt  an  seinem  Kitt  von  Gi'irräna  nach  Makka  etwas 
Wahres  ist.  In  dem  Jahre,  das  uns  jetzt  beschäftigt  (631), 
schickte  er  den  Abu  Bakr  als  Führer  der  Pilgerkarawane. 
Es  schlössen  sich  ihm  nur  300  Moslime  an.  Der  Prophet 
übergab  ihm  zwanzig  Kameele,  welche  er  mit  eigener  Hand 
geziert  hatte,  damit  sie  in  seinem  Namen  als  Opfer  ge- 
schlachtet werden  sollen.  Abä  Bakr  führte  fünf  Kameele  mit 
sich,  um  sie  für  sich  selbst  darzubringen.  Die  Zahl  der 
Opferthiere  der  übrigen  Gläubigen  wird  nicht  genannt. 
Jedenfalls  waren  die  V^orbereitungen  ftir  das  grofse  Ka- 
'  tionalfest  nicht  sehr  glänzend.  Wir  fragen  uns,  woher  diese 
Lauheit  nach  so  grofsem  Eifer? 

Es  ist  anzunehmen,  dafs  das  religiöse  Gefühl  den  po- 
litischen Absichten  untergeordnet  war.  Durch  seinen  Eifer 
und  durch  die  persönliche  Zusammenkunft  der  Flüchtlinge 
mit  ihren  Familien  wollte  er  in  628  auf  die  Makkaner  und 
ihre  V^erbündete  einen  Eindruck  machen.  Nach  der  Er- 
oberung Makka's  aber  hätte  das  Zusammentreffen  mit  den 
Heiden  beim  Pilgerfest  mehr  schaden  als  nützen  können, 
und  somit  wurde  die  Feier  im  grofsen  Maafsstabe  ver- 
schoben, bis  die  neuen  Eroberungen  consolidirt  waren. 

Wir  haben  einige  wenige  Neutralitätsbündnisse  mit 
Stämmen,  von  denen  sich  Niemand  oder  nur  einzelne  Fa- 
milien bekehrt  hatten,  kennen  gelernt.  Mohammad  gewähr- 
leistet ihnen  vollkommene  Freiheit,  begreiflicher  Weise 
auch  der  Religion  und  der  Feier  des  Pilgerfestes.  Wahr- 
scheinlich    waren    diese    Bündnisse    ziemlich    zahlreich*). 


')  Wenn  mit  einem  Stamme  ein  Bundnifs  geschlossen  wurde, 
so  wählte  der  Stamm  einen  oder  mehrere  Männer,  welche  ihn  ver- 
traten und  für  ihn  das  Dokument  unterzeichneten.  Hatte  man  D^ 
Sache,  wegen  der  Verletzung  und  willkührlichen  Deutung  des  Ver- 
trages zu  klagen,  so  wandte  man  sich  an  die  Vertreter.  Wurde  gegeo 
den  betreffenden  Stamm  das  Bundnifs  verletzt  und  die  Sache  konnte 


477 

Wenn  nur  wenige  fiberliefert  werden,  so  liegt  dieses  im 
Geiste  der  Tradition  welche  nicht  die  Geschichte  zu  er- 
zählen, sondern  nur  den  Islam  und  seine  Anhänger  zu  ver- 
herrlichen sich  zum  Zweck  setzte;  solche  Verträge  aber  tru- 
gen wenig  zu  diesem  Zweck  bei  und  wurden  vergessen  *). 

Als  die  Pilgerkarawane  mit  Abu  Bakr  an  der  Spitze 
*Arg*^)  erreicht  hatte,  holte  sie  'Alyy,  welcher  ihnen  auf 
dem  Reitkameele  des  Propheten  nach  geeilt  war,  ein.  Abu 
Bakr  /rief  ihm  entgegen:  Ist  dir  das  Kommando  über  die 
Karawane  anvertraut  worden?  und  habe  ich  mich  als  ab- 
gesetzt zu  betrachten?  »Nein«,  antwortete  Alyy,  »ich 
habe  nur  den  Auftrag,  den  Heiden  die  Bündnisse  zu  kün- 
digen.« 

Sie  setzten  mit  einander  die  Reise  fort  und  fanden 
die  Heiden  ziemlich  zahlreich  bei  dem  Feste  vertreten. 
Weil  Mohammad  in  den  Ceremonien  wenig  oder  nichts  ge- 
ändert hatte,  so  drängten  sich  die  Heiden  nahe  an  die  Mos- 
lime,  und  wenn  diese  die  Formel  des  Glaubensbekenntnisses 
»es  giebt  keinen  Gott  als  Allah«  aussprachen,  riefen  jene, 
um  sie  irre  zu  machen,  so  laut  sie  konnten  die  herkömm- 
liche heidnische  Formel:  »Du,  o  Gott,  hast  keinen  Genossen, 
ausgenommen  einen  solchen,  welcher  dir  angehört  und  wel- 
chen du  beherrschest,  er  aber  hat  keinen  Antheil  an  der 
Herrschaft.«    («-5X0  Lc^  »Si^  uj5Ü  j^  üGyi.  ^I  «5Ü  «^jyi  ^). 

Am   Opfertage   wurde  die   Kündigung  der  Bündnisse 


nicht  gutlich  ausgeglichen  werden,  so  griffen  die  Vertreter  und  ihre  Fa- 
milien zu  den  Waffen  und  der  Rest  des  Stammes  hatte  die  moralische 
Verpflichtung  ihnen  zu  folgen.  Der  arabische  Ausdruck  für  Ver- 
treter ist  Qahib  *aL:d  Bany  F.  ^Herr  des  Bündnisses  der  Söhne  N.** 

' )  Wahrscheinlich  wurden  mit  einigen  Anhängern  der  Tayifiten, 
nachdem  die  Belagerung  aufgehoben  worden  war,  Neutralitfitsbfind- 
nisse  geschlossen. 

*)  *Arg,  Stufe,  ist  der  Name  eines  Abbanges,  78  arabische 
Meilen  von  Madyna,  über  welchem  der  Weg  in  das  Tihama  (Tief- 
lan^})«  wo  auch  Makka  liegt,  hinabführt.  Nach  Ibn  'Ayidz  erreichte 
*Aljy  den  Abu  Bakr  zu  Dhagnän,  einem  Pafs  vor  Makka. 
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allen  Anwesenden  durch  Ausrufer  bekannt  gemacht  mi 
folgende  Proklamation  verlesen ^  welche,  da  sie  dem  Mo- 
hammad geoffenbart  wurde ^  im  Koran  einen  Platz  ge- 
funden hat.     9, 1. 

I.    Sicherheitsgelöbniss. 

Von  Gott  und  seinem  Boten  an  diejenigen 
Vielgötterer,  mit  denen  ihr  Bündnisse  geschlos- 
sen habt. 

2.  (Weil  Verträge  bestehen)  könnet  ihr  noch  vier  Mo- 
nate frei  im  Lande  herumwandern.  Wi^et  aber,  dafs  ihr 
nichts  gegen  Allah  vermöget,  dafs  aber  Allah  die  Frevler 
demüthigt.  (Benutzet  also  die  Zeit  nicht  zu  Rüstungen 
gegen  die  Moslime). 

n.    Bekanntmachung. 

Von  Gott  und  seinem  Boten  an  die  Mensch- 
heit, proklamirt  am  gröfsten  Tage  des  Pilger- 
festes : 

Gott  sagt  sich  hiermit  los  von  allem  Verkehr  mit  den 
Ungläubigen,  so  auch  sein  Bote.  Wenn  ihr  euch  bekehret, 
gereicht  es  zu  eurem  Heil.  Wenn  ihr  den  Rücken  wendet 
so  wisset,  dafs  ihr  gegen  Allah  nichts  vermöget.  Verkün- 
dige den  Ungläubigen  eine  peinliche  Strafe. 

4.  Ausgenommen  sind  diejenigen  Ungläubigen,  mit 
welchen  ihr  Bündnisse  geschlossen  habt,  und  welche  sel- 
bige in  der  Folgezeit  auf  keine  Art  verletzt  und  Nieman- 
den gegen  mich  unterstützt  haben;  gegen  diese  beobachtet 
die  Verträge  bis  sie  (die  Ungläubigen)  ihren  Termin  er- 
reicht haben,  denn  Gott  liebet  die  Gemäfsigten  ^). 


'  *)  Was  unter  diesem  Termin  zu  verstehen  sei,  ist  ungewife. 
Einige  glauben,  der  in  dem  Vertrage  genannte  Termin;  andere  das 
Ende  der  vier  Monate,  während  welcher  ihnen  Sicherheit  geloW 
wird.     Aus    dem    Zusammenhang    ergiebt    sich    der    letstere  Sinn. 
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5.  Nach  Ablauf  der  unverletzbaren  (vier)  Monate 
(während  welcher  euch  Frist  gewährt  worden  ist)  todtet 
die  Heiden  wo  ihr  sie  trefiet,  nehmt  sie  gefangen,  belagert 
sie  und  besetzet  jeden  strategischen  Punkt.  Erst  wenn 
sie  sich  bekehren,  das  Gebet  verrichten  und  das  Almosen 
geben,  gewährt  ihnen  Freiheit  ihrer  Bewegungen,  denn 
Gott  ist  verzeihend  und  milde. 

6.  Wenn  dich  einer  der  Heiden  um  sicheres  Geleit 
bittet,  so  gewähre  es  ihm,  auf  dafs  er  das  Wort  Gottes 
hören  könne,  dann  bringe  ihn  zurück  in  seine  sichere  Stätte 
(ehe  du  ihn  bekriegest).  Dieses  Zugeständnifs  wird  ihnen 
bewilligt  weil  sie  unwissende  Leute  sind. 

7.  Wie  soll  vor  Gott  und  seinem  Boten  ein  Vertrag 
mit  den  Heiden  —  ausgenommen  wenn  ihr  mit  ihnen  bei 
dem  unverletzlichen  Tempel  von  Makka  ein  Böndnifs  ge- 
schlossen habt  —  Bestand  haben  ?  Doch  so  lange  sie  sich 
vertragsgemäfs  benehmen,  benehmet  euch  ebenso,  denn 
Gott  liebt  die  Gemäfsigten. 

8.  Wie,  sage  ich,  soll  ein  Vertrag  Bestand  haben,  da 
sie  doch,  wenn  sie  die  Oberhand  über  euch  hätten,  den 
Kontrakt  nicht  beobachten,  noch  ihr  Wort  halten  würden? 
Unter  obwaltenden  Umständen  suchen  sie  euch  durch  schöne 
Worte  zu  befriedigen,  während  ihre  Herzen  mit  Widerwillen 
erfüllt  sind,  denn  die  meisten  sind  Schelme. 

9.  Sie  haben  die  Zeichen  Gottes  (seine  Offenbarungen) 
um  einen  geringen  Preis  verkauft  (wegen  weltlicher  Rück- 
sichten verläügnet)  und  seinen  Weg  (den  Weg  zur  wahren 
Religion)  versperrt.     Schlecht  sind  ihre  Werke! 


Gegen  die»  welche  kein  Bundnifs  geschlossen  hatten,  erklärte  Mo- 
hammad sogleich  den  Krieg  in  den  Worten:  Gott  sagt  sich  hiermit 
los  von  allem  Verkehr  mit  den  Ungläubigen.  Die  Bundnisse  waren 
wohl  zum  Theil  für  einen  gewissen  Zeitraum  geschlossen,  aber 
manche  hätten  dauern  sollen  ,,so  lange  das  Meer  genügt,  eine 
Wollenflocke  zu  benetzen.^  So  lange  aber  konnte  Mohammad 
nicht  warten. 
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10.  Es  ist  nicht  ihre  Gewohnheit  gegen  einen  Gläu- 
bigen Eid  oder  Vertrag  zu  halten.  Sie^  sie  sind  die  fiber- 
tretende Partei. 

11.  Wenn  sie  sich  bekehren,  den  Gottesdienst  auf- 
recht halten  und  das  Almosen  entrichten,  so  sind  sie  eure 
Brüder  im  Glauben.  Wir  gehen  in  unsern  Offenbarungen 
in  das  Einzelne  ein  zur  Belehrung  vernünftiger  Leute. 

12.  Wenn  sie  sich  aber  nach  Abschlufs  ihrer  Bünd- 
nisse des  Treubruches  schuldig  machen  und  euren  Cultus 
verspotten,  so  ergreifet  gegen  die  Häuptlinge  des  Unglau- 
bens, da  sie  auf  keine  Treue  Anspruch  haben,  die  Waffen, 
auf  dafs  sie  aufhören. 

13.  Wie,  ihr  solltet  nicht  gegen  Leute  fechten  wollen, 
welche  ihr  Wort  brechen  und  den  Boten  Gottes  zu  ver- 
treiben trachten,  da  doch  sie  es  sind,  welche  euch  zuerst 
angegriffen  haben?  Oder  fürchtet  ihr  euch  vor  ihnen? 
Aber  wenn  ihr  gläubig  seid,  wisset  ihr  doch,  dafs  es  Gott 
mehr  verdiene,  dafs  man  sich  vor  ihm  fürchte,  als  sie. 

14.  Greifet  sie  an!  Gott  will  sie  durch  eure  Hände 
züchtigen,  sie  demüthigen  und  euch  über  sie  siegreich 
machen  und  das  Innere  der  Gläubigen  heilen  und 

1.5.  den  Ingrimm  ihrer  Herzen  vertilgen.  Gott  neigt 
sich  hin  zu  wem  er  will,  denn  er  ist  wissend  und  weise. 

16.  Glaubet  ihr  etwa,  ihr  dürfet  unthätig  zurückbleiben, 
da  doch  Gott  diejenigen  unter  euch  kennt,  welche  sich  an- 
strengen und  welche  aufser  Gott,  seinem  Boten  und  den 
Gläubigen  keine  Freunde  haben?    Gott  kennt  eure  Werke. 

17.  Die  Heiden  sind  nicht  berechtigt  nach  den  Heilig- 
thümern  Allah^s  zu  wallfahrten,  während  sie  doch  gegen 
sich  selbst  das  Zeugnifs  des  Unglaubens  ablegen:  denn 
ihre  guten  Werke  (wie  z.  R.  die  Pilgerfahrt)  sind  fruchtlos; 
sie  finden  in  der  Hölle  einen  ewigen  Aufenthaltsort. 

18.  Die  Heiligthümer  besucht  Derjenige,  welcher  an 
Oott  und  den  jüngsten  Tajj;  glaubt,  das  Gebet  verrichtet, 
das  Almosen  giebt  und  Niemanden  fürchtet  als  Gott.  Solche 
können  möglicher  Weise  auf  dem  rechten  Wege  sein. 
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Vers  19  bis  27  wendet  sich  der  Prophet  an  die  Neu- 
bekehrten,  denen  die  Banden  des  Bhites,  der  Stammver- 
wandtschaft  und  das  gegebene  Wort  heiliger  waren  als  die 
neue  Religion,  von  deren  Wahrheit  sie  nicht  völlig  überzeugt 
sein  mochten;  er  fordert  sie  auf  zu  kämpfen,  verspricht 
ihnen  dafür  das  Paradies  und  den  Beistand  der  Engel  und 
sagt,  dafs  die  moslimischen  Waifen  immer  siegreich  waren, 
namentlich  bei  Honayn,  wo  die  Zahl  der  Feinde  doch  so 
grofs  war;  dann  spricht  er  das  in  den  Versen  17  und  18 
berührte  Verbot  entschiedener  aus: 

28.  0  Gläubige!  Die  Heiden  sind  ünrath,  folglich 
dürfen  sie  sich  dem  heiligen  Tempel  nach  diesem  Jahre 
nicht  nähern. 

Weil  das  Pilgerfest  zur  Sicherstellung  des  Handels  ein- 
gesetzt worden  ist  und  vorher  und  nachher  unter  Gewähr- 
leistung der  an  dem  Feste  theilnehmenden  Stämme  Jahr- 
märkte gehalten  wurden,  die  Moslime  aber  diese  Zwecke 
durch  Kriegserklärung  vereitelten,  fährt  er  fort: 

Wenn  ihr  zu  verarmen  fürchtet,  so  wisset,  dafs  euch 
Gott  bald  durch  seine  Gnade,  wenn  es  ihm  gefällt,  reich 
machen  wird^  denn  Gott  ist  wissend  und  weise. 

Diese  Inspiration  ist  wahrlich  ein  Meisterstück  des 
tbeokratischen  Gewerbes!  Diesen  Mifsbrauch  der  göttlichen 
Gabe  der  Sprache,  diese  Widersprüche  zwischen  Absicht 
und  Vorgeben,  diese  verwirrenden  Umschweife,  und  diese 
Perfidie  werden  in  päpstlichen  Bullen  und  Allokutionen  an- 
gestrebt, aber  selten  erreicht  und  nie  übertroffen.  Der 
kurze  Sinn  der  langen  Rede  ist,  dafs  Mohammad  alle  Ver- 
träge brechen  und  nach  vier  Monaten  die  Heiden  mit  dem 
Schwerte  zu  bekehren  bereit  sei.  Es  ist  also  nicht  ein 
Sicherheitsgelöbnifs,  sondern  eine  Kriegserklärung,  Der 
Hauptzweck  des  Mohammad  war  jedoch,  bei  Gelegenheit 
des  Pilgerfestes  durch  Intimidation  den  Glauben  zu  ver- 
breiten, und  die  Gläubigen,  welche  noch  an  Treue  hielten, 
zu  beschwichtigen. 

m.  31 
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Da  nun  die  Heiden  in  Zukunft  von  dem  Feste  fern 
bleiben  mufsten,  beschlofs  Mohammad^  dasselbe  im  folgen- 
den Jahre  mit  grofsem  Pclüip  zu  begehen. 

'Oma,  ttelchen  die  TbakyfitM  naeh  Gorasch  geschickt 
hatten  um  Kriegsmaschinen  zu  bestellen^  kehrte  tob  seiner 
Mission  zurück,  als  Mohammad  die  BeiageroDg  schon  auf- 
gegeben hatte;  er  entschlofs  sich  nun  dem  Islam  beizu- 
treten und  verfügte  sich  in  das  Lager  der  Moslime.  Nach 
einem  Aufenthalt  von  mehreren  Monaten  in  Madyna  sagte 
er  zum  Propheten:  Ich  wiii  in  meine  Vaterstadt  zurück- 
kehren und  den  wahren  Glauben  predigen.  Ich  geniefse 
das  Vertrauen  meiner  Mitbürger  und  bin  versichert,  dafs 
sie  mir  nichts  zu  Leide  thun  werden.  Der  Prophet  soll 
es  versucht  haben,  ihn  von  seinem  gewagten  Vorhaben  ab- 
zurathen,  aber  das  Gegentheil  ist  viel  wahrscheinlicher. 
'Orwa  führte  seinen  Entschlufs  aus,  und  eines  Abends  er- 
reichte er  seine  Heimath.  Seine  Angehörigen  .  begrüfsten 
ihn  nach  der  Landessitte;  er  als  eifriger  Moslim  sagte:  Ge- 
brauchet den  Grufs  der  Bewohner  des  Paradieses  »Friede 
mit  Euch ! «  Am  folgenden  Morgen  bestieg  er  den  Balkon 
seines  Hauses  und  liefs  ohne  Weiteres  den  Ruf  zum  Ge- 
bet erschallen.  Die  Neuheit  der  Sache  zog  viel  Volk  her- 
bei; er  hatte  aber  seine  Predigt  kaum  eröffnet,  als  er  von 
Aws  b.  'Awf  aus  der  Familie  Mälik  mit  einem  Pfeil  tödlich 
verwundet  wurde.  Ghayiän  und  andere  Häuptlinge  griffen 
zu  den  Waffen  um  ihn  zu  vertheidigen  und  zu  rächen,  er 
aber  sagte:  Lasset  meinen  Tod  ein  Friedensopfer  und  nicht 
eine  Ursache  des  Bürgerkrieges  sein;  ich  halte  es  für  das 
gröfste  Glück  für  den  Glauben  sterben  zu  können.  Viel- 
leicht ist  es  diese  Hingebung,  welche  dem  Mohammad  zu 
der  Erklärung  bewog:  'Orwa  sehe  auf  das  Haar  Christo 
gleich. 

Abu  Molayb,  ein  Sohn,  und  Kärib,  ein  Neffe  des 
Märtyrers,  verliefsen  Täyif^  eilten  zum  Propheten  und  legten 
das  Glaubensbekenntnifs  ab*  Diese  beiden  jungen  Leute 
hatten    bei    Honayn,    wo    der    letztere    die    Fahne    einer 
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Heeresabtheilung  trug  und  sich  durch  seine  Tapferkeit 
auszeichnete,  und  während  der  Belagerung  von  Täyif 
gegen  die  Moslime  gefochten.  Obschon  sie  angesehenen 
Familien  angehörten ,  scheinen  doch  ihre  Vermögensver- 
hältnisse nicht  sehr  glänzend  gewesen  zu  sein.  Sie  hatten 
von  ihren  Vätern  Schulden  ererbt,  welche  auf  Befehl  des 
Mohammad  nach  der  Zerstörung  der  *Ozza  aus  dem  Schatze 
der  Göttin  bezahlt  wurden.  Als  sie  nach  Madyna  ka- 
mien,  fragte  sie  der  Prophet  nach  dem  Treiben  des  MäJik 
b.  !Awf.  Sie  antwortrten:  Er  hat  sich  nach  der  Schlacht 
von  Honayn  nach  Tayif  geflüchtet  und  befindet  sich  noch 
dort.  Der  Prophet  liefs  ihm  sagen,  wenn  er  sich  unter- 
werfe, wolle  er  ihm  seine  noch  in  Gefangenschaft  schmach- 
tenden Verwandten  zurückstellen  und  hundert  Kameele 
schenken. 

Mälik  nahm  das  Anerbieten  an,  kam  nach  Madyna  und 
sagte:  Ich  will  die  Einwohner  von  Tayif  zu  Paaren  treiben; 
ich  mache  Raubanfälle  auf  ihre  Weideplätze  bis  sie  sich 
unterwerfen.  Der  Prophet  befahl  den  gläubigen  Nomaden, 
ihn  in  diesem  Vorhaben  zu  unterstützen,  und  er  führte  es 
mit  so  viel  Nachdruck  aus,  dafs  die  Täyifiten  es  nicht  wagen 
durften,  ein  Stück  Vieh  aufserhalb  der  Stadtmauern  zu  trei- 
ben. Auch  die  Hamdäniten  beugten  sich  und  dasselbe 
Schicksal  hatte  wohl  jede  feste  Stadt,  welche  Widerstand 
leisten  wollte. 

Aufs  Aeufserste  gebracht  versammelten  sich  die  Tä- 
yifiten im  Hause  ihres  Schayches  Abd  Y&lyl;  sie  kamen 
zu  dem  Entschlufs  eine  Deputation  an  den  Propheten  zu 
schicken  und  über  die  Bedingungen  ihrer  Unterwürfigkeit 
zu  unterhandeln.  In  den  ersten  Tagen  des  Jahres  631 
nahten  sich  zwanzig  (nach  andern  siebenzig)  der  vornehm- 
sten Einwohner  von  Täyif  dem  Lager,  welches  damals  bei 
Goj^fa  (nach  andern  in  Käna)  gestanden  haben  soll,  und  sie 
hatten  das  gute  Glück  ehe  sie  hineintraten  einem  Xands- 
manne,  den  Moghyra  b.  Scha'ba,  zu  begegnen,  welcher  sich 

schon  vor  dem  Frühling  628  bekehrt  hatte. 

31* 
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Mogfayra  hatte  rothe  Haare,  aufgeworfene  Lippen, 
breite  Scbiiltern,  gedrängten  Wuchs,  einen  bedeutenden 
Wanst  und  war  einer  der  schlauesten  unter  den  schlauen 
Arabern.  Durch  seine  Gewandtheit  bahnte  er  sich  und 
seinem  Stamme  den  Weg  zur  Herrschaft  von  'Irak,  wohin 
viele  von  ihnen  während  der  Eroberungskriege  auswan- 
derten. Beim  Propheten  scheint  er  nicht  in  grofsem  Änsebn 
gestanden  zu  haben.  Unter  'Omar  ging  er  zu  Barkä,  dem 
Thorwächter  des  Chalyfen  und  meldete  sich  für  eine  Au- 
dienz. Zugleich  bat  er  ihn,  seinen  Turban,  der  etwas  aus- 
gezeichnet war,  anzunehmen.  Der  Thorwächter  nahm  den- 
selben an,  setzte  ihn  auf  den  Kopf  und  wie  gewöhnlich 
nahm  er  innerhalb  der  offenen  Thür  zu  dem  Hofraum,  in 
dem 'Omar  safs,  seinen  Platz.  Die  Vorübergehenden  glaubten, 
dafs  Moghyra  unter  dem  Turban  stecke  und  man  hielt 
dafür,  dafs  er  bei  dem  Chalyfen  zu  allen  Zeiten  Zutritt 
habe  und  wandte  sich  an  ihn  in  allen  Anliegen,  damit  er 
seineu  Einflufs  vor  dem  Beherrscher  der  Gläubigen  gel- 
tend mache. 

JSach  vielen  ähnlichen  Kunstgriffen  gelang  es  ihm, 
zum  Statthalter  von  Bahrayn  ernannt  zu  werden.  Das  Volk 
war  mit  seiner  Verwaltung  gar  nicht  zufrieden.  Sie  be- 
klagten sich  beim  Chalyfen  und  er  wurde  abberufen,  um 
zu  verhindern,  dafs  er  wieder  seine  Stelle  erhalte,  schössen 
sie   hunderttausend    Dirheme    zusammen    und    der   Dihkao 

• 

(Bürgermeister)  ging  mit  dieser  Summe  zu  'Omar,  sagte, 
dafs  sie  Moghyra  hinterlegt  habe  und  gab  ihm  zu  ver- 
stehen, dafs  es  unrecht  erworbenes  Gut  sei.  Er  wurde 
vorgeladen  und  gefragt.  Ich  habe,  sagte  Moghyra,  eine 
grofse  Familie  und  wollte  für  sie  sorgen;  aber  der  Dihkän 
ist  ein  Betrüger,  ich  habe  nicht  ein-,  sondern  zweihun- 
derttausend  Dirheme  deponirt.  Der  Dihkän,  um  sich  28 
retten,  erzählte  den  ganzen  Vorgang  der  Sache.  Moghyra 
wurde  dann  von  'Omar  zum  Statthalter  von  Bagra  ernannt 
Unter  'Othmän  wurde  er  nach  Küfa  versetzt;  er  herrschte 
mit  königlicher  Gewalt  über  jenes  schöne  Land  und  starb 
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ums  Jahr  der  Flucht  50.  Später  tyrannisirte  sein  Stamm- 
genösse,  der  fürchterliche  Haggäg,  über  jenes  Land, 

Als  sich  die  Deputation  von  Täyif  dem  moslimischen 
Lager  näherte,  eilte  Moghyra  zum  Propheten,  um  ihm  die 
Freudenbotschaft  zu  überbringen.  Auf  dem  Wege  be- 
gegnete ihm  Abu  Bakr,  und  als  er  von  ihm  die  Neuigkeit 
erfahren  hatte,  sprach  er:  Ich  schwöre  es  dir,  Niemand  soll 
mir  im  Ueberbringen  dieser  Nachricht  zuvorkommen.  Kr 
trat  in    das  Gezelt   des  Mohammad    und   setzte   ihn   davon 

• 

in  Kenntnifs.  Ein  Thoil  der  Abgeordneten  nahm  bei  Mo- 
ghyra ihr  Absteigequartier  und  fanden  eine  sehr  freund- 
liche Aufnahme.  Für  die  üebrigen  liefs  Mohammad  ein 
Zelt  aufschlagen  innerhalb  des  offenen  Platzes,  in  dem  die 
Gebete  verrichtet  wurden.  Er  besuchte  sie  täglich  nach 
dem  Abendessen  imd  man  sprach  von  den  früheren  Feind- 
seligkeiten zuischen  Makka  und  Täyif,  auch  sagte  er  ihnen 
Stacke  aus  dem  Koran  vor,  auf  dafs  sie  dieselben  aus- 
wendig lernen  sollten. 

Die  Täyifiten  liefsen  Mohammad  fühlen,  dafs  er  ihre 
Stadt  versrebens  belaorert  hatte.  vSie  kamen  nicht  um  zu 
bitten,  sondern  um  zu  unterhandeln.  Moghyra,  ehe  sie  dem 
Propheten  vorgestellt  wurden,  lehrte  ihnen  die  muslimische 
Art  zu  grüfsen,  sie  aber  behielten  die  heidnische  ^)  bei,  und 
80  lange  sie  zu  keinem  Vergleich  gekommen  waren  afsen 
sie  nichts  von  dem,  was  ihnen  der  Prophet  zum  Geschenk 
sandte.  Sie  wollten  nicht  seine  Gäste  sein,  denn  dieses 
ist  gleichbedeutend  mit  Schützling.  Die  Unterhandlungen 
wurden  durch  Chälid  b.  Walyd  geführt.  Erst  als  das  Do- 
kument der  üebereinkunft  geschrieben  wurde,  war  der 
Gottgesandte  in  Person  zugegen.  Die  Privilegien,  die  sie 
sich  ausbedingen  wollten,  sind  charakteristisch.  Sie  wil- 
ligten ein,  sich  dem  Mohammad  zu  unterwerfen,  aber  ihr 
Götze   Lät   (nach    einigen   auch   al-'Ozzä)    soll   noch    drei 


I)   Sie  lautete:  'amm  (i.  e.  an  am)  Qabahan   ^ guten  Morgen  1 
(Nibr&s  S.  1627). 
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Jahre  stehen  bleiben.  Am  Ende  dieser  drei  Jahre  soll  er 
zwar  zerstört  werden,  aber  sie  sollen  nicht  genöthigt  seio, 
es  mit  eigener  Hand  zu  thun.  Sie  sollen  von  den  fünf 
täglichen  Gebeten  dispensirt  sein,  keinen  Zehenten  bezahlen 
und  Gewissensfreiheit  geniefsen.  Auf  die  erste  Bedingung 
legten  sie  besonders  viel  Gewicht  Die  Unterbandlungen 
wurden  zu  wiederholten  Malen  abgebrochen,  und  die  Zeit 
welche  ihnen  die  Lät  noch  bleiben  sollte,  auf  zwei  und 
auf  ein  Jahr,  und  endlich  auf  einige  Jiionate  herabgesetzt 
Der  Gottgesandte  war  wirklich  bereit  ihnen  Zugeständnisse 
zu  machen,  aber  seine  Anhänger,  besonders  Häritha  b. 
No'm&n  und  'Omar  waren  heftig  dagegen,  und  er  zog 
die  bezüglich  der  Lät  zurück  ^).  Dessen  ungeachtet  aber 
liefs  er  sich  herbei,  sie  dadurch  auszuzeichnen,  dafs  ein 
Thal  bei  Täyif  ebenso  geheiligt  sein  soll  wie  das  Gebiet 
von  Makka;  er  befahl  folgende  Proklamation  zu  schrei- 
ben: »Im  Namen  Gottes  des  milden  Rahmän.  Von  Ho- 
hammad  dem  Propheten  und  Boten  Gottes  an  die  Gläubi- 
gen. Die  Bäume  und  das  Wild  von  Wagg  sollen  nicht  be- 
schädigt werden.  Wer  so  etwas  thut,  wird  entblöfst  und 
gegeifselt,  und  wenn  er  Frevel  treibt,  so  wird  er  ergriffen 
und  zum  Propheten  Mohammad  geschleppt.  Denn  dieses 
ist  der  Befehl  des  Propheten  und  Boten  Gottes  Mohammad. 
Geschrieben  auf  Befehl  Mohammad's,  des  Sohnes  'AbdAllah's, 
von  Chälid  b.  Sa'd.  Niemand  soll  solchen  Frevel  verüben, 
sonst  schadet  er  sich  selbst,  denn  der  Befehl  des  Moham- 
mad wird  nicht  ungestraft  übertreten.« 


*)  Nach  Taymy  S.  424  sagte 'Omar  zu  Mohammad:  Wie,  dn 
willst  ihnen  das  Zugestäuduirs  machen,  dafs  an  sie  kein  Auf- 
gebot ergehen  und  sie  vom  Zehent  frei  sein  sollen?  Er  antwortete: 
Ich  habe  am  Ende  des  Vertrages  schreiben  lassen,  sie  sollen  die- 
selben Rechte  und  dieselben  Pflichten  haben  wie  die  übrigen  Mos- 
lime.  Demgemäfs  wären  sie  also  von  Mohammad  betrogen  worden, 
indem  er  mit  Vorbedacht  eine  allgemeine  Verbindlichkeit  aufstellte, 
welche  Ihm,  sobald  er  Herr  der  Stadt  sein  würde,  einen  Vorwand 
geben  sollte,  sein  Zugeständnifs  zu  widerrufen. 
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Nach  diesem  Zugeständnisse  liefsen  sich  die  Einwohner, 
da  ihr  Schaych  Abd  Yälyl  ')  als  Wucherer  für  .das  Amt 
nicht  wählbar  war,  einen  fremden  Gouverneur,  den  'Othmän 
b.  Aby-TAg  aus  Makka  gefallen. 

Ich  füge  in  folgender  Kote  ^)  Kachrichten  über  einen 
ihrer  Abgeordneten  bei.    Wenn  auch  Dichtung  mit  Wahrheit 


')  Kinana,  einer  der  Söhne  des  'Abd  Talyl,  hat  sich  nicht  zum 
Isl4m  bekehrt.  Br  floh,  als  seine  Vaterstadt  dem  Propheten  hul- 
digte, nach  Nagran  und  von  dort  in  das  byzantinische  Reich,  wo 
er  Christ  wurde.  Er  soll  dort  die  Erbschaft  des  Asceten  Abu  'Amir 
reclamirt  haben. 

')  Ghaylän  b.  Salima  war  ein  reicher  Kaufmann  und  bekleidete 
die  Stelle  eines  Befehlshabers  des  Thakyfstammes,  als  er  von  dem 
Bann  'Amir  angegriffen  wurde.  Er  ging  siegreich  aus  dem  Kampfe 
faervor.  Die  Thalkyfiten  hatten  einigen  Handel  mit  den  Euphrates- 
Ifindern.  Wahrscheinlich  fand  schon  zu  jener  Zeit  ihr  Leder,  wie  auch 
ihre  Rosinen,  weil  in  Chaldäa  keine  guten  Reben  wachsen,  daselbst 
einen  Markt.  Wegen  dieser  Handelsverbindungen  hatten  auch  viele 
von  ihnen  Ctesiphon,  die  Hauptstadt  des  Perserreiches,  besucht  und 
^ärith  b.  Kaleda  soll  sogar  in  6ondysäbür  Medizin  studirt  haben. 
Es  wird  erzählt,  dafs  eine  Karawane,  bestehend  aus  Kanfleuten  von 
^ayif  und  Makka,  das  Euphratesgebiet  besuchte.  Sie  hatten  keine 
Erlaabnifs  das  Königreich  des  Ghosroes  zu  betreten,  und  wurden 
defshalb  mifsfaandelt.  Ghaylan  zog  ein  gelbes  Kleid  an  und  setzte 
sich  vor  den  Palast  des  Königs,  bis  ihm  eine  Audienz  gewährt  wurde. 
Bei  der  Audienz  war  der  König  in  einem  andern  Gemach,  von  wel- 
chem ein  Pfortchen  in  den  Empfangssaal  ging*  Der  Dolmetsch 
fragte  ihn,  wie  sie  sich  unterstehen  konnten,  das  Land  ohne  Er- 
laabnifs zu  betreten  ?  Ghaylan  antwortete :  Wir  sind  weder  als  Feinde 
noch  als  Spione  hierhergekommen,  sondern  als  Kaufleute.  Gefallen 
dir  unsere  Waaren,  so  nimm  sie,  wo  nicht,  so  erlaube  uns  sie  zu 
verkaufen,  oder  befiehl,  dafs  wir  sie  wieder  zurückführen.  Er  hörte 
darauf  eine  Stimme  im  nächsten  Gemach  und  warf  sich  sogleich 
auf  die  Erde  nieder.  Er  wurde  gefragt,  warum  er  dieses  thue?  Er 
antwortete:  weil  er  vermuthe,  dafs  es  die  Stimme  des  Königs 
der  Könige  sei.  Es  wurde  ihm  darauf  ein  Kissen  gegeben,  dafs  er 
sich  darauf  niederlassen  solle.  Er  aber  legte  es  auf  seinen  Kopf, 
and  am  die  Ursache  gefragt,  erwiederte  er:  dafs  er  das  Bild  des 
Königs  darauf  bemerkt  habe.  Der  Ghosroes  wurde  gesprächig  und 
fragte  ihn,   ob  er  Kinder  habe,  und  welches  ihm  das  liebste  sei? 
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gemischt  ist,  so  charakterisiren  sie  doch  immer  den  Geist 
der  Tradition  und  des  Landes. 

Kagrän  ist  der  Name  einer  fruchtbaren  Landschaft 
und  auch  ihrer  Hauptstadt.  Sie  ist  weit  vom  Meere  uod 
von  civilisirten  Reichen  entfernt,  dennoch  wetteiferte  sie 
mit  andern  Städten  des  südlichen  Arabiens  in  Industrie. 
Ihre  Gerbereien  gehörten  zu  den  besten,  und  wenn  auch 
ihre  Wehstühle  hinter  denen  von  *Äden  und  'Oman  zurück- 
standen,  waren    sie  doch  nicht  ohne    Bedeutung*).     Die 


Er  antwortete:  Ich  bin  mit  mehreren  Kindern  gesegnet  und  liebe 
das  kranke  am  meisten,  bis  es  gesand,  das  abwesende  bis  es  za- 
r uckgekommen  und  das  kleinste  bis  es  grofs  geworden  ist. 

Ghaylän  hatte  zehn  Frauen;  als  er  sich  zum  Islam  bekannte, 
befahl  ihm  der  Prophet,  die  Zahl  auf  vier  zu  reduciren.  Einer  seiner 
Söhne,  Nafi',  focht  in  A.  H.  13  unter  Chalid  bei  Dümat  al-Öandal 
nnd  fiel.  Er  war  betrübt  über  diesen  Verlust  und  machte  einige 
schöne  Gedichte  auf  seinen  Tod.  Einige  Jahre  später  theilte  er 
sein  Vermögen  unter  seine  Söhne,  entliefs  seine  Frauen  und  zog 
sich  vom  Leben  zurück.  Eine  der  unglücklichsten  Störungen  io 
seinem  Familienglücke  verursachte  die  Treulosigkeit  eines  Sklaven, 
der  sein  Geld  in  Verwahrung  hatte.  Er  entwendete  ihm  eine  be- 
deutende Summe  und  gab  vor,  dafs  es  von  'Amir,  Ghaylan's  SohD, 
welcher  nach  Madyna  zu  Mohammad  gereist  war,  gestohlen  sei. 
Gbaylan  glaubte  ihm,  und  der  Sohn  schwur,  dafs  er  nie  mehr  seineoa 
Vater  unter  die  Augen  treten  wolle.  Eine  Sklavin,  welche  gesehen, 
wohin  die  Diebe  das  Geld' verborgen  hatten,  zeigte  den  Ort  ao, 
wo  es  vergraben  lag  und  so  wurde  das  Geheimnifs  aufgeklärt.  Doch 
konnte  es  'Amir  dem  Vater  nie  vergessen,  dafs  er  auf  das  Wort 
eines  Sklaven  seine  Ehrlichkeit  bezweifelt  hatte.  Amir  und  sein 
Bruder  'Ammär,  welcher  dieselbe  Mutter  hatte,  zeichneten  sich  in 
den  syrischen  Eroberungskriegen  aus. 

*)  In  Maskat  und  andern  Theilen  von  Arabien  werden  jetat 
noch  sehr  schöne  dicke  Baumwollenstoffe  verfertigt.  Sie  sind  carrirt 
und  zeichnen  sich  durch  den  prachtvollen  Schmuck  der  Farben  aus, 
welche  auf  das  Kühnste  gemischt  sind.  Die  Bordüren  sind  mit  Seide 
durchwebt.  Wahrscheinlich  wurden  ähnliche  Stoffe  im  Alterthom 
auch  in  Nagrän  fabrizirt. 
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Nagräniten  haben  sich  schon  im  vierten  Jahrhundert  zum 
arianischen  Christenthume  bekehrt  und  im  Jahre  522  starb 
eine  Kagränitin  mit  ihren  Kindern  den  Flammentod  für 
ihren  Glauben  (Baronius,  Annal.  Eccl.  Lucae  L.  IX  S.  309; 
vergl.  Procopius,  de  hello  Pers.  1,  20  und  Cedrenus  ad 
ann.  522;  Acta  Sanctorum  Boll.,  1.  Oct.  und  24  Oct.). 

Die  Einwohner  gehörten  nicht,  wie  die  von  Makka 
oder  Täyif  einem  einzigen  arabischen  Stamme  an,  sondern 
wie  es  in  vielen  Städten  Yaman's  der  Fall  war,  dreien  oder 
noch  mehreren.  Jeder  Stamm  scheint  aber  das  Gefühl  sei- 
ner Zusammengehörigkeit,  welches  die  Stelle  einer  gesetz- 
lichen Organisation  vertritt,  bewahrt  zu  haben,  und  deswegen 
behauptete  die  abgeschlossene  Landschaft  in  manchen  Pe- 
rioden der  Geschichte  ihre  Unabhängigkeit,  zu  der  sie  an- 
dere Städte  verloren  (vergl.  Ibn  Mogäwir).  Zur  Zeit  des 
Mohammad  scheinen  die  leitenden  Männer  der  Stämme 
einen  Rath  gebildet  zu  haben,  in  welchem  ein  Kindite 
mit  dem  Titel  Xkib  (Stellvertreter;  sein  Name  war  *Äbd 
al-Masyh,  d.  h.  Knecht  Christi)  präsidirte.  Er  gab  den 
Ausschlag  in  allen  Unterhandlungen  und  leitete  die  öffent- 
lichen Geschäfte.  Für  die  Beförderung  der  Karawanen 
und  für  die  Transportmittel  gab  es  ein  eigentliches  Amt. 
Der  Titel  des  Schayches,  welcher  dasselbe  bekleidete, 
war  Sayyid,  »der  Herr«,  und  sein  Name  war  Ayham.  Es 
ist  nicht  bekannt,  welchem  Stamme  er  angehörte.  Der  ge- 
achtetste  Mann  in  Nagrän  war  der  Bischof  Abü-1-Härith 
b.  Alkama,  ein  Bakr  - Wäyilite.  Aufser  den  kirchlichen 
Funktionen  lag  ihm  auch  die  Aufsicht  über  die  Schulen 
ob;  er  zeichnete  sich  so  sehr  durch  Frömmigkeit  und  Ge- 
lehrsamkeit aus,  dafs  er  sich  das  Wohlwollen  des  griechi- 
schen Kaisers  erwarb,  welcher  ihm  Geld  zum  eigenen  Ge- 
brauch und  zur  Erbauung  von  Kirchen  schenkte  (Wä- 
bidy^  3,  i).  Merkwürdig  ist,  dafs  wenigstens  zwei  dieser 
Funktionäre,  der  Äkib  und  der  Bischof,  fremden  Stämmen 
angehörten  und  wahrscheinlich  nicht  aus  Nagrän  gebürtig 
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waren,  denn  die  Kinditen  hatten  ihren  Hauptsitz  in  Hadhra- 
mawt  und  die  Bakr-Wäyiliten  in  Bahrayn. 

Nachdem  sieh  die  in  den  Steppen  der  Landschaft 
Nagrän  und  in  deren  Umgebung  nomadisirenden  heidnischen 
Araber  gröfstentheils  unterworfen  hatten,  richtete  Moham- 
mad ein  Schreiben  an  die  Nagräniten;  sie  fühlten  sich  ge- 
nöthigt  vierzehn  Abgeordnete  nach  Madyna  zu  schicken. 
Es  befanden  sich  darunter  die  genannten  drei  Würdenträger 
und  aufser  ihnen  Kurz  (od.  Küz),  ein  Bruder  des  Bischofs, 
Ans,  ein  Bruder  des  Sayyid,  Zayd  b.  Kays,  Schayba, 
Chowaylid,  Chälid,  Amr  und  'Obayd  Allah.  Sie  trugen 
Kaftane  (Gobba)  von  Hibara  und  Mäntel  mit  Seide  einge- 
fafst.  Ihr  erster  Gang  war  in  die  Moschee,  wo  sie,  mit 
dem  Angesicht  gegen  Osten  gewendet,  beteten.  Als  sie 
zu  Mohammad  kamen,  wandte  er  sich  von  ihnen  ab  und 
sprach  nicht  ein  Wort.  'Othmän  erklärte  ihnen  die  Ursache. 
Er  mifsbilligte,  dafs  sie  in  Seide  gekleidet  waren.  Christen 
gegenüber  wollte  er  den  heiligen  Mann  spielen.  Sie  er- 
schienen wieder  vor  ihm,  diesmal  aber  wie  Mönche  ge- 
kleidet, und  -grüfsten  ihn  mit  »Saläm  alayka<s  dem  Grufse 
des  Paradieses.  Der  Prophet  erwiederte  ihren  Grufs  und 
trug  einige  Koränstücke  vor  um  sie  zu  bekehren:  Eines 
derselben,  ein  Abklatsch  der  an  den  König  von  Abyssi- 
nien  geschickten  Inspirationen,  scheint  er  eigens  für  ihren 
Empfang  verfafst  zu  haben.  Merkwürdig  ist,  dafs  er  darin 
Jesum  einen  Boten  Gottes  an  die  Juden  nennt.  Vielleicht 
wollte  er  dadurch  sagen,  dafs  die  Nagräniten  als  Araber 
zu  seiner  Heerde  gehören,  denn  er  war  ja  der  Bote  für 
die  Araber.  Dadurch  wird  auch  der  Vorwurf,  dafs  die 
Juden  ihren  Propheten  tödteten  (V.  21,  siehe  weiter  unten) 
auf  die  Christen  ausgedehnt.  Es  verdient  ferner  beachtet 
zu  werden,  dafs  er  schon  in  dieser  Offenbarung  den  Si^ 
seiner  Religion  auf  Erden  als  einen  Beweis  ihrer  Wahrheit 
ansieht.  Gott  ruft  für  die  Religion  An^ärer,  Helfer,  Ver- 
theidiger,  hervor  und  schenkt  ihr  Gedeihen,  während  die 
Ungläubigen  in  den  Staub  getreten  werden. 
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3,  30.  Wahrlich ,  Gott  hat  den  Adam ,  Noah,  die  Fa- 
milie des  x\braham  und  die  Familie  des  'Imräm,  Geschlecht 
nach  Geschlecht  vor  der  übrigen  Menschheit  auserwählt. 

31.  Das  Weib  des  'Imrän  sprach:  Herr,  ich  habe  dir 
die  Frucht  meines  Leibes  geweiht.  Nimm  sie  an  von 
mir,  denn  du  bist  der  Erhörende.  Nachdem  sie  geboren 
hatte,  sagte  sie:  Es  ist  ein  Mädchen!  Gott  weifs  am  besten 
was  ich  geboren  habe.  Ein  Mädchen  ist  freilich  nicht  so 
willkommen  als  ein  Knabe.  Ich  heifse  es  Maria  und  em- 
pfehle es  dem  Schutze  Gottes  vor  dem  verfluchten  Satan. 

32.  Gott,  ihr  Herr,  nahm  die  Weihung  gnädig  an  und 
liefs  Maria  schön  aufwachsen.  Zacharias  erzog  sie.  So 
oft  er  zum  Altar  hineintrat  fand  er  Nahrung  bei  ihr.  Er 
sagte:  Maria,  wo  kommt  dies  her?  Sie  antwortete:  Es  kommt 
von  meinem  Herrn,  denn  Allah  ernährt,  wen  er  will,  in 
üeberflufs. 

33.  Dort  bat  Zacharias  zu  seinen  Herrn :  Herr,  schenke 
mir  einen  guten  Nachkommen,  denn  du  bist  der  Erhörende. 
Die  Engel  riefen  ihm  zu  als  er  beim  Altar  stand: 

34.  Gott  verkündet  dir  den  Johannes,  welcher  da 
Zeugnifs  ablegen  soll  für  Jesum,  das  von  Gott  ausgegan- 
gene Wort,  und  welcher  da  sein  soll  ein  Herr,  ein  Ascet, 
ein  Prophet  und  einer  der  Gottseligen. 

35.  Er  antwortete:  Herr,  woher  soll  mir  ein  Sohn 
werden?  ich  bin  Alterschwach  und  meine  Frau  ist  un- 
fruchtbar! 

36.  Er  fuhr  dann  fort:  Herr,  gewähre  mir  ein  Zeichen. 
Die  Stimme  sprach:  Dein  Zeichen  sei,  dafs  du  drei  Tage 
lang  mit  den  Menschen  nicht  sprechen  kannst,  sondern  nur 
Zeichen  gebest. 

37«  Ferner  sagten  bekanntlich  die  Engel  zur  Maria: 
Gott  bat  dich  au&erwählt,  dich  gereiniget  und  dich  ausge- 
zeichnet vor  allen  Weibern. 

38.    0  Maria!  sei  beständig  in  den  drei  Positionen  des 
.  Gebetes :  stehe,  kniee  und  prosternire  dich. 
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39.  Dieses  ist  einer  der  geheimen  Berichte,  welchen  wir 
dir  (o  Mohammad)  offenbaren  und  den  du  nicht  wufstest; 
denn  du  warst  ja  nicht  zugegen,  als  sie  mit  ihren  Schreib- 
röhren loosten  wer  die  Maria  erziehen  soll,  noch  warst  du 
zugegen  als  sie  darüber  stritten. 

40.  Die  Engel  haben  ja  zur  Maria  gesagt:  Gott  ver- 
kündet dir  die  Empfangnifs  eines  von  ihm  kommenden 
Wortes,  dessen  Name  der  Messias  Jesus,  Sohn  der  Maria, 
sein  soll.  Er  soll  in  dieser  und  jener  Welt  eine  hervor- 
ragende Persönlichkeit  und  einer  der  Begünstigtsten  sein. 

41.  Schon  in  der  Wiege  und  auch  im  Mannesalter 
wird  er  mit  den  Menschen  sprechen ;  er  wird  zu  den  Gott- 
seligen gehören. 

42.  Sie  antwortete:  Wie  soll  mir  ein  Kind  werden, 
da  mich  doch  kein  Mann  berührt  hat.  Der  Engel  sagte: 
So  ist  es.  —  Gott  erschafft  was  ihm  gefällt;  wenn  er  etwa^ 
beschlossen  hat,  sagt  er:  Sei!  und  es  ist. 

43.  Gott  wird  ihm  das  Buch  lehren,  die  Weisheit,  die 
Thora  und  das  Evangelium,  er  wird  ein  Bote  an  die  Kinder 
Israel  sein  und  wird  sagen:  ich  bin  mit  Wundern  ausgerüstet 
welche  von  meinem  Herrn  ausgehen;  ich  bilde  aus  Thon 
die  Gestalt  eines  Vogels,  dann  blase  ich  hinein  und  sie  soll 
mit  dem  Willen  Gottes  zum  wirklichen  Vogel  werden;  fer- 
ner: ich  heile  die  Blinden  und  Aussätzigen,  und  bringe  mit 
Gottes  Willen  die  Todten  zum  Leben  zurück;  ferner  will 
ich  euch  sagen  was  ihr  verzehret  und  was  ihr  in  euren 
Häusern  aufspeichert.  Hierin  sind  wahrlich  Zeichen  für 
euch,  wenn  ihr  gläubig  seid. 

44.  Ich  bestätige  die  Schriften  welche  ich  bereits  vor- 
finde, nämlich  die  Thora;  ich  erlaube  euch  manches,  was 
euch  verboten  war  und  ich  bin  ausgerüstet  mit  Zeichen 
von  meinem  Herrn.  Fürchtet  Allah  und  gehorchet  ihm, 
denn  Allah  ist  mein  Herr  und  euer  Herr:  betet  ihn  an, 
dieses  ist  eine  gerade  Strafse. 

45.  Als  Jesus  unter  ihnen  den  Unglauben  wahrnahm, 
sagte   er:   Welche  Männer  wollen  meine  Angärer   sein  in 
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der  Sache  Gottes?  Die  Apostel  antworteten:  Wir  sind  die 
AnQarer  Gottes,  wir  glauben  an  Gott,  bezeuge  dafs  wir 
Moslime  sind. 

4G.  Herr,  wir  glauben  an  das  was  du  herabgesandt 
hast  und  folgen  deinem  Boten  (Jesus);  trage  unsere  Ka- 
raen  in  die  Liste  der  Zeugen  für  die  Wahrheit  ein. 

47.  Die  Juden  bedienten  sich  der  List,  aber  auch  Gott 
bediente  sich  der  List,  denn  er  übertrifft  alle  an  List. 

48.  Gott  sprach:  Ja,  o  Jesus,  wir  wollen  dich  sterben 
lassen,  dann  sollst  du  zu  uns  hinaufsteigen,  wir  woUjen  dich 
entfernen  von  den  Ungläubigen  und  deine  Anhänger  bis 
an  den  Tag  der  Auferstehung  über  die  Ungläubigen  setzen 
(d.  h.  die  Christen  sollen  mächtiger  sein  auf  Erden  als  die 
unterdrückten  Juden.  In  der  ganzen  Stelle  hat  er  aber 
zugleich  sich  und  seine  eigene  Sekte  im  Auge,  welche  in 
Zukunft  die  herrschende  Stellung  der  Christen  einnehmen 
soll).  Am  Gerichtstage  werde  ich  die  Fragen,  worüber 
ihr  in  Zwiespalt  wäret,  entscheiden. 

49.  Die  Ungläubigen  will  ich  in  dieser  und  in  jener 
Welt  mit  einer  heftigen  Strafe  züchtigen  und  sie  werden 
keine  Helfer  finden  (während  Jesus  und  Mohammad  An- 
Qarer,  Helfer,  gefunden  haben). 

50.  Die  Gläubigen  hingegen,  welche  Gutes  thun,  wer- 
den ihren  Lohn  empfangen;  denn  Gott  liebt  nicht  die  Un- 
gerechten. 

51.  So  viel  haben  wir  von  den  Zeichen  und  der  wei- 
sen Ermahnung  vorgetragen. 

In  einer  viel  früheren  Offenbarung  (43,  59  und  19,  3i) 
hatte  Mohammad  Jesum  einen  Knecht  Gottes  genannt,  und 
dieses  hat  nach  dem  Zeugnisse  der  Tradition  einen  höchst 
ungünstigen  Eindruck  auf  die  Christen  gemacht  ').  Die 
Nagräniten    waren     also    durch     diese    Erklärungen    nicht 


')  Nach  Kalby  zu  Kor.  4,  i70  behaupteten  die  Christen,  dafs 
sie  Jesum  nur  aus  Liebe  zu  Gott  anbeten,  und  dessen  ungeachtet 
Moslime,  Monotheisten,  seien. 
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befriedigt  und  weigerten  sieb,  das  Glanbensbekenntnifs  ab- 
zulegen. Obschon  sie  die  Macht  des  Propheten  fürchteten 
und  es  nicht  wagten,  seine  Inspirationen  für  Betrug  zu  er- 
klären, liefsen  sie  sich  doch  in  eine  Disputation  mit  ihm 
ein,  und  es  scheint,  dafs  das  Resultat  auf  einige  seiner  An- 
hänger einen  nicht  ganz  günstigen  Eindruck  gemacht  habe 
(Kor.  3,  84  und  96).  Er  fand  sich  daher  bewogen,  die  von 
V  ihm  gegen  sie  geltend  gemachten  Beweise  im  Koran  zur 
Erbauung  der  Gläubigen  zu  rekapituliren.  Das  betreffende 
Koränstück  ist  nicht  zusammenhängend  und  wohl  auch  nicht 
ganz  zu  einer  Zeit  entstanden.  Sehen  wir  die  darin  ent- 
haltene Beweisführung,  so  reducirt  sie  sich  auf  Folgendes. 
Der  theologische  Ausdruck  Moslim  in  dem  oben  S.  20 
Note  erklärten  Sinne  war  auch  den  Christen  geläufig,  und 
da  er  von  Mohammad  und  von  ihnen  selbst  auch  auf  sie 
angewendet  wurde,  wählte  er  ihn  zum  Stützpunkt  seiner 
Angriffe  auf  ihre  Lehre.  Er  machte  ihnen,  dem  Scha*by 
und  Hassan  zufolge,  nicht  nur  die  Vergötterung  Jesu,  son- 
dern auch  die  Verehrung  des  Kreuzes  und  den  Genufs  des 
Schweinefleisches  und  des  Weines  zum  Vorwurf,  erklärte 
den  reinen  Monotheismus  als  den  höchsten  Zweck  und  als 
das  Criterium  der  wahren  Religion,  und  zog  aus  diesem 
Axiom  den  Folgesatz,  dafs  er  als  Wiederhersteller  dieses 
Kultus  eben  so  gut  wie  Abraham  und  Jesus,  die  doch 
nichts  anderes  als  diese  Lehre  vorgetragen  haben  können, 
als  Gottes  Bote  angesehen  werden  müsse,  besonders  da 
seine  Orakel  nebst  dem  Stempel  der  Wahrheit  auch  That- 
sachen  enthalten,  welche  ihm  nur  durch  Revelation  bekannt 
sein  können.  Auf  die  Forderung,  Wunder  zu  thun,  deutet 
er  auf  seine  Siege  und  läfst  zugleich  eine  Drohung  einfliefsen, 
die  gewifs  mehr  Eindruck  machte  als  alle  Beweise. 

3,  1.    A.  L.  M.  ^)    Allah  —  es  giebt  keinen  Gott  aufser 
Ihm,  dem  Lebendigen,  dem  Unveränderlichen. 

0  Vielleicht  Allaho  nazzala  alisläm,  ^Gott  hat  den  Islam  ge- 
offenbaret'^  Wenn  dieses  richtig  ist,  so  bedeutet  das  Monogramm  in 
Süra  13:  Gott  hat  den  Koran  geoffenbart. 
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2.  Er  bat  auf  dich  das  Buch  voll  Wahrheit  herab- 
gesandt, welches  die  früheren  Offenbarungen  bestätigt,  er 
bat  früher  die  Thora  und  das  Evanglium  herabgesandt  als 
Richtschnur  für  die  Menschen  und  er  hat  die  Erlösung 
herabgesandt. 

5.  Er  ist  es,  der  dir  das  (im  Himmel  aufbewahrte) 
Buch  geoffenbart  hat.  Es  sind  darin  feststehende  Verse 
enthalten  und  sie  bilden  den  Text  (wörtlich  die  Mutter) 
des  Buches,  andere  Verse  sind  nachgebildet. ')  Diejenigen, 
in  deren  Herzen  eine  Schwäche  ist,  folgen  den  nachge- 
bildeten Versen  um  Zwietracht  zu  säen  und  aus  Sucht  das 
Wort  Gottes  zu  deuteln.  Die  Deutung  aber  kennt  nur  Gott 
und  Diejenigen,  welche  stark  sind  im  Wissen,  diese  aber 
sagen:  wir  glauben  und  Alles  kommt  von  unserm  Herrn. 
\J)ie  in  diesem  Verse  gegebene  Erklärung  nöthigt  uns  zu 
der  Voraussetzung,  dafs  die  Nagräniten  Widersprüche  im 
Koran  nachwiesen.] 

11.  Sage  zu  den  Ungläubigen:  Ihr  werdet  (auf  Erden) 
überwunden  und  in  die  Hölle  verstofsen  werden. 

12.  Ihr  habt  bereits  ein  Zeichen  in  den  zwei  Heeren, 
welche  (bei  Badr)  zusammenstiefsen,  vor  Augen.  Ein  Heer 
kämpfte  auf  dem  Pfade  Gottes,  das  andere  war  ungläubig. 
Dem  letzteren  schien  das  erstere  zweimal  so  grofs  als  es 
war,  und  sie  sahen  es  so  mit  leiblichen  Augen.  Gott  unter- 
stützt mit  seinem  Beistande  wen  er  will.  '^) 


')  Im  Original  motascbabih,  welches  ähnlich  bedeutet  (Eor. 
2,  93  und  6,  14a).  Die  Bedeutung  welche  der  Ausdruck  hat,  geht 
aas  39,  84  hervor.  Dort  wagt  er  es  noch  nicht  zu  behaupten,  dafs 
ihm  das  Buch  geoffenbart  worden  sei,  denn  dieses  hat  nur  Moses 
schriftlich  erhalten,  sondern  ein  der  Thora  ähnliches  Buch,  und 
am  den  Sinn  recht  deutlich  zu  machen  setzt  er  bei,  eine  „Miscbna^ 
d.  h.  (wie  Bd.  I  S.  462  bemerkt  worden  ist)  eine  Wiederoffenbarung. 
Da  Wiederoffenbarungen  nur  in  Erleuchtungen  bestehen,  ist  nur  der 
Gteist,  der  allgemeine  Sinn  derselben,  und  nicht  das  Wort  maafs* 
gebend. 

*)  Nach  einigen  Commentatoren  beziehen  sich  diese  zwei  Verse 
auf  den  judischen  Stamm  Kayno^a .    Weil  er  bald  nach  der  Schlacht 
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17.  Der  wahre  Kultus  vor  Gott  ist  der  Islam.  Die- 
jenigen, welchen  das  Buch  gegeben  worden  ist,  theilten 
sich  erst,  nachdem  ihnen  das  Wissen  zu  Theil  geworden 
war.  Sie  trennten  sich  von  einander  aus  weehselseiti- 
gein  Hasse. 

18.  Wenn  sie  also  mit  dir  streiten,  sage:  leb  bio 
ein  Moslim. 

19.  Frage  die  Schriftbesitzer  und  die  Heiden :  Seid 
ihr  Mosiime  ?  Wenn  sie  Moslime  sind,  so  sind  sie  auf  dem 
rechten  Wege,  und  wenn  Ae  sich  abwenden,  so  hast  du 
keine  andere  Aufgabe  als  die  Botschaft  zu  überbringen  (den 
Islam  zu  predigen). 

20.  Verkündige  denjenigen,  welche  die  Propheten 
ohne  Schuld  tödten  und  welche  Leute  tödten,  so  die  Ge- 
rechtigkeit  einprägen,  eine  peinliche  Strafe. 


von  Badr  belagert  und  aus  Madyna  vertrieben  wurde,  ist  diese  An- 
wendung sehr  wahrscheinlich.  Obschon  kein  Zweifel  ist,  dafs  die 
ersten  80  oder  90  Verse  von  Süra  3  gegen  die  Christen  geschlendert 
wurden,  so  finden  wir  doch  auch  andere  Stellen  darin,  welche  aaf 
die  Juden  Bezug  haben.  Dieser  Umstand  hat  die  Commentatoreo 
zu  der  Behauptung  veranlafst,  dafs  die  Rabbiner  und  Mönche  sich 
in  der  Disputation  vereinigt  haben.  Das  ist  gewifs  nicht  begründet 
Ich  erkläre  mir  die  Mischung  von  antijüdischen  und  anticbristlicben 
Versen  ganz  anders.  Mohammad  hatte  die  Gewohnheit,  aus  früheren 
Inspirationen  passende  Stellen  mit  oder  ohne  Veränderung  zu  be- 
nutzen und  es  giebt  deswegen  viele  Koränverse,  welche  drei-  oder 
viermal  wiederholt  werden.  Da  nun  die  madynischen  Inspirationen 
häufig  nur  in  einzelnen  Sätzen  bestehen,  so  ist  anzunehmen,  dafs, 
wenn  Mohammad  einen  abgerissenen  Satz  später  in  einer  längeren 
Inspiration  wiederholte,  er  nur  einmal  im  Koran  vorkomme  ond 
zwar  in  der  längeren  Inspiration.  Wenden  wir  diese  Erklärung  aof 
obige  zwei  Verse  an,  so  sind  sie  ursprünglich  um  624  gegen  die 
Banu  KaynoL:a  geoffenbart,  dann  aber  um  631  auch  gegen  die 
Nagräniten  benutzt  worden.  Wäre  nun  der  Koran  chronologisch 
geordnet,  so  müfsten  sie  zweimal  erscheinen,  da  aber  dieses  nicht 
der  Fall  ist,  kommen  sie  nur  in  der  Inspiration  vor  in  der  sie  wie- 
derholt wurden. 
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22«  Siehst  du  nicht  wie  Einige  von  denjenigen,  wel- 
chen ein  Theil  des  Buches  gegeben  worden  war,  da 
sie  nun  zum  (eigentlichen)  Buche  Gottes  gerufen  werden, 
damit  es  ihre  Zwiste  entscheide,  sich  widerspenstig  da- 
von wegwenden. 

In  Bezug  auf  die  Natur  Jesu  beharrt  er  auf  seiner 
früheren  Behauptung  und  schlägt  vor,  die  Wahrheit  der- 
selben durch  ein  Gottesgericht  zu  entscheiden.  Er  soll 
einen  Fluch  gegen  sie,  und  sie  einen  Fluch  gegen  ihn  und 
seine  Familie,  namentlich  gegen  die  Kinder  seiner  Tochter 
Fäfima,  aussprechen;  es  würde  sich  dann  zeigen,  wer  nach 
diesem  Fluche  gedeihe  (Exegeten  zu  3,  54  und  Bochäry 
S.  629).  Die  Tradition  behauptet,  dafs  es  die  Christen 
nicht  darauf  ankommen  liefsen.  Wenn  das  richtig  wäre, 
würde  ihr  Mangel  an  üeberzeugung  wohl  im  Koran  her- 
vorgehoben werden.  Da  später  sein  Enkel  Hosayn,  Sohn 
der  Fätima,  wie  ein  V^erbrecher  hingerichtet  wurde,  so 
hätten  die  Nagräniten  dieses  ihrem  Fluche  zuschreiben 
können,  wenn  sie  damals  nicht  so  geknechtet  gewesen 
wären  9  dafs  sie  es  nicht  wagen  durften  einen  Laut  von 
sich  zu  geben. 

3,  52.  Jesus  ist  wie  Adam,  welchen  Gott  aus  Lehm 
gebildet,  und  zu  dem  er  gesagt  hat:  Sei!  und  er  war. 

53.  Dieses  ist  die  von  deinem  Herrn  ausgehende 
Wahrheit;  sei  also  nicht  einer  der  Zweifler. 

54.  Wenn  Jemand  mit  dir  darüber  disputirt,  nachdem 
dir  so  viel  vom  Wissen  zu  Theil  geworden  ist,  so  sage: 
Kommt,  wir  wollen  unsere  Söhne  und  eure  Söhne,  unsere 
Frauen  und  eure  Frauen,  uns  selbst  und  euch  selbst  rufen, 
dann  wollen  wir  einen  Fhich  aussprechen  und  den  Zorn 
Öottes  auf  das  Haupt  der  Lügner  herabrufen. 

55.  Diese  Geschichten  enthalten  den  wahren  That- 
bestand  und  es  giebt  keinen  Gott  aufser  Allah. 

56.  Wenn  sie  (die  Nagräniten)  sich  wegwenden,  so 
kennet  Gott,  die  Verderber. 

nu  32 
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63.  0  Schriftbesitzer!  warum  nehmet  ihr  die  Zeichen 
Gottes  (Mohammad's  Inspirationen)  nicht  an,  da  ihr  doch 
dafür  Zeugnifs  ablegt? 

64.  0  Schriftbesitzer!  warum  vermischet  ihr  Wahres 
und  Falsches  und  verberget  ihr  die  Wahrheit,  da  ihr  sie 
doch  kennt? 

65.  Einige  Schriftbesitzer  sagen :  Glaubet  an  das,  was 
ftlr  die  Gläubigen  (Mohammadaner)  geoffenbaret  worden  ist 
am  Morgen,  und  verwerfet  es  am  Abend,  vielleicht  kehren 
sie  (die  Gläubigen)  um  *). 

72.  Es  giebt  eine  Partei  unter  ihnen,  welche  das  Buch 
verkehrt  lesen,  auf  dafs  ihr  etwas,  was  nicht  im  Buche 
steht,  für  darin  enthalten  ansehen  sollt.  Sie  sagen:  dieses 
ist  von  Gott;  aber  es  kommt  nicht  von  jSott  und  sie  sagen 
wissentlich  eine  Lüge  von  Gott. 

73.  Es  ist  nicht  möglich,  dafs  ein  Mensch  (Jesus), 
welchem  Gott  das  Buch,  das  geistliche  Richteramt  und  das 
Propheten thum  gegeben  hat,  zu  den  Menschen  sagen  soll: 
Seid  meine  und  nicht  Gottes  Verehrer,  (dennoch  haben  die 
Nagräniten  uns  dieses  aus  der  Bibel  vorgelesen).  Ein  sol- 
cher Mann  sasrt:  Werdet  zu  Rabbinern  indem  ihr  das  Buch 
lehret  und  indem  ihr  Unterricht  ertheilet. 

74.  Noch  befiehlt  er  euch,  die  Engel  und  Propheten 
(Heiligen)  als  eure  Herren  anzusehen.     Wie,  er  soll  euch 


')  Baydbawy  berichtet:  Eab  b.  Ascbraf  und  Mälik  b.  Qayf 
sagten  zu  ihren  Freunden  als  die  Kibla  geändert  wurde:  Nehmt  die 
neue  Eibla  an.  Sie  wandten  sich  im  Gebete  gegen  Makka;  bald 
darauf  aber  wandten  sie  sich -gegen  den  Tempel  von  Jerusalem. 
Sie  hofften,  die  Gläubigen  würden  sagen  ^diese  sind  gelehrter  als 
wir*^  und  ihrem  Beispiele  folgen.  Dieses  mag  richtig  sein,  aber  ich 
zweilfle,  ob  sich  dieser  Vers  auf  eine  so  weit  entfernte  Begeben- 
heit beziehe  und  glaube  vielmehr,  dafs  die  Nagräniten,  so  weit  sie 
konnten,  dem  Mohammad  beistimmten  und  sich  auf  diese  Art  be- 
mfihten,  die  Moslime  zu  ihrer  Meinung  herüber  zu  fuhren  (vergl. 
V.  69),  dafs  sie  aber,  als  die  Rede  auf  die  Gottheit  Christi  kam,  sich 
von  ihm  trennten. 
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den   Unglauben    anempfehlen,    nachdem    ihr    Moslime   ge- 
wesen ? 

75.  Gott  hat  ja  den  Propheten  ^)  folgendes  Bündnifs 
abgenommen:  Ich  gebe  euch  nun  etwas  von  einem  Buche 
und  der  Weisheit.  Später  wird  ein  Bote  kommen,  welcher 
das,  was  ihr  besitzet,  bestätigt.  An  ihn  müfst  ihr  glauben 
und  ihn  n)üfst  ihr  unterstützen  Er  sagte :  Leget  ihr  dieses 
Bekenntnifs  ab  und  tretet  ihr  darüber  mit  mir  in  ein  Bund- 
nifs?  Sie  antworteten:  Wir  bekennen  es  und  sind  Zeugen 
dafür.     Gott  sprach:  Und  ich  bin  Zeuge  mit  euch. 

76.  Wer  darnach  noch  Auswege  sucht,  ist  wortbrüchig. 

77.  Wollt  ihr  einen  andern  Kultus  als  den  Kultus 
Gottes  ?  Vor  ihm  beugt  sich  freiwillig  oder  gezwungen 
was  in  den  Himmeln  und  auf  Erden  ist,  und  vor  seinem 
Richterstuhl  müfst  ihr  dereinst  erscheinen. 

Die  letzten  V^erse  sind  eine  folgerichtige  Ausbildung 
tier  Lehre  des  Mohammad  und  schliefsen  selbe  gegen  alle 
andern  Religionen  ab.  Von  einem  Bündnifs  hat  Mohammad 
schon  früher  (z.  B.  2,  77)  gesprochen,  aber  es  bestand  zu- 
nächst darin,  dafs  die  Schriftbesitzer  kein  Wesen  aufser 
Gott  anbeteten.  Allmählig  liefs.er  einfliefsen,  dafs  sie  auch 
ihm  Gehör  geben  sollen,  wenn  er  eine  Botschaft  für  sie 
überbringe.  Nach  der  letzten  Version  des  Bündnisses  aber 
gab  es  kein  Heil  mehr  aufser  dem  Mohammadanismus  und  er 
erkannte  keine  lleligionsgemeinde  als  moslimisch  an,  aufser 
der  seinigen.  Am  kräftigsten  wird  dieses  Verdammungs,- 
urtheil  in  Kor.  9,  29  ff.  ausgesprochen.  Dadurch  erhielt 
seine  Religionsgemeinde  ihre  naturgemäfse  Begrenzung  und 
seine  Anhänger  wendeten  von  nun  an  auf  eine  heraus- 
fordernde Weise  den  Ausdruck  Moslim  nur  auf  sich  selbst 
und  Islam  nur  auf  ihre  Religion  an. 


')  Im  Codex  des  Ibn  Masüd  und  dem  des  Obayy  stand  statt 
^Propheten"  v-j'jXil  i^^l  ^.uXJi  „Diejenigen,  welchen  Gott  das 
Buch  gegeben  hat."  Durch  diese  Lesart  wird  die  AnerkeDOOHg 
für  die  Juden  und  Christen  bindender. 
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Mobammad  wurde  zu  dieser  Consequenz  getrieben. 
Wir  können  aus  dem  oben  angeführten  Vers  5  ersehen,  dafs 
ihm  die  Nagräniten  Widersprüche  im  Koran  nachwiesen. 
Hier  waren  sie  auf  seinem  Terrain  und  er  konnte  sich  zur 
Noth  vertheidigen.  Sie  bewiesen  ihm  aber,  dafs,  obschon 
er  behauptete  der  Koran  und  die  Bibel  seien  aus  demselben 
Urtexte  entsprungen,  doch  ein  himmelweiter  ITnterschied 
zwischen  beiden  sei.  Aus  den  Schlufsversen  der  Geschichte 
Christi  geht  klar  hervor,  dafs  sie  ihm  Abweichungen  der- 
selben von  der  evangelischen  Erzählung  vorhielten.  Er  ap- 
pellirt  an  die  Auktorität  seiner  Inspirationen  und  sagt,  dafs 
sich  ein  Prophet  wie  Jesus  war,  der  Gotteslästerung,  als 
Gott  verehrt  werden  zu  wollen,  nicht  habe  schuldig  machen 
können.  Sie  kamen  auch  wie  früher  auf  seine  Behauptungen 
über  die  verbotenen  Speisen  und  über  das  Pilgerfest,  die 
Verehrung  des  Tempels  von  Makka,  zu  sprechen: 

87. '  Jede  Speise  war  den  Israeliten  erlaubt,  ausge- 
nommen diejenigen,  welche  Israel,  ehe  noch  die  Thora 
herabgesandt  worden  war,  für  sich  selbst  verboten  hat. 
Sage  ihnen:  Bringet  die  Thora  und  lehrt  sie,  wenn  ihr 
Recht  habet. 

88.  Diejenigen,  welche  nach  diesem  noch  auf  Gott 
Lügen  erfinden,  sie,  sie  sind  die  Ungerechten  (und 
nicht  ich). 

89.  Sage  ihnen  ferner:  Gott  spricht  die  Wahrheit  (aus 
mir).  Folget  daher  der  Milla  (Religion)  Abrahams  des 
Ilanyfen,  denn  er  war  kein  Vielgötterer. 

90.  Wahrlich,  der  erste  Tempel,  welcher  für  die  Men- 
schen errichtet  wurde,  ist  der  zu  Bakka  (Makka),  er  ist 
gesegnet  und  eine  Leitung  für  die  Welten. 

91.  Es  befinden  sich  daselbst  unverkennbare  Zeichen; 
dase]bst  ist  der  Platz,  auf  dem  Abraham  gestanden;  wer 
hinein  ging  war  sicher.  Jeder  Mensch,  welch(*m  es  mög- 
lich ist  dahin  zu  kommen,  hat  gegen  Gott  die  \  erpllichtung 
das  Pilgerfest  beim  Tempel  zu  begehen. 
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Am  Ende  blieb  ihm  in  diesen  und  ähnlichen  Contro- 
versen  kein  Ausweg,  als  zu  erklären:  Aus  mir  spricht  Gott, 
mir  müfst  ihr  glauben  oder  ihr  seid  keine  Moslime. 

Da  die  Nagräniten  ihre  üeberzeugung  nicht  opfern  woll- 
ten, so  mufsten  sie  sich  unterwerfen  ^)  und  Tribut  zahlen. 
Kach  Abu  Yüsof  lautete  die  ünterwerfungsurkunde: 

^Dieses  ist  eine  Schrift  von  Mohammad  dem  Propheten  und 
Gottgesandten  an  die  Nagraniten.  Es  steht  ihm  das  Recht  zu,  aber 
alle  weifsen  and  gelben  Fruchte  zu  verfugen,  oder  die  Einwohner 
zu  Sklaven  zu  machen.  Er  nimmt  aber  davon  Abstand ,  will  sich 
gn£dig  gegen  sie  erweisen  and  erlSfst  ihnen  alles  dieses  anter  der 
Bedingung,  dafs  sie  ihm  jährlich  zwei  tausend  Holla  (Anzüge, 
bestehend  aus  einem  Kleidungsstück  für  den  oberen  Theil  des 
Körpers  und  aus  einem  far  c^en  unteren)  liefern,  von  der  Sorte, 
welche  man  Unzen -Holla  heifst,  und  zwar  ein  Tausend  im  Monat 
Ragab  und  ein  Tausend  im  Monat  C&far.  Jede  Holla  mufs  eine 
Unze  Goldes  werth  sein.  Was  die  als  Charag  gelieferten  Holla  im 
Werthe  mehr  oder  weniger  betragen,  wird  auf  Rechnung  geschriebeo. 
Was  sie  von  Panzerhemden,  Pferden  oder  Geräthen  liefern,  koQinit 
auf  Rechnung  (d.  h.  sie  brauchen  dann  nicht  so  viele  Holla  zu  geben); 
ferner  ist  Nagrän  verpflichtet,  meine  Kommissarien  unentgeltlich 
mit  Nahrung  und  dem  nöthigen  Geschirr  zu  versehen.  Das  Maxi- 
mum der  Dauer  dieser  Verpflegung  ist  20  Tage.  Es  soll  die  Regel 
feststehen,  dafs  meine  Kommissarien  (welche  kommen  die  Steuer  ein- 
zutreiben) nicht  über  einen  Monat  aufgehalten  werden.  Sollte  iu 
Yaman  ein  Krieg  gefuhrt  oder  ein  Lager  gebildet  werden,  so  ist 
Nagrän  verpflichtet,  unsern  Kommissarieu  30  Panzerhemden,  30  Pferde 
und  30  Kameele  zu  leihen;  was  von  den  geliehenen  Gegenständen, 
ehe  sie  zurückgestellt  worden,  zu  Grunde  geht,  dafür  sind  meioe 
Kommissarien  verantwortlich.  Dafür  geniefst  Nagrän  und  seine 
Untergebenen  ')   den   Schutz  Gottes   und    das  ßündnifs  des  Boten 


*)  Der  Sayyid,  der  'Äkib  und  'Aws,  ein  Bruder  des  Bischofs, 
sollen  später  nach  Madyna  gekommen  sein  und  das  Glaubensbe- 
kenntnifs  abgelegt  haben. 

')  Aus  ^^odänia's  Steuerbuch  (6,  19)  lernen  wir,  dafs  die  Unter- 
gebenen oder  Schützlinge  der  Nagräniten  Juden  waren.  Der  ara- 
bische Ausdruck  für  Schützlinge  ist  Atba',  er  bedeutet  in  den  mei- 
sten Fällen  jene   Dörfer-    oder  Städtebewohner,    welche    mit  dem 
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Gottes  aar  Sicherheit  ihres  Eigenthums,  Lebens,  Grundbesitzes,  Glau- 
bens, der  Dinge  welche  vorliegen  und  verborgen  sind,  wie  auch 
ihres  Gottesdienstes,  ihrer  Kirchen,  ihrer  Bilder  und  alles  was  ihnen 
angehört,  sei  es  viel  oder  wenig.  Es  darf  [von  den  Moslimen]  kein 
Bischof  im  Episcopat,  kein  Mönch  im  Mönchthnm  und  kein  Festtag 
in  der  Zeit  der  Feier  verändert  werden.  Die  noch  ausständigen, 
auf  Schulden  lastenden  Zinse  fallen  weg  und  in  Zukunft  dürfen 
sie  keine  Zinse  nehmen,  noch  Wuchergeschäfte  treiben.  Eine  et- 
waige aus  der  Vor -islamitischen  Zeit  herstammende  Blutschuld  ist 
vergessen.  Es  darf  kein  Aufgebot  an  sie  ergehen  und  sie  haben 
keinen  Zehent  zu  bezahlen  und  kein  Heer  darf  ihr  Land  betreten. 
Wenn  ein  Moslim  eine  ihrer  Töchter  [heimlich  oder  gewaltsam]  zur 
Frau  nimmt,  so  bezahlt  er  nur  die  Hälfte  der  gesetzlichen  Ent- 
schädigung an  ihre  Familie.  Sie  sollen  in  Nagrän  weder  Unrecht 
thnn  noch  Unrecht  leiden.  Wenn  jemand  von  ihnen  bis  jetzt  Zinse 
genommen  hat,  so  tilgt  mein  Bundnifs  seine  Verantwortlichkeit  (er 
braucht  sie  nicht  zurückzuzahlen).  Kein  Mann  soll  für  das  Unrecht 
eines  andern  leiden.  Unter  den  in  dieser  Schrift  festgesetzten  Be- 
dingungen geniefsen  sie  den  Schutz  Gottes  und  das  Bundnifs  des 
Propheten  für  immer,  bis  das  Walten  Gottes  eintritt  (der  jüngste 
Tag),  so  lange  sie  mit  bestem  Wissen  und  Gewissen  ihren  Obliegen- 
heiten nachkommen  und  sich  nicht  mit  Ungerechtigkeit  befassen. 

Die  Zeugen  sind:  Abu  Sofyan,  der  Sohn  des  Harb;  Ghaylan, 
der  Sohn  'Omar;  Malik,  der  Sohn  des  'Awf,  aus  dem  Nadhyr- 
stamme;  der  Hantzalite  'A]k:ra,  der  Sohn  des  Habis,  und  Moghyra, 
der  Sohn  des  Scho'ba.  Dieses  Dokument  ist^nr  sie  von  'Abd  Allah, 
dem  Sohne  des  Abu  Bakr,  ausgefertigt  worden.^ 

Später  wandten  sie  sich  an  Abu  Bakr,  und  er  liefs  folgende 
Urkunde  für  sie  ausfertigen: 

^Im  Namen  Gottes  des  barmherzigen  Rahman.  Dieses  ist  ein 
Brief  des  Knechtes  Gottes  und  Nachfolgers  des  Propheten  Moham- 
mad, Abu  Bakr,  für  die  Einwohner  von  Na^an. 

Er  versichert  sie  des  Schutzes  Gottes  und  des  Bündnisses  Mo- 
hammad's,  des  Propheten  und  Boten  Gottes,  far  ihr  Leben,  Eigen- 
thnm ,  für  ihre  Untergebenen  und  ihre  Weise  Gott  zu  dienen ,  der 
Dinge  welche  vorliegen  und  verborgen  sind^  für  ihre  Bischöfe,  Mönche^ 
Eärchen  und  alles  was  ihnen  angehört,  sei  es  viel  oder  wenig.     Es 


Bedouinenstamme,  von  welchenfsie  abstammen,  oder  auch  mit  einem 
andern  Stamme  ein  Bundnifs  zum  wechselseitigen  Schutz  geschlos- 
sen haben. 
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darf  kein  Aufgebot  an  sie  ergehen  nnd  sie  haben  keinen  Zehent  za 
entrichten.  Kein  Bischof  soll  iff  seinem  Episcopat,  kein  Mönch  in 
seinem  Mönchtham  geändert  werden.  Der  Chalyfe  behält  alles,  was 
ihnen  Mohammad  der  Prophet  schriftlich  versprochen  hat  und  was 
in  dieser  Rolle  enthalten  ist,  der  Schatz  Gottes  und  das  Bündnifs 
des  Propheten  sollen  stets  far  sie  dauern.  Ihnen  liegt  ob,  mit  bestem 
Wissen  and  Gewissen  ihren  Verpflichtangen  nachzukommen. 

Zeugen:  Mostawrid,  der  Sohn  des  'Amr,  ac^  dem  Stamme 
Eayn;  'Amr,  ein  Client  des  Abu  Bakr;  Raschid  b.  Hodzayfa,  ond 
Moghyra,  welcher  die  Schrift  ausgefertigt  hat.^ 

Nachdem  'Omar  zum  Chalyfat  gekommen  war,  vertrieb  er  die 
Nagraniten  aas  ihrem  Lande  in  Yaman  und  wies  ihnen  Plätze  in 
der  Nähe  von  Eüfa  am  Eaphrates  an  *).  Der  neue  Wohnsitz  warde 
ebenfalls  Nagran  geheifsen.  Der  vorgebliche  Grund  der  Vertreibong 
war,  dafs  sie  den  Moslimen  gefährtlich  sein  könnten;  aber  der 
wirkliche  Grund  war,  dafs  ganz  Arabien  moslimisch  sein  soll.  Er 
schrieb  an  sie: 

„Im  Namen  Gottes  des  barmherzigen  Rahmän.  Dieses  ist  es, 
was  der  Beherrscher  der  Gläubigen,  'Omar,  an  die  Nagräoiten 
schreibt:  Wer  von  ihnen  aus  Arabien  fortgegangen,  geniefst  Sicher- 
heit unter  der  Gewähr  Gottes.  Niemand  von  den  Moslimen  soll 
ihnen  schaden,  und  was  ihnen  der  Prophet  Mohammad  und  Abu 
Bakr  schriftlich  verheifsen  haben,  wird  gehalten. 

Wenn  aber  ein  Officier  der  syrischen  und  'ira]b;ischen  Armee 
durch  ihr  Gebiet  geht,  so  sind  sie  verpflichtet  ihm  von  ihren  Feldern 
unentgeltlich  Getreide  zu  verabreichen,  als  Ersatz  fSr  das  ihnen  ge- 
schenkte Land,  in  welchem  sie  nicht  gestört  werden  dürfen. 

Ferner:  wenn  ein  Moslim  auf  ihrem  Gebiet  weilt,  so  sind  sie 
verpflichtet,  ihm  gegen  Unbill  beizustehen,  denn  sie  gehören  unter 
die  Schutzvölker.  Sie  sind  die  ersten  24  Monate-  nach  ihrer  Nie- 
derlassung  von  ihren  Abgaben  [bestehend  in  2000  Holla]  befreit 
Nichts  soll  sie  abhalten  sich  ganz  der  Rechtschaffenheit  zu  widmen 
und  sie  sollen  keine  Ungerechtigkeit  zu  dulden  haben. 

Zeugen :  'Othmän,  der  Sohn  des  'Affän,  und  Mo'ayk:yb,  welcher 
das  Dokument  geschrieben  hat." 


')  Es  siedelten  sich  nicht  alle  landesverwiesene  Nagraniten  in 
Neu  -  Nagrän  an,  sondern  einige  begaben  sich  nach  Syrien  und  an- 
deren Orten. 
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Das  in  Yamaa  von  den  NagrS.niten  verlassene  Land  betrachtete 
'Omar  als  Staatsdomaine.     Ta'lä  b.  Omajrya  erzählt: 

'Omar  sandte  mich,  den  Charag  von  Nagrän  einzutreiben,  näm- 
lich von  Nagrän  welches  bei  Yaman  liegt;  er,  schrieb  an  mich: 
Nimm  alles  Land,  welches  die  Einwohner  verlassen  haben,  in 
Augenschein.  Weifses  Land  (L^a^o  fj^j^)  welches  von  Bächen  oder 
vom  Regen  bewässert  wird  und  mit  Palmen  oder  [Frucht-]  Bäumen 
besetzt  ist,  theilst  du  ihnen  [den  neuen  Einwohnern  nicht  als  Eigen- 
thum,  sondern  als  Pachtland]  zu,  auf  dafs  sie  es  bewässern  und 
bearbeiten ;  sie  geben  von  dem  Ertrage  zwei  Drittel  dem  *Omar  und 
den  Moslimen,  und  behalten  ein  Drittel  für  sich;  wenn  es  aber 
koDStlich  bewässert  wird,  so  behalten  sie  zwei  Drittel  für  sich  und 
geben  ein  Drittel  dem  'Omar  und  den  Moslimen.  Die  Abgaben  von 
weifsem  Land,  welches  geackert  wird,  sind  dieselben. 

Nach  dem  Tode  des  'Omar  kamen  die  Einwohner  von  Neu- 
Nagrän  zu  seinem  Nachfolger  'Othmän;  er  gab  ihnen  einen  Brief 
an  seinen  Statthalter  Waljd  b/Ok:ba,  welcher  lautete: 

Im  Namen  Gottes  des  barmherzigen  Rahm  an. 

Vom  Knechte  Gottes,  'Othmän,  dem  Beherrscher  der  Gläubigen, 
an  Walyd  b.  *Okba. 

Friede  mit  dir!  Ich  preise  Gott  über  dich,  aufser  welchem  es 
keinen  Gott  giebt. 

Der  Bischof,  'Akdb  und  die  Häuptlinge  der  Nagräniten,  welche 
im  'Ir&k.  leben,  sind  zu  mir  gekommen;  sie  haben  sich  bei  mir  be- 
klagt und  mir  die  von  'Omar  ihnen  gestellten  Bedingungen  gezeigt. 
loh  bin  unterrichtet  über  das,  was  sie  von  den  Moslimen  zu  ertragen 
haben.  Ich  habe  ihnen  von  ihrer  Abgabe,  Gott  zu  Liebe,  30  Holla 
erlassen  und  habe  ihnen  alles  Land  zugesichert,  welches  ihnen  'Omar 
sta'.t  ihres  Grundbesitzes  in  Yaman  gegeben  hatte.  Ich  wünsche 
ihnen  Wohlfahrt,  weil  sie  Schützlinge  sind  und  sich  bisher  mit  uns 
gut  vertragen  haben.  Berücksichtigt  den  Brief,  den  'Omar  für  sie 
geschrieben,  und  gebt  ihnen  dieses  Dokument  zurück  nachdem  ihr 

es  gelesen. 

Geschrieben  von  Hamran  b.  Aban 

am  15.  Schawwal  A.  H.  27. 

Als  'Aljy  die  Regierung  angetreten  und  nach  Madyna  ge- 
kommen war,  machte  ihm  der  Bischof  von  Nagran  seine  Aufwartung 
and  überreichte  ihm  ein  Bittgesuch,  welches  auf  rothem  Leder  ge- 
schrieben war.  Er  sprach:  Ich  ersuche  dich  um  ein  Schreiben  von 
deiner  Hand  und  um  eine  Versicherung  von  deiner  Zunge.  Der  Wunsch 
der  Nagräniten  war,  in  ihre  Heimath  zurückkehren  za  dürfen.    'Aljy 
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weigerte  sich,  diese  Bitte  zu  gewähren,  liefs  aber  folgendes  Doku* 
ment  aasfertigen: 

Im  Namen  Gottes  des  barmherzigen  Rahm&n. 

Dieses  ist  ein  Brief  des  Knechtes  Gottes  und  Beherrschers  der 
Gläubigen  'Alyy  an  die  Einwohner  von  Na^anyja  (sicl). 

Ihr  habt  einen  Brief  des  Propheten  zu  mir  gebracht,  in  wel- 
chem euch  Sicherheit  für  Person  and  Eigentham  garantirt  wird. 
Ich  beobachte  euch  gegenüber  Gottesfurcht  in  meinem  Handeln  and 
respectire  was  der  Prophet,  Abu  Bakr  und  'Omar  zu  euren  Gansten 
geschrieben.  Wenn  Moslime  zu  den  Nagr^niten  kommen,  so  sollen 
sie  ihnen  Schutz  angedeihen  lassen.  Sie  (die  Nagräniten)  sollen 
nicht  beeinträchtigt,  nicht  ungerecht  behandelt  und  in  keinem  ihrer 
Rechte  verkürzt  werden. 

Geschrieben  von  'Abd  Allah  b.  Aby  Rafi'  den  10.  önmadä  IL  im 
Jahre  37  nach  des  Propheten  Eintritt  in  Madjna. 

Der  Vorsteher  der  Gemeinde  Nagr4n  bei  Knfa  sandte  stets 
Boten  zu  den  in  Syrien  und  anderwärts  lebenden  Nagräniten,  sie 
aufzufordern,  ihren  Beitrag  zu  liefern  zu  den  Kleidungsstücken,  welche 
sie  zu  entrichten  hatten.  Während  der  Regierung  des  Mo'&wiya 
oder  Yazyd  beklagten  sie  sich,  dafs,  obschon  sie  zerstreut  waren, 
viele  von  ihnen  gestorben  sind,  und  viele  sich  zum  Islam  bekehrt 
hatten,  sie  dennoch  eine  so  grofse  Anzahl  von  Kleidungsstücken  als 
Tribut  entrichten  mufsten.  Zugleich  zeigten  sie  ihm  den  Brief  des 
'Othmän.  Der  Chalyf  erleichterte  ihre  Abgabe  um  200  Kleidungs- 
stücke.    Sie  hatten  also  nur  1600  zu  entrichten. 

Als  Haggäg  Gouverneur  von  'Irak:  war,  empörte  sich  Ibn  Asch'ath 
gegen  ihn.  Haggäg  hatte  die  Dihkane  (Gemeindevorsteher)  im 
Verdacht,  mit  ihm  im  Einverständnisse  gewesen  zu  sein;  er  forderte 
ihnen  daher  wieder  1800  Anzüge  ab. 

Als  'Omar  b. 'Abd  al-'Azyz  Chalyf  wurde,  klagten  sie,  dafe 
sich  ihre  Zahl  vermindert,  dafs  sie  viel  von  den  Raubanfallen  der 
Bedouinen  zu  leiden  haben  und  dafs  sie  unter  Haggäg  grofsem  Druck 
ausgesetzt  gewesen.  Er  liefs  einen  Census  veranstalten  und  es  zeigte 
sich,  dafs  nur  der  zehnte  Theil  der  ursprünglichen  Bevölkerung  übrig 
sei.  Der  Chalyf  erklärte,  dafs  der  Tribut  eine  Kopf-  und  nicht 
eine  Grundsteuer  sei  und  dafs  folglich  für  Todte  und  für  die  zum 
Islam  übergetretenen  kein  Tribut  zu  entrichten  sei.  Er  verordnete 
demgemäfs,  dafs  sie  nur  200  Anzüge  im  Gesammtwertbe  von  8000 
Dirhem  entrichten  sollen. 

Als  Yüsof  b.  'Omar   unter  der  Regierung  des  Walyd  b.  Y««yd 
Irak  verwaltete,   verlangte  er  denselben  Tribut,   welchen  Hagga| 
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bezogen  hatte,  denn  er  war  ein  Thakjfite,  und  weil  Haggag  dem- 
selben Stamme  angehört  hatte,  pflichtete  er  ihm  bei.  Endlich  wurde 
Abn  l-'abb4s  Cbaljf.  Sie  gingen  zu  ihm  und  streuten  wohlriechende 
Kräuter  auf  seinen  Weg.  Er  hatte  Freude  daran,  und  nun  wagten 
sie  es  ihm  ihre  Angelegenheit  vorzutragen.  Er  besprach  die  Sache 
mit  'Abd  Allah  b.  Raby  Härithj,  und  da  der  Rechtsgelehrte  und 
Theologe  Ibn  Arta  O^j^  ^t  ^L:^)  behauptete,  dafs  sie  Recht  haben, 

setzte  der  Beherrscher  der  Gläubigen  den  Tribut  wieder  auf  200 
Anzüge  im  Werthe  von  8000  Dirhem  herab.  Als  Harun  alraschyd 
auf  dem  Wege  nach  Makka  in  Kufa  anlangte,  beklagten  sie  sich 
ober  die  Erpressungen  der  Finanzbeamten.  Er  liefs  ihnen  eine  Ur- 
kunde ausstellen,  dafs  sie  200  Anzüge  an  die  Staatskasse  in  Baghdäd 
ZQ  liefern  haben  und  dafs  die  Finanzbeamten  weiter  nichts  mit  ihnen 
zu  thun  haben. 

Das  an  den  Chalyfen  Harun  erstattete  rechtliche  Gutachten 
lautet:  Die  in  dem  Vertrage  mit  dem  Propheten  erwähnten  Holla 
werden  auf  alle  Nagraniten,  welche  dem  Islam  nicht  beigetreten 
sind  und  auf  das  Landeigenthum  repartirt.  Was  das  Landeigen- 
thom  betrifft,  so  ist  es  einerlei,  ob  es  noch  in  den  Händen  eines 
Nagraniten,  oder  ob  es  in  dem  Besitz  eines  Moslims,  eines  nicht- 
nioslimischen  Schützlings  oder  eines  christlichen  Tagblibiten  über- 
gegangen ist,  denn  in  Bezug  auf  die  Grundsteuer  macht  es  keinen 
Unterschied,  wem  das  Land  gehört.  Die  Kopfsteuer  hingegen  wird  von 
Frauen  und  Kindern  nicht  gefordert.  Gegenwärtig,  da  die  Nagran- 
iten in  dem  neuen  Nagrän  leben,  liegt  ihnen  die  Pflicht,  die  Boten 
ond  die  Verwalter  einzuquartieren  oder  Lieferungen  zu  machen,  nicht 
länger  ob.  Diese  Verpflichtung  bestand  zur  Zeit  des  Propheten  als 
sie  in  Nagrän  in  Yaman  wohnten,  aber  nicht  jetzt. 

Wenn  ein  Nagränite  Charägland  kauft,  so  mufs  er  davon  den 
Charag  entrichten;  die  Bezahlung  dieses  Charäg  befreit  ibn  aber 
nicht  von  der  Abgabe  für  Landbesitz  in  Neu-Nagrän,  noch  von 
seinem  Antheil  an  der  Kopfsteuer.  Diese  Abgaben  werden  in  Holla 
(Kleiderstoffen)  entrichtet,  denn  die  Holla  müssen  sowohl  statt  der 
Kopfsteuer  wie  der  Grundsteuer  des  Landbesitzes  in  Nagran  ge- 
liefert werden. 

Sei  gnädig  und  wohlwollend  gegen  sie,  beobachte  den  Vertrag, 
beateure  sie  nicht  über  ihre  Kräfte,  lege  ihnen  keinen  Zehent  und 
keine  Militärpflichten  auf>  zwinge  sie  nicht,  Lebensmittel  und  Con- 
tribationen  (x«.jÜ)  zu  liefern,  und  wenn  ein  Steuereinnehmer  in  ihr 
Land  geschickt  wird,  so  darf  er  von  Weibern  und  Kindern  weder 
$oUa,  noch  andere  Kopfsteuer  erheben. 
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In  diesem  Gutachten  wird  aus  dem  urspruoglicben  Vertrag  nur 
der  Grundsatz  festgehalten,  dafs  die  Steuer  in  Kieidungsstoffen  und 
nicht  in  Geld  entrichtet  werden  soll.  Von  der  Ansicht  des 'Omar  II. 
weicht  es  insofern  ab,  dafs  die  ursprüngliche  Abgabe  nicht  blos  als 
Kopfsteuer,  sondern  auch  als  Grundsteuer  angesehen  wird.  Abd 
Ynsof  sagt  uns  aber  nicht,  wie  viel  er  von  den  200  Kleidungsstoffen 
als  Grundsteuer,  und  wie  vieh  er  als  Kopfsteuer  ansieht.  Wahr- 
scheinlich berechnete  der  Chalyf  Harun  nach  der  allgemeinen  Regel 
die  Kopfsteuer  je  nach  dem  Verhältnisse  der  Person,  za  12,  24  und 
48  Dirhem,  und  reducirte  auch  den  Betrag  der  Grundsteuer  auf  das 
gewöhnliche  Maafs.  Wenn  wir  den  Betrag  der  Steuer  einer  Schätzung 
der  Bevölkerung  zu  Grunde  legen  und  annehmen,  dafs  die  Na^D- 
iten  von  Mohammad  etwa  doppelt  so  hoch  besteuert  wurden  als  die 
Einwohner  von  Ajla,  so  können  wir  die  Bevölkerung  zu  ungefähr 
20000  Menschen  veranschlagen. 

Aufser  den  christlichen  Kinwohnern  der  Stadt  Nagran 
gab  es  in  den  Dörfern  und  in  der  Wüste  jener  Landschaft 
Heiden,  welche  gröfstentheils  dem  mächtigen  Stamme  Harith 
b.  Ka'b  angehörten.  Zur  Zeit  als  die  Tradition  eine  feste 
Gestalt  annahm,  war  unter  den  Moslimen  der  Geist  fär 
kühne  Kriegsthaten  erstorben  und  es  lebte  nur  noch  die 
Bewunderung  dafür  fort,  aber  der  Glaube  beherrschte  die 
Gemüther  so  vollständig,  dafs  den  Ueberlieferern  die  Grün- 
der des  Weltreiches  nur  dann  in  ihrer  ganzen  Gröfse  er- 
schienen, wenn  der  Werth  ihrer  Heldenthaten  durch  die 
frühe  üeberzeugung  der  Wahrheit  des  Islam  erhöht  wurde. 
Die  Dichtung  half  nach  und  verlieh  den  Kriegern,  welche 
im  Munde  des  Volkes  fortlebten,  die  Tugenden  welche 
ihnen  fehlen  mochten,  und  es  werden  von  mehreren  der- 
selben Legenden  erzählt,  wie  folgende:  Zwischen  dem 
Bagyliten  Garyr  und  dem  Härithiten  Abda  b.  Moshir  be- 
stand ein  so  inniges  Freundschaftsverhältnifs,  dafs  sie  wie 
Brüder  lebten.  Eines  Tages  sagte  Garyr  zu  Abda:  Du 
hast  gehört,  dafs  im  Higäz  ein  Mann  aufgestanden  ist, 
welcher  Offenbarungen  vom  Himmel  erhält  und  den  Alhi 
als  den  einigen  Gott  predigt;  lafs  uns  mit  einander  hin- 
gehen und  sehen,  was  an  der  Sache  Wahres  ist.  .Abda 
fühlte    dasselbe    Bedürfnifs     und     sie    begaben     sich  m'^ 
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einander  zu  Mohammad.  'Abda  sprach  zu  ihm:  Wenn  du 
ein  Prophet  bist,  so  sage  mir  was  mir  am  Herzen  liegt. 
Der  Prophet  antwortete:  Du  vermissest  deinen  Säbel,  dein 
Pferd  und  deinen  Sohn;  dein  Pferd  wirst  du  wiederfinden, 
dein  Sohn  ist  todt,  Mälik  b.  Mas'ada  hat  ihn  ersehlagen, 
und  dein  Säbel  ist  in  den  Händen  des  Mörders;  benutze 
dein  Pferd  im  Kampfe  fiir  die  Religion  Gottes,  und  wenn  du 
siebst,  dafs  die  Kinditen  abfallen,  so  hüte  dich,  ihrem  Bei- 
spiele zu  folgen,  sondern  bleibe  deinem  Händnisse  treu. 

Thatsache  ist  nur,  dafs  beide  erst  im  Jahre  630  oder 
631  das  Glaubensbekenntnifs  ablegten.  Auch  der  Härithite 
Yazyd  b.  'Abd  Madän,  ein  anderer  Häuptling  jener  Stämme, 
soll  von  Jugend  auf  reinere  BegriflFe  über  Gott  gehabt  ha- 
ben« Ja,  schon  sein  Grofsvater  hatte  den  Titel  Dayyän, 
yrelches  zwar,  wie  Kalby  bemerkt,  Schiedsrichter  be- 
deutet, doch  behauptet  man,  er  wurde  so  genannt,  weil  er 
SU  sagen  pflegte:  »Heute  ist  dieser,  morgen  ist  ein  an- 
derer Dyn,  Kultus,  der  beste  Kultus  ist  der  des  Allah.«' 

Unter  dem  Einflufs  von  Männern  dieser  Art,  welche 
sich  jedenfalls  vor  ihren  Stammgenossen  bekehrten,  bildete 
sieb  eine  mächtige  Partei  von  Moslimen  in  den  betreflFen- 
den  Ländern.  Nur  der  härithische  Stamm  Abd  Madän 
widerstand  den  Neuerungen.  Im  Juni  631  schickte  Mo- 
hammad eine  Armee  unter  Chälid  b.  Walyd  zur  Bekehrung 
der  'Abd-Madäniten  und  anderer  Härithstämme,  welche  im 
Unglauben  verharrten,  und  ertheilte  ihm  folgende  Instruk- 
tionen: Fordere  jedes  Lager  und  jedes  Dorf,  zu  dem  du 
kommst,  dreimal  auf,  den  Islam  anzunehmen,  wenn  sie  sich 
weigern  schreite  sofort  zum  Angrift. 

Chälid  sandte  die  Reiterei  in  verschiedene  Richtun- 
gen und  fand  nirgends  Widerstand;  die  Leute  kamen  in 
sein  Lager,  um  im  Koran  und  den  Religionspflichten  Unter- 
richt zu  empfangen.  Der  Führer  schickte  den  Mozayniten 
fiiläl  b.  Härith  mit  einem  Brief  nach  Madyna,  in  welchem 
er  dem  Propheten  über  den  Erfolg  seiner  Mission  Bericht 
erstattete    und    um    neue   Instruktionen    bat.     Mohammad 
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antwortete  ihm,  er  soll  die  Härithiten  ermuntern,  in  der  nun 
betretenen  Bahn  fortzufahren,  zugleich  aber  ernst  mit  ihnen 
reden.  Er  ertheilte  ihm  femer  den  Befehl:  Sobald  er  es 
für  zweckmäfsig  halte  Yaman  zu  verlassen,  nach  Madyna 
zurückzukehren  und  eine  Deputation  mitzubringen,  welche 
im  Namen  der  Ihrigen  den  Huldigungeid  ablegen  würde. 

Unter  den  Abgeordneten,  welche  den  Chälid  nach  Ma- 
dyna begleiteten,  war  der  soeben  erwähnte  Yazyd,  sein 
Bruder  Abd  -  alhagar  *),  Dzü-lghuQ^a  (d.h.  »der  Heftige«, 
sein  Name  war  Kays  b.  Hogayn)  *'^),  der  hochgeachtete 
Schaych  der  Härithiten  und  andere  Häuptling^.  ChJlid 
nahm  sie  in  Madyna  in  sein  Haus  als  Gäste  auf  und  stellte 
sie  dem  Propheten  vor.  Als  dieser  sie  erblickte,  fragte 
er:  Wer  sind  diese  Leute,  welche  wie  Indier  aussehen? 
Chälid  antwortete:  Sie  sind  Härithiten.  Nachdem  die  flui* 
digung  vorüber  war,  fragte  sie  der  Prophet:  Wie  ist  es 
euch  gelungen,  stets  siegreich  aus  den  Kämpfen  mit  euren 


*)  Sein  Name  wird  auch  'Abd  Higr  ausgesprochen;  Mohammad 
nannte  ihn  'Abd  Allah.  Er  war  ein  eifriger  Moslini  und  die  Treue 
der  Härithiten  während  des  Aufstandes  wird  seineoi  Einflasse  zuge- 
schrieben. Während  der  Burgerkriege  begab  er  sich  auf  Seite  'Alyy's, 
mit  dessen  Gouverneur  über  Yaman  er  in  enger  freundschaftlicher 
Beziehung  stand.  Er  vertheidigte  sein  Vaterland  gegen  Bosr  b.  Aby 
Astah,  bis  er  nnd  seine  Familie  von  ihm  getödtet  wurde. 

')  Mohammad  ernannte  den  Dzü-lgha99a  zum  Goaverneur  der 
Härithiten  und  übergab  ihm  folgende  Urkunde:  ^Schutz  für  seinen 
eigenen  Stamm,  die  Banu  Härith,  und  für  die  Bann  Nahd  (ibre 
Verbündeten).  Sie  geniefsen  nämlich  den  Schutz  Gottes  und  den 
Schutz  seines  Boten;  sie  sind  frei  von  Zehent  und  Abgaben,  so 
lange  sie  das  Gebet  verrichten,  das  Almosen  verabreichen,  sich  von 
den  Ungläubigen  trennen  und  offen  den  Islam  bekennen.  Die  Mos* 
lime  können  Unterstützung  beanspruchen.*' 

Die  Banü  Mälik  and  'Okba  hatten  ibren  eigenen  Statthalter,  ßf 
welchen  folgende  Urkunde  ausgefertigt  wurde:  „Sie  sollen  Tbam» 
und  die  darin  befindlichen  Wasserleitungen,  wie  auch  das  Wad^ 
Rahmän  besitzen.  Yazyd  b.  Mohaggal  soll  ihr  Anführer  sein  oJ 
sie  sind  von  Zehent  und  Abgaben  befreit.  Geschrieben  von  Moghyi* 
b.  Scho'ba.** 
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Feinden  hervorzugehen  und  sie  zu  unterwerfen  ?  Sie  ant- 
worteten: Wir  haben  nie  das  Ehrgefühl  der  Menschen  ver- 
letzt, noch  haben  wir  uns  schwach  gezeigt  und  selbst  er- 
niedrigt; wir  sind  nicht  übermüthig  gewesen,  denn  üeber- 
Hiuth  würde  zu  Neid  und  innerer  Zwietracht  geführt  haben; 
wir  waren  immer  einig  und  nie  entzweit;  wir  haben  nie 
Ungerechtigkeit  geübt  und  waren  ausdauernd  in  Wider- 
Vi^ärtigkeiten. 

Weil  die  Macht  dieses  Stammes  im  Verhältnifs  zu 
seiner  Gröfse  sehr  bedeutend  war,  werden  ihren  Abgeord- 
neten auch  andere  Regierungsmaxime  in  den  Mund  gelegt. 
Die  Anzahl  von  Urkunden,  welche  Mohammad  zu  Gunsten 
Von  Familien .  dieses  Stammes  ausfertigen  liefs  und  wovon 
innige  wahrscheinlich  von  früherem  Datum  sind  als  Chälid's 
Kriegszug,  zeugen  von  seiner  Wichtigkeit  für  den  Islam  ^). 


')'ScheDkuDgsarkuude  zu  Gunsten  der  Banü  Dhobäb,  ein  Zweig 
des  Stammes  Härith  b.  Ka'b : 

^Ibnen  gehört  das  Sarija  und  das  dazu  gehörige  Räfi*.  Nie- 
mand anders  soll  es  beanspruchen  so  lange  sie  das  Gebet  verrichten, 
das  Almosen  geben,  Gott  und  dem  Propheten  gehorchen  und  sich 
▼OD  den  Ungläubigen  fern  halten.    Geschrieben  von  Moghyra.^ 

Dem  Härithiten  Yazyd  b«  X^^^y^  schenkte  er  das  ganze  Madhdba 
anter  denselben  Bedingungen.  Die  Urkunde  wurde  von  öohajm 
b«  Qalt  geschrieben. 

Die  Banü  Ziyäd  b.  Härith  erhielten  eine  Schenkungsurkunde, 
in  welcher  ihnen  der  Besitz  von  6amä  und  Adznaba  unter  den- 
selben Bedingungen  gesichert  wird. 

Dem  'A^im  b.  Härith  wurde  Lahma  in  Räkis  geschenkt. 

Für  den  härithischen  Stamm  Eanän  b.  Tha'laba  diktirte  der 
Prophet  dem  Moghyra  folgende  Urkunde:  ^Sie  bleiben  im  Besitz 
von  Mohassä  (L^^js»^')  und  es  wird  ihnen  die  Sicherheit  ihres  Ver- 
mögens und  Lebens  garantirt.^  Eine  andere  Urkunde  zu  Gunsten 
dieses  Stammes  lautet:  ^ Ihnen  gehört  Midwad  und  die  darin  liegen- 
den Wasserleitungen  so  lange  sie  das  Gebet  verrichten,  das  Almosen 
verabreichen  sich  von  den  Ungläubigen  fern  halten,  den  siebern  Pfad 
gehen  und  den  Islam  öffentlich  bekennen.^ 

Dem  'Abd  Yaghüth  b.  Ri  la  wurde  folgende  Urkunde  ausgestellt: 
^Er  bleibt  im  Besitz  des  Landes  und  der  Dattelpflanzungen  (Aschä), 
welche  er  zur  Zeit  seiner  Bekehrung  inne  hatte,  so  lange  er  das 
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Die  'Okayliten  bewohnen  den  südwestlichsten  Theil 
von  Yamäma.  Einige  von  ihnen  haben  sich  in  neuester  Zeit 
in  Baghdäd  niedergelassen  und  senden  häufig  Karawanen 
nach  Aleppo.  Ich  bin  zwei  Monate  mit  einer  derselben 
gereist  und  hatte  fast  jeden  Abend  Gelegenheit  ihre  aus  der 
Heimath  mitgebrachten  Kriegsgesänge  zu  hören,  und  zu  be- 
obachten, wie  stolz  sie  auf  ihren  centrala rabischen  Ursprung 
sind.  Sie  sprechen  ihren  Namen  *Ag6l  aus  und  nennen  wie 
Bassäm  ihr  ursprüngliches  Heimathsland  nicht  Yamäma,  son- 
dern Kagd. 

Der  'Ükaylite  Abu  Harb  b.  Chowaylid  b.  'Okayl  war 
als  tapferer  Krieger  und  verwegener  Reiter  bekannt,  und 
es  la$:  dem  Mohammad  daran,  ihn  für  seine  Keliorion  zu 
gewinnen.  Er  kam  nach  Madyna  und  Mohammad  trug 
ihm  Stücke  aus  dem  Koran  vor.  Er  antwortete:  Der 
Glaube,  dafs  ein  Mensch  in  so  enger  Verbindung  mit  Allab 
sei,  kämpfe  gegen  seinen  Begriff  von  der  Gottheit;  er  wolle 
aber  die  Wahrheit  erforschen.  Darauf  nahm  er  zwei  Pfeile 
und  liefs  den  einen  Islam,  den  andern  die  frühere  Re- 
ligion bedeuten,  verbarg  sie  und  zog  einen.  Es  kam  die 
»frühere  Religion«  heraus.  Er  befragte  das  Schicksal  noch 
zweimal  und  das  Resultat  war  beide  Male  dasselbe. 

Mohammad  nahm  nun  zu  andern  Mitteln  seine  Zuflucht 
und  sagte:  Wenn  du  dich  bekehrst,  schenke  ich  dir  das 
*Akyk.  Es  ist  dieses  eine  fruchtbare  Oase,  reich  an  Quellen 
und  Dattelbäumen  gegen  Nagrän  hin.  Er  wollte  den  Glauben 
nicht  heucheln  und  schlug  das  Anerbieten  aus,  schlofs  aber 
einen  Keutralitätsvertrag:  Die  Moslime  sollen  die  'Okayliten, 
und  diese  jene  weder  bekriegen  noch  berauben. 

Nach  seiner  Rückkunft  in  die  Heimath  erzählte  Abö 
Harb   seinem    Bruder  *Okäl   die   Unterhandlungen.     Dieser 


Gebet  verrichtet,  das  AlmoseD  verabreicht  und  eiD  Fünftel  der  in 
Raubzügen  eroberten  Beute  abtritt.  Er  ist  frei  vom  Zehent  für 
Land  und  Vieh.  Die  welche  ihm  folgen  (seine  Schützlinge)  geniefsen 
dieselben  Rechte.    Geschrieben  von  Ar]b:am  b.  Aby  Ar^m.^ 
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mifsbilligte  das  Benehmen  seines  Bruders ,  begab  sich  in 
den  untern  Theil  des  Akyk,  und  weil,  wenn  ein  Araber 
vom  Pferde  steigt  um  sich  zu  lagern,  er  die  Lanze  in  den 
Boden  steckt,  pflanzte  auch  'Okäl  dort  seine  Lanze  auf  als 
Zeichen,  dafs  er  hier  seinen  Wohnsitz  aufschlage  und  für 
sich  und  seinen  Bruder  vom  Lande  Besitz  nehme.  Einige 
Zeit  darauf  verfügte  er  sich  nach  Madyna,  um  sich  diese 
Ländereien  vom  Propheten  verbriefen  zu  lassen.  Es  waren 
ihm  aber  schon  andere  *okaylitische  Schayche  zuvorge- 
kommen. 

Mojarraf  und  zwei  andere  Männer  seines  Stammes 
kamen  nach  Madyna,  legten  das  Glaubensbekenntnifs  ab 
und  huldigten  dem  Propheten  für  sich  und  ihre  Familien. 
Mohammad  liefs  ihnen  auf  rothem  Leder  folgende  Urkunde 
ausfertigen:  »Im  J^amen  Allah's  des  milden  Rahmän.  Schrift 
von  Mohammad,  dem  Gottgesandten,  für  Motarraf,  Raby 
(b.  Mo'äwiya)  und  Anas  (b.  Kays).  Er  schenkt  ihnen  das 
'Akyk,  es  soll  ihr  Eigenthum  sein,  so  lange  sie  die  Gebete 
verrichten,  das  Almosen  geben  und  gehorsam  und  folgsam 
sind.  Es  ist  jedoch  zu  bemerken,  dafs  durch  diese  Schen- 
kung kein  Rechtgläubiger  beeinträchtigt  werden  soll.« 

Im  vierten  Jahrhundert  der  Flucht  besafsen  die  Kin- 
diten  Ländereien  im  Akyk,  und  wahrscheinlich  war  es  schon 
2U  Mohammad's  Zeiten  eine  Domäne  der  kinditischen  Kö- 
nige. Weil  diese  in  der  Bekehrung  zauderten,  vergab  es 
Mohammad  und  überliefs,  wie  es  scheint,  die  Execution 
,  den  benachbarten  moslimischen  Stämmen.  Ob  diese  je  er- 
folgt ist,  läfst  sich  nicht  bestimmen.  Da  sich  auch  die 
Kinditen  bekehrten,  kam  es  wahrscheinlich  zu  einem 
Vergleich. 

Solche  Schenkungen  mufsten  der  Ausbreitung  des  Is- 
läm's  sehr  förderlich  sein.  Strebsame  Schayche  fanden  in 
den  Moslimen  Bundesgenossen,  von  denen  sie  in  der  Aus- 
föhrung  ihrer  ehrgeizigen  Pläne  gegen  die  herrschenden  Fa- 
milien unterstützt  wurden;  ihr  neuerworbener  Besitz  hing 
m.  33 
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von  der  Dauer  des  Isläm's  ab  und  wurde  durch  dessen  Fort- 
schritt befestigt.  Es  ist  übrigens  ziemlich  klar,  dafs  sich 
von  den  'Okayliten,  wie  auch  von  den  in  der  Note  ^)  ge- 
nannten Montafikiten,  nur  einzelne  Familien  bekehrten.  Die 
übrigen  liefsen  sich  den  Islam  gefallen.  Vorausgesetzt  dafs 
die  Leute  ihm  huldigten,  lag  dem  Mohammad  wenig  daran 
ob  sie  glaubten;  in  sofern  zeigte  er  sich  vollends  demo- 
ralisirt.  Erst  nach  dem  blutigen  Burgerkriege,  welchen  Abu 
Bakr  in  Yamäma  fährte,  wurde  der  Islam  in  ganz  -Arabien 
consolidirt,  denn  die  Anhänger  des  Propheten  waren  von 
einem  viel  frischeren,  aufrichtigeren  Geiste  beseelt  als  er, 
und  begnügten  sich  nicht  mit  halben  Maafsregeln. 

Die  Koschayriten  bewohnten  den  nordwestlichen  Tbcil 
von  Yamäma  gegen  das  Dahnä  und  Samyra  (oder  Somayrä) 
hin.  Auch  unter  ihnen  huldigten  nur  einzelne  Schaycbe, 
welche  sich  durch  Charakterlosigkeit  auszeichneten,  dem 
Mohammad. 

Der  Koschayrite  Korra  b.  flobayra  kam  nach  Madyna 
und  sagte:  Vor  deiner  Sendung  beteten  wir  aufser  Allah 
Götter  und  Göttinnen  an,  welche  auf ,  unser  Flehen  nicht 
achteten  und  unsere  Bitten  nicht  erhörten;  nun  aber  bat 
uns  Allah  durch  dich  auf  den  rechten  Weg  geleitet.  Mo- 
hammad war  hoch  erfreut  über  seinen  Proselyten  und 
schenkte  ihm  die  Kleider,   die  er  eben   an   hatte.     Später 


')  Der  gute  Erfolg  dieser  drei  Männer  ermanterte  den  Abä 
Zaryn  b.  'Amir  b.  Montafik,  die  Reise  nach  Madyna  zu  unternehmea 
und  dem  Propheten  zu  huldigen.  Mohammad  schenkte  ihm  die 
Quelle  Natzym  im  'Aridhgebirge.  Entweder  auf  dieser  Reise,  oder 
auf  einer  späteren,  begleitete  ihn  Nohayk  b.  'A^im  b.  Mälik  b.Mon- 
taiik.  Auch  der  Dichter  Dzü  -  l^awschan ,  aus  dem  Montifi^stamm, 
machte  dem  Mohammad  seine  Aufwartung  und  legte  das  Glaubens* 
bekenntnifs  ab.  Die  Montafikaraber  leben  jetzt  am  Euphrates  and 
zählen  24000  wafifenfähige  Männer.  Ich  lernte  sie  in  der  Nähe  von 
Ba^ra  kennen,  Sie  sind  ziemlich  grofs  und  schlank.  Die  Gesichts- 
farbe ist  etwas  dunkler  und  ihr  Aussehn  weniger  wild  als  das 
der  'Anezes. 
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sah  er  den  Korra  bei  der  Pilgerfahrt:  er  bat  ihn,  seine 
erbauliche  Rede  zu  wiederholen  und  sandte  ihn  als  Zehent- 
einnehmer zu  seinem  Stamme^  Dem  Korra  seheint  es  aber 
nicht  ganz  ernst  gewesen  zu  sein  mit  seiner  Bekehrung, 
denn  während  des  Aufstandes  schlofs  er  sich  dem  Mo- 
saylima  an  und  kämpfte  gegen  die  Moslime, .  bis  diese  sieg- 
reich waren,  dann  eilte  er  mit  dem  Zehent  nach  Madyna, 
betheuerte,  dafs  er  durch  die  Uebermacht  zum  Abfall  ge- 
Döthigt  gewesen  und  drückte  sein  Bedauern  aus,  dafs  er 
nicht  lieber  als  Märtyrer  gestorben  sei.  Abu  Bakr  gewährte 
ihm  Verzeihung  und  versah  ihn  mit  einem  Empfangsschein 
fär  den  Zehent.  Als  Amr  b.  'Ag-in  sein  Land  kam,  ihn  zu 
züchtigen,  wies  er  ihm  die  Quittung  vor  und  er  konnte 
nicht  angetastet  werden. 

Der  Koschayrite  ThawT  b.  lAzra  erwarb  sich  ein  erb- 
liches Lehen  durch  seine  Reise  nach  Madyna  und  durch 
die  Huldigung.  Im  Verlaufe  des  Jahres  630  hielt  es  auch 
der  Koschayrite  Hayda  für  vortheilhaft,  dem  .  Propheten 
seine  Aufwartung  zu  machen.  Er  gewann  dadurch  die 
gute  Meinung  der  Zeloten  in  Madyna,  welche  ihm  in  spä- 
teren Jahren  vortrefflich  zu  statten  kam.  Hayda  wanderte 
2ur  Zeit  der  Eroberungen  nach  Chorasän  aus,  erfreute  sich 
dort  des  gröfsten  Ueberflufses  und  eines  langen  behaglichen 
Lebens.  Bei  seinem  Tode  beliefen  sich  seine  (männlichen?) 
Nachkommen  auf  tausend  Seelen! 

Im  Frühlinor  632  feierte  Mohammad  den  schönsten 
Triumpfzug,  der  je  einem  Sterblichen  zu  Theil  geworden 
ist^);  er  beging  nämlich  das  Pilgerfest.  Von  allen  Theilen 
Arabiens  strömten  Tausende  von  Menschen  herbei,  um  den 
Propheten  zu  sehen  und  dieser  Nationalfeier  beizuwohnen. 
Es  wird  jetzt  gewöhnlich  das  Abschiedspilgerfest  (Higgat 


•)  Dieser  Triumph  wurde  durch  die  freiwillige  Unterwerfung 
der  Moharibiten,  welche  in  der  Gegend  Fon  Rabadza  nomadisirten 
and  bisher  bittere  Feinde  des  Islam  gewesen  waren,  verherrlicht. 
Sie  erschienen  beim  Feste  um  dem  Propheten  zu  huldigen.   . 

33» 
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alwadä*)  geheifsen ,  weil  der  Prophet  bald  darauf  starb  ^). 
Ibn  *Abbäs  und  seine  Zeitgenossen  erkannten  aber  seine 
hohe  Bedeutung  besser  und  nannten  es  nie  anders  als  Higgat 
alisläm,  das  Fest  des  Islams.  Schon  zu  Anfang  Februar 
liefs  der  Prophet  den  Gläubigen  seine  Absicht  bekannt 
machen  und  forderte  sie  auf,  sich  recht  zahlreich  einzu- 
finden. Am  Samstag  den  22.  Februar  Nachmittags  ver- 
liefs  er  an  der  Spitze  einer  unfibersehbaren  Menschen- 
menge und  in  Begleitung  aller  seiner  Frauen  Madyna.  Er 
hatte  sich  vorher  gebadet,  seine  Haare  waren  gekämmt 
und  parffimirt,  um  seine  Lenden  war  ein  Qohlirisches 
Tuch  gewunden  und  ein  anderes  umhfillte  die  Schultern. 
Er  ritt  auf  einem  Kameel,  und  auf  jeder  Station,  wo  die 
Karawane  ausruhte,  hatten  die  Bewohner  einen  Betplatz 
errichtet,  auf  welchem  er  vorbetete.  Am  Montag  den 
2.  März  erreichte  er  Marr -  Tzahrän,  als  die  Sonne  gerade 
hinter  Sarif  unterging.  Am  nächsten  Morgen  (es  war  dieses 
der  6.  des  Dzü-lhagg  oder  Festmonats)  nahm  er  ein  Bad, 


>)  Da  das  heidnische  Pilgerfest  AehDÜchkeit  mit  dem  Pascha 
der  Juden  und  unserm  Ostern  hat,  so  ist  es  interessant,  die  dabei 
üblichen  Gebräuche  zu  ermitteln.  Ein  gelehrter  Spanier,  Ibn  Hazm 
(Abu  Mohammad  *Alyy  b.  Ahmad  b.  Sa*yd  b.  Hazm  Farisy  Kortoby, 
geb.  zu  Cordova  384,  f  457  oder  456),  welcher  sich  ursprünglich 
zum  schafi'itischen  Ritus  bekannte,  hat  den  Grundsatz  aufgestellt, 
dafs  Jeder  für  sich  selbst  prüfen  soll.  Er  bildete  sich  also  zum 
Mogtahid  (Doctor  ecclesiae)  aus  und  schlofs  sich  später  der  Sekte 
der  Tzähiriten  an.  Er  machte  auch  die  Ceremonien  der  Pilgerfahrt 
zum  Gegenstand  seiner  Studien,  und  da  die  von  Mohammad  beim 
letzten  Pilgerfest  festgesetzten  Beobachtungen  mafsgebend  sind, 
sammelte  er  alle  Nachrichten  darüber  und  schrieb  das  Buch:  Kitab 
higgat  alwada,  „das  Abschiedspilgerfest. "  Sayyid-alnäs  hat  uns 
einen  Auszug  daraus  aufbewahrt  und  dieser  bildet  die  Hanptquelle 
der  hier  wiedergegebenen  Nachrichten. 

Im  Begriff,  diesen  Bogen  zum  Druck  zu  befördern,  kommt  mir 
Dozy's  gelehrte  und  scharfsinnige  Schrift  „Die  Israeliten  in  }A&kkal^ 
zu  Gesicht,  in  welcher  die  Geschichte  des  Pilgerfestes  besprochen 
wird  und  auf  welche  ich  den  Leser  aufmerksam  mache. 
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dann  setzte  er  den  Weg  nach  Makka  fort.  Dort  angekom- 
men verrichtete  er  den  Umgang  um  die  Ka'ba  und  die 
Ceremonien  zwischen  Qafä  und  Marwa,  dann  begab  er  sich, 
weil  er  müde  war,  in  sein  Quartier. 

Der  8.  des  Festmonats,  Donnerstag,  wird  der  Tag  von 
Minä  geheifsen;  Mohammad  verliefs  am  Morgen  Makka  und 
begab  sich  in  das  drei  arabische  Meilen  entfernte  Thal  Minä. 
Hier  wurden  keinerlei  Ceremonien  beobachtet  und  viele 
moslimische  Einwohner  von  Makka  zogen  erst  an  diesem 

Tage  den  Ihräm  an  ^).  Es  scheint  also,  dafs  ursprünglich 
dies  der  Sammelplatz  der  Pilgrimme  war,  von  denen  viele, 

aus  der  Ferne  gekommen,  nicht  erst  Makka  besuchten. 
Dieser  Tag  wird  auch  Yawm  altarwyya,  der  Tag  des 
Wasserschöpfens  oder  Tränkens,  genannt. 

Am  9.  des  Monats,  Freitag,  begaben  sich  die  Wall- 
fahrter nach  !Ärafät^  welches  auf  dem  Wege  nach  Täyif, 
aufserhalb  des  heiligen  Gebietes,  liegt.  Es  ist  dieses  eine 
grofse  Ebene  am  Fufse  eines  Berges,  und  man  heifst  sie 


' )  Einige  Traditionisten  gehen  noch  weiter.  So  sagt  Anas  bei 
Ibn  Sa'd  fol.  138:  Als  der  Prophet  nach  Makka  kam,  befahl  er  den 
Gläubigen,  den  Ihräm  abzulegen.  Erst  am  Tage  der  Tarwyya 
begannen  sie  das  Pilgerfest  und  zogen  ihn  wieder  an.  Nach  einer 
Nachricht  hat  selbst  der  Prophet,  als  er  in  Makka  predigte,  über 
den  Ihräm  einen  Mantel  getragen.  Ibn  'Abbäs  hingegen  behauptet, 
dafs  er  das  Fest  schon  in  Dzü-Holajfa  eröffnete  und  die  Moslime 
Ton  dort  bis  nach  Schlachtung  der  Thiere  den  Ihräm  trugen.  Dieses 
ist  Sunna,  Gesetz,  unter  den  Moslimen.  Es  ^scheint  aber,  dafs  die 
Heiden  und  Mohammad  nur  vom  Tage  der  Tarwyya  an  den  Ihräm 
für  obligatorisch  hielten. 

Burkhardt,  Travels  in  Arabia  Bd.  I  S.  160,  beschreibt  den  Ihräm: 
it  consists  of  two  pieces  of  linen,  or  woolen,  or  cotton  cloth,  one 
of  which  is  wrapped  round  the  loius  and  the  other  thrown  over 
the  neck  and  schoulders,  so  as  to  leave  part  of  the  right  arm  un- 
covered.  Every  garment  must  be  laid  aside  before  this  is  put  on. 
Any  piece  of  cloth  will  auswer  the  purpose,  but  the  law  Orders,  that 
there  shall  be  no  seams  in  it,  nor  any  silk  or  Ornaments ;  and  white 
18  considered  preferable  to  any  other  colour.  The  head  remains 
totaliy  uncovered. 
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auch  den  Halteplatz,  Mawkaf.     Zur  Zeit  des  Heidentbums 
waren  die  Pilgrimme   in  zwei  Klassen  getheilt:  Homsiten, 
d.  h.  die  Strengen,   zu    welchen    die  Makkaner  und  ihre 
nächsten.  Anverwandten   und   Verbündeten    gehörten,  und 
Hilla  oder  ünheilige.     Erstere  besuchten  'Arafat  nicht,  son- 
dern begleiteten  den  Zug  nur  bis  an  die  Grenze  des  hei- 
ligen Gebietes,  wo  sie  auf  ihre  Rückkunft  von  'Arafat  war- 
teten.   Ferner  durften  sie  während  des  Festes  in  kein  6e- 
zeit   von   Kameelhaartuch    treten,    denn    sie    nannten  sich 
»Häuserbewohner«,    während   die   Nomaden    »Haargezelt- 
bewohner« sreheifsen  wurden.    Mohammad  hat  diesen  Klas- 
senunterschied    aufgehoben:    er   besuchte  *Araf&t,   obschon 
er  ein  Makkaner  war,   und    es    stand  daselbst   ein  Haar- 
gezelt zu  seiner  Aufnahme  bereit;    ferner  gab   er   einigen 
Leuten  von  Kagd,    welche   ihn   über  die  Ceremonien   des 
Festes  befragten,  zur  An  wort:  dafs  der  Aufenthalt  in  'Arafat 
obligatorisch  sei.     Es  hatte  daselbst  von  jeher  jeder  Hilla- 
stamm  seinen  eigenen  Lagerplatz.    Um  Mittag  hielt  er  von 
seinem  Kameel  herab  eine  Anrede,  und  die  erste  V^erordnung 
die    er   gab,    war:     »Wer   das   Blut   eines  Verwandten  zu 
rächen  habe,  solle  davon  abstehen.«      Er  ging  in   die  ein- 
zelnen Fälle  ein    und  nannte   zuerst  den  eines  seiner  Ver- 
wandten, dessen  Vater  von   einem  Hodzayliten   erschlagen 
worden  war.      Auch   befahl    er,    dafs   alle   Zinse    erlassen 
werden;   auch   hier  fing  er  mit  seinem  Onkel,  'Abbäs,  an 
und  sagte  zu  ihm:   er   solle  die  ihm   schuldigen  Zinse  er- 
lassen.   Nach  Vollendung  der  Predigt  und  dem  darauf  folgen- 
den Mittagsgebete  mufsten  die  Stämme  in  ihre  Lagerplätze, 
Mäschä'ir,   zurückkehren,     hn  Alterthum   scheint   der  Auf- 
enthalt, woküf,  in  dieser  Ebene  dazu  bestimmt  gewesen  zu 
sein,   dafs    sich    die    Leute    in   voller   Sicherheit    einander 
begegnen,   persönlich    kennen    lernen,    und    ihre    Zwistig- 
keiten,  ehe  sie  zur  heiligen  Handlung  schreiten,  ausgleichen 
sollten.     'Arifa   heifst   kennen,   und  die  Legende   erzählt, 
dafs  der  Ort  deswegen  so  genannt  wurde,  weil  hier  Adam 
der  Eva,  nach  der  Vertreibung  aus  dem  Paradiese,  wieder 
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begegnete  und  sie  sich  einander  erkannten.  Vielleicht  hat 
er  diesen  Kamen,  weil  die  Pilgrimme  gegen  einander  Billig- 
keity  ma'rüf,  übten. 

Am  9.,  Abends  nach  Sonnenuntergang,  bestieg  Mo- 
hammad sein  Kameel,  nahm  den  Osama  b.  Zayd  hinter 
sich,  schlug  den  Rückweg  gegen  JVlinä  ein  und  ritt  bis 
Mozdalifa.  Auf  dem  Wege  verrichtete  er  eine  Ablution, 
und  nach  seiner  Ankunft  in  Mozdahfa  das  Abendgebet. 
Die  Tradition  berichtet  mit  grofser  Genauigkeit,  in  wel- 
chem Schritt  der  Prophet  ritt  —  ziemlich  schnell,  aber 
nicht  im  Galopp.  Hier  begann  im  Heidenthum  die  Pro- 
zession, Ifädha,  welche  einen  essentiellen  Bestandtheil  des 
Festes  bildete.  Der  Weg  führt  durch  einen  Engpafs,  wo 
die  Leute  nicht  neben  einander  gehen  können;  der  ^üfä- 
stamm  hatte  bei  dieser  Gelegenheit  das  Recht  des  Vor- 
trittes. Ein  Mitglied  desselben  rief:  Die  büßten  voraus! 
und  wenn  diese  vorüber  waren,  rief  er:  Die  übrigen  Chin- 
difiten  sollen  folgen!  Erst  nach  den  Chindifiten  ^)  durften 
die  andern  Stämme  passiren. 

Vom  Freitag  bis  auf  den  Sonnabend  schlief  Moham- 
mad in  Mozdalifa.  Er  stand  sehr  früh  auf,  verrichtete  das 
Gebet  und  begab  sich  zum  heiligen  Zeichen  (Masch'ar  al- 
baräm);  dort  angekommen  rief  er  aus:  »Dir  zu  Diensten,  o 
Gott«;  dann  setzte  er  in  demselben  Schritt,  in  dem  er 
von  *Arafät  gekommen,  den  Rückweg  nach  Minä  fort  und 
kam  um  Sonnenaufgang  daselbst  an. 

Auch  die  Heiden,  mit  Ausnahme  der  Horasiten,  pfleg- 
ten diese  Ceremonien  zu  beachten,  nur  verliefsen  sie  'Arafat 
etwas  früher  und  Mozdalifa  etwas  später;  auch  machte  Mo- 
hammad im  Schritt  eine  unbedeutende  Aenderung.  Im 
Koran  2,  194  wird  den  Gläubigen  nachdrücklich  empfohlen, 


')  Nach  den  Genealogen  bilden  die  Cbindifstämme  eine  sehr 
zahlreiche  ethnographische  Abtheilung  der  niittelarabischen  Bevöl- 
kerung. Ich  halte  sie,  wie  die  Homsiten  und  Hilla,  für  eine  Gruppe, 
welche  nur  bei  dem  Pilgerfeste  Bedeutung  hatte. 
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dafs  sie  beim  heiligen  Zeichen  nach  moslimischer  Art 
beten  sollen,  so  dafs  anzunehmen  ist,  hier  sei  ein  Götze 
verehrt  worden,  obschon  sonst  das  PiFgerfest  zu  Ehren 
Allah^s  gefeiert  wurde.  Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  die 
Heiden  an  diesem  Tage  sich  der  Speise  und  des  Tranks 
enthielten,  denn  es  wird  besonders  hervorgehoben,  dafs 
sich  der  Prophet  während  der  Predigt  einen  Becher  voll 
Wasser  reichen  liefs,  und  dafs  den  Leuten  dadurch  klar 
wurde,  dafs  er  nicht  faste.  Wenn  dieses  gegründet  ist, 
so  wird  der  Tag  von  Minä  deswegen  yawm  altarwyya, 
Tag  des  Tränkens,  geheifsen,  weil  die  Leute  wie  Ka- 
meele  getränkt  wurden,  ehe  sie  in  die  wasserlose  Wfiste 
eintraten,  um  den  Durst  bis  auf  den  zweitfolgenden  Tag 
ertragen  zu  können.  Der  Fasttag  •  scheint  unserm  Cbar- 
freitag  zu  entsprechen. 

Der  10.,  Samstag,  war  der  grofse  Tag  des  Festes, 
und  Mohammad  erklärte,  dafs,  wer  zu  spät  kam,  aber  doch 
noch  das  Morgengebet  dieses  Tages  erreiche,  habe  den 
Hagg  begangen.  Der  10.  wird  der  Tag  des  Opfers,  Kor- 
bän  oder  Dhahyya  ^),  der  Tag  des  Schlachtens  Nähr,  der 
Ostertag  Yawm  alyd,  und  der  gröfste  Tag  des  Festes  Yawra 
alhagg  alakbar  geheifsen.  Im  Thale  Minä  bemerkt  man, 
wenn  man  von  ^Arafat  gegen  Makka  geht,  in  geringer  Ent- 
fernung von  einander  drei  Säulen  (Gamra),  gegen  jede 
derselben  werfen  die  Pilgrimme  sieben  Steinchen,  nicht 
gröfser  als  eine  Bohne.  Die  Ceremonie  ist  alt  und  der 
Prophet  verrichtete  sie,  ohne  vom  Kameel  zu  steigen. 
Auch  die  übrigen  Festlichkeiten  dieses  Tages  werden  in 
Minä  begangen. 

Mohammad  hielt  eine  Anrede   an  die  Gläubigen,  un- 


^)  Dhaha  bedeutet  Vormittag,  die  Zeit  ungefähr  om  11  nacb 
unserer  Uhr,  und  dann  auch  das  Essen,  welches  man  zu  jener 
Zeit  zu  sich  nimmt;  ursprunglich  mag  also  Dhahhyya  vielmehr  Lie- 
be smahl  als  Opfer  bedeutet  haben.  Man  heifst  diesen  Tag  auch 
yawm  aladhhä,  welches  dieselbe  Bedeutung  hat. 
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gefäbr  desselben  Inhalts^  wie  am  vorigen  Tage  in  *Arafät, 
dann  befahl  er,  dafs  Jedermann  zu  seinem  Lagerplatz  zu- 
rückkehre. Er  that  dasselbe  und  schlachtete  mit  eigener 
Hand  drei  und  sechzig  Kameele,  die  übrigen  vierzig  opferte 
sein  Schwiegersohn  Alyy.  In  Allem  opferte  er  hundert. 
Im  Namen  seiner  Frauen  schlachtete  er  eine  Kuh.  Indem 
er  Kameele  opferte,  folgte  er  dem  heidnischen  Gebrauche. 
Aufserdem  brachte  er,  wie  früher  bei  Gelegenheit  der  'Yd- 
feier  zu  Madyna,  nach  jüdischem  Gebrauche  zwei  Widder 
als  Opfer  dar.  Auch  die  andern  Pilgrimme  hatten  ein  oder 
mehrere  Opferthiere  mitgebracht  und  Jedermann  schlach- 
tete sie.  Das  Fest  unterscheidet  sich  somit  wesentlich 
von  ähnlichen  religiösen  Feierlichkeiten  bei  uns,  wo  die 
Gemeinde  durch  den  Priester  repräsentirt  wird  und  das  In- 
dividuum und  die  Familie  in  derselben  aufgeht.  Moham- 
mad liefs  von  jedem  Kameele  ein  Stückchen  abschneiden, 
in  einem  Kessel  kochen,  und  'Alyy  afs  mit  ihm  von  dem 
Gerichte,  dann  vertheilte  er  die  geschlachteten  Thiere 
mit  Haut  und  Haaren  unter  die  Armen.  Es  wäre  un- 
möglich gewesen,  all'  das  Fleisch,  welches  an  diesem  Tage 
verschenkt  wird,  zu  verzehren;  es  wurde  daher  in  der 
Sonne  gedörrt. 

Nach  dem  Schlachten  der  Thiere  liefs  er  sich  den 
Kopf  rasiren,  legte  den  Ihräm  ab,  zog  gewöhnliche  Fest- 
tagskleider an,  und  liefs  sich  von  'Ayischa  räuchern  und  mit 
Wohlgerüchen  salben.  Die  ursprüngliche  Bedeutung  von 
Ihräm  ist  Heiligung.  So  lange  die  Gläubigen  den  Ihräm 
tragen,  dürfen  sie  ihre  Frauen  nicht  berühren  und  müssen 
sich  der  Wohlgerüche  enthalten.  Nach  Darbringung  der 
Opfer,  wozu  die  vorhergehenden  Ceremonien  die  Vorbe- 
reitung waren,  hörte  die  Heilighaltung  der  Person  auf,  das 
allgemeine  Pilgerfest  war  geschlossen  und  man  gab  sich 
noch  drei  Tage  dem  Genüsse  und  nebenbei  dem  Handel 
hiik-  Es  folgte  jedoch  eine  partikularistische  Nachfeier: 
jeder  Stamm  besuchte  nämlich,  ehe  er  in  die  Heimath  zu- 
rückkehrte, seine  Tutelargötter;  so  begaben  sich  z.  B.  die 
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Madyner  zu  ihrem  Schutzgötzen  Manäh  und'verehrten  ihn. 
Ja,  nach  einer  der  vielen  Versionen  der  Tradition  der 
^Äyischa  (bei  Moslim  Bd.  1  S.  471)  liefsen  sie  sich  erst 
nach  V^ollendung  der  Nachfeier  rasiren,  das  heifst,  sie  blie- 
ben bis  dahin  geheiligt.  Wenn  dieses  richtig  ist,  so  haben 
auch  sie  diese  partikularistische  Ceremonie  als  einen  we- 
sentlichen Theil  des  Festes  betrachtet.  Die  Makkaner  und 
die  andern  Homsiten  brachten  als  Nachfeier  ihre  Verehrung 
dem  schwarzen  Steine  und  den  in  der  Nähe  der  Kaba  auf 
den  Anhöhen  ^afä  und  Marwa  stehenden  Götzen  Isaf  und 
Näyila  dar  ^).  Dieses  that  auch  Mohammad  bei  Gelegenheit 
des  soeben    beschriebenen  Pilgerfestes.     Nachdem  er  den 


')  Es  ist  gewifs,  dafs  diese  zwei  Idole  oar  von  den  Makka- 
nern  und  ihren  engsten  Verbündeten,  nicht  aber  von  den  Hilla  ver- 
ehrt wurden  (Azraky  S.  79;  ßaghawy,  Tafs.  2,  153).  Mohamosad 
hat  zwar  die  Götzen  entfernt,  aber  die  Ceremonien,  welche  bei 
ihnen  verrichtet  wurden,  durch  einen  Kor&nvers  allen  Moslimen  er- 
laubt, oder,  wie  'Ayischa  und  seitdem  die  ganze  muslimische  Kirche 
behauptet,  zur  Pflicht  gemacht.  Ob  der  Besuch  der  Ka'ba  und  die 
Verehrung  des  an  einer  Ecke  der  Kaba  eingemauerten  schwarzen 
Steines  unter  den  Heiden  für  alle  als  ein  wesentlicher  Theil  de8 
Pilgerfestes  galt,  ist  zweifelhaft.  Mohammad  hat,  um  die  Mak- 
kaner zu  gewinnen ,  schon  früh  die  Ka  ba  für  den  Tempel  des 
Abraham  erklärt,  und  ihr  Besuch  ist  daher  für  Moslime  der  Haap^ 
zweck  des  Pilgerfestes. 

Sehr  lehrreich  ist  in  Bezug  hierauf  eine  Tradition  bei  Moslim 
Bd.  1  S.  715.  Abu  Müsä  kam  zu  spät  zum  Fest  und  ^verrichtete  die 
Ceremonien  nachträglich.  Mohammad  fragte  ihn:  Welcher  Formel 
hast  du  dich  in  *A/afat  bedient,  um  Gott  zu  preisen?  Er  antwo^ 
tete:  Ich  habe,  wie  du,  Allahomm  labbayk  gerufen.  Es  scheint, 
dafs  Abu  Müsä,  weil  er  ein  Südaraber  war  und  zu  den  Hilla  ge^ 
hörte,  durch  diese  Ceremonie  und  das  Schlachten  eines  Opfe^ 
thieres  seine  Pflicht  für  beendigt  ansah;  Mohammad  aber  sagte  M 
ihm:  Jetzt  gehe  noch  um  die  Kaba  herum  und  verrichte  die  Cere- 
monie zwischen  Qafä  und  Marwa  (wo  die  zwei  Idole  standen), 
dann  erst  lege  den  Ihräm  ab.  Weil  Abu  Müsä  diesen  Befehl  >oib 
Propheten  selbst  erhalten  hatte,  lehrte  er  auch  nach  seinem  Tode, 
dafs  diese  zwei  Observanzen  nöthig  seien.    'Omar  hingegen  erklarte, 
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Ifaräm  abgelegt,  und  rasirt  und  parfümirt  worden  war,  be- 
gab er  sich  nach  Makka,  ging  um  die  Ka'ba  herum  und 
verrichtete  den  Lauf  zwischen  den  zwei  Anhöhen,  auf  wel- 
chen die  zwei  Götzen  gestanden  hatten,  dann  kehrte  er 
an  demselben  Tage  (Samstag  Nachmittag)  noch  nach  Minä 
zurück  und  verweilte  daselbst  die  nächsten  drei  Tage  (Sonn- 
tag, Montag,  bis  Dienstag  Nachmittag).  Diese  drei  Freuden- 
tage   heifst   man    Taschryktage ')   und  während    derselben 


dafs  er  den  schwarzen  Stein  nicht  verehren  wurde,  wenn  es  der 
Prophet  nicht  gethan  hätte. 

In  der  Ka'ba  selbst  wurde  angeblich  von  Chozayma,  dem  my- 
thischen Ahnherrn  der  Korayschiten  und  aller  andern  Kinänastämme, 
der  Hobal  aufgestellt,  welchen  Ibn  Sa'd  auf  so  prägnante  Weise 
den  Götzen  der  Nadhr,  d.  h.  der  Korayschiten,  nennt,  dafs  fest- 
steht, er  sei  der  Tutelargott  dieses  Stammes  gewesen.  Um  die 
Ka'ba  waren  noch  360  Götzen  (nach  einer  Version  No^ob,  Sta- 
tuen, nach  einer  andern  A^näm,  Götzen,  bei  Ibn  Hischam 
Qowar,  Gemälde,  üeber  die  Bedeutung  dieses  Wortes  vgl.  Mua^ta 
S«  381).  Ich  habe  lange  gegen  die  Richtigkeit  dieser  Behauptung 
Zweifel  gehegt,  wir  haben  aber  aufser  den  Biographen  dafür  das 
Zeognifs  des  Moslim  Bd.  2  S.  1 69  und  des  Gowaybir  von  Ibn  Abbäs 
bei  Thalaby,  Tafs.  2,  158. 

Wenn  auch  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der  Besuch  der  Ka'ba 
anter  den  Heiden  nicht  einen  wesentlichen  Theil  des  Pilgerfestes 
bildete,  so  wurden  wir  uns  doch  einen  falschen  Begriff  vom  Heiden- 
thom  machen,  wenn  wir  annähmen,  dafs  sie  nur  von  den  Makkanern 
oder  allenfalls  von  Homsiten  verehrt  wurde.  Gewifs  verrichteten 
alle  Araber,  vielleicht  selbst  einige  arabische  Juden  und  Christen, 
wenn  sie  gerade  in  Makka  waren,  Umgänge  und  andere  Ceremonien 
bei  der  Ka'ba. 

*)  Taschryk;  heifst  im  Arabischen  „Fleisch  in  der  Sonne  dörren** 
and  die  Tage  wurden  so  geheifsen,  weil  das  Fleisch  der  Opferthiere 
wilirend  derselben  gedörrt  wurde.  Sonderbar  ist,  dafs  wir  diese 
Bedeutaog  leichter  aus  dem  Aramäischen,  als  aus  dem  Arabischen 
erklfiren  können.  In  ersterer  Sprache  heifst  Scharok:  „ braun ^  und 
Taschryl^  könnte  man  also  mit  „bräunen^  übersetzen,  während  im 
Arabischen  Aschkiar  diese  Bedeutung  hat,  und  Schark:  „Sonnen- 
aa%ang^,  Schorük:  „der  Siroco"  und  Scharyk  „einen  blühenden 
Jfingiing^  bedeutet. 
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Im  heidnischen  Pilgerfeste  erblicken  wir  den  höchsten 
Grad  von  gemüthlicher  heidnischer  Duldsamkeit.  Ich  halte 
es  für  einen  grofsen  Fehler,  wenn  die  Schule  die  alte  ara- 
bische Religion  nach  den  Schablonen  »Polytheismus,  Mo- 
notheismus, Fetischismus«  beurtheilen  will.  Wir  finden  alle 
diese  drei  Systeme  in  Makka:  der  schwarze  Stein  ist  ein 
Fetisch;  Manäh,  Isaf,  Näyila,  Alät,  Hobal  sind  Abgötter, 
und  doch  wurde  das  Fest  vorzüglich  zu  Ehren  Allah^s  ge- 
feierty  »welcher  keinen  Genossen  hat,  ausgenommen  etwa 
einen  y  der  dem  Allah  angehört  und  über  welchen  Allah 
herrscht;  der  Genosse  hat  aber  keinen  Antheil  an  der 
Herrschaft,«  ^) 

Das  Heidenthum  war  so  plastisch,  dafs  die  Politik 
immer  mächtiger  war  als  das  Dogma.  In  Arabien,  wo 
wir  nirgends  eine  geschlossene  Priesterkaste  finden,  war 
die  Religion  dem  Handel  und  der  Industrie  dienstbar.  Pli- 
nius  erzählt,  dafs  in  Schibäm,  wo  sechzig  Tempel  standen, 
der  Weihrauch  gesammelt  wurde,  und  ehe  er  verkauft  wer- 
den durfte,  mufste  dem  Gotte  Sabin  der  Zehent  entrichtet 
werden.  Die  Gebaniten,  deren  Hauptstadt  Thomna  ein 
wenig  östlich  von  Märib  (Scheba)  lag,  hatten  das  Monopol, 
den  Weihrauch  nach  Norden  zu  exportiren,  und  ihre 
Karawanen   gingen   bis    nach   Ghazza  am    mittelländischen 


')  Einen  Beweis,  dafs  diese  Formel  stets  unter  den  Heiden 
gBbr&nchlich  war,  finden  wir  in  einer  Tradition  des  'Amr  b.  Ma'diy- 
karib  bei  l9aba.  Die  Moslime  haben  sie  zwar  abgeändert,  doch  ist 
es  merkwürdig,  dafs  sie  sonst  nie  in  ihrer  Liturgie  vorkommt,  aus- 
genommen beim  Pilgerfeste.  Sie  rufen  das  erste  Mal,  wenn  sie  den 
Ihr&m  anziehen:  ^Labbayk**  (dies  ist  das  erste  Wort  der  Formel), 
fiikren  fort  es  bei  jeder  Gelegenheit  zu  wiederholen,  so  lange  sie 
ihn  tragen,  und  es  kommt  das  letzte  Mal  aus  ihrem  Munde,  wenn 
fiie  ihn  ablegen  (Burton,  Pilgr.  Bd.  II  S.  223;  Ibn  Sad  fol.  135  r.; 
Mawahib  Bd.  2  fol.  200  r.).  Labbayk  wurde  auch  in  der  alten 
Umgangssprache  gebraucht;  es  bedeutet:  zweimal  zu  Diensten. 
So  auch  sagt  man  heut  zu  Tage  marhabatayn,  „zweimal  will- 
komm*en%  als  Antwort  auf  den  Grufs  marhaba,  willkommen. 
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Meere;  auch  sie  gaben  einen  Theil  an  ihre  Priester  ab. 
Diese  Religiosität  brachte  die  gedeihlichsten  Fruchte;  der 
ganze  Weihrauchhandel  wurde  als  etwas  Heiliges  angesehen, 
und  wie  kostspielig  damals  auch  dieses  Räucherwerk  war, 
konnte  man  es  doch  auf  offenem  Felde  liegen  lassen,  ohne 
Furcht,  dafs  etwas  davon  gestohlen  werde.  Das  Pilgerfest 
war  zu  ähnlichen  Zwecken  eingesetzt  worden  und  die  Mak- 
kaner  und  andere  dabei  interessirten  Stämme  widersetzten 
sich  dem  Islam  hauptsächlich  deswegen,  weil  sie  fürchteten, 
durch  diese  Neuerung  werde  ihr  Handel  gestört  und  sie  wür- 
den in  Armuth  versinken  (Kor.  9,  28;  vergl.  oben  S.  481). 
Vor  und  nach  dem  Feste  wurden  in  mehreren  Orten  Jahr- 
märkte gehalten,  die  Streitigkeiten  der  Stämme  wurden  aus- 
geglichen, und  was  die  Hauptsache  war:  es  herrschte  wäh- 
rend des  Festes  allgemeiner  Landfriede  und  volle  Sicher- 
heit des  V^erkehrs, 

Das  Pilgerfest  hatte  einen  föderalistischen,  und,  inso- 
fern die  Duldsamkeit  und  Plasticität  eine  Eigenthümlichkeit 
des  Heidenthums  ist,  einen  acht  heidnischen  Charakter. 
Stämme,  von  denen  jeder  seine  eigenen  Gottheiten  und  Hei- 
ligthümer  besafs,  versammelten  sich,  um  den  von  allen  an- 
erkannten Allah  unter  freiem  Himmel  Opfer  zu  schlach- 
ten '):  Es  ist  ganz  in  üebereinstimmung  mit  diesem  Cha- 
rakter, aber  doch  immerhin  sehr  interessant,  dafs  wir  deut- 
lich jüdische  und  christliche  Elemente  darin  finden.  Der 
Kalender  wurde  zwar  auf  eigenthümliche  Art  berechnet,  aber 
er  stimmt  im   Ganzen  mit  dem  jüdischen  und   christlichen 


*)  Es  war  oben  von  der  Eintheilang  der  Pilgrimme  in  Homs- 
iten  und  Hilla  die  Rede.  Diese  Eintheilang  ist  eine  Neaerang  der 
Korayschiten  und  nicht  nur  ein  Ausdruck  ihres  Uebermatbes,  son- 
dern auch  ihrer  Vorliebe  für  den  crassen  Polytheismus.  Alle  Ob- 
servanzen, welche  sie  durch  die  Neuerung  für  sich  einführten,  sind 
Verschlechterungen.  Vielleicht  wurden  schon  früher  Abänderungen 
in  demselben  Sinne  gemacht  und  somit  ein  ziemlich  reines  Fest 
verdorben. 
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liberein.  Man  feierte  das  Pilgerfest  zur  Zeit  des  Frühlingäqui- 
noctiums,  berücksichtigte  aber  zugleich  den  Mond  und  wahr- 
scheinlich auch  die  Wochentage.  Mohammad  hat  letzteres 
zwar  ausdrücklich  verboten,  aber  wenn  vor  ihm  keine  Rück- 
sicht darauf  genomnien  worden  wäre,  so  hätte  ein  solches 
Verbot  keinen  Zweck  gehabt  *).  Hagg,  die  Benennung  des 
Festes,  ist  hebräischen  oder  aramäischen  Ursprunges,  und 
andere  auf  das  Fest  bezügliche  Ausdrücke  fliefsen  aus  der- 
selben Quelle  ^).     Es  ist  schon   von  Caussin   de  Perceval 


')  In  sofern  wir  im  Stande  sind  die  Zeit  der  Ceremonie  in 
A.  H.  6  zu  berechnen ,  haben  die  Heiden  sie  an  denselben  Tagen 
verrichtet  wie  die  Christen,  welche  die  Bestimmungen  des  Nicäischen 
Conciliams  angenommen  hatten. 

")  Das  Ausrafen  der  Formel  „Labbayk"  wird  Ihläl  geheifsen. 
Bei  den  Heiden  wurde  Ihlal  auch  auf  die  Verehrung  der  Tutelar- 
gotter  angewendet  (Moslim  Bd.  1  S.  741 ;  vgl.  Kor.  2,  les).  Tha  laby 
Tafs.  .2}  160  hält,  wie  Gesenius,  schreien  für  die  ursprüngliche 
Bedeutung  des  Wortes.  ^ Ihläl  und  IstihlaP  sagt  er  ^bedeutet  das 
Schreien  eines  Kindes  (vergl.  Bocbäry  S.  488),  dann  auch  das  Plät- 
schern des  Regens.  In  letzterer  Bedeutung  sagt  man  auch  In- 
liilÄl.^  Im  Hebräischen  heifst  dann  die  Wurzel  loben,  prahlen. 
Diese  allgemeine  Bedeutung  hat  sie  im  Arabischen  nicht,  und  man 
kann  nicht  sagen:  ahalla  ragolan  „er  hat  einen  Menschen  gepriesen^, 
sondern  man  beschränkt  es  wie  tasbyh  blos  auf  Gott.  Es  fehlt 
also  das  Mittelglied  zwischen  „Schreien^  und  „Gott  lobpreisen^  und 
dieses  ist  im  Hebräischen  zu  suchen. 

Tahlyl  heifst,  die  Formel  „Es  giebt  keinen  Gott  aufser  Allah" 
hersagen.  Es  kommt  gewifs  her  von  Halelu-jah.  Ob  Tahlyl 
adion  im  Heidenthum  gebräuchlich  war,  weifs  ich  nicht.  Im  Koran 
kommt  es  nicht  vor. 

Es  wird  in  der  Tradition  auch  von  Fasten  der  Heiden  ge- 
sprochen und  stets  das  Wort  9a  wm  gebraucht.  Im  Arabischen  be- 
deutet die  Wurzel  ^ama  ruhen.  Man  sagt  ^amat  alryh  „der  Wind 
bat  sich  gelegt",  9ämat  alchayl  „die  Pferde  laufen  nicht  mehr", 
^lUna  alnihär  „der  Tag  ruht"  d.  h.  es  ist  Mittag  (Tha'laby  Tafs. 
2^  179).  In  der  Bedeutung  von  Fasten  ist  also  ^awm  als  ein  frem- 
ies  (hebräisches  oder  aramäisches)  Wort  zu  betrachten. 

Vielleicht  war  auch  Qallä,  beten,  schon  unter  den  Heiden,  wenn 
Giiicb  nicht  ausschliefslich  in  Bezug  auf  das  Pilgerfest,  gebräuchlich. 
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(Essai  Bd.  I  S.  198)  hervorgehoben  worden,  dafs  die  ara- 
bischen Geschichtschreiber  (denen  man  freilich  nicht  viel 
trauen  kann)  unter  den  in  Makka  regierenden  gorhomiti- 
schen  Fürsten  auf  einen  'Abd  Yälyl  (Knecht  des  Götzen 
Yälyl),  und  auf  einen  Abd  Madän  (auch  *Abd  Rakyb  ge- 
nannt) einen  'Abd  Masyh  (Knecht  Christi)  folgen  lassen. 
Er  bemerkt  dazu,  dafs  selbst  zur  Zeit  des  Mohammad  an 
einer  Säule  der  Ka'ba  das  Bildnifs  Christi  gemalt  war 
(vergl.  Azraky  S.  111-12).  Wir  finden  also  in  Makka  schon 
lange  vor  Mohammad  Anklänge  an  das  Christenthum,  und 
die  sporadische  Verbreitung  des  Judenthums  in  Süd-  und 
Nordarabien  ist  aufser  allem  Zweifel.  In  Bezug  auf  einen 
wahrscheinlichen  christlichen  Einflufs  verdient  eine  Tradition 
des  Gäbir  (f  bald  nach  70,  94  Jahre  alt)  Beachtung:  »Bei 
Mohassir  (auf  dem  Wege  von  'Arafat  nach  Minä  zurfick), 
erzählt  er,  ging  Mohammad  bei  der  Feier  des  Festes  in 
A.  H.  10  schnellen  Schrittes  vorüber,  weil  die  Christen') 
daselbst  einen  Woküf,  Stillstand,  zu  halten  pflegten.« 


In  den  semitischen  Sprachen  gilt  die  Regel,  dafs  das  Substantir 
vom  Verbum  abgeleitet  wird,  im  Arabischen  ist  sie  aber  nicbt 
auf  Qalla  anwendbar.  Es  kommt  von  Qalät,  Gebet,  welches  frem- 
den Ursprungs  ist,  und  bedeutet  ^Gebet  machen^. 

')  In  einer  Version  dieser  Tradition  steht  Araber  statt 
Christen;  es  läfst  sich  aber  leicht  begreifen,  wie  sich  „Arab^" 
einschleichen  konnte,  wenn  es  ursprünglich  „Christen^  hiefs;  das 
entgegengesetzte  ist  aber  nicht  wahrscheinlich.  Ferner  wird  sehoo 
in  früher  Zeit  zur  Erklärung  der  Tradition  beigefügt:  ^Es  ist  der 
christliche  Statthalter  von  Yaman,  welcher  mit  dem  Elephanten  naeh 
Makka  kam,  zu  verstehen.^  Die  Erklärung  ist  ganz  anzolässig,  weil 
es  sich  in  der  Tradition  um  eine  Ceremonie  des  Pilgerfestes  han- 
delt, welche  die  Christen  zu  beobachten  pflegten,  aber  sie  seigt, 
dafs  die  richtige  Lesart  „Christen"  ist. 

Ob  diese  Tradition  begründet  ist,  und  wer  die  Christen,  welche 
das  Pilgerfest  mitfeierten,  waren,  vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Was 
die  Tradition  anbelangt,  so  verdient  sie  ebenso  viel  und  ebenso  wen% 
Glauben,  als  die  übrige  moslimische  Geschichte  der  Ea'ba  und  des 
Pilgerfestes.    Bei  der  Beurtheilung  der  moslimischen  Berichte  über 
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Um  die  Gründung  des  Pilgerfestes  zu  erklären,  brau- 
eben wir  -nicht  einen  begeisterten  Religionsstifter  voraus- 
zusetzen. Wenn  einige  Kaufleute  eine  Anzahl  Eameele 
schlachteten  und  die  jßedouinen  einluden  sie  zu  verzehren, 
80  konnten  sie  ihres  Besuches  ganz  sicher  sein ;  auch  wür- 
den die  Bedouinen  sich  bald  daran  gewöhnen,  dem  Allah 
zu  Ehren  einige  Ceremonien  mitzumachen.  Dem  Berichte 
der  Moslime  zufolge  gingen  aber  die  Korayschiten ,  welche 
es  sich  zur  Aufgabe  machten,  den  Nomaden  durch  ihre 
Feste  und  Gastfreundschaft  zu  imponiren  (vergl.  S.  117 
oben),  viel  weiter  und  versahen  ihre  Gäste  während  des 
ganzen  Festes  mit  Speise  und  Trank.  Ein  solcher  Kultus 
konnte  also  in  Arabien  zu  irgend  einer  Zeit  von  Kauf- 
leuten gegründet  werden.  Es  ist  jedoch  ein  Moment  vor- 
handen, welches  eine  mächtigere  Autorität  voraussetzt,  und 
das  ist  die  Heiligung  gewisser  Monate.  Ich  denke,  dafs 
man  die  Besucher  des  Festes  bewegen  konnte,  während 


die  alte  Geschichte  müssen  wir  uns  an  die  filteren  Urkunden  halten, 
wie  dürftig  diese  auch  sein  mögen;  wir  dürfen  namentlich  nicht  ver- 
gessen, dafs  zur  Zeit  des  Periplus  eine  römische  Garnison  in  Leu- 
cocome  (Hawrä)  stand  und  dafs  über  den  Felsenwohnungen  von  Hi^r 
der  römische  Adler  angebracht  war.  Ein  Abu-Earib  trat  dem  Ju- 
fltinian  eine  an  Palmen  reiche  Landschaft  in  Arabien  ab,  welche  sich 
fon  der  Grenze  Palästina's,  dem  rothen  Meere  entlang,  bis  zum 
Gebiete  der  Ma'additen  nach  Süden  und  zehn  Tagereisen  weit  nach 
Osten  erstreckte.  Der  römische  Einflufs  dehnte  sich  also  nicht  sehr 
laoge  vor  Mohammad  weit  über  die  Halbinsel  hin  aus,  und  seit 
(Konstantin  ist  römische  Kultur  und  Christenthum  gleichbedeutend. 
Q^Mchon  zur  Zeit  des  Mohammad  der  römische  Einflufs  fast  ganz 
aufgehört  hatte,  versuchte  es  dennoch  der-Hanyfe  'Othmän,  sich  in 
Makka  zum  König  aufzuwerfen  und  obgleich  er  sich  dem  Christen- 
thnm^e  nur  wenig  näherte,  wurde  sein  Unternehmen  doch  von  den 
]3]rsantinern  begünstigt  (Vergl.  aufser  den  Bd.  I  S.  89  angeführten 
Qaellen  I^&ba  unter  Sa'jd.  Es  wird  dort  die  Gefangennahme  des 
StCyd  b.  'A9  durch  die  Byzantiner,  seine  Befreiung  durch  die  'Abd- 
Sehamsiten  und  der  Tod  des  'Amriten  Hischam  —  nicht  H&schim, 
wie  bei  Sohayly  —  erwähnt). 

m.  34 
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der  Zeit,  zu  der  es  gehalten  wurde,  die  WaflFen  nieder- 
zulegen. Aber  nicht  nur  sie,  sondern  alle  Modharstämme 
heiligten  ganz  besonders  den  Kagab,  weicher,  wenn  ich 
mich  nicht  täusche,  der  Septeniberlunation  entsprach.  Die 
Einsetzung  dieses  weit  verbreiteten  Gebrauches  wird  von 
Azraky  einem  kinditischen  Fürsten  zugeschrieben  ^).  Weil 
in  dieser  Behauptung  keine  theologische  Tendenz  erkennbar 
ist,  glaube  ich,  dafs  sie  begründet  ist,  und  möglicher  Weise 
ist  die  Feier  des  Pilgerfestes  nur  eine  Erweiterung  dieser 
wohlthätigen  Institution. 

Ich  komme  nun  zur  Zeitrechnung  der  heidnischen  Ara- 
ber und  zu  ihrem  Festkalender.  Ich  glaube,  in  verschiede- 
nen Noten  zu  diesem  Bande  dargethan  zu  haben,  dafs  das 
Pilgerfest  stets  um  die  Zeit  der  Tag-  und  Nachtgleicbe 
des  Frühlings  gefeiert  wurde;  es  fragt  sich:  wie  wurde  die 
Zeit  desselben  bestimmt  ?  Um  solche  Fragen  zu  begreifeD» 
müssen  wir  uns  über  unsere  Zustände  hinwegsetzen  und  m 
die  Lage  eines  Vt)lkes  ohne  Kalender  und  ohne  Schrifttbum 
hineindenken.  Als  ich  in  der  Wüste  reiste,  machte  ich  bis- 
weilen während  der  Kacht  Licht.  Ein  Bedouine  fragte 
mich:  was  dies  bedeute,  da  ich  doch  nicht  rauche?  Ich 
antwortete:  Um  auf  der  Uhr  die  Zeit  zu  sehen!  Erspare 
dir  die  Mühe,  sagte  er,  wenn  diese  drei  in  einer  Linie 
stehenden    Sterne   (der   Adler)   gerade   über   unsern  Kopf 


')  Diese  Nachricht  läfst  sich  mit  der  Behauptung  des  IboMo- 
gäwir  (siehe  S.  80 1  d.  ß.)  vereinbaren,  weun  man  annimmt,  dafs 
der  kinditische  Fürst  Hogr  Akil  almorä.r  (regierte  nach  Caassin  de 
Perceval  von  A.  D.  460  bis  480)  die  Heiligung  des  Ragab  einge- 
führt, oder,  wenn  sie  schon  vor  ihm  bestand,  bestätigt  and  auf 
die  westlichen  Stämme  ausgedehnt  habe.  Hogr  eroberte  Bahnjo 
und  wohl  auch  Yamäma  und  das  Land  westlich  von  dieser  Pro- 
vinz; er  wird  daher  der  König  der  Ktnditen  und  Ma'additen  p" 
nannt.  „Ma'additen^  war  damals  ein  Sammelname  für  dieModlMtf- 
und  andere  Stämme  zwischen  der  TigrismSndung  und  dem  rothei 
Meere  (vergl.  Procopius,  de  hello  Pers.  lib.  I.  c.  19.  De  aedificÄ 
lib.  V.  c.  8). 
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stehen  y  ist  es  Mitternacht.  Gegen  Morgen  zeigte  er  mir 
ein  anderes  Sternbild,  welches  eben  aufging,  und  sagte: 
In  einer  Stunde  sehen  wir  die  Sonne!  Wallin  erzählt,  dafs 
die  Landleute  in  Düinat  al-Gandal  die  Zeit,  in  welcher 
jeder  den  Bach  zur  Bewässerung  seiner  Pflanzung  be- 
nutzen darf,  während  der  Nacht  nach  dem  Lauf  der  Ge- 
stirne bestimmen.  In  Indien  hatte  ich  einen  Mehtar,  wel- 
cher durch  den  Anblick  des  Himmels  am  Tage  und  in  der 
Ndcht  die  Zeit  innerhalb  zehn  Minuten  anzugeben  wufste. 
Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  die  alten  Araber  weder 
eine  andere  Uhr,  noch  einen  andern  Kalender  hatten,  als 
den  gestirnten  Himmel.  Die  Zeit  der  Gebete  wird  im  Ge- 
setze nach  dem  Stand  der  Sonne  festgesetzt,  und  wenn 
auch  die  Moslime  jetzt  Kalender  haben,  so  erlegt  ihnen 
doch  das  Gesetz  auf,  den  Anfang  und  das  Ende  des  Fasten- 
monats nach  alter  Sitte  durch  Beobachtung  zu  bestimmen. 
Der  Fastenmonat  langt  an,    wenn  sie   den  Neumond    er- 

.  bKcken,  und  endet,  wenn  er  wieder  erscheint;  es  ereignet 
sich  daher  häufig,  dafs  er  an  einem  Orte  früher  als  an 
einem  andern  beginnt;  so  war  im  Jahre  1855  zwischen 
Konstantinopel  und  Damascus  ein  Tag  Differenz. 

Man  würde  sich  sehr  täuschen,,  wenn  man  glaubte, 
mein  Mehtar  Baldeo  habe  irgend  welche  astronomische 
Kenntnisse  besessen.  Solche  Fertigkeit  wird  durch  mös- 
sige  Beobachtung  und  nicht  durch  systematischen  Unter- 
richt erlangt.  Im  Verlauf  der  Zeit  entstehen  allerdings  auch 
unter  rohen  Völkern  Namen  für  Sterngruppen  und  sogar 
{phantastische  Theorien;  es  werden  auch   fremde   Begriffe 

^u%enommen.  Obschon  Mohammad  in  dieser  Beziehung 
seinen  Zeitgenossen  kaum  voraus  war,  spricht  er  doch  ge- 
lehrt über  Astronomie.  Er  kennt  die  Burgen  des  Himmels 
(den  Thierkreis),  aber  diese  dienen  nur  zur  Befestigung 
des  Gewölbes  und  zur  Zierde.  Die  Sonne  und  der  Mond 
befinden  sich  in  dicken  Sphären ;  es  ist  dafür  gesorgt,  dafs 
ne  genau  ihre  Bahn  und  Zeit  einhalten  und  nicht  mit  ein- 
ander in  Collision    kommen.     Die  Sonne  kehrt  alljährlich 

34* 
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zu  ihrem  Ausgangspunkte  zurück  und  der  Lauf  des  Mondes 
ist  in  28  Stationen  eingetheilt,  so  dafs  er  jeden  Tag  ein 
neues  Sachtquartier  bezieht  (Kor.  36,  39).  Endlich  wird 
noch  behauptet  (Kor.  10,  5),  dafs  die  Sonne,  der  Mond  und 
die  Mondstationen  dazu  erschaffen  worden  sind,  damit 
die  Menschen  die  Zahl  der  Jahre  und  die  Zeitrechnung 
kennen.  Die  Nachrichten  im  Koran  sind  phrophetisch  ver- 
worren. Aus  der  Tradition  geht  hervor,  dafs  dem  Pro- 
pheten auch  die  auf  die  Mondstationen  gegründeten  Witte- 
rungsregeln der  Araber  bekannt  waren,  dafs  er  sie  aber, 
so  oft  ein  Regen  fiel,  den  er  als  Wunder  angesehen  haben 
wollte,  verdammte. 

Die  Mondstationen  sind  eine  Eintheilung  des  Tbier- 
kreises  in  achtundzwanzig  Theile.  Sie  haben  den  Namen,^ 
weil  der  Mond  jeden  Tag  in  eine  andere  eintritt.  Da 
aber  der  Mond  die  Sterne  in  seiner  Nähe  unsichtbar 
macht,  so  führt  eine  solche  Eintheilung  in  Bezug  auf  den 
Lauf  des  Mondes  zu  keinem  praktischen  Resultat.  Die  Be- 
deutung der  Mondstationen  wird  also  durch  ihren  Naroeo 
nicht  angezeigt,  er  leitet  uns  vielmehr  irre.  Wenn  sich 
die  Sonne  einer  Mondstation  naht,  so  wird  sie  für  eine 
längere  Zeit  unsichtbar;  man  nennt  dies  den  helischeD 
Untergang  der  betreffenden  Station,  und  dieses  Phänomen 
ist  es,  worauf  die  Araber  ihre  Witterungsregeln  und  ihre 
Berechnung  des  Sonnenjahres  gründeten.  Die  Mondstatio- 
nen waren  ihr  ewiger  Kalender, 

Obschon  die  Bedouiuen  keinen  Ackerbau  treiben,  so 
ist  es  doch  auch  für  sie  wichtig,  die  Jahreszeiten  zu  ken- 
nen wegen  der  Aenderung  der  Weiden.  Die  Beobachtung 
der  Mondstationen  eignen  sich  viel  besser  für  diesen  Zweck 
als  die  Zeichen  des  Thierkreises,  denn  da  deren  28  sind, 
so  geht  alle  13  Tage  eine  heiisch  unter  (denn  365  :  28  =  13) 
und  zwar  dieselbe  immer  um  dieselbe  Jahreszeit.  In  tro- 
pischen Ländern  ist  die  Witterung  viel  regelmäfsiger  ab 
bei  uns  und  die  periodischen  Regen  treten  jährlich  fast  an 
demselben  Tage    ein.     Es    war   also  ganz   rationell,   wenn 
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die  Bedouinen  sagten:  wenn  diese  Mondstation  untergeht, 
können  wir  Regen  oder  Stürme  erwarten.  Die  Präcession 
haben  sie  vernachlässigt;  unsere  Kenntnifs  derselben  setzt 
uns  in  den  Stand  zu  ermitteln,  um  welche  Zeit  ungefähr 
die  von  alten  Schriftstellern  aufbewahrten  Wetterregeln  for- 
mulirt  wurden.  Wir  dürfen  nur  sehen,  in  welcher  Mond- 
station die  Winterregen,  welche  gewöhnlich  um  Mitte  No- 
vember eintreten,  erfolgt  sind.  Ohne  mich  auf  die  Fragen 
einzulassen:  wie  alt  die  Mondstationen  sind,  wer  sie  er- 
funden habe  und  wie  sie  den  Arabern  bekannt  wurden? 
wiederhole  ich  die  üeberzeugung,  dafs  sie  schon  zur  Zeit 
des  Mohammad  in  ganz  Arabien  für  die  Bestimmung  der 
Witterung  und  der  Jahreszeit  und  wohl  auch  der  Zeit  des 
Pilgerfestes  benutzt  wurden.  Ich  schreite  nun  weiter  in 
der  Erörterung  des  Festkalenders. 

Bei  den  Heiden  war  es  üblich,  dafs  sich  nach  jedem 
Pilgerfest  der  Repräsentant  einer  dazu  privilegirten  kinäni- 
scben  Familie,  welcher  Kalammas  (Meer  des  Wissens)  ge- 
heifsen  wurde,  erhob  und  verkündete,  wann  das  nächste 
Fest  stattfinden  und  welche  Monate  heilig  gehalten  werden 
sollen.  Da  nämlich  das  Mondjahr  um  eilf  Tage  kürzer  ist, 
als  das  Sonnenjahr,  so  ereignete  es  sich  zwei  oder  auch 
dreimal  (das  ist  unbestimmt),  dafs  das  Fest  nach  dem  zwölften 
und  dann  wieder  einmal,  dafs  es  nach  dem  dreizehnten  Neu- 
mond gehalten  wurde.  Dieses  zu  bestimmen  lag  nun  dem 
Kalammas  ob.  Durch  das  Pilgerfest  wurden  dann  die  hei- 
ligen Monate  von  selbst  bestimmt. 

Da  Mohammad  schon  in  A.  H.  9  beim  Feste  hatte 
verkünden  lassen,  dafs  in  Zukunft  alle  heidnischen  Privi- 
legien wegfallen,  so  war  dieses  das  letzte  Jahr,  in  welchem 
der  Kalammas  seine  Rechte  übte.  Im  Jahre  10  lag  dem 
Propheten  die  Pflicht  ob,  die  Zeit  des  folgenden  Festes  zu 
verkünden.  Er  hatte  schon  im  Jahre  622  den  Ragab  der 
Modhariten  gebrochen  und  dann,  nur  mit  Widerwillen  der 
öffentlichen  Meinung  nachgebend,  die  heiligen  Monate 
durch   einen   Koränvers  bestätigt   (vergl.  Bd.  III   S.  107). 
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Mohammad  kam  nun,  vorbereitet  auf  die  Kalender-  und 
Heiligenmonatsfrage,  zum  Pilgerfeste  und  brachte  folgende 
Koränstellen  mit: 

9,  36.  Wahrlich,  vor  Gott  ist  die  Zahl  der  Monate 
zwölf  So  wurden  sie  im  Buche  Gottes  festgesetzt  an  dem 
Tage,  an  welchem  er  den  Himmel  und  die  Erde  ge- 
schaffen hat.  Vier  davon  sind  heilig;  dieses  ist  die  un- 
wandelbare Religion.  Seid  während  dieser  vier  [[Monate] 
nicht  ungerecht  gegen  euch  selbst,  aber  kämpfet  gegen  die 
Ungläubigen. 

37.  Die  Kasy  ist  eine  Zugabe  im  Unglauben,  wo- 
durch sich  die  Ungläubigen  verirren;  ein  Jahr  halten  sie 
nämlich  dieselbe  für  zulässig,  ein  anderes  Jahr  hio- 
gegen  verbieten  sie  dieselbe,  auf  dafs  sie  mit  der  Zahl 
der  zu  heiligenden  Monate  im  Einklang  bleiben,  aber  sie 
erklären  einen  Monat  erlaubt,  welchen  Gott  zu  heiligen  be- 
fohlen hat. 

Der  Tradition  zufolge  sagte  der  Prophet  in  seiner  An- 
rede an  die  Gläubigen  in  Minä:   »Welcher  Tag  ist  dieses? 

—  es  ist  der  Opfertag.  Welches  Gebiet  ist  dieses?  —  es 
ist  das  unverletzliche  Gebiet.     Welcher  Monat  ist  dieses? 

—  es  ist  ein  heiliger  Monat.  In  der  That  ist  dieses  der 
gröfste  Festtag.  Aber  dieser  heilige  Tag  in  einem  heiligen 
Monat  und  auf  heiligem  Boden  ist  nicht  so  unverletzlich, 
wie  eure  Ehre,  euer  Leben  und  euer  Gut.  Habet  ihr  mich 
verstanden?«  Der  Sinn  der  kurzen  Rede  war:  Ihr  müfst 
immer  und  überall  zum  Kampfe  bereit  sein.  Die  Moslime 
haben  auch  stets  seine  Worte  in  diesem  Sinne  aufgefafst 
und  die  heiligen  Monate  haben  faktisch  aufgehört,  obschon 
sie  in  Rücksicht  auf  den  Koränvers  2,  214  in  der  Theorie 
noch  bestehen.  Sie  werden  nur  in  Bezug  auf  Kämpfe 
innerhalb  der  Gemeinde  der  Gläubigen  angewendet,  welche 
aber  durch  die  Einführung  des  Islams  und  einer  höheren 
Behörde  in  keinem  Monate  des  Jahres  erlaubt  sind. 

Den  Gnadenstofs  erhielt  aber  die  kaufmännische  Be- 
deutung des  Festes  durch  die  Abänderung  des  Kalenders, 
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denn  diese  geschah  in  dem  Sinne,  dafs  in  Zukunft  das 
Fest  nicht  länger  in  der  Frfihlingslunation  gehalten  werde, 
sondern  dafs  es  in  83  Jahren  durch  alle  Jahreszeiten 
lief.  Was  konnten  aber  heilige  Monate  während  der'  Win- 
terregen oder  Sommerhitze,  wenn  in  den  Nachbarländern 
aller  Handel  darnieder  lag  und  das  Reisen  äufserst  be- 
schwerlich war,  nützen?  Ich  glaube  zwar  nicht,  dafs  Mo- 
hammad die  Absicht  hatte,  die  Sicherheit  der  Kaufleute  zu 
vermindern ,  er  hatte  ja  die  Erwartung  ausgesprochen,  dafs 
unter  seinen  Neuerungen  das  Land  so  sicher  sein  werde, 
dafs  eine  Frau  allein  und  ohne  Gefahr  von  ()anä  nach 
Makka  reisen  könne!  Aber  die  Sicherheit  soll  nicht  länger 
von  heidnischen  Institutionen  abhängen,  und  es  soll  der- 
selbe Kalender,  den  er  einige  Jahre  früher  für  die  Fasten 
eingeführt  hatte,  auch  für  das  Pilgerfest  in  Geltung  kom- 
.a>en,  nämlich  das  Fest  soll  immer  in  der  letzten  Lunation 
des  reinen  Mondjahres  gehalten  werden. 

In  der  bereits  erwähnten  Anrede  sagt  er  auch:  »Die- 
ses ist  ein  Tag,  an  welchem  die  Zeit  durch  den  Cyclus 
zurückgekommen  ist  auf  ihre  Gestalt,  die  sie  hatte  an  dem 
Tage,  an  welchem  Gott  den  Himmel  und  die  Erde  er- 
schuf.« ^).  Um  diese  Worte  Mohammad^s  zu  würdigen,  müs- 
sen wir  uns  die  Chronologie  vergegenwärtigen.  Da  das 
Mondjahr  um  eilf  Tage  kürzer  ist  als  das  Sonnen  jähr,  so 
ereignete  es  sich  einmal  in  33  Jahren,  dafs  ein  Mondjahr  ohne 


')  Unter  den  verschiedenen  Texten  wähle  ich  den  des  Mogahid, 
obschon  er  einer  der  jüngsten  Zeugen  dafür  ist,  weil  er  wahr- 
scheinlich am  frühesten  aufgeschrieben  wurde.  Er  lautet:  ^«^  («AP 
{jcj"i\^  o^^^t  M  UiJb>  ^^,  ifJU^  qU^I  ^icXJC^l.  ,  Wahrschein- 
lieb hat  sich  Mohammad  nicht  genau  dieses  Ausdruckes  bedient, 
denn  es  ist  zweifelhaft,  ob  ihm  das  Wort  zaman  bekannt  war;  es 
kommt  jedoch  in  allen  Versionen  vor  und  der  Sinn  seiner  Worte 
ist  gewifs  richtig  aufbewahrt  worden,  denn  sie  wurden  vor  Tausen- 
den von  Menschen  gesprochen;  er  befahl,  die  Worte  denen  mitzu- 
iheilen,  welche  ihn  nicht  gehört  haben,  denn  sie  sind  von  grofser 
Bedeutungen  der  moslimischen  Theologie. 


536 

Pilgerfest  blieb.  Dieser  Fall  wäre  nun  im  folgenden  Jabre 
(A.  H.  11)  eingetreten.  Es  fing  am  29.  März  632  an,  also 
nach  Vollendung  der  Wallfahrt,  und  endete  am  17.  März 
633.  Der  Opfertag  wäre  aber  auf  Sonnabend  den  27.  März 
633,  also  in  die  erste  Lunation  des  Jahres  12,  ge&Uen. 
Der  Cyclus  von  33  Jahren  endete  also  an  dem  Tage,  an 
welchem  er  die  Rede  hielt 

Die  Worte  des  ersten  Koränverses  »vor  Gott  ist  die 
Zahl  der  Monate  zwölf«  scheinen  die  Ansicht  von  Caussia 
de  Perceval  zu  bestätigen,  dafs  es  unter  den  alten  Arabern, 
wie  unter  den  Juden,  auch  Jahre   von   dreizehn  Monaten 
gab,  und  dafs  die  Nasy  in  dem  Embolismus  eines  Monats 
alle  zwei   oder  drei  Jahre  bestand  zur  Ausgleichung  des 
Mondkalenders    mit    dem    Sonnenkalender.     Allein    Nasy 
bedeutet  nicht   einschalten  oder  vermehren,  sondern 
vergessen,  übergehen,   und    sie  bestand   darin,   dals 
man  zwei  oder  drei  Jahre  das  Pilgerfest  in  demselben  Monat 
hielt,  ihn  dann  überhüpfte  und  das  Fest  auf  den  folgenden 
verlegte.      Das    Mond-    und   Sohnenjahr    liefen    somit   un- 
ausgeglichen nebeneinander  fort.    Das  erstere  benutzte  man 
in  der  Berechnung  von  Zinsen,  welche  im  Orient  häufiger 
nach  Monaten  als  nach  Jahren  festgesetzt  werden,  und  in 
Wechselgeschäften  (vergl.  Tabary  Bd.  4  S.  205);  das  letz- 
tere zur  Bestimmung  des  Pilgerfestes  und  wohl  auch  zur 
Zeitrechnung,  wenn  es  sich  um  gröfsere  Perioden  handelte 
(Kor.  28,  27,  wo   nach  Pilgerfesten  gerechnet  wird;  vergl. 
auch   die   Note  S.  195    dieses  Bandes).      Dafs  Mohammad 
unter  Nasy   nicht  Embolismus   verstand,   geht   aus   dem 
zweiten  Verse  hervor.    Unter  Jahr  müssen  wir  hier  einen 
Zeitraum   von   zwölf  Lunationen   verstehen,   denn    er  sagt, 
dafs   die   Heiden   alljährlich   die    Anzahl   der   heiligen  Mo- 
nate   beobachten,    welche    nach    der    Anordnung    Gottes, 
der    das    Jahr    in    zwölf   Lunationen    eintheilte,     gehalten 
werden  sollen. 

De  Sacy   und  Caussin    de   Perceval  haben   die   Zeit- 
rechnung der  Araber  besprochen,  aber  mit  gröfserer  Gelehr- 
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samkeit  als  Kenntnifs.  Statt  zu  den  Originalquellen ,  der 
Tradition,  zurückzugehen,  führen  sie  aus  diesem  und  aus 
jenem  späteren  Schriftsteller  Beweise  an,  ohne  zu  bemer- 
ken, dafs  sie  entweder  aus  älteren  uns  zugänglichen  Quellen 
fliefsen  oder  werthlose  Spekulationen  darüber  enthalten. 
Maafsgebend  ist  die  Tradition  des  Mogähid.  Er  sagt,  dafs 
das  Fest  zwei  Jahre  nach  einander  in  demselben  Monat, 
2.  B.  im  zehtnen,  gefeiert  wurde,  dann  rückte  man  es  einen 
Monat  vor,  also  auf  den  eilften.  Der  Fehler  dieser  Nach- 
richt ist  blos  der  Mangel  an  Ausführlichkeit«  Wenn  regel- 
mafsig  alle  zwei  Jahre  das  Fest  um  eine  Lunation  vorge- 
rückt worden  ist,  so  war  kein  Kalammas  nöthig,  und  der 
Zweck,  dasselbe  immer  in  derselben  Jahreszeit  zu  haben, 
ist  verfehlt  worden.  Mogähid  hätte  beisetzen  sollen:  Manch- 
mal wurde  es  erst  nach  drei  Jahren  vorgerückt. 

Kalby  (bei  Azraky  S.  125  ff.)  hält  diese  Tradition  für  ^ 
vollständig  und  erklärt,  dafs  die  Heiden  einen  Cyclus  von 
24  Jahren  hatten.  Daraus  aber  wäre  der  soeben  erklärte 
Uebelstand  hervorgegangen,  denn  der  Cyclus  beträgt  etwas 
mehr  als  33  Jahre.  Ferner  behauptet  er,  dafs,  wenn  das 
Fest  in  die  erste' Lunation  des  Jahres  fiel,  sie  selbige  über- 
sprangen, d.  h.  intercalirten,  und  der  zweite  Monat  den 
Namen  des  ersten  (nämlich  Moharram,  oder,  wie  man  da- 
mals sagte,  Qafar  1.)  erhielt,  der  dritte  erhielt  den  Namen 
des  zweiten,  u.  s.  f  Er  scheint  dabei  nicht  daran  gedacht 
zu  haben,  dafs  zwei  oder  drei  Jahre  nach  dieser  Inter- 
kalation  derselbe  Uebelstand  wieder  eingetreten  wäre  und 
dafs  man  das  Fest  endlich  doch  auf  die  erste  Lunation  des 
Jahres  versetzen  oder  wieder  einen  Monat  hätte  einschalten 
müssen.  Seine  ganze  Theorie,  welche  später  von  Astro- 
nomen vollständig  ausgebildet  wurde,  beruht  auf  einer  fal- 
schen Auffassung  der  obigen  Koränstelle  und  der  Tradition 
des  Mogähid;  dafs  sie  unbegründet  ist,  geht  aus  Koran 
2,  19*5  und  noch  deutlicher  aus  einer  Tradition  des  Ibn  'Omar 
hervor.  Mohammad  sagte  im  Koran,  ehe  er  den  Kalender 
änderte:      »Das    Pilgerfest    wird    in    bekannten    Monaten 
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gefeiert;  wer  dud  das  Fest  zu  begehen  sich  auferlegt,  der 
darf  während  der  Dauer  desselben  keine  Frau  berühren, 
nicht  raufen  etc.«  Ihn  'Omar  bemerkt  zu  dieser  Korin- 
stelle,  dafs  diese  Monate  die  letzten  drei  des  Jahres  sind. 
Als  guter  Mostim  hatte  er  nichts  mit  den  heidnischen  Ge- 
bräuchen zu  schaffen,  sondern  nur  mit  der  Sunna,  oder 
dem  moslimi sehen  Gewohnheitsgesetze.  Er  reflektirt 
daher  blos  auf  jene  Jahre,  in  denen  das  Fest  nach 
Veröffentlichung  dieses  Koränverses  gefeiert  wurde.  In 
A.  H.  3,  als  der  Vers  geoffenbart  wurde,  begiogen  es 
die  Heiden  im  zehnten  Monat,  dann  kam  es  in  den  eilften 
und  nachher  in  den  zwölften.  Jedenfalls  geht  aus  dieser 
Koränstelle  und  Tradition i)  hervor,  dafs  die  Ansicht  des 
Kalby  falsch  sei  uod  dafs  das  reine  Mondjahr  von  zwölf 
Lunationen  ohne  Interkalation  nebeo  dem  Festkalender 
bestand;  denn  wenn  einmal  das  Fest  auf  den  letzten 
Monat  gefallen  wäre,  hätte  es  nach  Kalby ^s  Theorie  nie 
wieder  auf  den  zehnten  oder  eilften  fiüheren  kommen 
können. 

Besieht  man  die  Sache  genau,  so  handelt  es  sich  in 
dem  Streit  gegen  Kalby  nur  um  die  Benennung  der  Mo- 
nate, denn,  wie  gesagt,  im  Koran  wird  auch  nach  Fest- 
jahren, d.  h.  Sonnenjahren,  gezählt.  Ich  glaube,  dafs  Kalby 
insofern  Recht  hat,  dafs  der  Monat,  in  welchem  das  Fest 
gehalten  wurde,  gleichviel,  ob  es  der  erste,  der  letzte  oder 
ein  anderer  war,  stets  Dzü-Ihagg,  d.  h.  Festmonat,  geoannt 
wurde,  auch  glaube  ich,  dafs  wir  unter  »Ragab  der 
Modhar«  gewöhnlich  die  Lunation  des  HerbstäquiDOC- 
tiums    zu   verstehen   haben,    dafs    aber    die   Juden  ^)  und 


')  Diese  TraditioD  ist  vollkommen  zuverlässig,  kommt  in  den 
canonischen  Sammlangen  vor  und  ist  im  Gresetz  berücksichtigt  wcnt" 
den.  Vergl.  Baydhawy  za  K.  2,  i93,  wo  die  Meinungen  der  vo^ 
schiedenen  Sekten  über  diesen  Punkt  kurz  aber  ungenügend  ve^ 
glichen  werden. 

^)  Die  Modharstänime  lebten  vorzüglich  in  Ceutralarabiefl 
und  nach  der  Tigrismündung  bin,  und  standen   mit  Babylonien  in 
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ihre  Nachbarn  den  Namen  »der  geehrte  Ragab«  auf 
ihren  Nisän  oder  auf  die  Lunation  des  Frühlingsäquinoctiums 
anwendeten.  Letztere  hatten  also  wirklich  einen  Embolis- 
mus  und  ein  Sonnenjahr,  denn  wie  ich  in  der  Zeitschrift 
der  Deutschen  morgenländischen  Gesellsch.  Bd.  XIII  S.  159 
nachgewiesen  habe,  entsprechen  die  arabischen  Monats- 
namen <lem  syrischen  Kalender,  nach  welchem  das  Jahr 
im  November  anfing,  und  da  der  Ragab  der  siebente  Monat 
ist,  entsprach  er  der  Märzlunation.  F'fir  einen  Beweis  ver- 
weise ich  auf  die  im  Mischkat  S.  121  über  das  'Atyra 
(8^fc)  aufbewahrten  Traditionen.  Dieses  Wort  bedeutet 
Opferlamm  und  ist  wahrscheinlich  fremden  Ursprungs. 
Im  Hebräischen  heifst  es  Rauchopfer.  Da  die  Wurzel, 
von  der  es  herkommt,  mit  dem  arabischen  Ja^  zusammen- 
hängt, so  sollte  man  eigentlich  »jt^  schreiben.  Bei  Ibn 
Ishäk  S.  659  ist  ein  Gedicht,  welches,  wenn  es  auch  von 
einem  Moslim  verfafst  wurde,  doch  einem  Juden  zuge- 
schrieben wird  und  voraussichtUch  in  judischer  Phraseo- 
logie ist.  Es  werden  darin  die  Israeliten  von  Madyna  mit 
»den  *Atyren  des  *Yd -Tages«  verglichen;  wir  könnten 
es  also  mit  Osterlämmer  übersetzen,  denn  das  *Yd  ist 
Ostern.  Von  den  Arabern  wurde  das  *Atyra  auch  Raga- 
byya  genannt,  weil  es  im  Ragab,  dem  siebenten  Monate 
des  Jahres,  dargebracht  wurde.  Der  Verfasser  des  Kämüs 
behauptet  nun  freilich,  dafs  sie  es  den  Götzen  opferten, 
allein  auch  viele  unter  den  ersten  Moslimen  blieben  dem 
Gebrauche,  'Atyre  zu  schlachten,  treu,  und  nach  einigen 
Traditionisten  hat  es  Mohammad  erlaubt;  auch  ist  es  son- 
derbar,  dafs  er  selbst  beim  Pilgerfest  in  A.  H.  10  aufser 
hundert  Kameelen  noch  zwei  Widder  opferte.  Was  die 
Zeit  der  Darbringung  dieses  Ragabyya  oder  Ragabopfers 
anbelangt,  so  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  die  Sache  beim 


Berührung;  die  Juden  hingegen,  von  denen  hier  die  Rede  ist,  lebten 
in  Madyna  und  nördlich  davon  und  verkehrten  mit  Syrien. 
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Pilgerfeste  A.  H.  10 ,  welches  im  Nisftn  gefeiert  wurde, 
zur  Sprache  kam. 

Das  reioe  Mondjahr  fBr  bGrgerliche  Geschäfte  wurde, 
wie  ich  glaube,  von  den  Makkanern  und  dann  auch  von 
den  Moslimen  festgehalten ,  ja  Mohammad  hat,  wie  wir 
S.  58  dieses  Bandes  gesehen  haben,  schon  in  626  ange- 
fangen, auch  seinen  kirchlichen  Kalender  darauf  zu  grfinden 
und  632  hat  er  ihn  in  diesem  Sinne  vollendet.  Für  uns 
waren  diese  Untersuchungen  über  die  Chronologie  noth- 
wendig,  weil,  wenn  Kalby  recht  hätte,  die  Zeitbestimmung 
der  Feldzöge  allen  Boden  verlieren  würde,  denn  wenn  die 
uns  vorliegenden  Data  Keductionen  wären,  dürften  wir 
ihnen  nur  wenig  V^ertrauen  schenken. 

Unmittelbar  nach  seiner  Rückkehr  vom  Pilgerfeste  er- 
hielt Mohammad  die  Nachricht  von  dem  Tode  des  B&Ax&ca, 
seines  Vicekönigs  über  Yaman.  Er  benutzte  diese  Veran- 
lassung, um  eine  neue  Eintheilung  des  Landes  und  eine 
gänzliche  Veränderung  in  der  Administration  eintreten  zu 
lassen.  Alle  eingeborenen  Fürsten  wurden  me- 
dia tisirt,  obschon  sich  ihre  Rechtstitel  auf  Verträge  mit 
Mohammad  gründeten.  Er  bestätigte  zu  diesem  Zwecke 
Mo'ädz  als  Religionslehrer  über  ganz  Yaman  und  Hadhra- 
mawt.  Da  die  Regierungsform  theokratisch  war,  so  war 
dieses  die  höchste  Stelle  im  Lande,  und  er  hatte  als  Stell- 
vertreter des  Propheten  die  allgemeine  Controle  über  alle 
Lokalregierungen.  Bei  der  neuen  Eintheilung  des  Landes 
in  Provinzen  wurde  zum  Theil  die  geographische,  zum 
Theil  die  ethnographische  Zusammengehörigkeit  berück- 
sichtigt und  jede  Provinz  wurde  von  einem  Statthalter 
des  Mohammad,  statt  wie  bisher  von  dem  angestammten 
Fürsten,    regiert.')      In    einigen   Traditionen   werden  die 


*)  1)  Abu  Müsä  (vergl.  Bd.  IL  S.  164)  war  Gouverneur  von 
Marib,  des  gegen  Süden  laufenden  6azr,  dem  Küstenlande  too 
'Aden  und  des  Landes  weiter  gegen  Westen.  2)  Der  Tamymite 
Yala'  b.  Omayya  wurde    nach   Gannad  geschickt  und    die   Provin« 
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Gouverneure  zwar  nicht,  wie  bei  Tabary,  'Ommäl,  Agen- 
teuy  oder  Omarä,  Befehlshaber,  sondern  blos  Zeh  ent- 
eintreibe r  geheifsen  und  ich  zweifle,  ob  sie  sich  viel  in 


des  Abu  Musä  bildete  einen  Halbkreis  am  die  seinige.  3)  T&hir 
b.  Aby  H41a.  Er  war  ein  Sohn  oder  Stiefsohn  der  ersten  Frau 
des  Mohammad.  Sein  Name  kommt  sonst  in  der  Biographie  des 
Propheten  nicht  vor.  Er  hatte  bis  zu  dieser  Zeit  wahrscheinlich 
im  Lande  des  Tamymstammes,  dem  er  angehörte,  gelebt.  Sein 
Gebiet  umfafste  die  Stfimme  'Akk  and  Asch  ar,  deren  Lage  wir  be- 
reits kennen.  4)  Ch&lid  b.  Sa  yd  (vergl.  Bd.  I.  S.  446)  war  Gou- 
verneur über  die  Madhigstämme  und  des  ganzen  mittleren  Land- 
striches von  Nagran  bis  Rim'a  und  Zabyd;  seine  Provinz  war  also 
immittelbar  nordlich  von  den  genannten.  5)  Der  Hamd&nite  *Amir 
b.  Schahr,  welcher  wahrscheinlich  der  Stammesabtheilung  Bikyl  an- 
gehorte, war  nicht  einer  der  alten  Gefährten  des  Mohammad  und 
B&ne  Provinz  dehnte  sich  über  das  Gebiet  der  Hamdäniten  aus.  In 
territorialer  Hinsicht  mag  sie  zum  Theil  von  der  des  Chalid  ein- 
geschlossen gewesen  sein.  Dasselbe  gilt  von  der  Provinz  des 
6)  Schahr  b.  Badzam ,  der  seinen  Sitz  in  Qan  a  hatte  und  dessen 
Grebiet  sich  wahrscheinlich  nur  über  die  gemischte  Bevölkerung  in 
dar  Nfihe  der  Stadt  erstreckte.  7)  'Amr  b.  Hazm  war  Gouverneur 
oder  vielmehr  Resident  von  NagrUn. 

In  Hadhramawt  waren  drei  Gouverneure:  1)  Der  Bay&dhite 
Ziykd  b.  Labyd,  ein  eifriger  Moslim,  welcher  bei  der  'AL:aba  dem 
Propheten  gehuldigt  und  bei  Badr  gefochten  hatte,  über  Unter- 
hadhramawt.  2)  'Okäscha  b.  Thawr  über  die  kinditischen  Stämme 
Sakfin  und  Sakäsik  in  Oberhadhramawt;  wahrscheinlich  standen  noch 
die  Qadafiten  unter  ihm.  3)  Mohägir  b.  'Abd  Allah,  ein  Bruder  der 
Omm  Salama,  einer  Frau  des  Propheten  (vergl.  oben  S.  74),  über 
die  kinditischen  Stämme,  welche  den  Sammelnamen  Banü  Mo'awiya 
hatten  und  vorzüglich  im  westlichen  Hadhramawt  lebten. 

Merkwürdig  ist,  dafs  die  Gouverneure  von  Mohammad  schrift- 
liche Instruktionen  empfingen,  enthaltend  die  Gesetze  der  Armen- 
ttoner,  der  Blutrache,  des  Erbrechtes  und  andere  Satzungen.  So 
wird  in  der  l9äba  unter  'Amr  b.  Hazm  berichtet,  welcher  das  von 
ihm  erhaltene  Schreiben  überliefert  hat.  Abu  Yusof  theilt  in  der 
an  den  Chalyfen  HS.run  al-Raschyd  gerichteten  Denkschrift  fol.  42  y. 
nach  dem  von  den  NagrUniten  aufbewahrten  Original  den  Wortlaut 
einer  Urkunde  mit:  „Im  Namen  Gottes  des  milden  Rahm&n.  Dieses 
ist  ein  Dokument  der  Sicherheit  von  Gott  und  seinem  Boten.  O  Ihr, 
die  ihr  glaubet,  haltet  eure  Verträge.    Die  Instruktionen  Mohammad's 
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die  Angelegenheiten  ihrer  Unterthanen  mischten;  aber  die 
Erhebung  der  Steuern  und  der  Umstand,  dafs  dieselben 
jetzt,  statt  im  Lande  verzehrt  zu  werden,  wenn  nicht  gänz- 
lich, so  doch  gröfstentheils  nach  Madyna  fliefsen  sollen^ 
war  fär  die  Bewohner  ein  grofser  Druck,  den  besonders  die 
Fürsten  fühlten,  denn  sie  waren  nicht  nur  ihrer  Macht, 
sondern  auch  ihrer  Einkünfte  beraubt.  Es  unterliegt  kei- 
nem Zweifel,  dafs  sie  bisher  den  gröfsten  Theil  der  Ar- 
mensteuer für  sich  selbst  behalten  haben. 

In  Folge  dieser  Mafsregeln  entstand  etwa  vier  Mo- 
nate vor  dem  Tode  des  Mohammad  eine  Revolution.  Wir 
haben  oben  gesehen,  dafs  Mohammad  den  Aswad  für  »sehr 
werthvoll«  hielt.  Er  gehörte  dem  Stamme  *Ans  an,  einer 
Abtheilung  der  Madhigiten.  Aswad  stellte  sich  an  die  Spitze 
der  Bewegung.     Seine  Lehre  und  Vergangenheit  sind  uns 


des  Propheten  an  'Amr  b.  Hazm,  als  er  diesen  nach  Yaman  schickte, 
gehen  dahin,  dafs  er  ihm  aufträgt,  in  all  seinem  Than  Grottesfarcht 
zu  beobachten,  energisch  zu  handeln,  von  der  Kriegsbeute  das  Fünftel 
und  von  den  Feldfruchten  die  den  Moslimen  vorgeschriebene  Armea- 
steuer  zu  erheben."  Dieses  Schreiben  vsrar  für  die  Moslime  in  Nagran 
bestimmt.  Die  Instruktionen  des  'Amr  scheinen  viel  ausführlicher 
gewesen  zu  sein. 

Selbstverständlich  erhielten  die  Gouverneure  von  Zeit  za  Z&i 
schriftliche  Befehle  von  Madyna.  So  nahm  z.  B.  Wayil  b.  Ho^ 
auf  der  Rückkehr  von  seiner  (zweiten  ?)  Reise  nach  Madyfl» 
drei  Briefe  mit.  Einer  davon,  welcher  ihn  selbst  anging,  fißg 
an:  „Im  Namen  Gottes  des  milden  Rahman.  Von  Mohammad, 
dem  Boten  Gottes,  an  Mohägir,  dem  Sohne  des  Omayya.  W^ 
soll  vollkommene  Freiheit  und  den  Vorrang  vor  den  obrigea 
Fürsten  eines  jeden  Ortes  in  Hadhramawt  geniefsen."  Es  vu" 
dieses,  wie  es  scheint,  eine  Entschädigung  für  seine  Souveraioitiite-  M^ 
rechte,  welche  er,  bis  Mohagir  nach  Hadhramawt  gesandt  woide,  m^ 
unter  moslimischem  Schutz  genossen  hatte.  Tabary  S.  54  9^ 
dafs  Mohägir  durch  Krankheit  verhindert  wurde ,  Madyna  zu  ver* 
,  lassen ,  dafs  daher  Ziyäd  seine  Provinz  nebst  seiner  eigenen  ve^ 
waltete ,  und  dafs  sich  Mohägir  erst  nach  dem  Tode  des  FropbeteD  |  bD( 
nach  Yaman  verfügte.  Entweder  ist  dieses  ungegründet  oder  obip  1  kx 
Brief  unächt.  I  im 
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leider  so  wenig  bekannt,  als  die  irgend  eines  andern  Neben- 
propheten;   doch   das  Schweigen   der   Moslime   ist  um  so 
•  beredter:  da  ihnen  doch  der  Hergang  bekannt  sein  mufste 
und  sie,  statt  ihn  zu  erzählen,  nur  abgeschmackte  Fabeln 
mittheilen.     Gewifs  ist,  dafs  er  Moslim  war  und   den  Mo- 
hammad als  Propheten  anerkannte  und  es  unterliegt  kaum 
einem  Zweifel,   dafs   er  schon  vor  seiner  Bekehrung  zum 
Isiäm   für  einen  Seher  galt,   denn  selbst  seine  Feinde  er- 
kennen  in  ihm    diese   Gabe    an,   schreiben   sie   aber   dem 
Einflüsse    des  Teufels    zu.     Anfangs    war    die   Bewegung 
politisch   und   einzig  und   allein   eine  Nothwehr  gegen  die 
vertragswidrigen  Uebergriffe  des  Mohammad  und, der  Raub- 
g^erde  der  Zeloten  in  Madyna.    In  Folge  einer  Einladung 
von  Nagrän  (Abülfida  S.  198)  begab  er  sich  mit   einigen 
Madhigiten   dahin,    setzte   sich    in    Besitz    der    Stadt  und 
vertrieb   Mohammad's   Statthalter  'Amr  b.  Hazm,   welcher 
nebst   seinem  Kollegen   in  der  benachbarten  Provinz,  dem 
■Cb&lid  b.  Sa'd,  nach    Madyna   floh.     Zugleich   schrieb   er 
vom   Dorfe  Chobbän   bei   Nagrän   aus   an   Mo'ädz:    »Gebt 
uns    das   Land   heraus,   ihr   Eindringlinge,  welches  ihr  uns 
entrissen  habt,   und  stattet  uns  Alles  (die  Almosensteuer) 
vollständig  zurück,  was  ihr  uns  abgenommen  habt!«  Zwan- 
üg   Tage  nach   seinem   ersten    Auftreten    stand    er  schon 
vor  Qan  ä.     Bisher  war  er  fiberall  mit  offenen  Armen  em- 
pfangen  worden   und   seine   Siegeslaufbahn   war,   wie   der 
Berichterstatter  sagt,  so  rasch  wie  eine  P  euersbrunst.    ^an  ä 
'würde  aber  gegen  ihn  von  Mohammad^s  Statthalter  Schahr, 
dem  Sohne  des  Bädzäm,  an  der  Spitze  der  «Abkömmlinge 
der  Perser  vertheidigt.    Der  Kampf  dauerte  nur  fünf  Tage. 
Schahr  fiel,  und  Aswad,  welcher  überall  die  alten  Rechte 
^»ieder  einsetzte,  übergab  die  Regierung  nicht  einem  Manne 
•WS  seinem  Gefolge,  sondern  zwei  Persern,    dem  Fayrüz 
und  dem  Dädawayh.     Weil  'Ämir,  Mohammad's  Statthalter 
•ber  die   Hamdäniten,    nicht  ein   Eindringling    war,    son- 
dern dem  Stamme  Hamdän   angehörte,  liefs   er  ihn  ruhig 
^  Besitze    seiner    Provinz.      Es    erklärte    sich    nun   mit 
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wenigen  Ausnahmen  ganz  Sfidarabien,  von  der  Grenze 
der  Provinz  Tajif  bis  'Aden  und  vom  rotben  Meere  bis 
Bahrayn,  zu  seinen  Gunsten.  Seine  Armee  bestand  zwar 
nur  aus  siebenhundert  Mann  Kavallerie»  aber  aufserdem 
waren  noch  viele  Kameelreiter  dabei.  Das  Kommando 
darüber  hajte  er  unter  mehreren  Führern  aus  verschiede- 
nen Stämmen  vertheilt.  *)  Nach  diesen  Erfolgen  wurde 
er  von  zwei  Seiten  bearbeitet  Die  Abtrfinnigen  suchten 
ihn  zu  bewegen,  dem  Mohammadanismus  zu  entsagen 
und  eine  andere  Sekte  zu  gründen  und  die  Gläubige 
gaben  ihm  den  Rath,  der  Lehre  des  makkanischen  Pro- 
pheten treu  zu  bleiben.  Er  folgte  den  Ratbschlägen  der 
ersteren  und  verscherzte  somit  die  Anhänglichkeit  der 
letzteren.  Nach  dem  Beispiele  des  Mosaylima,  welchen 
man  den  Rahmän  (Heiland)  von  Yamäma  hiefs,  wurde  er 
der  Rahmän  von  Yaman  genannt  (Balädzory,  Liber  expugn. 
regionum  S.  105). 

'Obayd  b.  (^achr,  dem  wir  diese  Nachrichten  verdan- 
ken ^),  war,  wie  es  scheint,  ein  Begleiter  und  Gehülfe  des 


*)  Die  NameD  der  Führer  nnd  Stamme  sind:  Kays  b.  'Abd 
Yaghüth  aus  dem  Stamme  Moräd,  er  hatte  den  Oberbefehl;  Mo'^wija 
b.  Kays,  aus  dem  Stamme  Ganb;  Yazyd  b.  Mohrim,  Stamm  luibe- 
kannt,  vielleicht  von  den  Madhig;  Yazyd  b.  Ho^ayn,  von  dem 
Stamme  Härith  b.  Ka'b,  und  Yazyd  b.  Afkal,  vom  Stamme  Äzd 
(-Schanua).  Wie  es  scheint,  bestand  die  Armee  besonders  ans  den 
Nomaden  des  Gazr. 

')  Diese  and  andere  Traditionen  über  diesen  Gegenstand  sind 
von  Sayf  b.  'Omar,  weicher  unter  dem  Chalyfen  Harun  al-Raschjd 
starb,  gesammelt  worden.  Sayf  hat  zwei  Werke  hinterlassen,  das 
Kitab  alridda  oder  Geschichte  der  Apostasie,  und  das  Kitab  alfotoh 
oder  Geschichte  der  moslimischen  Eroberungen.  Tabary  scheint 
beide  benutzt  zu  haben.  Von  der  Geschichte  der  Eroberangen  hatte 
auch  Ibn  Hagar  ein  Exemplar;  er  citirt  es  sehr  oft,  wahrend  er 
das  andere  Werk  des  Sayf  zweiter  Hand,  nämlich  nach  Baghawyt 
Ibn  Sakan  und  andern  Vorgängern  anfuhrt.  Diese  zwei  Bücher 
galten,  wie  es  scheint,  schon  in  uralten  Zeiten  bei  den  Traditio- 
nisten  für  beweiskräftig  und  vielleicht  können  sie  wieder  ange- 
funden werden. 
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Mo'ftdz.  Wir  befanden  uns,  erzählt  er,  in  Gannad  *),  hatten 
die  Statthalter  installirt  und  sie  mit  einander  in  Correspon- 
denz  gesetzt,  als  wir  das  erwähnte  Schreiben  des  Aswad 
erhielten.  Wir  machten  einen  üeberblick  über  unsere 
Streitkräfte,  als  schon  die  Nachricht  eintraf,  Aswad  befinde 
»ich  bereits  in  Scha'üb,  einem  Schlosse  bei  Qanä.  Wir 
warteten  noch  den  Ausgang  des  Kampfes  zwischen  ihm 
und  Schahr  ab,  dann  flüchtete  sich  Mo*ädz  nach  Märib 
und  von  dort  mit  AbA  Müsä  nach  Oberhadhramawt,  dessen 
Einwohner  dem  Mohammad  treu  blieben.  Die  übrjo:en  ma- 
dynischen  Statthalter  mit  ihrem  Gefolge  flüchteten  sich  zu 
fähir,  denn  die  'Akkiten,  welche  zu  seiner  Provinz  ge- 
hörten, hatten  sich  ebenfalls  gegen  den  Aufstand  erklärt. 

Das  so  rasch  entstandene  Königreich  Aswad^s  entbehrte 
jeder  Bedingung  der  Dauer.  Denen,  welche  ihn  dazu  he- 
w<^en,  sich  als  Prophet  auszugeben,  war  es  am  wenigsten 
Ernst  mit  dem  Glauben  an  ihn,  während  Diejenigen,  welche 
ein  inneres  Bedürfnifs  nach  einer  Offenbarung  fühlten,  nach 
wie  vor  dem  Propheten  von  Makka  treu  blieben.  Die  vor- 
zöglichste  Stütze  des  Aswad  waren  die  Komaden  des  Gazr 
zwischen  Nagrän  und  ("^an  ä;  diese  unstäten  und  unzuver- 
lässigen Söhne  der  Wüste  waren  aber  ebensowenig  geneigt, 
dem  Aswad  länger  zu  gehorchen  als  dem  Mohammad,  und 
derselbe  Geist  des  Widerstandes,  der  sie  veranlafste,  sich 
der  Autorität  des  letztern  zu  widersetzen,  verleidete  ihnen 
auch  bald  die  des  ersteren.  Mohammad  hatte  Männer  um 
sich,  welche  im  Glauben  an  seine  Mission  Jahre  lang  sich 
allen   möglichen    Prüfungen   unterzogen    hatten    und  deren 


')  Tabary  S.  54.  Die  Lesart  öannad  ohne  die  ConjaDCtion 
^wa*^  davor  geht  aus  dem  Zasammenhange  hervor  und  ich  habe 
de  spfiter  auch  in  der  l9aba  bestätigt  gefunden.  Um  den  Sinn  der 
Tradition  zu  verstehen,  mufs  man  sie  im  Zusammenhange  mit  der 
ebenfalls  von  'Obayd  herrührenden  S.  52  lesen,  denn  sie  bilden  beide 
nur  eine  Erzählung,  welche  durch  Eiuschiebung  einer  andern  Tra- 
dition unterbrochen  worden  ist. 

ui.  35 
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Schicksal  unzertrennlich  war  von  dem  seinigen.  Wenn 
auch  die  Zahl  dieser  Männer  anfangs  klein  war,  so  wuchs 
sie  doch  allmälig  und  bildete  den  Kern  jener  Macht,  die 
sich  ganz  Arabien  unterwarf.  Die  Gelahrten  des  Aswad 
hingegen  waren  fibernriQthige  Stammförsten,  von  denen  jeder 
seir^e  eigenen  Interessen  verfolgte  und  die  sehr  wohl  wufs- 
ten,  dafs  nicht  sie  von  ihm,  sondern  er  von  ihnen  abhän^g 
sei.  Aufserdem  machte  Aswad  grobe  ('ehler;  statt  seinen 
Sieg  zu  verfolgen,  die  Mohammadaner  aus  Yaman  zu  ver- 
treiben und  die  wilden  Horden  beständig  in  '  Athem  zu 
halten,  blieb  er  in  ^an  ä  sitzen  und  spielte  den  mächtiges 
König. 

Ibn  'Abbas   fafst   den  Anfang  des   Endes   in    wenigeo 
Worten  zusammen:    »Die  ersten,  welche  sich  von  Aswad 
lossagten   und  ihm   beschwerlich  wurden,   waren  *Amir  b. 
Schahr  in  seiner  Provinz  (im  Lande  der  Hamdäniten)  und 
F'yrüz  und  Üädawayh  in  ihrer  Provinz  (in  Qan'ä).     Ihrem 
Beispiele  folgten  dann  auch  andere,  welche  in  Sendschrei- 
ben von  Mohammad  und  Mo'ädz  auf  ihre  Pflicht  aufmerk- 
sam  gemacht  wurden«  ').     Die  Auflösung,  weil   sie  natur- 
gemäfs  war,  fing  von  allen  Seiten  gleichzeitig  an.     In  deo 
Provinzen    vereinten   sich   auch    die  himyaritischen  Häupt- 
linge Dzü-lkaiä',  Dzü-Zud,  Dzü-Morrän  und  Dzü-Tzolaym 
heimlich  mit   dem   Hamdäniten  Amir,    und   in    der  Haupt- 
stadt beleidigte  Aswad  durch  sein  Mifstrauen  nicht  nur  die  1 
genannten    zwei    Perser  Fyrüz    und    Dädawayh,    sondern 
auch  seinen  lleeresführer  Kays.    Mohammad  war  nicht  un- 
thätig.     Er  schickte  den  Wabar  als  Boten  an  Mo'ädz  nach 
Hadhramawt  und   forderte   ihn  auf,   die  getreuen  Moslime 
zu   sammeln    und   seinen   Rivalen    zu    bekriegen.      Mo'ädz 


")  Diese  Tradition  des  Ibn  'Abbäs  ist  bei  Tabary  S.  54;  dort 
steht:  i'taradha  'an  hu,  ^sich  von  ihm  lossagten  %  in  der  I^aba 
hingegen,  wo  sie  abgekürzt  vorkommt,  itaradha  'alayhi,  „sich  ihn 
widersetzten''.  Statt  kätharahu  lese  ich  kabarahu  and  nehme 
das  Wort  in  dem  Sinne,  welchen  kabyr  im  l^ar,  2,  4S  hat 
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sandte  denselben  Boten  an  Kays  nach  ^an  ä.  Nach  einem 
Berichte  ging  Wabar  ')  direkt  von  Mohammad  zu  Kays  und 
nicht  erst  zu  Mo'ädz. 

Die  Gegner  des  Aswad  waren  schon  mit  einander  in 
Correspondenz  getreten,  um  sich  über  einen  Plan,  ihn  zu 
Grunde  zu  richten,-  zu  verständigen,  als  der  geiahrlichste 
Feind  in  seiner  eigenen  Familie  auftrat.  Es  kommt  im 
Orient  sehr  häufig  vor,  dafs  der  Sieger  die  Wittwe  oder  die 
Tochter  des  erschlagenen  Feindes  zur  Frau  nimmt.  Auch 
Alexander  hat  es  gethan.  Aufser  den  Gründen,  welche 
Jedermann  einleuchten,  ist  stets  auch  ein  gewisser  Ueber- 
muth  im  Spiele.  Die  Frau  hat  im  Orient  eine  ganz  eigen- 
thfimhche  Stellung,  welche  wenige  Europäer  begreifen: 
sie  wird  Harma,  die  Ehre,  und  !Awra,  die  Schwäche 
der  Familie  genannt,  weil  diese  keine  heiligere  Pflicht 
kennt,  als  ihre  Frauen  gegen  Insulte  zu  schützen.  Wenn 
ein  P'ürst  die  Tochter  eines  Tagelöhners  zur  Frau  nimmt, 
so  vergiebt  er  sich  nichts,  und  wenn  auch  der  Schwieger- 
vater zu  Ehren  kommt,  so  adelt  doch  eine  solche  V^er- 
bindung  die  Familie  der  Frau  noch  nicht  an  und  für  sich, 
sondern  erst  durch  ihre  Folgen.  Ganz  anders  ist  es,  wenn 
ein  Fürst  einem  Manne  unter  seinem  Stande  seine  Tochter 
zur  Frau  giebt;  es  ist  dieses  die  höchste  (freilich  sehr 
lästige,  ja  gefährliche)  Ehre,  welche  ihm  widerfahren  kann. 
Arabische  Romane  drehen  sich  sehr  häufig  um  dieses  Thema. 
Der  Beweggrund  des  freigelassenen  Sklaven  Antar,  seine 
Abenteuer  zu  vollbringen,  war  die  Hand  Ibla's,  der  Tochter 
eines  Schayches,   mit  der    er    ein  Liebesverhältnifs   hatte. 


*)  Dieser  Wabar  ist  interessant  für  ans,  weil  sein  Vater  einen 
christlichen  Namen,  and  zwar  in  griechischer  Form,  trag.  Er  hieCs 
nämlich  Jobannes  (^j^JL^).  Wir  kennen  aaTserdem  die  sabfiische 
Form  Tahyä,  welche  im  EorS.n  vorkommt,  und  die  syrische  Form 
Yohanna,  in  welcher  ihn  der  christliche  Fürst  von  Ayla  trag.  Nach 
Xabarj  war  Wabar  ein  Azdite,  nach  einem  Berichte  der  I^&ba  war 
er  von  Sabä  (M&rib),  nach  einem  andern  war  er  ein  Ealbite  and 
folglich  in  der  syrischen  Wüste  oder  in  Duma  zu  Haase, 
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zu  gewinnen,  und  das  erhabene  Ziel  des  kühnen  Sayf 
war,  eine  g;rorse  Anzahl  von  Prinzessinnen  in  seinem 
Harem  zu  vereinen  ').  Feine  Politiker,  welche  sich  mit 
Mohammad  beschäftigen,  haben  Staatsgründe  in  einigen 
seiner  Heiralhen  entdeckt:  er  wollte,  sagen  sie  z.  B^ 
durch  seine  Heirath  mit  0mm  Habyba  ihren  Vater  Abd 
Sofyän  gewinnen.  Wenn  sie  den  ganzen  Hergang  über- 
legt hätten,  so  würden  sie  eingesehen  haben,  dafs  diese 
Heirath  geradezu  ein  Schimpf  für  Abu  Sofyän  war.  Ein 
so  hochgestellter  Mann,  wie  Abu  Sofyän,  giebt  wohl  bis- 
weilen seine  Tochter  einem  weniger  vornehmen  Verbfin- 
deten,  aber  dieser  mufste  sich  dann  wohl  hüten,  eine  an- 
dere Frau  neben  ihr  zu  haben.  Wenn  arabische  Haupt« 
linge  dem  Mohammad  ihre  Töchter  anboten,  so  war  dies 
ein  Ausdruck  der  vollkommensten  Hochschätzuog  und  Unter- 
würfigkeit. Rin  Mann,  welcher  eine  Frau  gewaltsam  nimmf, 
zeigt  dadurch,  dafs  er  so  mächtig  ist,  dafs  sich  die  Familie 
der  Frau  seinen  Wünschen  fügen  mufs,  und  geschiebt  es 
auf  eine  brutale  Weise,  so  ist  dies  der  gröfste  Schimpf, 
den  man  der  Familie  anthun  kann. 

Aswad  hat  sich  mit  der  Wittwe  des  von  ihm  er- 
schlagenen Schahr,  Mohammad's  Statthalter  von  ^an'ä,  ver- 
heirathet  '^),     Sie  hegte  den  bittersten  Hafs  gegen  ihn  und 


')  Der  RomaD  von  'Antar  ist  aoszuglich  von  Hamilton  in's 
Englische  übersetzt  worden  (London  1820;  vier  Bände).  Er  ve^ 
dient  mehr  gelesen  zu  werden  als  dieses  geschieht.  Den  Roman 
Sayf  altygan,  Glaive  des  couronnes,  hat  Perron  in's  Franzosische 
übersetzt  (Paris  1862). 

')  In  der  I^äba  wird  gesagt,  er  hat  sich  selbe  auserlesen. 
Dieser  Ausdruck  wird  gebraucht,  wenn  sich  der  Feldherr  einen  Tbeil 
der  Beute  zueignet.  Es  scheint  also,  dafs  die  Heirath  von  ihrer 
Familie  nicht  gebilligt  wurde.  Ihr  Name  ist  Azad,  sie  wurde  aber 
Marzobana  (Markgräfin)  titulirt.  Nach  einem  Berichte  in  der  iQib« 
Bd.  1  S.  981  hat  sie  die  Verschwörung  angezettelt,  und,  um  die 
Ausfuhrung  zu  erleichtern,  den  Aswad  Abends  betranken  gemacht 
In  diesem,  dem  YaL:üb  b.  Sofylla  entlehnten  Berichte  werden  noch 
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verschwor  sich  mit  Fyrüz,  dessen  Cousine  sie  war,  zu  sei-  • 
nem  Untergang.  Auch  Dädawayh,  Kays  und  Wabar  waren 
mit  in's  Vertrauen  gezogen.  Das  Schlofs  des  Aswad  war 
mit  Wachen  umstellt,  doch  ein  Gemach  hatte  eine  todte 
Mauer  gegen  die  Strafse  hin  und  war  nicht  bewacht.  Das 
Weib  rieth  den  Verschworenen,  diese  Mauer  zu  durch- 
brechen und  von  hier  in  das  Haus  einzudringen.  Die  Ver- 
schworenen handelten  nach  ihrer  Weisung  und  fanden  eine 
brennende  I.ampe  in  dem  Gemache,  welche  sie  dorthin 
gestellt  hatte,  damit  sie  sich  zurechtfinden  konnten.  Fyrtz 
ging  in  das  Schlafgemach  des  Aswad  und  seiner  Frau  und 
brach  ihm,  ehe  er  ganz  erwacht  war,  das  Genick.  Es  ka- 
men nun  auch  die  andern  zwei,  trennten  den  Kopf  vom 
Rumpfe,  warfen  denselben  beim  Morgengebet  vor  das 
Volk  und  proklamirten  Mohammad  als  den  Boten  Gottes 
uod  Herrn  des  Landes. 

Aswad  wurde  einen  Tag  vor  Mohammad^s  Tod,  also 
am  7.  Juni  632  ermordet,  vier  Monate,  nachdem  er  zuerst 
die  Fahne  der  Revolution  erhoben  hatte.  Fyrüz  und 
seine  Gefährten  standen  im  Einverständnifs  mit  'Amir  und 
den  eben  genannten  Fürsten,  und  es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dafs  diese  im  Falle  des  Mifslingens  des  Meuchel- 
mordes an  der  Spitze  der  Hamdäniten  und  Himyariten  und 
vereint  mit  den  Truppen,  welche  etwa  Mo'ädz  in  Ober- 
l^adhramawt  und  Tähir,  im  Lande  der  'Akkifen,  hätte  sam- 
meln können,  auf  Qanä  marschirt  wären.  Für  die  Herr- 
schaft des  Aswad  war  also  keine  Rettung  möglich.  Hätten 
aber  Fyrftz  und  seine  zwei  Freunde  den  Mord  nur  einen 
Tag  verschoben,  so  hätte  sie  nur  die  Flucht  retten  kön- 
nen. Aswad  hatte  am  Tage  vor  seinem  Tode  hundert 
Rinder  und  Kameele  geschlachtet  und  dieselben  unter  die 


zwei  andere  Verschworene  genannt,  und  es  wird  behauptet,  dafs 
Bädzan  (nicht  sein  Sohn  Schahr)  von  Aswad  erschlagen  wurde 
and  dafs  Azd,d  dieWittwe  des  BUdzUn  war.  Hiermit  stimmt  auch 
Walpdy  uberein. 
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Einwohner  von  (^bi\&  vertheilen  lassen,  um  sich  populär 
zu  machen,  und  er  sprach  oiTen  die  Absieht  aus,  den 
Kays  und  Fyrflz,  von  deren  Verrath  er  fiberzeugt  war,  hin- 
richten zu  lassen. 

Der  Tod  des  Nebenpropheten  erregte  viel  mehr  Be- 
friedigung als  Entrüstung  in  Qan  ä.  Seine  Trabanten  nah- 
men  zwar  die  Söhne  der  Familien,  bei  denen  sie  einquar- 
tirt  waren,  gewaltsam  weg,  setzten  sie  hinter  sich  auf  die 
Pferde  oder  Kameele  und  suchten  das  Weite.  Es  gelang 
hingegen  den  Einwohnern,  siebenzig  Mann  ails  ihrer  Mitte 
gewaltsam  zurfickzuhalten.  Da  somit  beide  Parteien  Gei- 
fseln  in  Händen  hatten,  war  der  Weg  zu  einem  Vergleiche 
angebahnt.  Den  Trabanten  wurden  ihre  Leute  zurfickge- 
stellt,  sie  durften  mit  heiler  Haut  abziehen  und  die  Be- 
wohner der  Stadt  erhielten  ihre  Kinder  und  Habe  wieder 
zurück.  Das  heifse  Blut  der  Südländer  ist  sprich wörtiicfa 
bei  uns.  Dieses  ist  einer  der  tausend  Fälle,  welche  viel- 
mehr für  ihre  ruhige  Ueberlegung  Zeugnifs  ablegen.  Die 
Araber  kennen  keine  Skrupel,  und  wenn  sie  eine  blutige 
That  für  zweckdienhch  erachten,  verüben  sie  dieselbe  mit 
unbegreiflicher  Kaltblütigkeit,  aber  sie  lassen  sich  nur  selten 
von  der  Hitze  des  Augenblickes  hinreifsen  und  dann  leichter 
von  edlen  als  von  rachsüchtigen  Impulsen. 

Wahrscheinlich,  ermuntert  durch  die  Erfolge  des  As- 
wad,  erhob  sich  noch  während  Mohammad^s  Lebzeit  unter 
den  Asaditen,  östlich  von  Madyna,  Tolajha  alsGegenpropbet, 
aber  er  kam  erst  nach  seinem  Tode  zur  Bedeutung  uoi 
deswegen  gehört  seine  Geschichte  nicht  hierher. 

Die  letzte  Krankheit  des  Propheten  war  ein  remit- 
tirendes  Fieber  (Febris  subcontinua).  Diese  durch  Miasa» 
verursachte  Krankheit  ist  in  Tropenländern  häutig  und  hat 
in  Bezug  auf  ihren  V^erlauf  und  die  edeln  Theile,  in  denen 
sie  sich  localisirt,  in  jeder  Gegend  einen  eigenen  Charakter. 
Madyna  war  verrufen  als  ein  Fieberort  und  besonders  ge- 
fährlich für  Fremde;  dennoch  war  die  Sterblichkeit  unter 
den  Flüchtlingen   gering  und   es  scheint,   dafs  das  Fieber 
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gewöhnlich  einen  milden  Charakter  annahm;  wahrscheinlich 
ging  es  nach*  einiger  Zeit  in  Quartanfieber  mit  Milz- 
vergröfserung  über. 

Am  Montag  den  25.  Mai  632  hielt  Mohammad  eine 
Predigt  und  ermunterte  die  Gläubigen,  sich  zu  einem  Raub- 
jBuge'  gegen  die  Griechen  zu  rüsten.  Am  folgenden  Tage 
liefs  er  Osama,  den  Sohn  des  Zayd,  zu  sich  kommen  und 
aagte:  Ich  ernenne  dich  zum  Führer  der  Armee,  welche 
«ich  sammelt;  ziehe  hin  nach  dem  Orte,  wo  dein  Vater  im 
Kampfe  gefallen  ist,  aber  mit  solcher  Schnelligkeit,  dafs 
du  die  Einwohner  von  Obrä,  ehe  sie  Nachricht  von  deiner 
Annäherung  haben,  überrumpelst;  stecke  ihre  Häuser,  Fel- 
der und  Palmenpflanzungen  in  Brand. 

Am  Dienstag  begab  er  sich  um  Mitternacht  nach  dem 
Friedhofe  von  Baky'  und  erflehte  den  Segen  des  Himmels 
sfiber  seine  dort  ruhenden  Gefährten.«     Dann  sagte  er  zu 
aeinem  Begleiter:    »Es  ist  mir  die  Wahl  gelassen  worden 
zwischen    den   Schätzen   der  Welt   und   den   Freuden   des 
Paradieses:  ich  habe  letztere  gewählt.«    Wenn  etwas  Wah- 
res an  diesem   nächtlichen  Ausfluge  ist,  so   hat  ihn  wohl 
(He  Rastlosigkeit,  ein  Symptom  der  anfangenden  Krankheit, 
in's  Freie  getrieben.    Als  er  zu  seiner  'Äyischa  zurückkam, 
klagte  er  über  heftiges  Kopfweh,   dann  besuchte   er  noch 
[   alle  seine  Frauen  und  brachte  den  Rest  der  Kacht  in  der 
f-  Hütte  der  Maymfina  zu.     Am  folgenden  Tage  erschien  er 
^  in  der  Moschee,  um  dem  Osama  das  Liwä  an  den  Speer 
SU  binden  und  ihn  als  Feldherrn  zu  installiren.    Es  hatten 
aich  die  hervorragendsten  Männer  entschlossen,   den  Zug 
mitzumachen  und  viele  beklagten  sich  darüber,  daOs  ihnen 
jder  Sohn  eines  freigelassenen  Sklaven  zum  F'ührer  gegeben 
werde.     Der  Prophet  war  sehr  erbittert   über  diese  Ein- 
wendungen und  hielt  eine  ziemlich  gereizte  Rede  *).     Die 
Armee  hatte  kaum  angefangen   sich   im  Gorf  zu  sammeln, 


' )  Ibn  Sa'd  läfst  ihn  diese  Rede  am  4.  oder  gar  am  6.  Juni, 
also  zwei  Tage  vor  seinem  Tode,  halten.  Dieses  ist  aber  physisch 
nnmdglich. 
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als  sein  Zustand  so  bedenklich  wurde,  dafs  zuerst  seioe 
Freunde  nach  der  Stadt  zurückkehrten  und  endlich  auch 
Osama,  dem  von  seiner  Mutter  gesagt  wurde,  dafs  der 
Prophet  dem  Tode  nahe  sei. 

Das  einzige  Mittel,  welches  zu  seiner  Heilun^^  ange- 
wendet wurde,  war,  dafs  man  ihn  auf  seinen  Wunsch  in 
eine  Badewanne  setzte  und  aus  sieben  Schläuchen  Wasser 
auf  ihn  gofs.  Die  englischen  Aerzte  in  Indien  wenden  nun 
freilich,  wenn  im  Fieber  der  Kopf  angegriffen  ist,  kalte 
l'mschläge  an,  aber  diese  Kaltwasserkur  war  doch  etwas 
zu  stark  und  er  deutete  auch  bald  mit  der  Hand,  man 
solle  aufhören.  Er  soll  auch  später  noch  in  die  Moschee 
gegangen  sein,  unterstützt  von  zwei  Anverwandten;  er 
mufste  aber  nach  der  Hütte  der  'Äyischa,  in  welcher  er, 
seitdem  seine  Leiden  einen  ernsten  Charakter  angenommen 
hatten,  mit  Einwilligung  seiner  übrigen  Frauen  sein  Kranken- 
lager hatte,  in  seine  Kleider  gehüllt  zurückgetragen  wer- 
den. Das  Fieber  wurde  so  heftig,  dafs  man  die  Hitze  durch 
die  Decke  fühlen  konnte.  Es  stellten  sich  auch  Seiten- 
wehen ein.  Wahrscheinlich  bildete  sich  eine  Conffestion 
der  Milz,  was  nicht  grade  das  ungünstigste  Symptom  ist. 
Aber  sein  Nervensystem  war  so  furchtbar  angegriffen,  dafs 
wenig  Hoffnung  war,  die  Krisis  überstehen  zu  können.  Er 
war  äufserst  aufgeregt,  wälzte  sich  verzweifelnd  auf  seinem 
Lager,  schrie  und  jammerte.  Seine  Frauen,  welche  nicht 
einsahen,  dafs  die  Aufregung  ein  böses  Symptom  der  Krank- 
heit sei,  fragten  ihn:  Was  würdest  du  sagen,  wenn  eine 
von  uns  sich  so  benähme?  Er  antwortete:  Wisset  ihr  nicht, 
dafs  Niemand  mehr  zu  dulden  hat,  als  die  Propheten?  Der 
eine  ist  vom  Ungeziefer  verzehrt  worden,  der  andere  starb 
in  solcher  Armuth,  dafs  er  nichts  besafs  als  einen  Lumpen, 
um  seine  Schaam  zu  bedecken;  aber  ihr  Lohn  in  dem  jen- 
seitigen Leben  wird  um  so  gröfser  sein. 

Am  Donnerstag  den  4.  Juni  erreichte  seine  Krankheit 
die  gröfste  Heftigkeit  und  er  verlangte  Schreibzeug,  nm 
t?in  Testament  zu  schrtjiben.      Die  Angaben   über  das,  \va!> 
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er  zu  verordnen  gedachte,  sind  sehr  verschieden,  aber  so 
viel  ist  gewifs,  dafs  seine  Freunde  seinem  Befehle  nicht 
nachkamen  und  ihm  kein  Schreibzeug  reichten.  Vielleicht 
hatte  er  das  Delirium,  vielleicht  fürchteten  sie,  er  würde 
Bestimmungen  treffen,  welche  ihren  Wünschen  zuwider 
wären.  Mir  fällt  unwillkürlich  der  Vertrag  mit  Mosaylima 
bei;  denn  es  ist  fast  unbegreiflich,  dafs  er  nicht  für  die 
Nachfolge  gesorgt  haben  soll,  obschon,  wie  erzählt  wird,  er 
Anordnungen  getroffen  habe  über  sein  Leichenbegängnifs  und 
seinen  Begräbnifsplatz.  Er  drückte  den  Wunsch  aus,  dafs 
sein  Leichnam  von  seinen  Anverwandten  gewaschen,  dann  in 
egyptisches  oder  yamanisches  Tuch  gewickelt  und  auf  die 
Bettlade,  in  der  er  während  seiner  Krankheit  lag,  zurück-  ' 
gebracht  werde.  Darauf  sollten  sie  ihn  alle  auf  eine  kurze 
Zeit  verlassen,  damit  die  Engel  für  ihn  beten  können. 
Die  Krankheit  ging  nun  in  das  Stadium  des  Typhus  über. 
Am  Sonntag  verfiel  er  in  eine  lange  anhaltende  Ohnmacht 
upd  seine  Frauen  träufelten  ihm  Olivenöl,  in  welchem  in- 
discher Aloe  und  Safran  aufgelöst  war,  in  den  Mund.  Als 
er  sich  erholt  hatte,  war  er  sehr  aufgebracht  darüber,  denn 
Medizin  in  den  Mund  träufeln  galt  für  ein  Zaubermittel 
und  es  wurde  bei  Menschen  angewendet,  welche  verun- 
reinigt waren  und  mit  denen  der  Teufel  sein  Spiel  trieb. 
»Glaubet  nicht«,  sagte  er,  »dafs  Gott  es  zuläfst,  dafs  ich, 
sein  Bote  unrein  sei;  dieses  Mittel  hat  euch  Asmä,  die 
Tochter  des  'Omays,  angerathen  und  sie  hat  es  in  Abys- 
sinien  kennen  gelernt.«  dm  ihn  zu  besänftigen,  legte  sich 
eine  seiner  Frauen  nach  der  andern  nieder  und  liefs 
sich  von  ihren  Gefährtinnen  ebenfalls  etwas  in  den  Mund 
träufeln. 

Am  Montag  wendete  'Ayischa  eine  Zauberformel  an, 
welche  sich  sonst  immer  wirksam  erwiesen  hatte.  Sie 
nahm  seine  rechte  Hand,  strich  ihm  damit  über  sein  Ge- 
sicht und  über  die  Brust  und  sprach :  0  Gott,  der  Menschen 
Hort,  schaff  dieses  Uebel  fort;  denn  du  bist  der  Heiler  und 
es  giebt  keine  Heilung  als  deine  Heilung  und  dein  Heilen 
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gestattet  der  Krankheit  kein  Weilen.     Als  sie  seine  Hand 
sinken  liefs  war  sie  kalt  und  todt. 

Mohammad  starb  am  8.  Juni  632  Nachmittags  und 
wurde  am  Dienstag  Abend  in  der  Hätte  der  'Ayischa  auf 
dem  Fleck,  wo  er  gestorben  war,  begraben.  Sie  fuhr  fort 
die  Hütte  zu  bewohnen,  aber  es  wurde  eine  Wand  zwi- 
schen ihr  und  dem  Grabe  gebaut.  Später  wurde  die  Hätte 
niedergerissen  und  der  Platz  der  Moschee  einverleibt. 
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'Abd    Allah    b.    AbÜ    Bakr,     I,    408. 

III,    LXX. 
lU, 


'Abd  Allah  b.  Abu  Oinayya,  11,  116  n. 

416  n. 
'Abd  Allah  b.  AbÜ  Raby  a,  H,  41. 
'Abd  Allah  b.  Abu  Sabra,  II,   176. 
'Abd  Allah  Ibn  AbÜ  Sar^,  siehe  'Abd 

Allah  b.  Sa'd. 
'Abd  Allah  b.  AbÜ  S4yib,  III,   131  n. 
'Abd  Allah  b.'Adyy^tein  Tribus,  UI,  258. 
'Abd  Allah  b.  'Alas,  III,  323  n. 
'Abd  Allah  b.  Alyy,  I,  397. 
'Abd  Allah  b. 'Amir,  I,  416.420. 
'Abd  Allah  b.  'Amr  b.  'A?,  III,  xciv. 
'Abd  Allah  b.  Arkam,  I,  434. 
'Abd  Allah  b.  Arkat,  II,   545. 
'Abd  AUah   b.  Aswad,    II,    164.     IH, 

375  n. 
'Abd  Allah  b.  'Atyk,  III,   235. 
'Abd  Allah  b.  'Awsa^a,  III,  238  n. 
'Abd  AUah  b.  'Ayy&sch,  I,  448. 
'Abd  Allah  b.  Badr,  III,   151  n. 
'Abd  Allah  b.  gfili^,  III,  cxiir. 
'Abd  AUah  b.  g&mit,I,  454.  456. 
'Abd  Allah  b.  Chabb&b,  I,  440. 
'Abd    Allah     b.   Därim,     ein    Tribus, 

III,  376. 
'Abd  AUah  b.  Dzob&b,  III,  469. 
'Abd  Allah  b.  Ga'far,  I,  425.   II,  162  n. 
'Abd  AUah  b.  6a^sch,  I,  444  f.  II,  146. 

163.  536  n.     III,  74.  105. 
'Abd  AUah   b.  Gha^afän,    ein   Tribos, 

III,  388. 
'Abd  AUah  b.  6obayr,  III,   178. 
'Abd   Allah   b.  6o'dän,    I,  76  n.    111. 

149.  316.  451. 
'Abd  Allah  b.  Härith  b.  Kays,  U,  178. 
'Abd  AUah  b.  Hilfil,  lU,  319  n. 
'Abd  AUah   b.  Hodzfifa,   II,  174.  *  UI, 

264. 
'Abd  Allah  b.Hosayn  Ma9y9y,  II,  247 n. 
I     Abd  Allah  b.Kab  b.  M^ik,  III,  lxx. 

36 
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^Abd     Allah     b.   Kayi,    ein    Dichter, 

n,   163  D. 
'Abd  Allah   b.  Kayi  b.  0mm  Ghazzil, 

m,  454  n. 
'Abd  Allah  b.  Kolftba,  I,  518. 
^Abd  AUah  b.  Lahy  a,  III,  lxxiu. 
'Abd  Allah  b.Machrama,  II,  146  n.  176. 
'Abd  AUah  b.  M&lik,  III,  204. 
'Abd    Allah    Ibn    Massud,    siehe    Ibn 

Mas'fid. 
*Abd  AUah  b.  Matzün.  I,  437  f. 
'Abd  AUah,  Sohn  des  Mo^.,  I,  199  ff. 
^Abd  AUah   b.  Mobammad   b.  ^Omara, 

III,  cxxvii.  cxxvin  n. 
*Abd  AUah  b.  Monalib,  II,  169.  175. 
"Abd    AUah    b.  'Obayd    AUah     Razy, 

III,    CXVIII. 

*Abd  AUah  b.  Obayy,  siehe  Ibn  Obayy. 
'Abd    Allah    b.  Obayy  Goroa^yy,    iu, 

ISln. 
^ Ab d  AUah  b. 'Omar,  siehe  Ibn^Omar. 
'Abd  Allah  b.  Onays,  III,  Hin.  189. 
'Abd  Allah  b. 'Otbmfin,  I,  413. 
'Abd    AUah    b.   'Othmfin     b.  Arkam, 

I,  435. 
*Abd  AUah  b.  Ozavhir,  III,  257. 
*Abd  AUah  b.  Raby ,  III,  507. 
*Abd  Allah  b.  Rawä^  I,  399.    UI,70. 

286.  292. 
'Abd  Allah  b.  Sa'd-,  I,  164. 
'Abd  AUah  b.  Sad,    I,  417.  420.  431. 
'Abd    AUah    Ibn.    Sa'd    b.  Aby    Sarb, 

I,  416.  449.     II,  20  n.  319  n.  407. 
'Abd  Allah    b.  Saläm ,    I,  46.  54.  420. 

III,  37  n. 
*Abd  Allah  b.  Sargis,  II,  386  n. 
'Abd  AUah  b.  Sa'yd  b.  'A9,  I,  448. 
*Abd  Allah  b.  Sa  yd  b.  Zayd,   I,  438  n. 
'Abd  Allah  b.  Schamraäs,' II,   170. 
'Abd  Allah  b.  Schichchyr,  III,  401. 
'Abd  AUah  b.  Schihab,  II,   179. 
*Abd  AUah  b.  Sergius;  II,  79. 
'Abd  AUah  b.  Sofyän,  II,  170. 
'Abd  Allah  b.  Sohayl,  II,  146.   176,n. 
'Abd  AUah  b.Wahb,  III,  cxviii. 
*Abd  AUah  b.  Yäsir,  I,  448. 
*Abd   Allah   b.  Yazyd   b.  Abu    Sofyan, 

I,  413. 
'Abd  AUah  b.  Zayd,  III,  53.   451. 
'AbdAUah  b.Zobayr,  1,336.339.375. 

422.  423.  424.  4*39.    III,  XLvn.  Lix. 
Abd  'Amr,    ein  'Ämirite,  III,  406. 
'Abd  'Amr  Kalby,  III,  234  n. 
'Abdariten,  IU,  cli  n.   116  n.   172.  206. 
^Abd'^Asad,  eine  Familie,  II,  535. 
'Abd  Aschhai,    eine  Familie,   II,   523. 

III,   225  n. 
*Abd  al-dar  Öohany,  in,  43  n. 


'Abd  al.Ö&n,  U,   179. 

'Abd  al^agar  b«*Abd>Mad&n,  IH,  510. 

'Abditen,  III,  cu  n. 

'Abd  al-Ka'ba  b.  Abu  Bakr,  H,  326. 

'Abd  al-Kays,  ein  Tribns,   l,  108. 104. 

110.  *n,  885.     m,  872. 

'Abd  Madftn,  ein  Öorhomite,  Ul,  528. 
'Abd    Mad&n,    ein    Tribus,     I,    76  n. 

ni,   509. 
'Abd  al-MÄlik,  Chalyfe,  I,  170.    111,1. 
'Abd  al-Mfilik  b.  'A^^,  m,  405. 
'Abd  al-M&lik  b.'Othm&n,  I,  413. 
Abd   Manäf,    Sohn  des  Mol^.,    I,  löS. 

199  f. 
'Abd-Man&fiten,ir,  518. 542.  III,cxliz. 

CLin.  CLx.  96.  361  n. 
'Abd  Masyh,  ein  6orhomite,  III,  528. 
'Abd  al-Masyl^  b.  'Amr,    I,  184  f.   [den 

Anlafs    zur    Legende    mag    das  bei 

Hyra  gelegene  „Dayr  (Kloster)  'Abd 

al-Masy^**  gegeben  haben]. 
'Abd  al-Mot(alib,  Grofsvater  des  Mo^, 

I,  130.  189.  146.  175.  179.    II,  516. 

111,  cxiax. 

'Abd  al-Mottalib  b.  Raby',  H,  174. 
'Abd  al-Ozzä  b.  Badr,  III,  151  n. 
'Abd  al-Ral^&n   b. 'Abd  al.Ra^an, 

I,  480. 

'Abd  al-Ra^män  b.  Abu  Bakr,  I,  850. 

II,  326.  332.  876.  406.  544. 
'Abd    al-Rabman  b. 'Awf,  I,  816.400. 

405.  410.  427.  428  f.    II,  43  f.  146. 

.168.  III,  88.  226.  383.  378  n. 
'Abd  al-Ra^män  b.  Harith,  III,  xlvii. 
'Abd  al-Ra^män  b.'Ödays,  I,  417.418. 
'Abd  al-Rabmän  b. 'Othmän  b.Matz'ün, 

I,  387  n. 

'Abd     al-Ra^män     b.    Sa'd,     I,    431. 

m,  110. 
'Abd  al-Rabmän  b.  Sa' yd,  I,  438  n. 
'Abd  Rakyb,  ein  Gorhomite,  III,  528. 
'Abd-Schamsiten,  III,  cxlix. 
'Abd-Wodd  b. 'Awf,  I,  362. 
'Abd  Wodd,  ein  Gorhomite,  IH,  CLxn. 
'Abd-Yaghüth  b.  Rfla,  IU,  511  n. 
'Abd  YfUyl,  ein  Gorhomite,  IU,  528. 
'Abd-Yälyl    b. 'Amr,    II,    616  n.    HI, 

403  n.  483.  487. 
'Abd-Yalyl  b.  Koläl,  II,   516  n. 
'Abd-Yazyd  b.  H&schim,   II,   170. 
'Abkar,  ein  Ort,  II,  222  n. 
Ablak  Azdy,  I,   255  n. 
Ablak  Zohr}',  I,  255  n. 
Abraha,  Statthalter  in  Yaman,  I,  461.     ^ 
Abraha  b.  ^abi^,  II,  879.  382. 
Abraham,  I,  66.  68.  72.  88.  175.  495. 

II,  188.  196.  216.  252.  258.  262. 
271.  486.     m,  49.   820.  498. 
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'Absiten,  m,  208.  897  n. 

Abfi,  I,  6. 

Abft  'Abd     al-Ra|^m&ii    Solamy,    III, 

ovii  n. 
Abu   Abyadh   b.  'Abd  al-Ra^mftn,   I, 

480. 
Abü-1- A9  b.  Omayya,  IH,  861  n. 
Abü-1-'Ä9  b.  Raby,  I,  201.  427.    Ill, 

181  n.  281. 
Abu  ^A9im  b.  Macblad,  III,  xcvii. 
Abu  'Afak,  UI.   146. 
Abu    A^mad    b.   6a^ch,    I,    444  f. 

m,  70. 
AbÄ  *Aliya  RiyAhy,  III,  cvii  n.  cxvj. 
Abu  'Atnir  F&sik,   I,    74  n.    III,  82. 
109.  n.   172.    174.   179.  206.  408  n. 
409.412.  487  n. 
Abu  'Amr  b.  Horayth,  III,  426. 
Abü-l-Asohaddi  II,  118.  114. 
Abftrl-Aswad,  III,  lxxiii. 
Abü-1-Aswad  b. 'Abd  al-Ra^män,  n, 

165. 
Abft-l-Aswad  Düaly,  III,   l  d. 
Abu  Awar,  I,  411. 
Abu  'Aw^&,  III,  286. 
Abfi  'Awn,  III,  149. 
Abu  Ayyüb,  HI,  xlvi.  12.  79. 
Abü-1- Aiy»  b.'Omayr,  m,   181  n. 
Abu  Bachtary,  U,  111. 168.  406.  416  n. 

584. 
Abu  6a9yr,  I,  201  n.  249. 
Abu  Bakr,  I,  844.  850.  865.  866.  870  f. 
897.  407  f.    11,  69.  119.  181.  826. 
520.  541.  545.    III,  XLi.  cxxi.  70. 
89  n.    122.    124.  277  n.    282.   814. 
841  n.    884.  411.  477.  514. 
Abu  Bakr  b.  'Abd  al-Ra^mAn,  I,  480. 
Abu  Bakr  b.  Abu  Müsb,  II,   165. 
Abu  Bakr  b.  'Alyy,  I,  897. 
Abu  Bakr  Gharayty»  III,  lvi  n. 
Abu  Bakr,  der  Hodzaylite,  I,  112. 
Abu  Bakra,  I,  448. 
Abu  Bischr  Matk  b.  Tünos,  I,  846  n. 
Abu  Bokayr,  I,  444.  447. 
Abu  Bokra,  ein  Sklave,  III,  882  n. 
Abu  Borda  b.  Abu  Müsk,  II,  58  n.  165. 

III,  42  n.  48.  174. 
Abu  Borkftn,  III,  886. 
Abacaei,  III,  872. 
Abu  gftli^  b.  BAdzAn,  HI,  cxiv  bis. 
Abü-l-Ohascbchftsch,  I,  480. 
.Abu  Choza3rma,  III,  xl. 
Abu  (lorad  Zohayr  b.  (Sorad,   I,  178. 

in,  886. 
AbA  Dabb,  UI,  888. 
Abu  Dard&,  III,  xlvi.  lii.  26  n. 
Abu  DAwüd  Si^8t&ny,   III,  li  n.  cii. 
GXVIII. 


II,  70.  79  n.  81. 


Abu  Dhobayb,  ein  Balyite,  Xu,  481. 

Abu  Do^na,  IIT,  176.  178. 

Abu  Dzarr  Ghifäry,   I,    868  n.   454  f. 

582.     II,  899.     III,  cvi  n.  228. 
Abu  Dzarr  Hirawy,  II,  899. 
Abu  Dzobfib  b.  'Abd  AUah,  I,  147  n. 
Abu   Dzowayb   H&rith  b.  'Abd  Allab, 

I,  165. 
Abu    Dzowayb    H&schim    b.  Soho^ba, 

I,  90  n. 
Abülfidä,  III,  Lxvif. 
Abu  Fokayha  Yaeftr,  II,  119  n.  887  n. 

888.,  siehe  Tasftr. 
Abu  6a'far,  Chalyfe,  I,  484.  485. 
Abu  Ga  far  Chow&rezmy,  III,  iii  n. 
Abu  Ga'far  R&zy,  in,  cxvii. 
Abu  6ahl,  I,  878. 

87.  114  f.  159. 160.  317.  898.  416  n. 

515.  518.  540.  542  n.     m,  117. 
Abu  Gandal,  IH,  247. 
Abu    6ärüd    Ziyftd    b.    Mondzir,    m, 

CXVII. 

Abu  6ondob,  I,  202. 

Abu  Habyba  b.  Az'ar,  III.  88  n. 

Abü-1- Hakam,   siehe  Abu   Gahl   (H, 

82  n.) 
Abü-1-Hakam  b.  Acfanas,  J,  444. 
Abu  nila  Zor&ra  b.  Nabb&scb,  I,  196. 
Abu  Hanyfa,  III,  ci  n. 
Abu  ^arb  b.  Chowaylid,  in,  512. 
Abü-1-Hftrith  b.  ^Alkama,  Bischof  von 

Na^'än,  in,  489.' 
Abu  Hfirith,  ein  Himyarite,  UI,  269. 
Abu  Hfttib  b.  'Amr,  I,  446  f. 
Abu  Haysar,  II,  522. 
Abu  naytham  b.  Tayyah&n,  n,  526  n. 
Abu  Hodb,  I,  524. 
Abu  Hodzayfa,  I,  447  f.     n,  48.  146. 

164. 
Abu  Hodzayfa,  der  Exeget,  III,  cxvir. 

cxvm. 
Abu  9okayk,  in.  278.  274. 
Abu  Horayra,  I,  486.     III,  lxi.  lxiii* 

txxxii  f.  CVI.  256.  878. 
Abu  Hosayn  Lokmän,  in,  204  n. 
Abu  Idrys  Chawlftny,  I,  60. 
Abu  Is^&k,  III,  109  n.  236  n.  896  n. 
Abu  Kabscha.  III,  179. 
Abu  Karib,  III,  529  n. 
Abu  Karyma  b.  Mohallab,  ni,  oxvm. 
Abü-lk&sim,   ein  Käme  des  M.,  I,  167. 
Abu  Kat&da  b.  Rib>,  ni,  296.  812. 
Abu    Kays    b.  'Abd-Manfif,    I,    129. 

180. 
Abu  Kays  b.  Asiat,  n,  527. 
Abu  Kays  ^arma,  I,  76  n. 
Abu  Kays  b.  F&kih,  n,  70.  116  n. 
Abu  Kays  b.  ^odz&fa,  II,  174. 
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Abu  Kobavs,  ein  Berg,  II,  617  n. 

Abu  Ko^fa,  I,  408. 

Abu  Lahab,  I,  144  n.  195.  809  n.  400. 

484.526.    U,  70.  78.  515.  519.  542. 
Abu  Lobdda,  lU,  219. 
Abu  Ma^dzüra,  I,  458. 
Abu    Ma'mar   Gomajl    b.  Ma'mar,    I, 

404  n. 
Abu  Ma' schar,  der  Astrolog,  I,  iir  n. 
Abu  Ma' schar,  der  Biograph,  lU,  lxx  f. 

cxvi  n.  109. 
Abu  Mi^laz,  III,  lxix  n. 
Abu  Mo^.  Bakr  b.  Sahl,  III,  cxiv. 
Abu  Moh.  Müsk  ^an^ftny,  in,  cxiv. 
Abu  Moiay^  b.  Aws,  III,  482. 
Abu  MüskAsch'ary,  I,  894.     II,  58  n. 

164  f.  888.     III,  XL1V  n.  540  n. 
Aba  N&^a,  III,   157. 
Abu  Na^l^  b.  'Anbasa,  I,  456. 
Abu  Nawfal  b.  MosAbilc»  U,  176. 
Abu  No'aym,  III,  405. 
Abu  'Obayd,  III,  cxix. 
Ab&  'Obayda  b.  6arr&l^,  I,  482  f.    H, 

69.  146  n.  178.    III,  230.  295.  318. 
Aba  *Obayda  b.  Hodzayfa,  III,  896. 
Aba  *09raa,  III,  cxvii. 
Aba   O^ayl^a    SaVd,    I,    816.  359  n. 

865  n.'  II,  50.'  58.  111  n. 
Abu  'Omayr,  siehe  Ibn  Tayyah&n. 
Aba  Osayd,  HI,  80. 
Aba  R&fi^   SalUm,  III,  235.  546. 
Aba  Rawk,  III,  cxvi. 
Aba  Riga'^Amir  'Utaridy,  I,   393. 
Aba  RigiL  Mo^.,  III,  cxvin. 
Aba  Righäl,  525. 
Abu  Ram  b. 'Omayr,  II,   168  f. 
Aba  Sabra  b.  Aba  Rohm,    II,  43.  45. 

146.   176  f. 
Aba  Sabra  Go' fy,  III,  461. 
Aba   Salama   b.  'Abd   Aaad,    I,    144. 

433  f.      II,  43.  44.   78.    146.   170. 

535  n.  536  n.     III,   183. 
Aba    Salama    b. 'Abd   al-Ra^m&n,    I, 

430. 
Aba  Sanabil  b.  Ba'kak,  II,   178. 
Aba  Sa* yd  Aschagg,  III,   cxviii. 
Aba  Sayd  Chodry,    III,  lxiif.  210  n. 
Aba  Schachm,  III,   226. 
Aba  Scharwän  b. 'Abd  Allah,  I,   173. 
Aba  Schayba,  III,   172. 
Aba  Schimr  b.  Abraha,  II,   382. 
Aba  Schimr  b.  Hogr,  II,   169. 
Aba  Sofyän,  I,  113.  257.  540  n.  541  n. 

II,   110  f.    160  n.   361  n.    393.  401. 

416  n.     III,   Lvii  n.   69.    108.    110. 

142.    150.  169.  172.  179.  195.  206. 

214.  215.    238.  303.  314.  316.  334. 

548. 


Aba  Solaymftn,  m,  cxrv. 

Aba  T&lib,    I,    146.    149.  179.  858. 

U,  48.  78.   74.  126.  148.  147  167. 

892.  515. 
Aba  Tayba  NfifiT,  I,  276. 
Aba  Tha'laba  Choschayny,  in,  354. 
Aba  Tharw&n,  III,  886. 
Aba  Wad&'a,  HI,   180.   LSI  n. 
Aba  Ta'kaV,  ein  Jude,  HI,  oxxxm. 
Aba  Yas&r,  HI,   127. 
Aba  Toktz&n,  siehe  ^Ammar. 
Aba  Tasof,  III,  XVIII  n.    508. 
Aba  Zam'a,  I,  89.  521.    II,  111.    HI, 

166. 
Aba  Zaryn  b. 'Ajnir,  III,  514  n. 
Aba  Zayd,  m,  882 
Abw&,  ein  Ort,  I,   146.     lU,   101. 
Abyadh,  der  Mahnte,  III,  885  n. 
Abyan,  Stadt,  III,  442.  448. 
Abyssinien,  I,  850.    H,  41  f.    m,  263. 

879.  448. 
'  A9  b.  Aba  O^ay^a ,  II,   Hin.,  siehe 

auch  'A9  b.  Sa^yd. 
'A9  b.  Hisch&m,  I,  484  n. 
'Ä9  b.  Sayd,  n,  70.   118. 
*Ä9  b.  W&yil,  I,  489.    U,  4.  20  n.  56. 

70.  80.  91.  92.  118.  160.  191.406. 
A9fibi]^,  ein  Tribua,  m,  438  n. 
A9amm,  III,  cxviii. 
A9bagh,  IIT,  284. 
A9babiten,  II,  164. 
A9l^äb,  n,  532  n. 
Achdhar,  eine  Wüste,  III,    297. 
Achnas,  I,  360.     II,  406.  495.  518  n. 
Achschab,  ein  Berg,  II,   5 1 7. 
Ach^l,  ein  Dichter,    I,  448. 
Achawa,   III,  99. 
*Ä9im  b.  Aba  fayfy,  III,   362  n. 
'Ä9im  b.  mrith,  lA,  511  n. 
'Ä9im  b.'Oraar,  III,  lxiii.  lxx.  109  n. 
'A9im  b.  Zobayr,  I,   422. 
A9ka',   Garmite,  III,  429. 
A9ra&,  III,   145. 
A9näm,  III,  523  n. 
A9yad  KiUby,   III,  400. 
Adam,  II,    189.  242.   547. 
'Add&  b.  Hawda,  III,  314.  404  n. 
'Addäs,  II,  389.  517.     lU,   116. 
Adedu,  Stadt,  III,   438. 
Adelardus  Bathoniensis,   I,  11,  iij  n. 
'Adeo,  I.  517.     III,  435.   488  n.  442. 
Adhä,  III,  520  n. 
Adhl,  ein  Tribus,  III,    188.   190  n. 
'Aditen,  s.  'Adyy  b.  *Aniir. 
-Aditen,  I,  61.  62.  64.  100.  125.  470f. 

505  f.  537.  556.     II,   97.  98.  523. 

III,  cxxxiii  n.  4. 
'Adn,  n,  507  n. 
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^Adn&n  b.  Odad,  III,  oxxxni. 

Adramiten,  III,  cli  n. 

^Adw&Diten,  III,  cxxiif.  324.  880. 

Adym-i-chosch,  III,  95. 

Adyy  b/Amir,  eine  Familie,  II,  118. 

III,  CLJ  n.   116.    225  n. 
*Adyy  b.  Asad,  II,  175. 
*Adyy  b.  Hamra,  I,  195.    II,  70.  80  n. 

118.  495. 
'Adyy  b.  Hätim,  III,  886.  892.  409. 
*Adyy  b.  Kays,  II,   157.  384  n. 
*Adyy  b.  Nadbla,  II,   175. 
'Adyy  b.  Na^gi^r,  eine  Familie,  I,  189. 

145. 
'Adyy  b.  Rab/e,  II,  406. 
*Adyy  b.  Tz&lim,  III,  287. 
Adzftm,  ein  Ort,  III,  288  n. 
Adznaba,  ein  Ort,  III,  511  n. 
Adzra'ftt,  ein  Ort,  III,  149.  168. 
Adzrol^,  Stadt,  III,  423. 
Aelins  GaUns,  III,  442.       ' 
'Afyf  b.  Ma'diykarib,  I,  816. 
A^a'iten,  III,  892  n. 
'Ag;am  b.  Sofydn,  III,  862  n. 
A'^amy,  I,  482  n.     III,  407. 
A^d&l  (Dzftt),  ein  Ort,  I,  487. 
A^or,  ein  Ort,  III,  897  n. 
'A^Ua,  II,  496  n. 
A^nadayn,  ein  Ort,  I,  848.  865.     II, 

166. 
A^rik,  siehe  ^vry. 
.*A^a,  m,  2.*  191. 
A^6d,  I,  306.  343. 
A^ftbysch,  II,  131.  III,  167.189.206. 

241. 
A^fid,  m,  xci. 

A^k&f,  eine  Wüste,  I,  505.  517. 
Ahl  alkitab,  II,  289  n. 
AJI^mad,  ein  Name  desM.,  I,  106.  156  f. 

159.   164.   175.  803.  888.     II,  150. 
A^mad,  d.  h.  Ibn  Hanbai,  III,  xcviii. 

oxvm. 
AJt^mad  b.  ^Abd  Allah  In^ly,  I,  56  n. 
AJI^mad  b.  'Abd  Allah  b.  Saläm,  I,  46. 

56. 
A^mas  Allah,  ein  Tribus,  III,  466. 
AJt^mür,  ein  Tribus,  III,  454  n. 
Ahwan,  Montag,  I,  524. 
A^z&b,  I,  471  n.     III,  207. 
'A^aba,  U,  523.  529. 
*A^aba,  d.  h.  Ayla,  III,  416. 
Ak&rf,  III,  524. 
*A*ib,  lU,  489. 
'AjiFil  b.  Bokayr,  I,  447. 
'Akkiten,  U,  164.     UI,  cxxxix.   461. 

541  n.  545. 
AJjpra'  b.^Abis,  I,  274.   lU,  812.  884  n. 

886.  865.  868.  370  n.  880. 


Aktam  b.  (Jajrfy,  I,  816. 

Akwäb,  II,   507  n. 

'Akyk,  ein  Ort  in  Yam&ma,  III,  512. 

'Akyka,  Geburtsfeier,  I,   155. 

'Akyl  b.  Abu  Tfilib,  I,  146 n.  III,  CLvni. 

118  n.  181  n. 
Alk,  eine  Familie,  I,  862. 
*Alam,  ein  Ort,  III,  388. 
'Alami  mith&l,  II,  492  n. 
"Alamyn,  Welten,  I,  xxii.  300  n. 
Albertus  Magnus,  1,   ii. 
Al  gadd,  I,  509. 
Al-Dolaym-Datteln,  III,  296. 
Alexander  der  Grofse,  II,  464. 
Alcxandnen,  I,  345  n. 
Alh,  I,  287.  290. 
'Alig,  I,  517.     in,   166.  297. 
Alilat,  l,  292  n. 
'Aliya,  III.  LH  n. 
'Alkaraa  Cho99y,  I,  487. 
'Alkama,  Modligite,  UI,  480. 
'Alkama  b.  'Olätha,  III,  314.  889.  400. 

401. 
'Alkama,  ein  T4bfy,  I,  442. 
Al  Kidm,  ein  Tribus,  III,  454  n. 
Allah,  I,  286  f.  299.     U,  88. 
Allahomm,  I,  286  n. 
'Allan  b.  Salama,  III,  402  n. 
'Alyiden,  ihr  Einflufs  auf  die  Tradition, 

il,   74.   129  n. 
'Alyy    b.  'Abd  Allah    b.  'Abb&s,    III, 

XClIf. 
'Alyy  b.  Abu  Talha  W&liby,  III,  cxiir. 
'Alyy  b.  Abu  TÄHb,  I,  47  n.   855.  395. 

415.  527  n.     II,  73.  399.  520.  541. 

544.     in,  XXVII.  XXXI.  xi.vi  n.  65. 

69.  74.  86.  211.  232.  245.  271.  282. 

318.  893.  414.  464.  477.  521. 
'Alyy  b. 'Afemad  b.  Sa>d,  III,  516  n. 
*Alyy  b.  Hakam,  III,  cxv. 
'Alyy  b.  Mo^.  b. 'Amr,  I,   197. 
'Alyy  b.  Sa' d,  III,  862  n. 
'Amalikiter.  I,  508.     III,  4.  330. 
Amäma  bint  Abü-täf,  I,  398. 
Amfiniy,  II,  25.  402. 
Amarr,  ein  Ort,  III,   154. 
'Amara,  III,  234  n. 
A'masch,  III,  cxvii. 
Amat  al-Ral^m&n  bint  'Abd  al-Ral^mftn, 

I,  430. 
'Amiliten.  III,  410. 
Amina,  Mutter  des  M.,  I,   188.  142. 
Amina     bint    'Abd     al-Ba^m&n,     I, 

480. 
Amina  bint  Ch&lid,  I,  422. 
'Amir  b.'Abd-Wadd,  I,  362. 
'Amir  b.  Abu  Wakkft9,  II,   169  f. 
'Amir  b.  Adhba(,  Ül,  312. 
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^Amir  b.  Adram,  III,  cu  n. 
'Amir  al-A^dar,  I,  862. 
*Amir  b.  Atwad,  HI,  891. 
'Amir  b.  Bokayr,  I,  447. 
*Ainir  b.  Ca'fa'a,  ein  Tribns,  III,  olix. 
157.186.24011.  291.824. 400.487D. 
'Amir  b.  Dynftr,  III,  86  d. 
'Amir    b.  Fohayra,    I,    866  n.   446  f. 

II,  91.  120  D.  121  D.  187.  646. 
'Amir  b.  Öadara,  I,  129.   180. 
'Amir  b.  Ghayläii,  III,  488  n. 
'Amir  b.  Hadhramy,  III,   120. 

*Aiiiir  b.Lowayy,  eine  Familie,  II,  618  n. 

III,  142. 

'Amir  b.  Mälik,  III,   186  f. 

'Amir  b.  Rab/a,  I,  44  f    122.    H,  48. 

44.  146  n.  167.  175.  586  n. 
'Amir  b.  Sa'd,  I,  431. 
'Amir  b.  Schahr,  lU,  541  n.  646. 
^Amir  b.  Schammftch,  II,   164. 
'Amir  b.  Tofayl,  III,  185  f.  888.  400. 
'Amir  b.  TzArib  'Adwany,  I,  816. 
*Amm  Anas,  ein  Götze,  III,  457. 
*Anima,  III,  lxxxii  n. 
Ammdr  b.  Gbaylftn,  III,  488  n. 
'Ammfir  b.  Yisir,  I,  866.  442.  447  f. 

n,  40n.  41.44.  119n.  120  n.  146  n. 

179.  686  n. 
Ammoniter,  III,  8. 
Amr,  Geschäft,  II,  282. 
^Amr,  eine  thämüdische  Familie,  I,  519. 
'Amr  b.  *Abd  Kays,  III,  872. 
'Amr  b. 'AbdWodd,  III,  211. 
'Amr  b.  Abu  fayfy,  III,  862  n. 
'Amr  b.  Abu  O^ayj^a,  II,   Hin.   168  f. 
'Amr  b.  Abü-1-Raby'a,  I,   111. 
'Amr  b.  Abu  Sari?,  II,    146  n.   178. 
'Amr  b.  Abu  Sofyän,  ÜI,   180. 
'Amr  b. 'A9,  I,   112.  346  n.  400.     H, 

41.    148.    160  n.      III,    xxxfv.    69. 

212.    227.    294.    307.     821.    388  n. 

382.  515. 
'Amr  b.  Ahtam,  III,  869.  370  n. 
'Amr  b. 'Anbasa,  I,   368  n.  456. 
'Amr  b.  Asad,  I,   194. 
'Amr  b.  'Awf,  ein  Tribus,  I,  379.    HI, 

XLii  n.    12.   21.    83  n.    114  n.    146. 

225  n.  229. 
'Amr  b.  Öaftia  Ghassäny,  I,  89  n. 
'Amr  b.  Gahm,  II,   168. 
'Amr  b.  Hamama,  III,  255.  330. 
'Amr  b.  H&mik,  I,  417.  418.  421. 
'Amr  b.  Hfirith,  II,   146  n.   179. 
'Amr  b.  Häritha,  I,  401. 
Amr  b.  Hawda   (Hawdza),   III,    814. 

404  n. 
'Amr  b.  Hazm,  III,  421.  541  n. 
Amr  b.  LoJ^ayy,  I,  862. 


'Amr  b.  Ma'diykarib,  I,  886  s.  471. 

'Amr  b.  Morr,  III,  151  n. 

'Amr  b.  Omayya,  I,  110.    II,  68.  16^. 

III,  78.  262.  808  b. 
'Amr  b.  0mm  Maktüm,  I,  468. 
'Amr  b.'Othmän,  I,  418.  486.   U,  170. 
'Amr  b.  Sa'd,  I,  481. 
'Amr  b.  Salima,  HI,  429. 
'Amr  b.  Sa'yd  b.  Zayd,  I,  489  n. 
'Amr  b.  Tba'laba,  II,   169. 
'Amr  b.  Tofayl,  III,  267. 
'Amr  b.  Zayd  b.'A^,  lU,  277. 
'Amr  b.  Zortra  b.  ^Odos,  I,  129. 
'Amra  bint  Sa'd,  I,  431. 
'Amra  bint  SaMy,  II,   178. 
'Amrftn,     Bmder    des    Mozi^lkiya,   I, 

255  n. 
Amrü-lkays  b.  Ho^,  I,   14  n. 
'Am&d  alnaaab,  m,  cxLy, 
'Amw&s,  Pest  von,  I,  438. 
Am3na,  III,'  25  n. 
Amyr,  III,  879. 
Amyr  almüminyn,  III,   106. 
An'am,  eine  Familie,  I,  862. 
Anas -Allah,  ein  Tribus,  DI,  459. 
Anas  b.  Kays,  UI,  518. 
Anas  b.  Mftlik,  I,  166.     III,  lvii.  ui 

341  n. 
Anas  b.  Modrik,  III,  469. 
Anas  b.  Räf^,  I,   316. 
Anbar,  eine  Stadt,   I,   129.   130. 
'Anbariten,  HI,  365. 
'Anbasa,  III,  430. 
An9&b,  Altäre  oder  Statuen,  I,  119. 
An9är,  H,  532.    III,  5.  25  n.  110.  MO.   4 

318.  334.  490. 
An9inii  in  Epypten,  HI,   85  n. 
'Aneze,  III,  233  n.   300  n. 
Angab,  eine  Familie,  I,    368  n. 
Anm&r,  ein  Tribus,   III,  cxli.  198.  MO. 
Ans  aus  Na^&n,  III,  490. 
'Ans  b.  M&lik,  ein  Tribus,  IH,  471b. 
'Ansy,  d.  h.  Aswad  b.  Ka*b,  III,  808 n. 
'Antara,  ein  Dichter,  I,  111.    111,891 

548  n. 
'Antary,  III,  lviii. 
Antichrist,  I,  460. 
Antilibanon,  EU,  436. 
Antiochien,  I,  345  n. 
'Anz,  ein  Tribus,  I,   481  n. 
'Anza,  I,  453. 
Apollonius,  I,  345. 
Arabia  Felix,  III,   416  n. 
'Arabyya,  ÜI,  299  n. 
'Arafa,  ein  Ort,  I,   121.     H,  19.    Ift 

518  f. 
Aramfter,  I,  505;  siehe  auch  Irsm. 
Arbad  b.  Baby'a,  lU,  401. 
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^Ardh,  in,  xcvi. 

Ardhyn,  ein  Ort,  IH,  837  n. 

*At^,  ein  Ort,  IH,  477. 

'Arsche  Gebirge,  III,  488  n. 

Ar^ab,  ein  Ort  und  hamd&nisoher  Tri* 

bus,  III,  454  n.  455  n.  456. 
^AridBv  ein  Gebirge,   HI,  297. 
^JLrif,  Theoflopb,  I,  261. 
Aristoteles,  I,  n. 

Arkam  b.  'Abd  Yagfaath.  I,  422  n. 
Arkam  b.  Abu  Arkam,    I,    851.  869. 

484.     II,   78.  81.  93. 
^Arkische  Gebirge,  III,  438  n. 
*Arr&f,  I,  255  n. 
^ Arsch,  Thron  Gottes,  II,  286. 
^Arüba,  Freitag,  I,  534. 
Arwik  bint'Abd  al-Mo^alib,  11,81.  166. 
Arwa  bint  Kaiada,  II,  166  n. 
Anrk  bint  Korayz,  I,  400.  418. 
Arwk  bint  Onajs,  I,  438. 
.  Arwa,  Mutter  des  Tolayb,  I,  82  n. 
^Arjdh,  jüdischer  Stamm,  III,  421. 
Aryga  bint  Howayrith,  I,  436  n. 
Asabady,  III,  378  n. 
Asad  AU&h,  III,  25  n. 
Asad  b.  ^Abd  al-Ozzk,  ein  Geschlecht, 

I,   151.     II,  111.    III,  CLi.    818 n. 

404  n. 
Asad   b.  Chozayma,    ein   Tribus,   III, 

188.  206.  380.  889.  897. 
Asad  b.  Ka'b,  III,  222. 
Asad  b.  ^Obayd,  I,  55  n. 
Asad  T^y,  III,  883. 
As'ad  b.  Zorära,  II,  167.  168.  525  n., 

siehe  Ibn  Zorara. 
As&f,  II,  9. 

AB&(yr,  II,  376.  889.  390. 
Aabacht,  III,  380. 

AsbAt»  II,  276. 

^Asch,  II,  888. 

Aschil,  Dattelpflanzungen,  III,  511  n. 

A^schk  Maymün,  I,  14  n.  402. 

Aschagg,  III,  872. 

Ascbag^,  der  Exeget,  in,  cxvui. 

Aach^ar,  ein  Berg,  III,  158  n. 

Aaoli^arier,   III,   cxl.    274  n.     440  n. 

445  n.^  541  n. 
Aacli'ath   b.  Kays,    I,  408.   III,  461. 

468. 
Asch^'iten,  III,  206.  216.  818. 
'Aschir,  ni,  341  n.  844  n.  852  n. 
Aachma^at,  ein  Buch,  I,  49.  68.  59. 
Aschraf,  H,  879.  380. 
Aachtar,  siehe  Mälik. 
^Aschdrä,  in,  58  n. 
Aalam  b.  Sidra,  I,  129.  180. 
Aslamiten,  III,  102  n.  181.  241  n.  250. 
268.   818.  888  n. 


Asmfi,  I,  147  n.    H,  48.  163. 

Asmä  bint  Abu  Bakr,  I,  875.  40».  422. 

439.  n,  545. 
Asmä  bint  No'mfin,  in,  79. 
Asm4  bint  'Omays,   I,  897.  445  f.   m, 

553. 
Asmä  bint  Salfima,  I,  480. 
Aswad  b.  ^Abd-Aswad,  II,  70. 
Aswad  b.  'Abd  Yaghüth,    I,  408.   n, 

70.  80.   118.  160.   169.  406. 
Aswad  b.  Asad  b.  ^Abd  ^Ozzk,  I,  89  n. 
Aswad  b.  Bachtary,  II,  160  n. 
Aswad  b.  Ka'b,  in,  542. 
Aswad  b.  Mottalib,  n,  56.  111.  160. 
Aswad  b.  Nawfal  II,  165f. 
Asyd  b.  Aby  Ayäs,  III,  258. 
"A^ä  ans  ^an'ä,  III,  xlvii. 
'At4  b.  Abu  Moslim,.III,  cxv. 
'At&  b.  Abu  RabäJ^,  lU,  cxiv.  cxvi. 
'Atä  b.  Dyn&r,  III,  cxvi. 
^Atawad,  III,  323. 
'Atha,  I,  481  n. 

Athfith,  ein  Ghath'amite,  III,  469. 
Athym,  II,  36. 
'Atika  bint  Sa'yd,  I,  488  n. 
'Atika  bint  Wahb,  I,  388  n. 
'Atika  bint  Zayd,  I,  130. 
Atiy,  I,  229  n. 
Atramitae  lU,  437  n.  . 
'Attäb  b.  Osayd,  III,  358. 
'Atyk,  Beiname  des  Abu  Bakr,  I,  408* 
'Atyk  b.  *Ayidz,  I,  196. 
*Atyra,  III,  539. 
'Atyya  b.  Sa'd,  III,  cxni. 
Aureus,  III,  184. 
Avempace,  n,  398. 
Averrhoes,  I,  n. 
Avicenna,  I,  n.  iv. 
'Aw&9im  I,  136  n. 
Awal  (Owäl),  eine  Insel,  III,  875  n. 
A'war  b.  Basch&ma,  III,  368  n. 
'Awdz  Gh&fiky  in,  461. 
'Awf,  eine  Familie,  lU,  21.  28. 
'Awf  b.  "Amir  Asady,  UI,  43  n. 
'Awf  b.^Odzra,  I,  362. 
*Awfy,  III,  cxn  n. 
'Awhal,  ein  Ort,  in,  298  n. 
Awl&g,  ein  Ort,  III,  281  n. 
'Awn  b.  *Alyy,  I,  397. 
'Awn  b.  6a'ftir,  n,  162  n.   168  n. 
'Awn  b.  'Obayda,  I,  437  n. 
'Awrat,  in,  394  n. 
Aws  b.  'Awf,  III,  482. 
Aws  b.  Chälid,  III,  387  n. 
Aws  b.  Chawia,  III,  286. 
'Awsahal,  ein  Ort,  III,  298  n. 
'Awse^a,  ein  Ort,  in,  822  n. 
^Awsega  b.  Harmala,  III,  152  n. 


Awsiten,  m,  21.  S8.  S6.  88  n.  IH,  5. 

172.  220.  285. 
Awt&s,  ein  Ort,  m,  826.  829. 
Awvral,  Sonntag,  I,  624. 
Awz&*7,  ni,  LZix  n. 
*Ay9y,  ein  Aecet,  I,  176. 
Ayham  von  Na^tü^  UI,  489. 
*AyhÄma  b.  *Awf,  U,  171. 
'Ayidz-Allah  b.Sa'd> Afichyra,  in,460n. 
'Ayidza,  ein  Tribua,  in,  cxxiy. 
*Äyif,  Wahwager,  I,  176. 
'Ayischa  bintAbüBakr,  1, 161. 316. 387. 

389.  886.  408.  409.  416.  417.   II, 

383.    m,  XXVI  n.  Lxvn.   62  f.  192. 

621.  661. 
AyiBcha  bint  ^firith,  II,  170. 
'Ayischa  bint  S^od&ma,  I,  486  n. 
"Ayischa  bint  ^OttimAn,  I,  41,8. 
'Ayischa  bint  Sa'd,  I,  481. 
'Ayischa  bint  Sa>d,  I,  489  n. 
'Ayischa  bint  Zobayr,  I,  422. 
Ayka,  I,  471.  480.  499. 
Ayla,   eine   Stadt,   I,  100.   668.  669. 

lU,  416.  419.  421. 
'Ayl&n,  ein  Schlofs  in  Tftyif,  I,  118. 
Aylfin  b.  Salama,  I,  129. 
Ayman,  II,  879. 
Ayman  b.  *Obayd,  I,  407. 
'Aynayn,  III,  171  n. 
*Ayn  Öadwal,  I,  487. 
'Ayn-Thamr,  Stadt,  III,  418. 
^Aynün,  ein  Ort  in  Sjnrien,  III,  482. 
Ayya,  U,  418.  419  n. 
'Ayyfisch   b.  Aby  Rabya,  I,  443  f.    II, 

146  n.   171.   178.  539.  640. 
Ayyüb  b.  Müsä,  III,  xcix. 
Azäd,  III,  548  n. 
Azfir,   II,  267. 
Azditen,    III,  323.    382.    440  n.   467. 

644  n. 
Azrak,  ein  Sklave,  I,  448.  III,  332. 
'Azza  II,  623  n. 
'Azzäl  b.  Samuel,  III,  222. 


Baal,  II,  264. 

Ba^wk,  ein  Wasserplatz,  I,  44. 

Bfidiya,  I,  410. 

Bädiya  bint  Ghaylän,  I,  430. 

Badr,  III,  112f.  166.  148.  160.  153  n. 

166.   179.   195  n. 
Badr  al9afra,  III,  197  n. 
Badr  al90ghrk  III,  197  n. 
Badr-Fazäriten,  III,  388.    , 
Badzän,  III,  264.  448.  452.  640.  549  n. 
Baghawy,  III,  cxix. 
Baghydh  b.  'Amir,  II,  166  n. 


Ba^,  n,  898. 

Bahnten,  IH,  cxu,  441  n.  466. 

Ba^d  bint  Tazyd,  I,  480. 

B&hiliten,  m,  821.  822. 

Ba^r  bint  Yazyd,  I,  480. 

Babraiten,  m,  292.  438. 

Ba^r&n,  HI,  106. 

Ba^rayn,  III,  98.  801.  810.  866. 

872  f.  411.  439.  446.  447.  48 
Ba^yya  bint  Hfiniy,  I,  480. 
Bahyra,  eine  Art  Kameelj  11,  477 
Ba^yHL,  I,  46.  178f.  304.  II,  21. 

210.  363f.  875.  879.  880f. 
Ba^ag,  III,  33  n. 
Bakka,  II,  281.  502. 
Bakkäiten,  lU,  406. 
Bakr-Kinäniten,  m,  clv.  814. 
Bakr  b.  Sahl  Dimya^y  III,  cxm. 
Bakr-W&yUiten,  111,268.  292.  876. 
Bakrfit,  ein  Ort,  Hl,  228  n. 
Baküm,  n,  344.  845  n. 
Baky',  ein  Ort,  I,  891.  HI  661. 
Balädzory,  III,  lxxvi. 
Baläma,  III,  269. 
Balcba',  ein  Ort,  I,  363  n.     ' 
Balda^,  ein  W&diy,  I,  119.  III,  ! 
Ball^firith,  siehe  Harith. 
Bal^ärithiten,  d.  h.  Banü  Hfirith  b. 

ni,  CLi  n. 
Balkk,    ein  Land,    in,  291.  298. 
Balyk,  II,  467. 

Balyiten,  I,  417.  UI,  293  n.  296 
Balynüs,  III,  cix  n.,    s.  Psendo- 

lonius. 
Bar&  b.  'Azib,   III,  463. 
Barä  b.  Marür,  II,  530.   III,  48  i 
Barahüt,  I,  514.  II,  511. 
Baraka  0mm  Ayman,  I,  406. 
Baraka  bint  Yas^r,  II,  164. 
Barathrum,  II,  511   n. 
Barfizikyya,  III,  80. 
Bard,  ein  Tribus,  I,  44. 
Bardzün,  III,  344. 
Bärik,    Berg  und  Stamm,    111,4^ 

469.  470. 
Barkfi,  Thorwächter    Omar's,  III, 
Barka  in  Afrika,  III,  431. 
Barra   bint  'Abd   al-Mo|(alib,  I, 

II,   176. 
Barra,  d.  h.   Gowayryya,  III,  76. 
Barzach,  II,  491   n. 
Baschyr  b.  Sa'd,  III,  283.  284. 
hast,  III,  15  n. 
Basysa,  III,   150. 
BatU,  ein  Thal,   I,  139.  526. 
Bathth,  ein  langer  Mantel,  O,  W 
B^til,  II,  438  n. 
Batn-Mä^ig,  II,  533. 
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Batn-Nacbl,  III,  231. 

Batn-Yagi^,  ein  Ort,  I,  201.    III,  286. 

Ba(8cha,  Angriff;  I,  638.  557.    559  n. 
561. 

Baw&dir,  1,  833  n. 

Bawhfin,  ein  Tribne,  III,  390. 

Bawlä,  d.  h.  G&r,  ein  Seehafen,  II,  52. 

Bawläniten,  I,  130. 

Bay'a,  III,  95. 

Baydhfi,   v^eifs,  ardh-baydha  III,  322. 
505. 

Baydhä  bint  'Abd  al-MoUalib,  I,  413. 

Baysch,  6in  Ort,  III,  323  n. 

Bayt,  III,  210  n. 

Bayyina,  1,474.  11,367.875.418;  siehe 
Erleuchtung. 

Be^nnt,  II,  410. 

Bekit,  III,  436. 

Bekry,  III,  liv. 

Beizebub,  III,  8. 

Berdy,  III,  271  u. 

Bidhä\  III,  141. 

Big&d  b.'Othmän,  III,  88  n. 

Bikyl,  ein  Tribus,  III,  541  n. 

Bil&l,  I,  125.  182.    II,  120  n.    121  n. 
686  n.   III,  338.  856.  366.  430. 

Bil&l  b.'Abd  al-Ra^man,  I,  430. 

BiUl  b.Hftrith,  III,  202  n.  510. 

Bil&l  b.  ieab&^,  I,  453  f. 

BiW&m,  II,  388. 

Bint  H&rith,  III,  221.  309  n. 

Bint-Labün,  III,  341  n. 

Bint-Machäd,  III,  341  n. 

Bischr  b.'Abd  al-Mfilik,  I,  129. 

Bi0Ghr  b.  Bar&,  III,  275. 

Bischr  b.  Gfirüd,  III,  881  n. 

Biscbr  b.  H&ritb,  II,  174.  III,  204  n. 

Bischr  b.  Mo'&wiya,  III,  405. 

Bischr  b.  Sofyän,  III,  368  n. 

Bismak  AUahomm,  I,  112.  115 

Bit&^,  III,  CLxi  n. 

Bi(Ana,  III,  23  n. 

Bo'&tb,  II,  522. 

Bochftry,  III,  ci. 

Bo9rk,'Stodt,  I,  150.  164.  184.  189  n. 

II,  885.    III,  265.  292. 
Bodayl,  III,  243.313.  404.  (S.  404  steht 

das  Documen(  im  falschen  Ort). 
Bo^yr  b.  Sa'd,  I,  431. 
Bohftr,  III,  185. 
Bol^ayr  b.  Sa'd,  I,  431. 
Bolayl,  ein  Ort,  III,  112  n. 
3oDAna,  ein  Tribus,  III,  cxxiv. 
Bor&k,  I,  167. 
Borayd  Aslamy,  III,  192. 
Borayda  b.  Ho^ayb,  III,  388  n.  472  n. 
Borda,  ein  Kleidungsstück,  III,  57  n. 
Bortiftn,  I,  108. 

III. 


Bösr  b.  Aby  Asfa^,  III,  510. 

Bosr  Chozä'y,  UI,  24.813.404;  siehe 

Bodayl. 
Bosr  b.  SofyÄn,  III,  338  n. 
Bowfina,  ein  Idol,  I,  81  n. 
Bowäna,  ein  Ort,  I,  121. 
Bowät,  III,  103. 
Bowayb,  ein  Ort,  I,  417. 
Bowayra,  III,  162. 
Büffel,  III,  343  n. 

Bündnifs  der  Propheten,  111,500.501. 
By  a,   Kirche,  I,  29  n.    III,  310  n. 
Bydh,  III,  54. 
Bygän,  Land,  III,  436. 
Byr  alba'yr,  III,  300. 
Byr  Ma'üna,  III,  157.  161.  186. 
Bysche,  III,  322  n.  324.  407.  440  n. 
Bysche  Yoktfin,  III,  297. 
Byzantiner,  II,  154. 


ga\  III,  57.95.  140. 

ga'ba  bint'Abd  Allah,  I,  383  n. 

ga'ba  bint  Tal^a,  I,  383  n. 

gäbier,  I,  21.  87.  40.  47.  72.  408.  454. 

579.    II,  87.  92  n.  184  n.  515.  519. 

531.    III,  35.  303.  498  n. 
Oabyl^a  b.  Härith,  I,  386. 
grf^aa,  ein' Tribus,  III,  185. 
gaMa,  Stadt,  III,  444. 
gadaka,  Zehent,  I,  410.  II,  195  n.  III, 

851. 
gadifiten,  III,  98.  448.  465.  541  n. 
gädika,  III,  xciv. 
gadüir  bint  Mo^abbä,  I,  520. 
gafÄ,  ein  Ort,  I,  476.  625.    II,  9.    in, 

517.522. 
gafrä,  ein  Ort,  I,  437.  III,  101  n.  153  n. 
gafwrän  b.  Mo'attal,  III,  64.  67. 
gafwfin  b.  Omayya,  I,  816.    II,  116. 

III,  166.  174.  180.  827.  884  n. 
gafyya,  Tante  des  M.,  I,  527. 
Cafyya,  eine  'Anbaritin,  III,  82. 
gafyya  bint'Abyd,  I,  448  n. 
gafyya  bint  ChaU^b,  I,  436  n. 
gafyj'a  bint  Hadhramy,  I,  86. 
gafyya  bint  Hoyay,  III,  18.  78  f.  278. 
gafyya  bint  Ma^miya,  II,  175. 
g&fy^a  bint  Ma'mar,  II,  516  n. 
gafyya  bint  'Obayda,  I,  487  n. 
gafyya  bint  Rab/a,  II,  170. 
ga^aba,  II,  582  n. 
ga^&by,  II,  682  n. 
gahba,  ein  Ort,  III,  78. 
gal^ba  bint  Raby'a,  I,  897. 
gahhär,  lU,  288. 
g&^^ib  'akd,  III,  477  n. 
g&^iby,  i,  229. 
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^alft^,  ein  Ball^irithstamni,  III,  460  n. 
gal^t,   I,  323.  III,  528  n. 
^äli^,  gotUeelig,  II,  135  n.  193. 
gälil^,  ein  Prophet,  I,  419.  478.  518. 

II,  98. 
gWi^  b.  (Johayb,  I,  453. 
Vali^  b.  Moh.  Tirraidzy,  III,  cxiv. 
gäli^  b.  Sad,  I,  431. 
gälih  b.  Tal^a,  I,  383  n. 
Calingii,  III,  445  n. 
^amad,  II,  83  n. 
^'amm&n,  III,  297. 
CampanuR,  I,  in  n. 
^Jamüd,  I,  508.  512.  II,  34  n. 
gan  ä,  III,  195  n.  452.  541  n.  548. 
(;an  an  b.^Obajd,  eine  Familie,  I,  520. 
^.an'äny  Abu  Mo^.  Müsli,  III,  cxiv. 
Cane,  eine  Stadt,  III,  448. 
Qarcha  b.  Ghanm,  II,  13  n. 
Qarhyya,  ein  Tribus,  III,  455  n. 
Carlyle,  I,  ix. 
Qarma,  III,  34  n. 
gary,  II,  521. 
^ary^,  II,  518  n. 
Cassanitae,  III,  438  n. 
^awm,  III,  527  n. 
^awoia^a,   I,    179  n. 
(layfy  b.  ^ohayb,  I,  453. 
(jay^a,   der  Ruf,  I,  563.    II,  492.    III, 

194  n. 
^ayhed,   III,  cxxviii.  297. 
(^entralaraber,  III,  cxxix. 
Chabbab,  I,  366.  489  f.    II,  87.  120  n. 

191  n. 
Chadhir,   H,  466  n.,  s.  Chidr. 
Chadyga,  I,  124.  149.  151.  168.  183. 

194  f.   302.  330  f.    353.    355.    394. 

II,  147.  515.    III,  61.  74. 
Chadyga  bint 'Alyy,  I,  398. 
Chadyga  bint'Obayda,  I,  437  n. 
Chadyga  bint  Zobayr,  I,  422.423. 
Chalaf,  III,  LI  n. 
Chälid  b.  Bokayr,  I,  447. 
Chälid  b.  Dhimät,  III,  469  n. 
Chälid  b.Hawda,  lU,  314. 
Chälid  b.  Hischäm,  III,  131  n. 
Chälid  b.  Kays,   II,  118. 
Chälid  b.  Madän,  III,  xcv. 
Chälid  b.  ^Othmän,  I,  413. 
Chälid   b.  Sayd,    d.  i.  Sohn   des   Abu 

O^ayha,    I,  359  n.  364.  439.  446  f. 

II,  1.  52.  111  n.  143.   163.    III,   72. 

332.  471.  541  n.  543. 
Chälid  b.  Sinän,  III,  205. 
Chälid  b.  Walyd,  II,  537  n.    III,  174. 

179.  212.  227.  241.  274.  318.  320. 

328.  417.  473.  485.  490.  509. 
Ch&lid  b.  Zobayr,  I,  422. 


Chalük,  I,  270. 
Chalyfa  b.  Omayya,  HI,  379. 
Chammäm,  Götse,  lü,  428. 
Chamya,  III,  270. 
Chandama,  ein  Ort,  III,  318. 
Chansa,  eine  Dichterin,  III,  287. 
Cbarftr,  III,  101. 
Charibael,  König,  in,  445. 
ChArif,  ein  Tribus,  III,  456  n.  457. 
Chfiri^a  b.  Hi9n,  III,  425. 
Chäri^a  b.  Mo9^ab,  III,  cxvi. 
Ch&ri^a  b.  Zayd,  HI,  178. 
Chath'amiten,  II,  240  n.  III,  cxLi.  323. 

406.  440  n.  468.  469. 
Chfitim,  Ring,  III,  63  n. 
Ch&tim,  ein  Name  des  M.,  I,  156. 
Cha(ir,  eine  Art  Ginn,  I,  114. 
Chatma  b.  Goscham   b.  M&Iik   b.  Aws, 

eine  Familie,  III,  19.  145.  167.205. 
Chatr  b.  Mälik,  I,  74  n. 
ChaU,  ein  Ort,  III,  381  n. 
ChaHäb,  I,  86.  133. 
Chatyb  Baghd&dy,  III,  lxxxix  b. 
Chawf,  II,  494. 
Chawla  bint'Amr,  I,  431. 
Chawla  bint  Halym,  I,  387  n.  III,  83. 
Chawla  bint  Hokaym,  I,  445  f. 
Chawla  bint  Ka'k&\  I,  888  n. 
Chawla  bint  Thowayb,  I,  389  n. 
Chawlan,  Landschaft,  III,  457  n. 
Chaybar,  I,  64.  506.   III,  61.  163.205. 

2*26.229.233.  251  f.  235.  261.269f. 
Chaybary,  I,  509. 

Chayf  Bany  Kinäna,    ein  Ort,  11,  158. 
Chaythama  b.'Abd  al-Rahm&n,  m,  461. 
Chaywän,  eine  Stadt,  I,  362.  III,  455  n. 
Chayzaran,  Mutter  des  Müsit,  I,  435. 
Chazragiten,  II,  523.    III,  5.  220. 
Cheräg,  III,  339.  344. 
Cherubim,  II,  226.  506  n. 
Chidhr,  II,  466. 
Chidzäm  b.  Ch&lid,   III,  33  n. 
Chilfa,  m,  138. 

ChimSr,  Halstuch,  I,  405.    III,  62. 
Chindif,  ein  Tribus,  III,  cxxxix. 
Chindifiten,  III,  cxxxvii.  201.  519- 
Chira.r,  ein  Ort,  II,  547. 
Chobayb  b.'Abd  Allah  b.  Zobayr,  1,425- 
Chobayb  b. 'Adyy,   III,  191. 
Chobayb  b.  Isaf,  III,  Hin. 
Chobayt,  ein  Ort,  III,  154  n. 
Chobbän,  ein  Ort,   IH,    543. 
Chodhra,  ein  Ort,   III,  296. 
Choftf,  ein  Ort,  III,  457. 
Cholaebus,  HI,  445. 
Cholgän,  I,  510. 
Cholgiten,  III,  cxxiv. 
Chomäm,  ein  Idol,  I,  178. 
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Cboms,  III,  834.  835.  341. 

Chonis  biDt  Mälik,  II,  166. 

Chonays  b.  Hodz&fa,  I,  448  f.    II,  146. 

173.    111,74. 
Cboräsin,  III,  94. 
Choscbayniten,  III,  254. 
Gho^äm,  eine  Familie,  I,  177. 
Cho(ma,  eine  Familie,  s.  Cha(ma. 
Chowajlid,  I,  151. 
Chozä'iten,  I,  417.  III,  168.  189.  191. 

201.  240  n.  249.  258.  813  f. 
Chozäma  bint  Gahm,  if,  168. 
Chozayma  Chatmy,  I,  358  n. 
Chozayma  bint  Gahm,  II,  168. 
Chozayma  b.  Hakym,  I,  150.  190. 
Chozayma  b.  Modrika,  III,  cxlvi. 
Chozayma  b.  Thäbit,  I,  190. 
Christus,  I,  28.  29.  460. 
Christen,  III,  85.  408. 
Chüla  bint  Ga'far,  I,  397. 
giddyk,  I,  189.   193.  488.    III,  25  n. 

86. 
Qinw,  I,  523. 
girfit,  Strafse,  I,  563.    II,  26.  62.  63. 

65. 
Climax  mens,  III,  438  n. 
QobS'a,  ein  Ort,  III,  314  n.  404  n, 
QodÄ,  I,  508.  512. 
Qodäiten,  III,  837. 
Qofayna,  ein  Ort,  III,  152  n. 
Qoffa,  III,  16n.  89. 
go^&r,  eine  Stadt,  III,  382.  442.  443. 
gohayb  b.  Sin&n,    I,  366.  449.  451  f. 

II,  120  n. 
<;:ol>of,  II,  297  n.  362.  367. 
pontom  b.  Heräwa,  I,  520. 
gord  der  Azdite,  III,  467. 
Qowar,  III,  528  n. 
Ctesiphon,  III,  448.  487  n. 
(püfismus,  I,  261. 
Qüfiten,  I,  21.  III,  518. 
gyghün  b.  'Ankfi,  I,  480  n. 
pyra,  ein  Berg,  III,  2.  , 


D&b  b.  Mihr^,  I,  521. 

Dach4,  ein  Tribus,  III,  455  n. 

Da'd  bint  Öahdam,  II,  178. 

Dädawayh,  III,  546. 

Dafyr6z,  III,  381  n. 

Da^^iig,  ein  Harra,  III,  256. 

Daggai,  I,  460.    II,  203. 

Daghfal,  1,514.515.516.  III,  cxxxiii  n. 

cxxxiv  n. 
Dahnä,  I,  517.  III,  297. 
Dal&n,  ein  Tribus,  III,  455  n. 
Damascus,  III,  199. 
D&mÜD,  «ine  Stadt,  m,  461. 


Damün  b.  'Obayd,  III,  829. 

Dänik,  III,  95. 

Dar,  III,  210  n. 

Dfir-Haw&n,  ein  Ort,  III,  459. 

Dar- Oschar,  ein  Ort,  III,  892  n.  397  n. 

Därayn,  ein  Ort,  III,  372.  882  n. 

Darb,  Weg,  Stadtthor,  II,  62  n. 

Darg,  II,  418. 

Därimy,  III,  cxiii.  cxrv. 

D&riten,  III,  482. 

D&rüm,  ein  Ort,  III,  424. 

Darys,  I,  187.  II,  379.  380.  381  n. 

David,  I,  148.821  n.  406.  II,  95. 255  n. 

258.  266.  278.  482.  III,  322  n. 
Dawädin,  III,  xciii. 
Dawraky,  III,  cxviii. 
Dawsite'n,  II,  164.  III,  255.  274.  440  n. 
Däwüd  b.  Abu  Hind,  III,  cxvni. 
Dayr,  I,  178.  III,  310  n. 
Dayyan,  III,  509. 
Decalog,  II,  482.  484. 
Dhabbiten,  III,  822  n. 
Dhagnfin,  ein  Ort,  II,  86.  III,  477  n. 
Dhal^hfik  b.  Mozfihim,  III,  cxiv.  oxvi. 
Dha^hak  b.  Sofyän,  III,  338  n.  400. 
Dha^yya,  III,  520. 
Dbafiten,  fll,  280. 
Dhamdham,  III,  112. 
Dhamriten,  III,  104. 
Dhankän,  ein  Ort,  III,  824.  406. 
Dhar/,  II,  504. 

Dharyya,  III,  228  n.  282.  397  n. 
Dhimam  b.  Tha'laba,  III,  208. 
Dhirär,  ein  Asadite,  III,  398. 
Dhirär,  ein  Fihrite,  III,  70.  898. 
Dbob&'a  bint  Zobayr,  II,  169. 
Dhobäbiteu,  III,  511  n. 
Dhobay  a  b.  Raby  a,  ein  Tribus,  III,  268. 
Dhobaybiten,  III,  280.  281  n. 
Dhomma^  bint  A9bagh,  I,  439  n. 
Dhorayba  bint  Abraha,  III,  450  n. 
Dihkän,  II,  64.  162.  III,  484. 
Di^ya,   III,    234  n.    261  n.  266.  281. 

292. 
Dir\  I,  405.  III,  62. 
Dir^sa,  II,  289  n. 
Dirham,  in,  135.  340. 
Dirham  Wäfiy,  III,  135  n. 
Diyfilig,  III,  377. 
Diyfin,   ein  Tribus,  I,  76  n. 
Do^ayr  b.  Ghamm,  I,  521. 
Dob&r,  Dienstag,  I,  524. 
Doby^niten,  III,  238  n. 
Doghätir,  III,  266  n. 
Dorayd,  ein  Christ,  II,  881. 
Domük,  I,  337. 

Dorra  bint  Aby  Lahab,  I,  400. 
Dorra,  Frau  des  Zayd,  I,  408. 
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Do'th&r,  III,  164. 

Dow&k,  ein  Thal,  IIT,  488  n. 

Dow&r,  II,  843  n. 

Doyal  b.  Bakr.  ein  Tribos,  II,  546. 

Drachme,  III,  185. 

Dii*&,  Gebet,  I,  828  n. 

Düd&n,  eine  Farn.,  I,  444.  III,  cxxxvn. 

Duftl,  ein  Tribos,  ir,  302  n. 

Dülftby,  I,  188  n. 

Dümat  al-6andal,  I,  861  n.  863.    III, 

98.  199.  283.  416.  417.  448.  681. 
DAn,  lU,  281  n. 

Dyb,  eine  gfaass.  Familie,  T,  186. 
Dyliten,  I,  448. 

Dyn,  I,  122  n.  666  f.  671.    in,  60. 
Djn&r,  eine  madyn.  Familie,  III,  225  n. 
Dyn&r,  lU.  96.  184.  186.  840. 
Dynfir  WAfiy,  III,  184  n. 
Djw&n,  III,  cxxi.  cxxm.  clviii.  71. 
Dzafirin,  III,  114  n.  115. 
Dsahbfin  b.  Kirdhim,  III,  886  n. 
Dzakw&n,  ein  Tribos,  I,  161.  III,  188. 

460. 
Dzakw&n  b.'Abd  Kays,  II,  626  n. 
Dzar^a,  eine  Familie,  III,  152  n. 
Dsary  a  bint  Silk,  I,  624. 
Dzaryya,  II,  262  n. 
DzUt-Anwit,  III,  826. 
Dz&t  A'sch&sch,  ein  Ort,  III,  269  n. 
Dzfit  Atla^,  III,  291. 
Dz&t-Harmal,  III,  298  n. 
Dz&t-'irk,  III,  291  n. 
Dz&t  alnitakayn,  I,  408. 
Dzftt  alrik&',  III,  198  n. 
Dz&t  Saläsil,  III,  295. 
Dzikr,  J,  818.  553  n.  II,  298.  420.  444. 

445  n. 
Dzirl,  Elle,  II,  342. 
Dzobäb,  ein  Sa'd- Aschyrite,  III,  459. 
Dzob&b  Zobaydy,  III,  454  n. 
Dzobj'^finiten,  III,  cxxiv.  338  u. 
Dzowab  b.*Amr,  I,  519. 
Dzn-Achthal,  ein  Ort,  III,  397  n. 
Dzü- Amr  Himyary,  III,  450  n. 
Dzü-1-Chaia9a,  III,  467. 
Dzü  Choschob,  ein  Ort,  I,  417.  418. 
Dzü-l^awschan,  ein  Dichter,  III,  514  n. 
Dzü-lghu99a,  III,  510. 
Dzo-Holayfa,  II,  528n.  III,  85n.  181  n. 

285.  516  n. 
Dzü-Ka99a,  III,  230. 
Dzü-l'kaffayn,  III,  255.  330. 
Dzu-Karad,  III,  229. 
Dzü-lkarnayn,  II,  335.  464. 
Dzü-lkifl,  II,  270.  274.  335. 
Dzü-lkoltf  b.  N&kür,  III,  450  n.  546. 
Dzü-La'wa,  ein  Tribos,  III,  454  n. 
DzÜ-Magäz,  II,  519  p.  m,  327  n. 


Dzü-Mar^ab,  eine  Familie,  III,  462  n. 

Dzü-Morran,  ein  Tribos,  HI,  454  n.  546. 

Dz&-Now&8,  I,  468. 

Dzü-lnön,  II,  270  n   274.  386. 

Dzü-lnür,  III,  256. 

Dzü-foscbayra,  III,  104. 

Dzü-Ro'ayn,  III,  450. 

Dz6i-ltA^,*  m,  884. 

Dzü-Towa,  ein  Ort,  I,  201.  111,  818. 

Dzü-Tzolaym,  III,  546. 

Dzü-Zod,  m,  546. 


Ebioniten  (Ebjoniten),  I,  15  n.  22.  64. 

296.  II,  264. 
Ebjon,  d.  h.  arm,  I,  22. 
Eden,  II,  507  n. 
Edomiter,  III,  4, 
Egypten   exportirt  Korn    oach  Hakks, 

I,  150. 
Eleazus,  K5nig,  III,  445. 
Elesari,  III,  440  n.  445  n. 
Elias,  II,  264.  335. 
Elisa,  II,  269. 
Elisaeos,  II,  255  n. 
Eliyah,  II,  385. 
Elkesäer,  I,  80. 
Eixai,  ein  Prophet,  I,  80  n.  82.  85. 42. 

98.  195.  II,  208.  282. 
Eremiyä,  III,  cxxxii. 
Erleuchtung,  I,  474.   (Die  Jadenebristen 

wählten  den  Ansdmck  Intelligenz 

für  diesen  Begriff,  I,  44  ;  Tgl.  I,  20). 
Essäer,  I,  18.  19  u.ff.  64.  II,  255. 
Ethnoi,  I,  471  n.    II,  95. 
Euclides,  Uebersetzung,  I,  in  n. 
Exusia,  II,  260  n. 
Ezra,  II,  448. 


Fächita  bint'Amir,  11,  176  f. 
Fächita  bint* Amr,  III,  85  n. 
Fächita  bint  Ghazw&n,  I,  413. 
Fadak,  ein  Ort,  III,  232.  277.  283. 
Fadhl  b.'Abbäs,  II,  174. 
Fadhl  b.  Dakan,  III,  cxvni. 
Fagg-Rawhä,  III,  114  n. 
Fa^latayn,  ein  Ort,  III,  282. 
Faky,  ein  Ort,  III,  297. 
Falag,  III,  298. 
Falakyyat,  II,  303.  III,  cix  n. 
Falh,*I,  560. 
FalwÄt,  I,  513. 

Far  a,  eine  Taghlibitin,  I,  383  n. 
Farazdak,  Dichter,  I,  394. 
Farfa  bint  Abu  Sofy&n,  I,  383  n. 
Färigh  albäl,  II,  353  n. 
F&righa  bint  Aby-l-^alt,  I,  118, 
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Fark,  ein  HohlmaaA,  III,  465  n. 

Farrä,  III,  u  n.  cxix. 

Farrftdh,  ein  Idol,  III,  459. 

Fartana,  eine  Sklavin,  III,  319  n. 

Ffirük,  II,  840.  III,  25  n. 

Farwa  b.  Abj  'Amr,  I,  16.  III,  266  n. 

281  n. 
Farwa  b.  'Amr,  III,  274.  466.  468. 
Farwa  Dyly,  III,  288  n. 
Farwa  b.  Hosayn,  III,  204  n. 
Farwa  Murädy,  III,  470. 
Fary'a  bint*Adyy,  II,  165. 
Faryfiby,  Philosoph,  I,  846  n. 
Fatana,  II,  130  n.  III,  146. 
F&tima  (W&diy),.  III,  3. 
F&(ima  bint  Abu  Sofyan,  I,  486  n. 
Fatima  bint  Asad,  I,  147  n.  397. 
Fa(ima  bint  (Jafwän,  II,  163. 
Fä(ima  bint  Chattäb,  I,  489 
F4Vima  bint  Hfirith,  II,  170. 
Fa(ima  Kil&byya,  III,  79  f.  81. 
F4(ima  bint  Kodäma,  I,  436  n. 
F&tima  bint  Ma'ga,  I,  438  n. 
F&(ima  bint  Mo^aUad,  I,  445.  II,  171. 
Fa^ima  bint  Mohammad,  I,  199  f.  897. 

11,  462.  546.  III,  279. 
Fatima  bint  Walyd,  I,  418. 
Faws,  III,  187. 

Fay  almoslimyn,  I,  409.  III,  354. 
Fayd,  eine  Stadt,  III,  183.  189  n.  230. 

387  n. 

Fayrüz,  III,  543;  siehe  Fyrüz. 
Fas&riten,  111,201.206.272.276.281  n. 

388  n.  868.388.389.425. 
Fi^&rkrieg,  I,  351.  423. 
Fihriten,  III,  CLiir  n. 
Finch&9  b.'Azürft,  II,  294  n. 
Fir&s  b.  Nadhr,  II,  168  f. 
Fir^awn,  siehe  Pharao. 
Firyfiby,  III,  cxvii. 
Fityawn,  III,  5. 

Flncht,  siehe  Higra,  II,  53. 

Fo^ay   b.  'Abd  Allah,  III,  405. 

Fokayha  bint  Yas&r,  I,  445.  II,  172. 

FolÄ^,  ein  Ort,  III,  287. 

Fols,  ein  Götze,  III,  387  n.  393. 

Föns  Stygis,  I,  614. 

For&t  b.  Hayy&n,  III,  :i75  n.  165. 

ForayS  Ili,  68. 

Forghayn,  ein  Ort,  III,  259  n. 

Fork&n,  II,  261  n.  271.  III,  xliii.  55  n. 

Foro\  III,  165.  191.  228. 

Fyrüz,  III,  546;  siehe  Fayrüz. 


Gabal  alnür,  I,  296. 
Gabftr,   ein  Ort,  III,  284. 
Öa^baiy,  I,  xvi. 


Gabbala,  III,  263. 

Gabbala  b.  H&ritba,  I,  401. 

Gabbär,  ein  Thalabi te,  I,  154. 

Gfibir,  III,  r.vi!  n.  lxf.  i.xiii. 

(^h'iT  b.  Sofy&n,  II,  172. 

Gabr,  ein  Sklave,  II,  388. 

Gabriel;  I,  166.  167.  II,  234.  386.  461. 

Gadd,  III,  152  n. 

Ga'diten,  III,  clvii.  324.  406. 

Öadyla,  ein  Tribus,   III,  891.  431. 

Gadysiten,  I,  512.  518. 

Gadza'a,  III,  842  n. 

Gadzyma  b.  Mfilik,  III,  830*n. 

Gadzymiten,  III,  321. 

Gafar  b.  Abu   Tfilib,    I,   147  n.  399. 

445  f.  II,  43.  45.  148.  156.  162.  III, 

262.  271  n.  274  n.  292. 
Ga'far  b. 'Alyy,  I,  397. 
Gafar  b.  Müsä,  I,  435. 
Gafar  b.  Zobayr,  I,  423. 
Gafna,  eine  Familie,   III,  8.  10.  23. 
Gähitz,  II,  468. 
Gahm  b.  ^alt,  II,  1 68. 
Gahm  b.  Kays,  II,  168. 
Gallisch,  eine  Familie,  II,  588. 
Ga^sch  b.  Riyäb,  III,  cxxxv  n. 
Gahym,  II,  217  n. 
Galyya  bint  Sowayd,  I,  488  n. 
Gamä,  ein  Ort,  III,  511  n. 
Gämi',  Synagoge,  Hauptmoschee,  1, 29n. 
Gamra,  III,  529. 
Gamüm,  III,  231. 
6fimü8,  Büffel,  III,  348  n. 
Gamza,  III,  427. 
G&n,  II,  244.  471. 
Ganba,  jüdischer  Stamm,  III,  419. 
Ganbiten,  III,  544  n. 
Gandal,  III,  199. 
Gannad,  Stadt,  III,  458.  545. 
Gär,  Seehafen,  II,  52. 
Garba,  Stadt,  III,  423. 
GarbäOmmHgrithbintKas&ma,I,383n. 
Gardän,  ein'wädiy,  111,461. 
Gäriya,  III,  33  n. 

Garm,  ein  Tribus,  III,  xx.  390.  429. 
Gfirüd,  I,  104.  486.  III,  372.  373. 
Garyb,  III,  cxxii. 

Garyr  Bagaly,  III,  450  n.  466.  508. 
6assäsa,  I,  460. 
Gtsüm,  III,  58  n.  412. 
Gawaiiy,  III,  341  n. 
Gawäril^,  II,  492  n. 
Gawätha,  ein  Ort,  s.  Gowfithk. 
Gawf  in  Yaman,  III,  470. 
Gaww,  eine  Stadt,  II',  802. 
Gayfar  Golondy,  III,  882. 
Gazr,  III,  485.  441.  443.  466.  540  n. 

544  n.  545. 
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Gazzar,  III,  891. 

G^baniten,  III,  525. 

Geist,  der  heilige,  I,  305.  II,  208. 218  d. 

229  f.  473  D.,  siehe  Bü^. 
Genius,  I,  221  d. 
Ger,  ni,  8. 
Gerrha,  III,  872. 
Gerrhaeer,  III,  801. 
Gh&ba,  ein  Ort,  I,  425.    IIl,  228. 
Ghäbir&n,  I,  498. 
Gbadak,  III,  219  n.' 
Ghädiyä,  jüdischer  SUmm,  III,  421. 
Ghäfil  b.  «okayr,  I,  447. 
Ghäfikiten,  III,  461. 
Ghftlii),  III,  284.  289.  290. 
Ghalwa,  III,  287  n. 
Ghamiditen,  III,  823. 
Ghamig,  ein  Ort,  III,  282. 
Ghamr  Dzy-Kinda,  III,  98. 
Gharar  [Marzük],  III,  280. 
Ghamry  b.  'Amr  Marady,  I,  862. 
Ghanm,  ein  Götze,  I,  88. 
Gbanm  b.  Düdan,  eine  Familie,  I,  444. 
Gbar&nyk,  II,  17.  46.  57. 
Gharbier,  III,  454  n. 
Ghars,  UI,  158. 
Gbarydh,  Dichter,  I,  14. 
Gh&schiya,  II,  503. 
Ghassan,  ein  Ort,  III,  438  n. 
Ghass&n  b.  'Abbäd,  I,  435. 
Ghassäniten,  I,  131.  III,  cxl.  Clxv.  6. 

233n.  321.  410.  433.  438. 
Ghatafan,   ein  Godzamstamm,  III,  280. 
Ghatafäniten,  II,  10.  III,  cxxxvii.  153. 

161.  206.  212.  213.  215.  236.  270. 

272.  284.  388. 
Ghatyt,  I,  270. 

Ghäwiy  b. 'Abd  al-Ozzh,  III,  287. 
Ghawreth,   III,  155. 
Ghaylän  b.  Salima,  III,  482.  487  u.  f. 
Ghayyän,  eine  Familie,   III,  151  n. 
Ghazäh,  III,  103  n. 
Ghazawät,  III,  lxiv. 
Ghazza,   Stadt,  I,  139.  III,  92.  526. 
Ghazzal  bint  Kisrk,  I,  430. 
Ghazzäly,  I,  ii.  266.  II,  304. 
Ghifär,  ein  Tribus,  I,  454.   UI,  101  n. 

250.  258.  318.  338  n. 
Ghobb  alkamar,  III,  466. 
Ghül,  Waidteufel,  I,  221  n. 
Ghüta  von  Damascus,  III,  436. 
Gibt,  III,  43  n. 

Gidda,  III,  318;  siehe  Godda. 
Gidz'   b. 'Obayd,  eine  Familie,  I,  520. 
Gifär,  Wüste,  III,  424. 
Gfirräna,    ein  Ort,    I,  172.173.269. 

III,  329.  333. 
felbäb,  III,  62, 


Gin&b,  ein  Ort,  m,  284.  428  n. 
Ginn,  I,  221.  251  f.   U,  81.  288.  412. 

422.  478.  III,  211  n. 
Öo'ayliten,  m,  361  n. 
6obär,  Mittwoch,  I,  524. 
6obayr  b.  Mo^im,  I,  448.  542  n.   II, 

534.  ni,  er.  n.  CLViif. 
Gobba,  l,  269  n. 
Öodda,  l,  362.  II,  818.  844. 
Godd&n,  ein  Tribus,  lU,  323  n. 
6odza,  m,  138. 
Godzäma  bint  Härith,  I,  165. 
Godz&miten,   I,  460.    III,  279.  281  n. 

292.  410.  480. 
Go' fiten,  ein  Tribus,  III,  469.  461. 
Gofir,  ein  Ort,  IH,  288  n. 
Gog  und  Magog,  II,  474. 
Gohaym  b.  Kays,  II,  168. 
Gohayna,  eine  Seherin,  I,  255  n. 
Gohayniten,  III,  106.  161.  190  n.  201. 

250.  284  n.  818.  338  n.  481. 
Öö^fa,  III,  101.  116.  148.  483. 
Golfis,  III,  28. 
Gola^a  Ghafiky,  UI,  461. 
Golhoma  b.  Chaybary,  I,  509. 
Öolondy,  III,  882. 
Gomäna  bint  Aby  ^^1»^,  I,  147  n. 
Öomäna  bint^Alyy,  T,  898. 
Gomayl  bint  Harb,  I,  484. 
Gomayl  b.  Ma'^mar,  I,  404  n. 
Gomayl  b.  Rizäm,  III,  391  n. 
Gomorrha,  I,  62.  472.  473  n. 
Gomrük,  IN,  341  n. 
Gonäda,  ein  Azdite,  III,  468  n. 
Gonäda  b.  Sofy&n,  II,  172. 
Goiiayd,  I,  267. 
Gond,  II,  358. 
Gonda    b. 'Arar,  I,  519. 
Gondob  b. 'Amr,  III,  255. 
Gondob  Gohany,   III,  289. 
Gondysäbir,  IH,  487  n. 
Gonny  (Gobby?),  III,  cxvui. 
Gonüd,  I,  470.  471. 
Gorasch,  eine  Stadt,  I,  149.  192.362. 

III,  238  n.  468. 
Gorayya,  III,  397  n. 
Gorf,  Hochland,  I,  424.  428.    II,  170. 

III,  551. 
Gormoz  b.  Rabya,    eine    Familie,  ID» 

152  n. 
Goscham,  eine  Familie,  III,  21.  28.282- 

;)26. 
Gowath^,  Ort,  II,  177.  III,  377.  881b. 
Gowaybir  b.  Sa  d  Balchy,  IH,  cxv. 
Gowayn,  ein  Tribus,  III,  391. 
Gowayriya  bint'Abd  al-Ra^mto,  1, 410. 
dowayriya  bint  Härith,  UI,  75  f.  1*5- 
Gregentius,  Bischof,  III,  448. 
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ein  Häuptling,  II,  392. 
ein  Berg,  I,  124.  II,  831. 


;hy,  ein  Berg,  III,  897  n. 
III,  849  n. 

r  b.  Aswad,  I,  201.  III,  819  n. 
r  b.  Sofyfin,  II,  170. 
b.  Abu  ^älih  Dendäny,  III,  cxvii. 

b.  'Amr,  II,  616  n.    III,  392  n. 

b.  (^ohayb,  I,  453. 

b.  Gorwa,  eine  Familie,  I,  196. 

b.  Molla,  III,  258. 

a,  Frau  des  Abu  Bakr,  I,  408. 
a  bint  Zobayr,  I,  422. 

?,  ein  Ort,  I,  37. 

,    ein  lachmitischer  Stamm,  III, 

• 

,  ein  Ort,  III,  191.  289. 

b,  ein  Ort,  III,  457. 

a,  d.  h.  einzelnstehender  Felsen- 

el,  I,  121  n. 

a,  Schlofs,  I,  183. 

amawt,  I,  515.  III,  98.436.489. 

.  447.  461. 

amy,  ein  Asadite,  111,  398. 

h,  III,  XXI  n.  Lxxvii.  86.  217  n. 

bint  Kod^a,  I,  486  n. 

bint  'Omar,  I,  448  n.    III,  XLfi. 

• 

bint  Sa'd,  I,  431. 
bint  Sa' yd,  I,  439  n. 
,  II,  279. 

in  Ba^irayn,  III,  266.  374.  381  n. 
III,  240  n.  248.  285  n.  527. 
g,  eine  Familie,  III,  143. 
g  b.  Aby  Many ,  III,  rxxiv  n. 
g  b.  DzÜ-ranok,  III,  466. 
g  b.  Bfatar,  I,  iii  n. 
g   b.  Yüsof,  III,  L.  343  n.  484. 

« 

in  Yamäma,  III,  302. 

,  Begräbnifsplatz,  I,  146.  II,  158. 

1  b.  Abü-1-A9,  I,  382  n.   II,  70. 

f.  542  n. 

1  b.  Abu  Ol^ay^a,  II,  111  n. 
i,  III,  857  n. 

II,  186  n.  438  n. 
:  od.  Hakyk- Agma',  I,  379.  424. 
.  II,  539.  in,  180.  202  n. 
1  b.Hizäm,  1,192.193.401.426. 
156  n.  III,  97.  834  n.  863. 
bint  Chowaylid",  I,  198. 
>r,    m,  LXVII. 

ja,  lU,  627  n. 

II,  518  n.  III,  10. 
ta,  Amme  des  M.,  I,  144.  162  fl. 
203  n. 


Halyma  Mozanyya,  III,  231. 

Hämän,  II,  352. 

Hamazät,  II,  27  n. 

Hamda  aus  Hadhramawt,  III,  463  n. 

Hamdaniten,  I,  362.    III,  450.  454  n. 

456.  470. 
HÄmiy,   II,  476. 
Hammäd  b.  Osama,  III,  xcix. 
Hammäd  Räwiya,  III,  CLXxi. 
Hammäd  b.  Salama,  III,  xcix. 
Hamaraa,  eine  Sklavin,  I,  453. 
Hamna  bint  Abu  Sofv&n,  I,  431.    II, 

169. 
Hamna  bint  Gal^sch,  I,  383  n.  II,  166. 
'  III,  67.  77. 
Hamna  bint  Sa'd,  I,  431. 
Hamrä  alasad,  III,  180. 
Hämsüren,  III,  xLix  n. 
Hamyd  b.  'Abd  al-Ra^jm&n,  II,  800  n. 
Hamyda  bint  'Abd  al-Rahmän,  I,  480. 
Hamyda  bint  Sa'd,  I,  431. 
Hamza  b. 'Abd  al-MoUalib,  I,  144  n. 

II,  7n.  69.  81  f.  82.  88.    III,  100. 
120.  172.  180. 

Hamza  b.  ([üobayb,  I,  463. 

Hamza  b.  Zobayr,  I,  422. 

Hanän,  1, 125.  581.  II,  184  n.  III,  37n. 

Häniy  b.  Kaby9a,  II,  621. 

Hantzala  b.  Abu  'Amir,  III,  33. 

Hany  b.  Habyb,  III,  482. 

Hanyfa,  ein  Tribus,  III,  266.302.  306  f. 

Hanyfe,  I,  43.  46  f.  67.  120.    II,  486. 

III,  8.  50.  159  n.  861.  873.  418  n. 
498  n. 

Haräm,  das  Gebiet  von  Makka,  I,  106. 

II,  527. 

Haräm  b.  'Awf,  III,  288  n. 

Har&m  aus  den  Banü  Y&chlod,  I,  180. 

Harb  b.  'Ämir,  II,  898. 

Härb  b.  Omayya,  I,  180.    III,  168  n. 

HÄrith   b.  'Abd  Allah,    Abu  Dzowayb, 

I,  165.  173. 
Härith  b. 'Abd  Kays,  II,  179. 
Härith  b. 'Abd  Kol&l,  III,  460. 
Härith  b.  'Abd  al-Mo^alib,  I,  139.148. 
Härith  b.  Abu  Dhirär,   III,  191.  196. 
Härith    b.  Abu  Schimr,    I,  14  n.  178. 
*  III,  263. 

Harith  b.  'Ämir,  III,  96. 
Härith  b.'Awf,  III,  207.  212.  426. 
Härith  b.  Bar9a,  III,  289. 
H&rith  b.  ChiJid,  I,  484  n.  II,  170. 
Härith  b.  Chazra^.  eine  Familie,  I,  862. 

III,  21.  28.  68.  226. 
Härith  b.  ^imma,  III,  187. 

Härith- Fihriten,    III,    cxxiv.    318  n. 

404  n. 
Härith  b.  Härith,  II,  174.  684. 


Hlrith  b.  9t|ib,  II,  17!.  in,  m  u. 
^ith  b.HUcbbD,  I,!71.  II,  lll.llfl. 

540.  III,  %U  n. 
Hiiith   b.  Kab,    ein  Tribae,    I,  76  n. 

III,  608.  510. 
Birilh   b.  Kalad>,    I,  44B.    lU.  83!. 

4B7  D. 
HBHcb   b.  Sbjb,  II,  70.  US. 
Htnth  b.  koravt,  III,  SD9  n. 
Htritli  b.  Ka'm&n,   III,  186. 
HSrith  b. 'Obayd«,  I,  487  u. 
94rith  b.'Omsyr  Lihby,  III,  S91. 
ptiriCh  b. 'Otbmän  b.  NRwfal,  II,  16  n. 
BtiUh  b.  Baby'  'Absj,  ni,  204  n. 
Hirith  b.  Tolfil'1*^  II.  118. 
Plrith  b.  TzSlim,  I,  U  n. 
^iritb  b.  Wahban,   111,  SfiS. 
Bürith  b.  Y&Rir,  I,  417. 
HlriCba,  eia  Seher,  I,  S6B  a. 
^irilba,  eine  Sklavin.  III,  286. 
HSritfaa,  eine  madjn.  Familie,  III,  170. 

308.  23S  n, 
^tritba,  eine  eolauiilische  Familie,  III, 

288  n. 
HArithB   b.  KataD,  Kalbite,  III,  418  n. 
HSritba  b.  Modbairib,   I,  440. 
Harmala,  UI,  422. 
Harmala  b.  Aa'ar,  III,  402  n. 
l^irnalB  bint  Hiscblm,  II,  17S. 


Han 


,  III,  1. 


>  der  Baoü  Solaym,  III,  186. 
parra  ainfir,  HI,  153  n. 
Harrin,  I,  346  n. 
HarrSr,   ein  Ort,  III,  404  n. 
Harun,  siehe  Aaian. 
Härün  ol-Raschyd,   lil,  385. 
^arviii,  ein   Tribus.   IIJ,  460. 
Bi»;  ein.  Ort,  JIl,  288. 
^aBBB  b.  Abä  Haaan,   III,  cxii  n. 
Haaan  b. 'A1.v}','b83  n.  397.  420. 
Ba«an  Bafry,'  II,  494  n.  III,  L.  xcvnn. 

Hasan  b.  Wahb,  III,  cxvii. 

Hasan  b.  WÄkid,  III,  cxvi. 

Haaan  b.  Zavd,  I,  395  n. 

Hasana,  II,  172. 

^Sachid,  III,  Lxxxviii. 

Hbchim  b.'Abd  Manäf,  I,  139.  140. 

Hischini   b.  Aby  Hodzayfa,  II,  171. 

UäecbiidiCen,  II,  128.  157.    III,  cxux- 

313  n.  317.  854.  404  n. 
HSschir,  ein  Käme  des  H.,  I,  166.158. 
Hasehym  b.  Baachyr,   III,  Civiii. 
HasaSn  b.  Chül,  III,  375  n. 
^naeSn  Kindj,  III,  417. 
Hawün  b.  ThSbit,   III,  67  o.  68.  !62. 

166.  364.  359.  368.  371.  427  n. 
Hktif,  I,  216. 


?fttib  b.  'Amr,  I,  44S  f.   II,  4S  f.  178. 

H&lib  b.  BalU'a,  III,  26b. 

^ttim  TV7>  Illt  SB.  SS6. 

Hatlib  b.  ^tntb,   I,  445  f.    II,  ITl. 

179. 
Hatym,  II,  841. 

Hawtrjry,  I,  877.  H,  3SS  n.  IH,  15  ■. 
HawMif,  III,  I.VII  n. 
Bawtiin,  III,  CLII. 
Hav&iin,  ein  Tribas,  I,  178.  II,  12.14. 

III,  185.  301  D.  823. 
Hawda  od.  Hawdia,   ein«  Familie,  III, 

814.  404. 
Haoda   od.  Hairdza  b.'Alyy,   1,  t««. 

443. 
Hawda  od.  Hawdza,  6annitii,  UI,  41«. 
HavdiB  b.  IKa^B,  ni,  a05. 
Hawda   (Bairdza)    b.  Nobayich,   HI, 

288  n. 
Hftwiys,  II,  603. 
l^aol,  Jahr,  III.  195  n. 
Paula,  eine  Taghlibitin,  III,  82. 
Pawrä,  I,  62.    III,    109.  16S  n.  21!  i. 
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^wrtn,  ein  Land,   I,  160.   IH,  2. 

Piya,  eine  Familie,  III,  890. 

HBjdi  der  KoscbaTTite,   UI,  GIG. 

Hajda  b.  Ho'Awiya,  HI,  CLvir. 

Hayff,  in,  230. 

Häyil,  ein  Ort,  III,  298. 

lETays,  HI,  79. 

Haythetn  b.'Ady;,  III,  CLxvii. 

Payyin  b. '  Alvy  '  Aneiy,    III,  cmT. 

l^yyin  b.  Milla,  HI,  279. 

H^s  b.  Aby  Wahb,  Ol,  23S. 

HBims  bint  Kay.s,  I,  488  D. 

Hnzvrara,   Ort,  TI,  90. 

llazzän(Hizian),  elnTrlbuB,  m,S0Oa. 

Heraclina,  II,  154.  IH,  261  d.  IU,!». 

408. 
HemcrobaptifiCae,  I,  36.  87. 
Hibara,  ein  Kleid,  I,  167  a. 
Hifn-GburBb,  III,  443. 
Hidm  b.  Mas'ada,  III,  304  n. 
Higgat  alieläm,   IH,  516. 
Hi^at  alwadÜ',  III,  B16;  aiehe  9>ft 
9i^  od.  He^,  Stadt,    I.  63.  64.  4». 

518.  III,  5.  415.  529  n. 
Higr,  Gehege  an  der  Seite  der  Ka'b«, 

I,  167,  3IB.  II,  90.  341, 
Higra,  II,  63.    HI,  354  n. 
Hikka,  III,  138.  342  n. 
HilÜ,  Heir  TOD  Bal^raj^,  III,  371. 
Him  bint  Kays,  I,  423. 
HilSliten,   HI,  323.  326.  406. 
:^iUa,  III,  518.  536  n. 
Himyariten,    I,   368  n.     IH,    9g.4IT. 

447. 
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Hind  bint'Abd,  I,  440  n. 

Hind  bint ' Abd  Allah,  I,  484. 

Hind  b.  Aba  Hala,   I,  196.  197.  198. 

III,  LX  n. 
Hind  bint  Abu  ^älib;  I,  147  n. 
Hind  bint  'Aww&m,  I,  400. 
Hind,  Frau  des  F^kih,  I,  266. 
Hind  b.  Har&m,  eine  Familie,  I,  178. 
Hind  bint'Otba,  HI,  819  n. 
Hind  bint  SaM,  I,  481. 
Hind  bint  Waljd,  I,  486  n.  487. 
Hind,  Frau  des  Zayd,  I,  408. 
Hind  bint  Zobayr,  I,  422. 
Hiob,  I,  505.  506. 
9ira,  ein  Berg,  I,  86.  296.  806.  880. 

832.  848.    II,  517  n. 
9isft,  ein  Ort,  III,  298  n. 
Hischftm  b.  Aby  ]p[odzayfa,  II,  171. 
Hischäm  b.'Af,  I,  484.  II,  146  n.  178. 

689. 
Hisch&m   b.  'Amr  "Amiry,   lU,  884  n. 

529  n. 
l^ohfim  b.  Hakym,  III,  xxxvl 
Hisch&m  b.  Mogbyra  enthält  sich   des 

Weins,  I,  816. 
Hischäm  b.  Mo^.  Kalbj,  s.  Ihn  Kalby. 
Hischfim  b.  ^Orwa,  HI,  xcviii. 
9i8l,  ein  Geschlecht,  III,  142. 
^lisma,  Brunnen,  III,  281  n.  429. 
]^iz&m  b.  Chowaylid,  I,  425. 
9obä,  I,  508.  512. 
^ob&b,  ein  Thamndäer,  I,  520. 
Hobftb  b.Mondzir,  III,  116  n.  118. 271. 
Hobal,  I,  143.  II,  9.  IH,  523. 
9ob*r,  I,  619. 

Hobayra  b.  Schibl,  III,  858  n. 
9obbay,  I,  397. 
9obrÄn,  ein  Tribus,  III,  823  n. 
9o9ayn  b.  Aws,  II,  69  n. 
9o9ayn  b.  Härith,  I,  437. 
9o9ayn  b.  Nomayr,  UI,  418  n. 
Hodk,  I,  67.  508.  512. 
9odaybiya,  III,  242  f.  268.  285.  899. 
9odayda,  eine  Stadt,  III,  438  n. 
9odhr-Faraschi,  ein  Ort,  III,  427  n. 
^odsayfa  b.  MM}9fin,  lU,  884.  886. 
^odzayfa  b.  Tam&n,  I,  327.  442.    UI, 

XLVII.  LXXIX.  470. 

Hodzayliten,  I,  164.    III,  186  n.  818. 

821.  362  n. 
Ho^yra,  III,  298  n. 
9o^  Akil  almorär,  III,  530  n. 
9okaym  b.  öabbalap,  I,  418. 
9okm,  U,  260  n. 
9olays,  III,  248. 
9olla,  Anzug,  III,  502. 
9omayd  b.  'Abd  al-Ra^m&n,  I»  480. 
^oputyd  b.  l^ayt»  UI|  oxv. 

in. 


Homayl  b.  Damün,  HI,  829  n.  861  n. 
Homayna  bint  Chalaf,  I,  446. 
Hom9,  ^^>  2LVI.  XLVin  n;  261  n. 
Homrä,  ein  Hamdfinite,  IH,  466  n. 
Homsiten,  U,  9.   UI,  289.  240  n.  518. 

526. 
Houayd  b.  'U9,  UI,  280. 
Honayn,  ein  Thal,  IH,  827. 
Horakfit,  ein  Tribus,  III,  284  n. 
Horayth  b.  Zayd,  UI,  887  n.  421. 
Horayth  b.  T&sir,  I,  448. 
Hormoz,  eine  Stadt,  III,  442. 
Hormüz,  ein  pers.  König,  I,  125. 
Horr  b.  Kays,  UI,  425. 
Hosayn  b.  *Alyy,  I,  897.  UI,  497. 
Hosayn  b.  W&kid,  III,  cxn  n.  cxvn. 
Hoschaym  b.  Baschyr,  lU,  cxvin. 
9o(am,  lU,  881  n. 
9ot&ma,  U,  110.  111  n. 
Hotayya,  ein  Dichter,  UI,  869  n.  889. 

402. 
Howayl  b.  Myla,  I,  521. 
Howayrith  b.  Abu  Dzobib,  1, 147  n. 
^owayrith  b.  Noi^aydz,  III,  819  n. 
Howayt&t,  ein  Tribus,  I,  244. 
Howayiib   b.  'Abd  al-*Ozaik,   II,  118. 

388.  III,  884  n. 
Howayya,  I,  258  n. 
9oyay,  lU,  206.  209.  218.  220.  222. 

435. 
Hozayla,  I,  511. 
Hüd,   ein  Prophet,   1,  419.  477.  608. 

U,  97. 
^Üries,  II,  222  n. 
Hurma,  III,  894  n. 
Hyna,  III,  287. 
9yra,  eine  Stodt,  I,  129.  182.  HI,  866. 

871.  881  n.  896. 
Hyrayn  oder  Hyry,  III,  482. 
Hyt,  UI,  85  n. 


Ibh&m  lilta'tzym,  UI,  81  n. 

Iblys,  I,  547.  U,  240.  242. 

Ihn,  I,  5. 

Ihn  'Abb&s  CAbd  Allah),  I,  xvu.  112. 

530.    II,  388.  UI,  Lxin.  xom.  cvif. 

und  oxv  182  n. 
Ihn  Abtyya  Azdyy,  lU,  888  n. 
Ihn  Abu  'Aruba,  III,  xcvn.  cxn. 
Ihn  Abu  Balta'a,  UI,  815. 
Ihn  Abu  Duny&,  lU,  lvi  n. 
Ihn  Abu  Kabscha,  I,  869  n. 
Ihn  Abu  Na^^  UI,  oxvi. 
Ihn  Abu  Noi'aym,  lU,  ox?m. 
Ihn  Abu  Sar^,  II,  407. 
Ihn  Abu  Schayba,  UI,  xCYi  a*  CXVUl* 
Ihn  Abu  Zinn&d,  III,  lxx.  xcix  a. 
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l\m  Afftdy,  U,  70.  M.  118. 

Ibn  AkwaS  lU,  29».  185.  388. 

Ibn  'Anby,  n,  80S. 

Ibn  Ar|%  III,  &07. 

Ibn  Aacb'Ath,  HI,  606. 

Ibn  Ascbraf,  s.  Ka'b  b.  Aschnif. 

Ibn  "Ayidz,  IXI,  LZifi.  100  nw 

Ibn  BAbawayb,  lü,  xxz. 

Ibn  Bajyr,  I,  417. 

Ibn  PajT^äd,  HI,  29  n.  81. 

Ibn  Chaldün,  I,  b. 

Ibn  Chaval,  II,  407  n. 

Ibn  Choza^ma,  III,  OQ. 

Ibn  ^arivft,  m,  88  n. 

Ibn  Da^filK  HI,  219  n. 

Ibn  Di^yi,  U,  899. 

Ibn  DoghonnA,  II,  181. 

Ibn  Fohayra,  III,  187;  ».'Inir. 

Ibn  Ghaythala,  II,  70.  642  n. 

Ikn  6obayT,  HI,  ozv;  s.  aneh  Bdyd, 

Ibn  God&n,  s.'Abd  Allah. 

Ibn  Öoray^,  III,  xcvii.xcvin.  cxir.  CXVi. 

Ibn  Ha^ar,  III,  glxx. 

Ibn  ^^nbi^,   d.  h.  A^mad,  HI,  xcvii. 

ci  n.  cxvfi. 
Ibd  HayyebAn,  III,  80  n. 
Ibn  Hazm,  III,  516  n. 
Ibn  Hischäm,  IH,  149. 
Dm  Is^iik,  U,  74.  HI,  lit  f.  i-xri*  lxtii. 

I.XIX  f. 
Ibn   Kalby,   II,  64.    III,  lxxv.  cxiv. 

CLXVII.  CLXX. 
Ibn  Kamiya,  III,  177. 
Ibn  Kammata,  II,  389. 
Ibn  Eotayba,  III,  cxrx. 
Ibn  Labün,  III,  342  n. 
Ibn  Mfijsa,  UI,  cn. 
Ibn  Maslama,  I,  417.    III,  lxxx.  166. 

159.  170.  221.  225.  280.  2»5. 
Ibn  Massud  fAbd  Allah),  I,  892  n.  416. 

427.  440  f.  450.    II,  48.  61.  146  n. 

164  f.  169.  III,  XXI  n.  xxxviii.  xliv. 

Lxi.  LXXX.  cvfi.  127  n. 
Ibn  Mayya,  HI,  389  n. 
Ibn  Menda,  III,  xviii  n. 
Ihn  Mona^im,  I,  49. 
Ibn  Nawi^,  IH,  308  n. 
Ibn  Obayy,  III,  27.  82.  67.  U8.  149. 

161.  169.  192.418.  484. 
Ibn  'Okbo,  HI,  txvii  f.  gxii  n.  109  n. 
Ibn 'Omar  c'AbdAUah),  I,  120  n.  858. 

419.  II,  92w  800  n.  HI,  ixiii.  lxxjäV. 

CVii.  845<n. 
Ibn  0mm  Mahtam,  I,  270.  440  n.    H, 

817.  686in.  HI,  »x.  XXXH. 
Ibn  Onays,  IH,  189. 
Ibn  Surfika,  IH^  276. 
Ibn  Sa'd,  m,  lxvh.  lmht  f: 


Ibn  SaUm,  9. '  Abd  AUali  b.  SaUa. 

Ibn  Sa'ya,  HI,  79. 

Ibn  So'tf,  IH,  808  d. 

Ibn  Syiyn,  IH,  li  n. 

Ibn  Tayyahftn,  I,  88.  46.  58.  H,  625 1. 

Ibn  Tha'lab>  HI,  cxrii. 

Ibn  TolAlila,  H,  81. 

Ibn  WakacM,  IH,  459. 

Ibn  Waiyd  B5^,  H,  898. 

Ibn  Zam'a,  I,  488. 

Ibn  Zf  bary,  H,  408.  447.  Hl,  89.  75. 

Ibn  Zobayr,  I,  816w 

Ibn  Zorfira,  IH,  18.  18  tt. 

Ibrahim,  I,  680. 

IbrlhyiB  der  Patriareh,  a.  Abraham. 

Ibr&hym,  ein  Christ,  U,  880. 

Ibr&hym  b.  'Abd  al-Ba^mto,  1,  480. 

Ibr&hym  b.  AbO  MOah,  H,  185. 

Ibv8hyD  bw  68bir,  IB,  882  n. 

IbrAyhm  b.  95rith,  H,  170. 

Ibrahym  11  arwazj,  Philoaopl^  I,  846  a. 

Ibrfihym  b.  Mo^Munmad,  IH,  86. 

Ibr&hym  b.  Mohammad  b..  Aby  Ta^ 

HI,  xev. 
Ibrfthym  b.  'Obayda,  1,  437  n. 
Ibr8hym  h,  Sa'd,  I,  481. 
Ibrfthym  b«.  Sa'yd,  I,  480  n. 
Ibr&hymyya,  IH,  271. 
Ibryk,  H,  600  n. 
Ifäba,  UI,  cxxi«. 
'I9fim  Kalby,  IH,  284  n. 
Idftwa,  Schlauch  oder  Flasche,  I,  417. 
Idham,  ein  Wftdiy,  IH,  158  n.  812. 
Idrys,  ein  Christ,  H,  879.  880. 
Idrys,  der  Prophet,  II,  189.  196.  342  b. 

252.  274.  886. 
'Ifryt,  I,  222. 
I^äza,  III,  xCYiii  n. 
'1^1,  ein  Tribns,  HI,  165. 
Ihlal,  m,  527  B. 
I^r&m,  IH,  240  n.  &17  n. 
I^tisäb,  m,  867. 
'Ikabb,  eine  Familie,  I,  448. 
'Ikrima,  ein  Client  des  Ibit  *AJ»blff,  % 

112.  III,  oxm. 
'Ikrima  b.  Abu  Öahl,  HI,  818.  819  B^ 

984. 
^Ikrima  b.  'Amir,  II,  160  n» 
^Ikrima  b.  Mafafa,    eise   FanSie,  TS, 

814.  406. 
n&f,  m,  92  n. 
'11^,  in,  478. 
Ilisanitae,  IH^  446  ■• 
Imäm,    H,   290.  446.  497.  460.   B^ 

164. 
Imfime  der  Sch/lten,  HI,  oim 
Iman,  lU,  878. 
'Imlyk,  Vater  dm  Amalftkiler,  I,  501. 
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^Imxin  b.  ^ittftn,  IH,  czxix  n. 

'Imr&n  b.  Sa'd,  I,  481. 

Umr&n  b.  Schaddfid,  I,  480  a. 

^Imr&n  b.  Tal^a,  I,  888  n. 

'Imr&n  'üfäridy,  I,  898. 

Indier,  III,  510. 

Iram,  I,  470.  615,  (16. 

Iramäer,  d.  h.  Aramäer,  I,  68.  U,  628. 

Ir&scha,  ein  BalTjatamm,  III,  288  n. 

Isaak,  U,  252.  268.  282.  886. 

Isftf,  m,  522. 

Isagoge  Minor,  I,  iii  n. 

lachriÜF,  II,  492  n. 

Uschrfiin  alrasül,  ein  Ort,  QI,  298  n. 

Isfendi3rftr,  II,  898. 

JOlAk  b.  Ibrfihym  Tha'laby,  m,  cxvil. 

T^Uf  b.  Sa'd,  I,  481. 

la^fii  b.  Tall^a,  I,  888  n. 

Islftm,  I,  69.  III,  600;  e.  MosUm. 

Ismael,  U,  189.  252.  256.  259.  274. 

279.  886. 
iBina'yl  b.  'Abd  al-Balj^nfia,  I,  480. 
Itma'yl  b.  Abu  Ziy&d,  III,  cxviij. 
lima'yl  b.  Sa'd,  I,  481. 
Iaiiia>l  b.  Tal^a,  I,  888  n. 
Isnftd,  I,  11.  m,  xc. 
IsUbrak,  III,  860  n. 
ln«ra,  n,  896. 
littohrl^,  m,  LXXii. 
Istidrfii,  n,  418  n. 
latithnA,  n,  822  n. 
Ijrid,  ein  Tribusi  III,  oxli. 
^lyftdb,  Verfasser  des  Schifö,  I,  24. 
'lyAdh  b.  Tamym,  n,  178. 
'lyAdh  b.  Zobayr,  n,  178. 
ly&diten,    I,   44.  108.  180.  181.     IH, 

cxxxix.  CXIJ. 
lyftdz  Öolondy,  HI,  882. 
lyAs  b.  Bokayr,  I,  447. 
Iy&8  b.  Mo'&dz,  II,  628. 
Iz&r,  m,  62.  68  n.  406. 
Jakob,  n,  182.  188.  252.  261.  886. 
Jamba,  s.  Yanbo\ 
Jemsalem,  II,  527. 
Jesus,  I,  24.  28.  29. 127. 166.  11, 151. 

185.  202.  208  n.  262.  269. 447.  481. 

497.  606  n.  HI,  lv.  41.  820  n.  492. 

497.  600. 
Jezens,  I,  86.  42. 
Job,  n,  268.  269.  274. 
Jo^Mumi,  Fflrst  yon  AyU,  III,  417. 421« 
Johannes,  I,  21.  84.  U,  188.  251.  269. 

274.  885.  m,  491.  647  n. 
Johannes  Grammatiois,  I,  846  n. 
Jonas,  I,  86.    n,  80.  82.  269.  818. 

886. 
Joseplii  II,  859.  ftB6. 


Jourdain,  I,  ly  n. 

Juden,  I,  490  n.  III,  29  f.  85.  877.  406. 

Justinian,  III,  529  n. 


Ka'b  A^b&r,  I,  49.  616.  m,  cix. 

Ka'b  b.  Asad,  in,  218. 

Ka'b  b.Ascbraf,  11, 116.  294  n.  m,  10. 

19.  48  n.  165  f.  499  n. 
Ka'b  b.  Lowayy,  II,  518  n.  III,  142. 
Ka'b  b.  UUik,  UI,  70.  178. 
Ka'b  b.  M&lik,  ein  Choz&'a-Stamm,  III, 

888  n.  862;  auch  11,  12  n. 
Ka'b  b.'O^a,  HI,  415. 
Ka'b  b.  *Omayr,  m,  241. 
Ka'b  b.  Raby'a,  ein  Haw&zinstainm,  III, 

326. 
Ka'b  b.  ScharA^l,  I,  402. 
Ka'b  b.  Zohayr,  III,  202.  889. 
Ka'ba,  II,  840.  IH,  817.  819. 
Ka'ba  von  Na^än,  III,  467. 
Kab&l,  I,  528. 
Kabalyya,  m,  295. 
Ka'biten,  III,  oli  n. 
Kaby9a  Ba^ly,  m,  406  n. 
Kaby9a  b.  Damün,  HI,  329  n.  861  n. 
Kaby9a  b*  "Ol^ba,  III,  cxviii. 
Kaffa,  ein  Ort,  III,  154. 
Kafr  ald&rayn,  III,  69. 
Kad,  schon,  I,  475. 
K&desiya,  Schlacht  von,  III,  467. 
kadyd,  ein  Ort,  III,  198  n.  289.  315  n. 
Kfif,  n,  469. 
Kahä,  ein  Ort,  I,  275. 
Kahana,  I,  256  n.  III,  287. 
Kfihin,  I,  264.  n,  89.  109.  244.  411. 
Kfihil,  eine  Familie,  I,  424. 
Kal^l,  m,  287. 
Kahl&n,  III,  445. 
Kahram&n,  11,  168  n. 
Ka^^niten,  HI,  cxxviu.  Cxxix« 
Kaka'a,  m,  408. 
kalada  b.'Abd  Manftf,  U,  166  n. 
Kala'isch,  m,  278  n. 
Kalammas,  IH,  588. 
Kalb,  Herz,  I,  404. 
Kalb  b. 'Awf,  ein  Kinfinastamm,  III, 

258.  284  n. 
Kalbiten,  I,  186.  508.    m,  199.  200. 

288. 
Kalby,  m,  cxiY.  OLXvn.  540;  s.  auch 

Mo^.  bf  SAyib. 
Kalhadza  bint  Ohaybary,  I,  509. 
Kalym  Allah,  11,  864  n. 
Kalys,  i.  e.  eedesia,  I,  29  n. 
Kameel,  Schlacht  des,  I,  428. 
Kan'A»  ein  Thal,  I,  886. 
IJUmfth,  m,  J  67.  886. 
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l^anftn  b.  ThaUaba,  UI,  511  n. 

l^init,  II,  277  n. 

Kanraiten,  III,  258. 

Kanysa,  ein  hebrftischea  (nicht  griechi- 
sches) Wort  für  Synagoge,  Kirche, 
I,  29.  III,  810  n. 

K&im,  ein  Tribas,  III,  188.  190  n. 

|[&ra,  ein  Berg,  I,  528. 

I^araä,  lesen,  I,  298  n.  462.  III,  xxii  n. 

Karada,  III,  166.  166. 

^[arififa  b.  A^wa^,  eine  Fam.,  I,  861  n. 

KarAma,  11,  418. 

K&rfa,  II,  502. 

kirib  ans  T&yif,  m,  482. 

Kam  alman&zil,  II,  517  n. 

fam  altha'&lib,  II,  517  n. 

Kart&s,  III,  XU. 

Karwa,  ein  Ort,  III,  892. 

Karyb,  III,  xciv.  cxiii  n. 

Karyb  b.  Abraha,  II,  888. 

Karyb  b.  Aby  Moslim,  II,  888. 

Karyb  b.  (labä^,  II,  884. 

Karyb  b.  Karyb,  II,  884. 

Karyba,  eine  Sklavin,  III,  819. 

Ka^ba  bint  'Abd  Allah,  II,  166. 

Karyba  bint  Abu  Ko^&fa,  I,  408. 

Karyba  bint  Abu  Omayya,  II,  165. 

Kaschad,  lU,  110. 

Kaschr,  ein  Berg,  III,  468. 

K&sim,  ein  Christ,  II,  381. 

Kfisim,  Sohn  des  M.,  I,  153.  199. 

K&sim  b.  Omayya,  I,  110. 

Käsim  b.  Raby  a,  III,  liii. 

Kaskar,  ein  Ort,  III,  343  n. 

Kasyya  bint  H&rith,  III,  309  n. 

Kat&da  b.  Diäma,  III,  cxvi. 

Kat&m,  I,  529. 

Katan,  ein  Ort,  III,  184. 

Ka^ayif,  Ueberkleider,  I,  410. 

Kathiba,  ein  Ort,  I,  519. 

Kätib,  ein  Tribus,  III,  268. 

Katyf,  ein  Ort,  III,  876n.  381n. 

Kaw&9im,  I,  136  n. 

Kawl,  Wort,  II,  186  n. 

kawthar,  II,  3.  4. 

Kaydama,  ein  Ort,  I,  428. 

Kayl  b.  *Amr,  ein  'Ädite,  I,  100  n. 

Kayl  b.  'Itr,  I,  509. 

Kayla,  ein  Tribus,  III,  5. 

Kayn  b.  Gasr,  ein  Tribus,  I,  401.  III, 
292  n.  295. 

Kaynoktf ,  III,  5.  147  f.  496  n. 

Kays  b.*Abd  Allah,  II,  168. 

Kays  b.  *Abd  Yfighüth,  IH,  544  n. 

Kays  b.'A9im,  I,  316.   III,  370  n. 

Kays  b.*Adyy,  III,  884  n. 

?ays-Aylan,  ein  Tribus,  I,  148.  HI, 
czzxym.  cxxxix. 


Kays  b.  Gharaba  (Ghazyya?),  m,  466. 

liays  b.  9&riih,  IH,  188. 

Kays  b.  ^äritha,  I,  401. 

Kays  b.  Ho^ayn,  III,  510. 

Kays  b.  Hodzfifa,  11,  178. 

Kays  b.  Makschfil^,  HI,  471. 

Kays  b.  Mo^rith,  III,  111  n. 

Kays  b.  Noschba,  m,  153  n.  286. 

Kays  b.  SaM,  III,  xcvin. 

iays  b.  Sa'd  b.*Obftda,  III,  887. 

Kays  b.  Salima,  ein  Go'fite,  III,  459. 

Kays  b.  S&yib,  I,  193.  UI,  181  n. 

IKays  b.Tha'laba,  ein  Tribns,  III,  881b. 

Kayt  b.  M&Uk,  III,  384. 

Kazarüny,  III,  uv. 

Kel&,  ein  Flufs,  I,  887. 

Kib&ty,  III,  85. 

Kibla,  III,  46.  877. 

Kiblyya,  ein  Berg,  UI,  152  n. 

Kil&b,    eine  ConfSderation    von  Sa*d- 

^Aschyrast&mmen,  III,  460. 
KiUbiten,  UI,  324.  326.  338  n. 
Kinaedokolpitae,  III,  258. 
j   Kintoa  b.  *Abd  Y&lyl,  UI,  487  n. 
Kinäna  b.  Abu  Hokayk,  HI,  205;  viel- 
leicht Kin&na  b.  Rab/  b.  Abu  H. 
Kinäna  b.  Baschr,  I,  418.  421. 
Kinana  b.  D&rim,  III,  204  n. 
Kinä&a  b.  Rab/  b.  'Abd'Ozsk,  I,  201. 
Kinana  b.  Raby'  b.  Abu  Hokayk ,  m, 

78.  273;  auch  205? 
Kinäniten,  I,  139  n.  148.    U,  10.   UI, 

167.    185.    206.    240  n.    ?57.  289. 

324. 
Kinditen,  I,  418.    III,  oijnv.  98.  199- 

338.  439.  447.  461.  470.  489.  514. 
Kintar,  ni,  185. 
Kipur,  lll,  53  n. 
Kiran  alsa'dayn,  I,  vi. 
kirbäs,  III,  80. 
Kisä,  III,  63  n. 
Kis&y,  III,  cxix. 
Kisr,  ein  Ort,  HI,  98. 
Kist,  II,  219  n. 
kit&b,  II,  285. 
Kitr,  II,  475  n. 
Kiyfis,  HI,  c. 

ko'ayba  bint  Sa'd,  IH,  220  n. 
Ko*ayka*lüi,  H,  517  n. 
Kobk,'n,  537.  547  n. 
Kobtvya,  III,  xxxix. 
Ko^ayba,  eine  Quelle,  I,  121  n. 
Ko9ayy,  H,  417  n.  III,  cLix.  427. 
koda,'ein  Ort,  III,  318. 
Kodad  Solamy,  HI,  288. 
Kod&ma  b.  Ma'tzün,  I,  436.  H,  146  b. 

171 ;  auch  HI,  378  ? 
Kodär  b.  S&lif,  I,  521.*  522.  556.      ' 
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Kodayd,  ein  Ort,  II,  12.    III,  289  n. 

315  n. 
^odayra,  I,  521. 
Kodd&s,    der  Heilige,    d.  h.   Gott,    I, 

107. 
KodhS^iten,  I,  131.   III,  cxxix  n.  282. 

294. 
Kodhry  b.  *Amr,  III,  400. 
KoMod,  III,  cxLV. 
Kodr,  m,  154. 
Kohen,  I,  254  n. 
Komasch,  II,  342. 
Konof ,  III,  cxxxix. 
Kono9,  eine  Familie,  III,  cxli. 
Korft,  ein  Ort,  I,  296. 
Kor&ch,  III,  276. 
Koralle,  ein  Ort,  I,  524. 
Kor&n,  I,  xv.  462.  II,  421.  461.     III, 

xvinf. 
Koraj',  eine  Familie,  III,  869  n.  870. 
Koraydhiten,  III,  821.  822. 
Korayschiten ,   I,  140.    III,  cxlvt.  20. 

240  n.  361  n. 
l^oraytza,    ein  Tribns,   III,  5.  6.  205. 

208.  209.  214.  217  f. 
Kor^,  I,  62.  64.  III,  276. 
Korra  b.  ^Abd  Allab,  eine  Familie,  III, 

871  n. 
Korra  b.  Hobayra,  III,  515. 
Kortfi,  ein  Tribus,  III,  226. 
Korz  Fihry,  III,  104.  287. 
Korz  aas  Nagrfin,  III,  490. 
Korz,  ein  'Okaylite,  III,  364. 
Koschayriten,  III,  clvii.  515. 
Koschayry,  I,  819. 
Ko88,  I,  48.  45.  93.  102  f. 
Kotayla,  Frau  der  Abu  Bakr,  I,  408. 
Kotayla  bint  Kays,  III,  82. 
Kotayla  bint  Matz'ün,  I,  445. 
Kotb,  n,  467. 
Kotba  b.  'Amir,  III,  406. 
Kotham,    der  ursprüngliche  Name  des 

M.,  I,  155;  nach  Balfidzory  fol.  53  v. 

wurde  ^Abd  Allah  der  Vater  des  Mo^. 

Abu  Kodham ,   d.  h.  Vater   des  Ko- 

dham,  geheifsen. 
Kodham,  ein  Christ,  II,  881. 
Kodham  b.'Abbfts,  III,  182  n. 
Kotn  b.  Kabyfa,  III,  406  n. 
kotob,  11,  297  n. 
Kofrob,  in,  cxvin. 
Kozm&n,  III,  29.  178. 
Kranich,  11,  17  n. 
Krokodil,  III,  848  n. 
Küfa,  III,  467. 
Knll,  H,  87  n. 
Kunya,  I,  6.    III,  OLn  n. 
KaschlteDi  III,  12. 


Küz  aus  Na^rftn,  III,  490. 
Kyr&t,  I,  148  n.  II,  342.  III,  186. 

Labachholz,  III,  85  n. 

Labbän,  lU,  119. 

Labbayka,  I,  250  n.  III,  816.  525  n. 

Labün,  III,  341  n. 

Labyd,  der  Dichter,  I,  13.  390.  III,  73. 

204  n.  402. 
Labyd  b.  A*9am,  III,  60. 
Lachmiten,  I,  460.  III,  282.  292.  371. 

410.424. 
Lähä,  I,  287. 
LaJ^a^,  III,  438  n. 
LaJ^ma,  ein  Ort,  III,  511  n. 
Lfit,  ein  Idol,  I,  83.  II,  18.  17.  46.  57. 

III,  485. 
L&ta,  es  ist  nicht,  II,  ^4  n. 
Layla  bint  Abu  Hathma,  I,  122  n.  444. 

II,  45.  91.  175.  536  n. 
Laylk  bint  Chatym,  III,  84. 
Laylä  bint  Güdy,  II,  332. 
Laylä  bint  Mas'üd,  I,  897. 
Laysa,  „es  ist  nicht**,  II,  94  n. 
Layth,  ein  Kinänastamm,  III,  284. 
Layth,  der  Exeget,  III,  cxv. 
Leucocome,  III,  529  n. 
Libanon,  III,  486. 
Libellus  des  Albertus  Magnus,  I,  ii. 
Lihb,  ein  Tribus,  I,  175. 
Li^iyÄn,  ein  Tribus,  III,  188.  189.  190  n. 

228.  460. 
LiwÄ,  III,  115.  203.  271.  327. 
Lizäm,  I,  563. 
Lobad,  I,  511. 

Lokaym  b.  Hodzftl,  I,  509.  510. 
Lokmän,  ein  'Absite,  III,  204  Uv 
Lokrafin  b.  'Ad,  I,  93  f.  327.  509.  522. 

522. 
Lot,  I,  66.  471  ff.  554.  557.    II,  124. 

259.  264.  273. 
Low&na,  ein  Ort,  III,  814  n.  404  n. 
Lowayy  b.  Gh&lib,  III,  cli  n.  cliv. 
Lowayy,  eine  Familie,  I,  177.  III,  162. 
Lubad,  ein  Adler,  I,  94. 
Lüdziya,  eine  Familie,  I,  510. 
Lüt,  siehe  Lot. 
Lwh,  I,  287.  291. 
Lyf,  m,  18  n. 
Lyh,  I,  287.  291. 
Lywfin,  III,  90  n. 

Ma'fid,  n,  22. 

Ma'additen,    III,   xviii.  cxxxix.  cxli. 

529  n.  580  n. 
Ma'ädin  Gohayna,  I,  410. 
Ma'&firiten,  III,  440.  450. 
Ma'&n,  I,  16. 
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ICabad  b/Amr,  n,  174. 

Ma'bad  6«haoy,  ü,  800  n. 

M&bür,  IIT,  85. 

Mafallk,  m,  56  n. 

Ma9&nr,  TU,  65. 

BfachH  ni,  841  n. 

Ma9^af,  III,  xciv. 

Ma9]^f  moGhUr,  lil,  l. 

Machrama  b.  Nawfal,  III,  clyiu.  884  n. 

Machscby,  ein  Dhamrite,  III,  101. 

Machftsch  ans  JSadhramawt,  III,  468  n. 

ICachz&miten ,   I,   859.    II,  111.     in, 

CIA  n.  96. 
Ma9Aiii,  III,  Lxxxn.  86  n.  ' 

MaMan  Kabalyya,  ein  Ort,  I,  410. 
Ifa'dan  dar  Sola}rniiten,  I,  410.    III, 

153.  186.  228.  291  n. 
ICadfiyin,  III,  448. 
Madäyny,  HI,  üb. 
Madhdha,  ein  Ort,  HI,  202  n.  511  n. 
Madhigiten,  I,  862.  446.  III,  282.  888. 

471.  541.  541  n.  548. 
Madhya  ^aM,  UI,  182  n. 
ICa'din,  II,  507. 

MaMiykarib  b.  Abraha,  UI,  458. 
Madiykarib  aas  der  Familie  Ro'ayn,  I, 

863  n. 
Madiy-Karib  b.  Sayf,  III,  448.  449. 
Madiykarib  b,  Wal/a,  III,  468  n. 
Madra^a,  II,  418. 
Madyan,  t.  Midian. 
Madyna,  I,  567  n.  II,  522.  UI,  2. 
Madynat  alnob^s,  I,  514. 
Madyner,  I,  110. 
Madz^igiten,  s.  Madbigiten. 
M&dziya  bint  Kays,  I,  481. 
Madzkür,  lU,  200. 
Mafrab,  III,  21  n. 
Mafrük,  II,  520. 

Ma^alla,  das  hebr.  Bfagilla,  I,  94. 
Maganna,  III,  196.  197.  U,  519  n. 
Magäs,  eine  Quelle,  I,  121. 
Magaza,  UI,  298. 
Magdy,  ein  Gohaynite,  UI,  115. 
Magh&r,  Station,  TU,  424. 
Magh&ziy,  III,  108  n. 
Magier,  UI,  377. 
Magilla,  Bncb,  I,  94. 
Magnün,  II,  109.  410.  412. 
Maball,  UI,  287. 
Mabdiy,  Chalyfe,  I,  485. 
Mabga',  Client  des  'Omar,  II,  133  n. 
M&biy,  ein  Name  des  M.,  I,  156. 
Mail^lama,  III,  216. 
Ma^miya  b.  Gazi,  II,  174  f.  lU,  224. 

296. 
Mabr,  UI,  88.  84. 
Mahxa,  ein  Land,  UI,  129. 


Makrs  b.  ^aydAn,  HI,  ft85. 

Mahnten,  UI,  cucn.  487. 

Mahüra,  ein  See,  lU,  454  n« 

M&X  m,  66. 

MalA,  Aristokratie,  U,  72.  75.  98 1 161. 

406.  412. 
Mala,  ein  Kleidongsst&ck,  I,  414. 
Malak&t,  U.  117.  957  n. 
Malil,  lU,  106. 
Mal^ama,  lU,  819. 
MMik,  II,  809  n. 

M&lik,  eine  madyn.  Faaiilie,  m,  2t5  a. 
M&lik  b.'Abd  Allah  ChäOi'ißy^  UI,i7%, 
M&lik  b.  'Imir,  III,  98«  n. 
Mfilik  b.  Anas,  UI,  ci.  czFm. 
M&lik  Aachur,  I,  418.  420. 
MiUk  b. 'Awf,    m,  B2«.  897.  884  D. 

488. 
M&Uk  b.  gayd,  UI,  499. 
M81ik  b.  Dhayf  (^i^f  ?),  H,  384. 
M&lik  b.  ^anbal,  dm  Tribua,  U,  164. 
M&lik  b.9&ritfa,  eine  Familie,  lO,  881  n. 

478. 
M&lik  b.  Maa'ada,  m,  509. 
M&lik  b.  Morra,  UI,  449.  451. 
M&Uk-Nabh&n,  ein  Tribna,  m,  888. 
M&lik  b.  Namal,  IH,  456  a. 
M&Uk  b.'Ob&da,  UI,  451. 
M&lik  b.  Bib&^  UI,  487. 
M&Uk  b.  T&air,  I,  447. 
Mälik  b.  Zam'a,  U,  177. 
Malikiten,  UI,  511  n. 
Malk&,  I,  523. 
Malk&n,  II,  467. 
Mak&m  Ibr&hym,    H,  85  n.  280.   HI, 

48  n. 
Mak&wil,  m,  287. 
Mak&wil,  Titel  der  Barone  yon  YasMOii 

lU,  449. 
Makka,  U,  281.   UI,  91.  281  a.  Slii 
Maknä,  eine  Stadt,  UI,  419.  422. 
Makr,  U,  324  a. 
Ma'mar,  der  Exeget,  lU,  cxvi. 
Ma  mar  b.  *Abd  AU&h,  H,  175. 
Ma'mar  b.  Abu  Sar^,  U,  178. 
Ma'mar  b.  H&rith,  I,  445.  II,  174. 
Ma'm&r  b.  'lair&B,  HI,  885  n. 
Ma'mar  b.  R&schid,  lU,  lxx. 
Mamser,  lU,  8. 

Ma'n  b.  'Abd  al-Ba^MO^  I»  480. 
Man&9ib,  lU,  18  n. 
Man&h,  U,  12.  17.  46.  57.    UI,  <S1. 

522. 
Man9Ür  b.  'Amir,  U,  156  n. 
Man9Ür  b. 'Ikrima,  Ü,  156. 
Mandab,  Uandelastadt,  U,  845  a. 
Ma'niten,  I,  401.  m,  891. 
Mandsa,  U,  247  n. 
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Mai^l^ritB«,  III,  440  n. 

Mara,  eine  Stadt,  III,  445. 

Mar&dh,  Ht,  280.  281  n. 

Marat,  8.  Mmrt. 

Marda,  ein  Berg,  III,  280  n. 

Mar^fofor,  ein  Ort,  I,  866. 

U&rk  «l^aira,  ein  Ort,  III,  278  n. 

Mar^ab,  ein  Himyarite,  III,  272. 

Mai^abfi,  I,  250  n. 

liMia,  n,  185.  196.  252.  274.887.  481. 

Iir,  820  n.  4»1. 
Maria,  Sobn  der,  siehe  Jesu». 
Mariaba,  eine  Stadt,  III,  444. 
HArib>  m,  486.  489«  448.  525.  540  n. 

545. 
H&riyfi,  die  Egjpterin,  III,  85. 
Ukriji  bint  Kay»,  I,  481. 
Marr-Tzahrftn,    ein  Ort,   I,  175.  184. 

ID,  191.  l»e.  206.  285.  816.  517. 
Hart,  f,  MO^ 
jfartliad  K 'Ad,  I,  515. 
ICarthad  b.  Sa'd,  I,  VOO,  509. 
Marthana)  I,  85.  5^0. 
Ifarthus,  I,  85.  580. 
Maityrer^  II,  114. 
Marwa,  II,  9.    III,  110.  152  n.  158  n. 

250.  271  n.  517.  522. 
Marwftn  b.  Hskam,  I,  486.    III,  77. 

277  n. 
Maryam  bint  'Abd  al-Sa]|^&B,  I,  480. 
Ibrfam  bint  Arkam,  I,  484. 
Maiyam  bv'Othmän,  1,418. 
Marzobin,  Ol,  876.  548  n. 
lla»'adti  Faefey,  HI,  280. 
Mfi-alsani&,  I,  186  n. 
MtMMhf  in,  519. 
Mascfa'ar  al^aram,  III,  519. 
Masdi&rif  Ton  Syrien,  I,  185.  865  n. 

m,  298  n. 
Maachrafiya,  III,  298  n. 
BfaäJMt»  UI,  448.  488  n. 
MaslaBia  b.  HaxzAn,  Ilf,  828  n. 
Ifasonitae,  m,  438  n. 
Masr&V«  «in  ^imyarit«,  III,  2^9. 
Masrü^,  Sohn  der  Thowayba,  I>  144^  n. 
Masrik)^,  m,  72  n; 
Mas'üd  b.  'Amr,  II,  516^  n. 
Massud  b.'Orwa,  Ol,  184. 
MaaSld  b.  Raby",  I,  448. 
Mas'ad  b.  B4>chayla,  IIT,  206.  216. 
Umd^  b.  Sa'd,  HI,  266  ir. 
Mas'üd  b.  Santa,  IH,  472  n. 
Mathalan,  II,  6ia  n. 
JMbSady^  I,  462.  m;  xxi. 
MAtf ,  m,  85  n. 
Ifota,  I,  11. 

Mattl^  Vater  des  Jonas^  n,  860. 
Ma'fina,  s.  Byt  Ha'Ona. 


Mfiwfin,  ein  Ort,  III,  800  n. 

Mawkaf,  Haltpltz,  III,  518. 

Mayfa'a,  eine  Stedt,  I,  87. 

Maykyl,  I,  480  n. 

Maymüna,  III,  79  f.  551. 

Maysara,  I,  188. 

Maysara  b.  Masrük,  III,  204  ü. 

Mftzin  b.  Ghadhttba,  I,  74  h.  177. 

M&zin,  eine  tnad.  Familie,  III,  225  n. 

Mfiziniten,  II,  165.    III,  CLXV. 

Mftziniteil  in  Taman,  UI,  cxl.  488  n. 

Mazrük,  I,  417. 

Menambis,  eine  Stadt,  III,  455. 

Mesias,  11,  528. 

Mifda'  b.  Mihrft^,  i,  520. 

Mid&n,  ein  W&diy,  Hl,  2«!  n. 

Midian,  I,  478.  480  b.  548.  II,  99.  855. 

III,  232.  281  n.  424  n. 
Midrfis,  IUI,  37  n. 
Midirad,  ein  Ort,  HI,  511  n. 
mhi&\  III,  120^. 
Mihrfin  b.  Maymün,  III,  xciv  n. 
Mihscham  b.  'Otba,  I,  447. 
Mlkd&d  b.  'Amr,  I,  408. 
Mikdäd  b.  'Amr,  ein  Kindite,  U,  169  f. 
Mikd&d  b.  Aswad,  I,  427.  H,  146.  169. 

III,  229.  483. 
Mikyas  b.  fobÄba,   I,  816     11,  407  n. 

121,  319  n. 
Milj^afa,  in,  68. 
Milla,  II,  276  n. 

Min&,  II,  9.  523.  529.  III,  517  f. 
Minbar,  III,  18  n.  14  n. 
Miräd,  III,  201. 

Mird&s  b.'Obayd,  eine  Familie,  I,  520. 
Mfräg,  II,  528.  m,  Lvi. 
Mird&s,  m,  158  n. 
Mirb&\  III,  126.  887.  H90.  461. 
Mirkah,  UI,  14  n. 
Mirrych,  II,  197  n. 
Mi8chn&,  I,  462. 

Misra^  ans  ^adhramawt,  MI,  468  n. 
Missy^,  11,  198  n. 
Mi8t&^,   I,  487.  III,  65.  67. 
Mithl,  II,  510  n. 
Mithkftl,  UI,  185. 
Mi(raf,  III,  63  n. 
Mizza,  I,  899  n.  UI,  284  n. 
Mo&b,  III,  292. 
^Moabiter,  Hl,  8. 
Mo'fidz  b.  'AM,  ir,  525  n. 
Mo'&dz  b.  Öabal,  I,  488.  441  n.    III, 

XXXV,  XLVi.  Lzxaffit.  451.  452.  640. 
Mo'akbir,  lU,  881  n. 
Mo'än,  eine  SUdt,  I,  414.  UI,  281  n. 

292. 
Mo'&na  bint  öawsclumi,  ID,  cntzDC  n. 
Mo'an^an,  UI,  xc  n. 


Ho' irrig,  m,  cxvm. 
Ho  aUmiT  b.  Bokymbi,  III,  cxxv. 
Ho'atCib  b.'Awf,  II.  Ue  D.  171. 
Ho'ittib  b.  kl-Homrk,  II,  171. 
Ha'iltib  b.  Kowhkjpr,  HI,  tS  d. 
Uo'iwiva,  eto  Tribos  io  Hadbnmiwt, 

III,  Ml  D. 
Ka'tmij»  b.  Abä  Sotjtn,  B,  SS7.  41«. 

436.  in,  LXiz.SiSD.  )84.441.4St. 
Ho'iwifk  b.  Bakr,  l,  SOS. 
Uo'ttnjt  b.  äuiral,   «üi  Tribu,   m, 

891. 
Ho'twivi  b.  Kay«,  UI,  »44  n. 
Mo'iwiv»  b.  "Obayd«,  I,  417  «. 
Ho&nir4  b.  Tbawr,  III,  40(>. 
Hoavk'ib  b.  Abf  F4|imi,  II,  1S4. 
HoiVt.  II,  US. 
Hobrat).  III,  21  o. 
HobTD,  II,  3S3  D. 
Hof'ab  b.'Abd  tl-Ritmilii,  1,  4S0. 
Uo^'ab    b.'OmBTT,    U,  4S.  44.  t4SB. 

ISS  f.  eS7.  ID,  11t  n.  175. 
Hof'ab  b.  3a' d,  I,  4SI. 
Hof'ib   b.  Zobayr,  I,  4SS. 
HotSd,  (in  Kiudite,  m,  417. 
Mofaddiy,   CI,  841  D.  851  D. 
Hoftff  Hoftaliky.  Ol,  76. 
IfotanuaT,  III,  Lxxzrnj.  icrt  B. 
Hotfarit,  m,  63. 

Hochabbal,  ein  Dichter,  III,  369  n. 
Mothaf,  in,  iLn-  n. 
MocbaDiiu,  III,  85  n. 
Uochlif.  Puribl,   I,  67.  6S. 
UocbUr  b.  AbT  'Obayd,  I,  397.  439  n. 
Maft*likit«D,  iU,  191,  868  n. 
Hodd,  in,  57. 

Hodhar.  tia  Tribu»,  Ul,  cxxxrm. 
HoiJhantliBine,  111,  cuii-u.  187.  201. 

300.  37*. 
Madlig,  «in  Tribos,  1,  17S.    III,  104. 

191.  321. 
Hofiffak,  IIl,  xui  D. 
Mofadbdhal  Dhabbv,  Ul,  clxiit. 
Mafrag  oder  Uufiab,  notbUidend,  in. 


Uobt^   b. 'Abd    AUah,    Ol,   (41*. 

6*2  n. 
Hobler  b.  Omtyja,  Ol,  4TS. 
MabE^r  b.  Zobayr,  I,  413. 
UobaUitn,  III,  812. 
Hobammad,  Etrmol.,  I,  168. 
Hobammad  b.  'Abd  AUah  b.  Htaa^  1, 

435. 

b.  'Abd  al-KaViDio,  I,  48fc 
b.'Abd  at^a^ln  b.'Ab« 

AJUh  b.  Maa'&d,  I,  443. 
Hobamniid  b.'Abd  al-BakmiD  bpa- 

biny.  m,  u  D. 
Hobammad  b.  Abä  Bakr,  I,  *0B.  *ll. 
Mobunmad   b.  AbQ  Hodaavh,  H,  41. 

164. 
Hobammad  b.  Abä  Sabra,  n,  176. 
"'  "  "  h.  'äIj7,   I,  397. 

b.'AlvyGonnT.   m,  txnil. 


«o^an 


■  'AI."; 


iir,  c 


Ajyfib  Bäiy,  DI,  CXTUI- 
Hobammad  b.  BUir,  m,  cxviii. 
Uotammad  b.  CboKajina,  I,  161. 
Hobammad  b.  ^obajlt,  I,  4&S. 
Hobammad    b.  FadhM.     m,    an. 
cm  lt. 

Hobammad  b.  6a'ftr,  D,  lOS  n.  162a 
Hobammad  b.  6«ba]v,  m,  cui  a. 
Hobammad  Öoncbimj,   I,  161. 
Uubammad  b.  jBaaj^Tya,  l,  396  d. 
Hobammad  b.  Hi.,iii  i,.  O.-Äma.  I,  39J  B. 
Hobammad  b.  Häüb,    II,  171. 
Uobaoiroad  b.  Ibiibjni,  II,  170. 
Mobxnmad  b.  Ka'b  KoraUy,  IU,  LH. 


lobammad 


I.  Kamjb,   Philoaopb,  I, 


I.  21  n 
Hogibid  b.  Gabr,  ni,  cia.  cxv.  536  d 

537. 
Mogammr  b.  Giriva,  Ul,  xui.  33  n.  34.    '• 
UogbtTS  b.  Achaaf,  I,  419. 
Moghyia  b.  Ko(ajT,   eine  Familie,    II,    ■ 


I    Hobammad  b.Hastama,  i.IbnHailiBi. 
I    Uubamniad    b.  Habammad    b.  Ko'sii. 

II,  398  n. 
;    Hobammad  b.  'Obajda,  I,  437  B. 
:    Hobammad  b.  Sa'd,   I,  431. 

b.   Sa'd    b.  Hob-  b.  BiMD 


Hoghnh.  ein  Thal,   I,  510. 

Hohaffab,  tl,  153. 

Hobaddatha,  III,  231  n. 

Hob^ir.  FlacbUiDg,  ID,  318.  344  n. 


!    Moban 

'   Hobamniäd  b.  Sa'.Td,  I,  438. 
Hobammad  b.  Siyib  Kalby,  Ul,  ci)<- 
Hobammad  b.  Sofyän.   I,  161. 
Hobammad  b.  falba  Sa^äd,  I,  381  !>■ 
Hobammad  b.  Thsvr,    UI,  ckvi. 
Uobunmad  b.Tüi-of  riryäbj-,  Ul.  civirj. 
Hobinb,  ein  Tribas  in  Babrayn,  ID, 

375  n. 
Habirib,  eine  gbaf.  Familie,  Ol,  iSl- 

198.  »6.  STS  D. 
Hol^by,  1,167.  n.  454  b. 
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Mo^assä,  ein  Ort,  III,  511  n. 

Mohassir,  ein  Ort,  III,  528. 

Mol^ayya  bint  Amrü-liays,  I,  898. 

Mohdad,  I,  510. 

Mokaddamy,  III,  cxvin. 

Mokaff2i,  ein  Name  des  M.,  I,  156. 

Mokatfa\  gerunzelt,  III,  95. 

Mokaffaf,  eingefafst,  III,  456  n. 

Mokarrab,  II,  506  n. 

Mok&ti"  alghazät,  III,  353. 

Mokätil  b.  Hayy&n,  III,  cxvii. 

Mokätil  b.  Solaymän,  III,  cxiv.  cxvii. 

Mokat^^  mit  Fa9on,  III,  456  n. 

Moka\vkas,  III,  85.  265. 

Mokl,  III,  271  n. 

Moknif  b.  Zayd,  III,  387  n. 

Molawwi^,  ein  Laythstamm,  III,  289. 

Molayh,  eineFamilie,  II,  238.  344.  448. 

Molay^i  Taymy,  III,  413  n. 

Moled  scheryf,  III,  liv.  lxiv. 

Molgim,  III,  391. 

Mol^äna  bint  Gäbir,  II,  407  n. 

Momta^enät,  III,  xxvii.  xlix  n. 

Monabbih  b.Hagg&g,  II,  70. 118.542  n. 

Mondsbucht,  III,  446. 

Mondzir  b. 'Amr,  II,  533.  III,  186. 

Mondzir  b.  Ö&rüd,  III,  373. 

Mondzir  b.  Härith,  III,  263. 

Mondzir  b.  Säwa,  Hl,  375. 

Mondzir  b.  Zobayr,  I,  422.  426. 

Monkidz  b.  Härith,  I,  487  n. 

Monta6k,  ein  Stamm,  III,  433.  514. 

Morämir  b.  Marwä,  I,  129.  130. 

Morays/,  III,  64.  75.  76.  191. 

Morley,  I,  iv. 

Morra,  ein  Tribus,  III,  206.  283.  290. 

425. 
Morrän,  ein  Tribus,  III,  460. 
Morry,  III,  268. 
Mosfi^ik  b.'Abd  Allah,  II,  176. 
Mosämira,  III,  clxvi. 
Mos'ar,  II,  248  n. 
Mosaylima,  II,  200.   III,  304  f.  381  n. 

544  f.  553. 
Mosayyib  b.  Schorayk,  III,  cxvjr. 
Moschakkar,  ein  Ort,  III,  98.  381  n. 
Moschalial,  II,  12. 
Moses,    I,  66.  84.  148.  473.    II,   102. 

106.  252.  259.  264.  295.  352.  465. 

497.    III,  29. 
Moslim,  Monotheist,  I,  69.  III,  50.494. 

500. 
Moslim,  der  Traditionist,  III,  cur. 
Moslim  b.  Chälid  Rangy,  III,  cxvi. 
Mosnad,  III,  ci. 
Mosnadschrift,  I,  515. 
Mostadh'afün,  II,  119  n. 
Mostadrik&t,  III,  cm. 

III. 


Mosten&ch,  m,  229. 

Mosul,  III,  95. 

MoHamir     b.    Solaym&n     Taymy,    HI, 

Lxvin. 
Motarraf  b.  Kähin,  III,  822. 
Motarraf,  ein  *Okaylite,  III,  513. 
Motaschäbih,  ähnlich,  III,  495  n. 
Motayyabiten,  III,  404. 
Mothannk,  II,  521. 
Mot*im  b.  *Adyy,    H,  118.  127  n.  157. 

518. 
Motrafün,  Wohlhabende,  II,  72. 
Mbttalib  b.^Abd  'Awf,  U,  179. 
Mo^alib   b.  Azhar,    I,  445.     II,    169. 

175. 
Mottalib  b.  Hantab,  III,  131  n. 
Mo^talibiten,  II,  1*5 7.    III,  cxLix. 
Moty"  b.  Aswad,  I,  427. 
Motzallala,  ein  Ort,  III,  371  n. 
Mozayniten,  III,  201.  317.  338  n. 
Mozdalifa,  ein  Ort,  III,  518. 
Müattä,  III,  CI. 
Müfis,  Donnerstag,  I,  524. 
Mu'giza,  II,  418  n. 
Muräditeri,  I,  417.  III,  470.  544  n. 
Müsk,  siehe  Moses. 
Müsä  b.  Abu  Müsä,  II,  165. 
Müsk  b.  Härith,  II,  170. 
Müsä  b. 'bkba,  siehe  Ibn  *Okba. 
Müs^  b.  SaM,  I,  481. 
MÜsk  b.  Tall^a,  I,  383  n. 
Müta,  I,  399.  III,  80.  293. 
Mütafika,  I,  492  n. 
Myda'  b.  Härim,  I,  524. 
Myna,  III,  232. 


Nabathäer,  III,  198.  199.  386  n. 

Nabbäsch  b.  Kays,  III,  218.  222. 

Nabh&niten,  HI,  387  n. 

Näbigha  Dzobyany,  I,  13. 

Näbigha  ÖaMy,  I,  74  n. 

Näbit,  III,  cxxx  n. 

Naht,  III,  cxxx  n. 

Nabtal  b.  Härith,  III,  33  n. 

Nabydz,  III,  79. 

Nabyt,  eine  Familie,  III,  21.  225  n. 

Nabyy,  II,  26.  251. 

Na9ärä,  I,  22.  28.  II,  538  n. 

Nacha'iten  in  Küfa,  I,  418. 

Nachbär,  III,  109. 

Nachchäm,  III,  363  n. 

Nachla,  ein  Ort,  II,  10.  246.  517.  III, 

106.  320.  329. 
Na9r  b.  A9im,  III,  Li  n. 
Na9r  b.  Härith,  III,  834  n. 
Na9r-Nabh&n,  ein  Tribus,  IH,  388. 
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Na9riteii,  TH,  282.  824.  826.  862  n. 

Na9yr  aldyn  Tüsy,  I,  in  n. 

Nadhr,  ein  Name  der  Koravschiten,  III, 

623  11. 
Nadhr  b.  H&rith,  I,  584.  586.    II,  70. 

112.   160  n.  398.  406.    416  d.  440. 

447.  542  n.  III,  126. 
Nadhr  b.  Schomayl,  III,  cxix. 
Nadhriten,  III,  cxLvr. 
Nadhyr,    eiu   Tribns,   III,  5.  6.  158  f. 

III,  205. 
Nafa,  III,  524. 
Nafal,  III,  127. 
N&ff,  II,  879. 

Nälf  b.'Abd  Kays,  ü,  179. 
Nfitf  Abu  Tayi>*,  h  ^75. 
N&fiT   b.  Ghayian,  III,  488  n. 
Naf?   b.  Masrül?,   III,  882.  * 

Nafysa,  I,  188.  184.  194  ff. 
Nafysa  bint  *Alyy,  I,  398. 
Nagd,  III,  98.  298  n. 
Nagd-Himyar,  III,  488  n. 
Nagda  Harüry,  III,  lxxxi. 
Nag;gar,  eine  Familie,  III,  21.  28.  225  n. 
Naggäschy,    II,  42  ff.   148.   156.   180. 

m,  78. 
Nagrän,    II,  879.    III,  47  n.  824.  406. 

436.  468.  488  f.  502.  541.  548. 
Nahditen,  III,  510  n. 
Nahdy,  Abu  Hodzayfa,  III,  cxvii.  cxviii. 
Nahdyya  bint  Omayma  bmt  Rokayka. 

Der  Vater   der  Nahdyya  war  Habyb 

b.  Ko'ayb    b.    Otayr    Thakafy,    und 

Omayma's  Vater  war  'Abd  Allah  b. 

Bigäd  b. 'Omayr  b.  Harith  b.  Häritha 

b.  Sad  b.  Taym  b.  Morra,  11,121  n. 
Nahham    b. 'Abd  Allah,    I,  446  f.     II, 

540  n. 
Nähr,  III,  620. 
Nahschal,  III,  cxv. 
NäMm,  ein  Berg,  II,  537  n. 
Nait,  III,  cxxxvi. 
Nä.*i|,  ein  Tribus,  III,  cxxxvi  f. 
Nakba,  III,  62. 
Näküs,  IIT,  52. 
Nakyb,  II,  532. 
Naraärik,   II,  504  n. 
Namira,  Mantel,  11,  167  n. 
Namüs,    I,    124.    125.  333.  335.  338. 

343.  344.  345  f. 
Nasäy,   II,  cil. 

Naschhai  b.  Mälik,   III,  323. 
Nasr,  I,  361.  368. 
Natzäyir,  III,  xxv. 
Natzym,   eine  Quelle,  III,  514  n. 
Nawfal  b.  ^Abd  Allah,  III,  211. 
Nawfal  b.  Chowaylid,  I,  376.  384. 
Nawfal  b.  Hfirith,  III,  113  n.  327. 


Nawfal  b.  Mo'&wiya,  HI,  888.  426. 

Nawfaliten,  IH,  CZLIX. 

Naw5,  U,  17  n. 

N&yUa,  II,  9.    III,  522. 

Nfiyila  bint  Faräfi9a,  I,  418. 

Na*ym,  ein  Berg,  11,  587  n. 

Nazaräer,  I,  28.  34.  40. 

Nebek,  m,  281  n. 

Negüs,  ni,  262;  s.  Na^aschy. 

Nestor,  I,  184.    XI,  888. 

Nib&^,  III,  875  n.  897  n. 

Nihm,  ein  Tribus,  III,  465  n. 

Nikäda,  lU,  898. 

Ninive,  II,  889. 

Nistäs,  III,  181  n. 

Niz&riten,  III,  cxxni.  cxzvni.  cxxxvii. 

801  n. 
Noah,  I,  66.  478  f.  565.    11^  97.  189. 

262.  278.  276.  813.  316.     Arche  des 

N.,  I,  84.  472  n.  659. 
No'&ma,  III,  865  n. 

No'aym  b. 'Abd  Kol&l,    m,  269.450. 
No^aym,  ein  AscbgaMte,  III,  196.  216  n. 
No'aym  b.  Bakr,  III,  370  n. 
No'aym  D&ry,  III,  482. 
No'aym,  ein  Ghatafänite,  III,  214  n. 
No'aym  b.  Na^^&m,  I,  446  n. 
No'aym&n,  III,  89  n. 
Nobayh  b.  Ha^g&g,  H,  118.  642  n. 
No9ayr  b.  Härith,  III,  384  n. 
No9ayrer,  III,  433. 
Nochayl,  III,  198  n.  231  n. 
No9ob*  III,  523  n. 
Nofata  b.  Farwa  Dyly,   III,  268. 
Nofad,  I,  241.    III,  300  n. 
Noh&m  b. 'Abd  Allah,   I,  446  n. 
Nohayk  b.  A9ira,  III,  514  n. 
Nohm,  III,  201. 
Nokra,  ein  Ort,  III,  397  n. 
No'män,  ein  Ort,  II,  537  n. 
Norman  b.'Adyy,  II,  175. 
No'män  von  Dzü-Ro*ayn,   II,  450. 
Norman  Lihby,  III,   257. 
No'man   b.  Mondzir,    I,   135.  173.    HI, 

204.  381  n. 
Nomayr  b.  Harith,    II,  174. 
Nosayba,  III,  176. 
Nostäs,  I,  373  n. 
Nowayb,  I,  480  n. 
NiHi,  siehe  Noah. 
N&r-Mo^ammad,  I,  294. 
Nur  alnibräs,  III,  L.xvii. 


Oaditae,  I,  62. 

Obada  b.  gfimit,    II,  525  n.    III,  xlvl 

148.  149. 
*Obayd  b.  Aby  Kays,   H,  170. 
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*Obayd  b.  fachr,  III,  544. 

'Obayd  b.  Mohill,  ein  Tribus,  I,  520. 

*Obayd   b. 'Omayr   b.  Kat&da,  I,  886. 

339.  340. 
*Obayd  b.  Scharyya,  IIT,  clxi. 
'Obayd  b.  Solaymfin,  III,  cxvi. 
*Obayd  Allah  b.  *Abb&8,  III,  132  n. 
'Obayd  Allah  b.  *Alyy,  I,  397. 
'Obayd  Allah  b.  Arkam,  I,  434.  436. 
'Obayd   Allah   b.  Ga^sch,    I,   81.  82. 

134.  444.    II,  163.    III,  78. 
'Obayd  Allah  b.  Ziy&d,  III,  xcvi. 
'Obayd-al-Chidhr,  II,  389. 
'Obayda  b.  HArith  HU&ly,  III,  74. 
*0b8yda  b.  Hfirith  b.  *Abd  al-Mottalib, 

I,  487  f.    in,  120. 
*Obayda  b.  Zobayr,  T,  428. 
Obayy  b.  Chalaf,   II,  70.  79.  80.  116. 

117.  160  n.  214  n.  317.  393. 
Obayy  b.  Ka'b  (wahrscheinlich  ist  nicht 

Obayy  b.  M41ik   gemeint),   I,  342. 

III,  XXXV.  XLV.  cxvi.  257. 
Obolla,  eine  Stadt,  II,  165. 
Obrä,  ein  Ort,  III,  561. 
*Obüd,  I,  609. 
'09ayya,    eine  Familie,   III,  186.  188. 

288.  460. 
Ocelis,  Stadt,  III,  445  n. 
'Odth&n,  III,  cxL. 
'Odzriten,    I,  178.    III,  200.  254.  295. 

427. 
*Ofayr,  ein  Tayyite,  III,  891. 
*Og;z,  ein  Tribus,  IH,  282. 
O^avmir,  ein  Titel,  I,  556. 
O^o'd,  II,  168.  III,  170  f.  196  n. 
*Okal  b.  Chowaylid,  III,  512. 
'Ok&scha  b.  Mi]JL9an,  III,  230.  428  n. 
^Okäscha  b.  Thawr,  III,  541. 
•Okätz,    I,  102.  164.  401.    II,  519  n. 

III,  J  95  n. 
Okaydir,  III,  199.  417. 
Okayliten,  III,  512. 
'Okayr,  ein  Ort,  III,  375  n. 
'Okba,  ein  Tribus,  III,  510  n. 
*Okba  b.  Abu  Mo'ayt,    II,   70.  79  n. 

80  n.  118.  159.  160  n.  214  n.  516. 

542  n. 
*Okba  b.  *Ämir,  III,  xxiri  n. 
'Okba  b.Azrak,  I,  448. 
*Okba  b.  Namr,  IIT,  451. 
*Okba  b.  Zayd,  HI,  222. 
'Okliten,  III,  238  n. 
Olk  b.  6äriya,  III,  334  n. 
01k  b.  Hadhramy,  III,  376.  882  n.  384. 
Oläma,  I,  147  n. 
Omfima  bint  Abü-1- A9,  I,  202. 
Omftma  bint  Hamza,  III,  82  n. 
Omäma  bint  Ragy^,  I,  438  n. 


'Om&n,  III,  307.  364.  356.  382  f.  442. 

443. 
Omar  II.  b.'Abd  al- Azyz,  III.  rxxxvii 

n.  227  n.  347  n. 
*Omar  b.  'Abd  al-Ra^mftn,  I,  430. 
'Omar  b. 'Alyy,  I,  397. 
'Omar  b.  Azrak,  I,  448. 
'Omar  I.  b.  ChaU&b,  I,  123.  133.  270. 

361.  369.  371.  411.  436.*  II,  69.  83. 

176.  636.  539.  III,  xxxvi.  xr.  lxxtx. 

cxxi.  cxxH.  46.  48  n.  70.  125.  164. 

178.  197.  246.  264.  277.  279  h.  282. 

316.  334  n.  385.  339.  344  n.  345  n. 

370  n.  386. 
'Omar  b.  Kodfima,  I,  436  n. 
'Omar  b. 'Othmfin,  I,  413. 
'Omar  b.  Sa'd,  I,  431. 
'Omar  b.  Sa'yd,  I,  438  n. 
'Omar  b.  Zobayr,  I,  422. 
'Omfira   b.  Walyd,    II,    41.   126.   151. 

159. 
Omayma  bint  'Abd  al-Härith,  I,  434. 
Omayma  bint  'Abd  al-Mot(alib,  I,  81. 

444. 
Omayma  bint  Chalaf,  I,  446.   II,  163. 
'Omayr  b.  Abu  Wakk&9,  I,  379.  440  f. 
'Omayr  b.  'Adyy,  lil,  145. 
'Omayr  b.  Af^ä,  III,  259. 
'Omayr  b.  Riy&b,  II,  174. 
'Omayr  b.  Sa'd,  III,  28. 
'Omayr  b.  Sa'd  b.  Abu  Wakkfi9,  I,  431. 
'Omayr  b.  Wahb,  UI,  118.  1*20.  334  n. 
'Omayra  bint  Sa'dy,  II,  178. 
Omayya,  eine  madynische  Familie,  III, 

19. 
Omayya  b.  Abu  ?alt,  I,  76  f.  84.  110  f. 

169.  193.    II,  36  n.  112.  311.  367. 

404.  406.  413. 
Omayya  b.  Arkam,  I,  484. 
Omayya  b.  Chalaf,  I,  316.  458.  II,  59. 

70.   79  n.    116.   160  n.    214  n.  317. 

393.  416  n.  642  n.  III,  96. 
Omayyiden,  II,  74.  110.    lU,  cl.  74. 

417. 
Omm,  I,  6. 

0mm  Abfin  bint  'Othmftn,  I,  413. 
0mm  'Abd  bint  'Abd  Wodd,  I,  440  n. 
0mm  'Abd  Mawlli,  I,  439  n. 
0mm  'Amir  bint  'Amr,  I,  431. 
0mm  'Amr  bint  öondob,  I,  413. 
0mm  'Amr  bint  'Othm&n,  I,  413. 
0mm  'Amr  bint  Sa'd,  I,  431. 
0mm  Anm&r,  eine  Chozä'itin,  I,  439. 
0mm   Aymän,    I,   140.  146.  400.    II, 

54  n.    IIT,  178. 
0mm    Aymfin    bint    Mol^fin,    I,   408. 

406  ff. 
0mm  Ayyüb  bint  Sa'd,  I,  431. 
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Omm  al-banyn  bint  'ß.izäm,  I,  397. 
Omm  al-baDjn  bint  'Othm^,  I,  413. 
Orom  al-banjn  bint  ^Oyayna,  I,  413. 
Omm   Baschyr  bint    Abu  Massud,    I, 

439  n. 
Omm  Ch&Ud  bint  Ch&Ud  b.  Sa>d,   I, 

423. 
Omm  ChAlid  bint  Sa'yd,  I,  364.  439  n. 
Omm  Fadhl,  III,  132  n. 
Omm  Farwa  bint  Abu  IBLol^fa,  I,  408. 

m,  463. 
Omm  6afar  bint  'Alyy,  I,  398. 
Omm   6a  far  bint  Marthad,  I,  422. 
Omm  6amyl  bint  Chatt^b,  I,  438  n. 
Oram  Gamyl  bint  Harb,  I,  809  n. 
Omm  Gamyl  bint  Mo^allad,  I,  445. 
Omm  Gbanm,  I,  523. 
Omm  Goläs  bint  Mocharriba,   II,  156. 
Omm  Habyb  bint  Sa'yd,  I,  488  n.   II, 

170. 
Omm  Habyba  bint  Abu  Sofyän,  I,  134. 

U,  52.  163.  m,  78  f.  262.  548. 
Omm  Hag;gä^,  II,  174. 
Omm  Hakam  bint  Sa'd,  I,  431. 
Omm  Hakym  bint  Käritz,  I,  430.  431. 
Omm  Haniy  bint  'Alyy,  I,  398. 
Oram  Häniy,   d.  h.  Fächita,  I,  147  n. 

m,  82. 
Omm  9&nQ&l&)  ^^1  168. 
Omm  Hasan  bint  'Alyy,  I,  398. 
Omm  Hasan  bint  Sa'yd,  I,  438  n. 
Omm  Hasan  bint  Zobayr,  I,  422. 
Omm  Hiläl  bint  Raby ,  I,  481. 
Omm  Hogayr,  I,  431. 
Omm  Hokaym  Baydhä,  I,  413. 
Omm  Horavth,  /,  430. 
Omm  ^Imrän,  I,  431. 
Omm  Isbäk  bint  Sa*d,  I,  431. 
Omm  Is^äk  bint  Tallia,  I,  383  n. 
Omm  Easim  bint  'Abd  al-Ral^män,  I, 

430. 
Omm  Eäsim  bint  Sa'd,  I,  431. 
Omm  kiräm  bint  'Alyy,  I,  398. 
Omm  Kolthüm  bint  Abu  Bakr,  I,  383  n. 

408  n. 
Omm  Kolthüm  bint  *Alyy,  I,  397. 
Omm  Kolthüm  bint  Mohammad,  1, 199  f. 

382.    II,  546  n. 
Omm  Kolthüm  bint 'Okba,  I,  400.  408. 

423.  430. 
Omm  Kolthüm  bjnt  *Otba,  I,  430. 
Omm  Kolthüm  bint  Sa'd,  I,  431. 
Omm  Kolthüm  bint  Sohayl,  II,  43.  176. 
Omm  Korrifa,  III,  235. 
Omm  Maryam  bint  Tall?a,  I,  383  n. 
Omm  Mistäb,  III,  65*. 
Omm  Müsk  bint  Sa^d,  I,  431. 
Omm  Müsii  bint  Sa'yd,  I,  438  n. 


Omm  Ko'män  bint  Sa'yd,  1,  439  n. 

Omm  Obays,  11,  121  o. 

Omm  Bomaytha,  III,  279. 

Omm  Rümän,  Frau  des  Abu  Bakr,  I, 

408. 
Omm  Salama  bint  Abu  Omayya,  II,  44. 

85  n.  535.    IH,  16.  73.  74  f.  192. 

331. 
Omm  Salama  bint  'Alyy,  I,  898 
Omm  Salama  Godzamyya,  III,  280. 
Omm  Salama  bint  Sa^yd,  I,  438  n. 
Omm  Sa'd  bint  'Orwa,  I,  398. 
Omm  Sa' yd  aus  Madyna,  U,  537  n. 
Omm  Sa'yd  bint  'Othm&n,  I,  413. 
Omm  Sa'yd  bint  Sa'yd,  I,  439  n. 
Omm  Scharyb,  UI,  83  f. 
Omm  Siba',  I,  439. 
Omm  Ya^yk  bint  'Abd  al-Ra^m&n,  I, 

430. 
Omm  Yakatza  bint  ^Alkama,  I,  443  n. 
Omm  Zobayr  bint  Sa^d,  I,  431. 
Omma,  III,  21  n. 
''Ommäl,  m,  541. 
Ommawy,  II,  401  n. 
Ommy,  I,  301.    II,   224  n.   389.401. 

m,  31. 
'Omra,  lU,  240  n.  248.  285  n. 
*Omra,  ein  Ort,  HI,  291  n. 
'Omrftn  algorf,  Distrikt,  m,  455  n. 
Onays  Ghif&ry,  I,  454. 
Onaysa  bint  Harith,  I,  165. 
'Onayza  bint  Ghanm,  I,  520.  532. 
Onne,  Stadt,  III,  419. 
'Onüd,  I,  609. 
'Orana,  UI,  189. 
Oraykit,  III,  372. 
'Orayniten,  III,  287. 
'Orwa  b.  *Abd  al-Ozzk,  II,  175. 
'Orwa  *Abd  al-Ra^män,  I,  430. 
*Orwa  b.  Masüd,  III,  243.  482. 
'Orwa  b.  Othätha,  II,  175. 
'Orwa  b.  Zayd  Azdy,  I,  265  n. 
Orwa  b.  Zobayr,  I,  839.  356.  422.  II, 

53.     III,   Lxn.  Lxvi.   Lxvn.  uuav. 

cxxn.  34. 
Os&ma  b.  Zayd,   I,  399.  406.    11,65. 

III,  279.  284.  518.  551. 
Osayd  b.  Häritha,  III,  334  n. 
Osayd  b.  Hodhayr,  I,  411.    m,  lU  n. 

212.  213. 
Osayd  b.  Saya,  I,  56  n.  411. 
Osayr  b.  Rizam,  HI,  236. 
'Oschor,  III,  362  n. 
*Osofän,  II,  546.  III,  186.  191.  289  n. 
Ossener,  siehe  Essäer. 
'Otärid,  III,  366.  369. 
'Otäridy,  I,  398. 
'Otayba,  Sobn  des  Abu  Labab,  I,  203. 
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*Otayl  b.  gadd,  I,  509. 

'Otba  b.  Abu  Lahab,  I,  202. 

*Otba  b.  Abu  WakkÄ9,  I,  379. 

*Otba  b. 'Amr,  III,  132  n. 

'Otba  b.  Farkad,  III,  288  n. 

'Otba  b.  Ghazwftn,  II,  105  f.  146  n. 

'Otba  b.  Massud,  II,  169  f. 

'Otba  b.  Rabya,    I,  113.    II,  7  n.  70. 

79  n.  111  f.  817.  898.  416  n.  517. 

518.  525  n.  UI,  116.  119.  120. 
'Othm&n  b. 'Abd  al-Ra^man,  I,  430. 
'Othmän  b.  Aby  Ghanm,  II,  179. 
*Othinfin  b.  Aby-1- A9,  III,  487. 
'Otbmfin  b.  'AflÄD,  I,  880  f.  413  f.    II, 

20  n.  42.  44.  47.  51.  56.  69.  145  n. 

163.  in,  XLVii.  CLn.  178.  213.  226. 

244.  248.  335.  411.  490. 
'Othmto  b.'Alyy,  I,  897. 
'Othman  b.  Arkam,  I,  438. 
*0thm4n  b. 'A^i,  III,  cxvi. 
'Othmän  b.  Cohayb,  I,  453. 
'Othmän  b.  Howayrith,  I,  81.  82.  88  ff. 

III,  529  n. 
'Othmän  b.  Matz  ün,  I,  273.  316.  887  f. 

II,  48.  44.  76.  146  n.  171. 
'Othm4n  b.  Rab/,  II,  173. 
'Othm&D  b.  Sa'd,  I,  481. 
*Othra&n  b.  Tal^a,  II,  587.  III,  206. 
'Othmänischer  Codex,  III,  l. 
'Owaym  b.  SS^ida,  II,  525  n. 
*Owaymir  b.  Achrain,  III,  258. 
*Oyayna  b.  Hi9n,    III,  201.  206.  212. 

228.  272.  284.  312. 384n.  886.  838n. 

353.  363.  868  n.  425  n. 
*Ozavr,  II,  448. 
*Ozzk,  I,  83.    II,  10.  17.  46.  57.    III, 

320.  887  n.  483.  485. 


Palrayra,  III,  91.  436. 

Panipat,  III,  cxxiv. 

Pella,  I,  22. 

Petra,  Stadt,  I,  62. 

Pharao,  I,  66.  84.  470.  588.  552.  557. 

II,  102.  106.  352.  435  n. 
Philo,  I,  20.    II,  282. 
Ple jaden,   II,  17. 
Procopius,  I,  296. 

Pseud-Apollonias,  I,  845.   II,  480  n. 
Purghol,  III,  150. 


Rab^a,  eine  Familie,  III,  152  n. 

Rabad  bint  Hdrüh,  I,  431. 

Rabadza,  Ort,  I,  422.  456.    III,  cv  n. 

153  n.  201.  230.  516  n. 
Rabba,  lU,  281  q. 
R&bigh,  ein  Ort,  III,  101. 


Raby"^  b.  Anas,  III,  cxvi. 

Raby  b.  Chothaym,  III,  cxxxi  n. 

Rab/  b.  Mo'awiya,  III,  513. 

Raby  a- Abd-Kaysiten,  III,  372.  374  n. 

Rab/a  b. 'Abd-Schams,  II,  11 1. 

Raby  a  b.  Molla,  III,  258. 

Rabya,    ein   Namir  -  Kasi^stamm ,   III, 

300  n. 
Raby  a  b.  Nizär,  ein  Volk,  III,  cxxxvii. 
Rab/a  b.  Omayya,  I,  110. 
Rabya  b.  Rawwa,  III,  471  n. 
Radhwängebirg,  III,  1.  153  n. 
Rafael,  II,  470. 
Raff,  ein  Ort,  III,  611  n. 
Räfi'  b.  Ch&dig,  III,  lxxxv. 
Rafi    b.  Makyth,  III,  338  n. 
Räfi^  b.  Mälik,  II,  525  n.  III,  111  n. 
Rag;ab,  I,  295.  III,  105.  407.  588. 
Ragabyya,  III,  539. 
R^hib,  III,  cxix  n. 
Raghyd,  III,  869  n. 
RagC  I,  216. 
Ragla,  ein  Ort,  III,  280. 
Ragla  bint  Sa'yd,  I,  489  n. 
Ragy,  III,  191. 
Rahä,  ein  Land,  III,  cxxxvii. 
Rah&wier,  III,  cxxxvi. 
R&hib,  Ascet,  I,  178.  III,  810  n.  872. 
Ra^ma,  Gnade,  11,  309. 
Ra^män,  Name  eines  Thaies,  III,  510  n. 
Ral?mÄn,  I,   79.  84.  87.    II,  186.  188. 

198.  420.    ni,  805.  544. 
Raka%  III,  xxiv. 
Rftkis,  ein  Ort,  III,  511  n. 
Rakk&sch,  ein  Tribus,  III,  284  n. 
Rakfisier,  I,  48.  II,  265.  III,  887.  896. 
Rakyk,  ein  Ort,  III,  893  n. 
Rakym,  I,  480  n. 
Rakyyät,  ein  Dichter,  II,  168  n. 
Ramad,  ein  Ort,  III,  392  n. 
Ramla  bint  Abu  'Awf,  I,  445.  H,  169. 
Ramla  bint  'Alyy,  I,  898. 
Ramla  bint  Cha(täb,  I,  488  n. 
Ramla  bint  Hllrith,  III,  388.  373. 
Ramla  bint  Kodftma,  I,  436  n. 
Ramla  bint  Sa'd,  I,  481. 
Ramla  bint  Schayba,  I,  418. 
Ramla  bint  Wak/a,  I,  464. 
Ramla  bint  Zobayr,  I,  422. 
Rammälji  b. 'Agla,  I,  255  n. 
Ramya,  ein  Ort,  III,  427  n. 
Ranüna,  III,  58  n. 
Ras  Fartak,  HI,  443.  446. 
Raschd,  ein  W&diy,  III,  151.n. 
Rasch dän,  eine  Familie,  III,  151  n. 
Raschid  b.  'Abd  Rabbihi,  in,  287. 
Rfichid  b.  Dftd,  III,  oxvin. 
Rass,  I,  473.  514  n. 
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lUtheoi,  III,  438.  440  n. 

Raw^  (Rawk?)  b.   Obäda,  III,  cxvni. 

Raw^&,  ein  Ort,  ni,  71.  118  n.  158  d. 

R&ya,  TU,  116  n.  271.  204.  827. 

Rayl^tDa,  m,  77  f. 

RajBÜb  (Raysfit?),  eine  SUdt,  III,  442. 

448. 
Rajta  bint  Hirith,  II,  170. 
Rarta  bint  ^Obayda,  I,  437  n. 
Rayy,  I,  229. 
Ridä,  Sbawl,  I,  405. 
Ridbwän,  II,  424. 
Rifl'a  b.  Täbfit,  UI,  240  n. 
RiA'a  b.  Zayd,  III,  280. 
Ri^,  II,  313  n. 
Ri'l,  ein  Tribns,  IIT,  188.  460. 
Rima,  ein  Ort  in  'Omin,  IIT,  384. 
Riyab  b.  ^amar,  I,  519. 
Riya^y,  III,  cxvi. 
Robäb  bint  Onayf,  I,  422. 
Rodä\  eine  Sudt,  HI,  488  n. 
Rofaa  b. 'Abd  Mondzir,  II,  539. 
Ro^'a  b.  Bätör,  III,  194  n. 
Rofayda,  eine  Aslamitin,  III,  220. 
Rogz,  I,  293  n.  347  n.  II,  313  n. 
Robfi,  ein  Tribns,  III,  cxxxvn. 
Rohal,  Ort,  I,  362.    III,  287. 
Rokr  al-Gbamym,  III,  251. 
Rokäd  6a' dy,  III,  406. 
Rokad  b.  Raby  a,  IIT,  CLvn. 
Rokaysch  b.  *Äbd  Allah,  II,  163. 
Rokayya  bint  *Abd-Schara3,  I,  110. 
Rokayya  bint  Abu  Omayya,   I,  383  n. 
Rokayya  bint  'Alyy,  I,  397. 
Rokayya  bint  Mohammad,  I,  199  f.    IT, 

43'  44.  47.  16:i.  546. 
Rokba,  ein  Ort,  III,  291  n. 
Rokn  yamäny,   II,  341. 
Romnäna,  III,  14  n. 
Rostam,  II,  393. 
Rotl,  III,  57  n.  140. 
Rowayfi',  Balyite,  III,  431. 
Rawaytha,  Ort,  III,  163  n. 
Röyll,  Traamgesicht ,    zn  unterscheiden 

von  Royah,  Anblick,  (vgl.  Mawfihib, 

Bd.  II,  S.  1),  I,  212. 
Ruh,  n,  459. 
Rn^i-a'tzam,  II,  492  n. 
Ruhba,  III,  2.  436. 
Rum,  m,  332  n. 


Sa  a,  Rinde,   I,  572.    II,  26. 
Sa'aliy,  Drachen,  I,  222  n. 
Sab,  eine   Stadt,  UI,  440  n. 
Sab&,  eine  Solamitin,  III,  82. 
Sabacht,  III,  376. 
SabÄer,  I,  363  n.    TU,  437. 


I 


Sabisib,  H,  460. 

Sabat,  II,  480  n. 

Sabbath,  11,  486. 

Sabin,  UI,  525. 

Sabora  b.  'Amr,  Ol,  368  n. 

Sabota,  Stadt,  UI,  444.  445. 

Sabyl,  II,  66. 

Sachaliten,  UI,  487. 

Sachyla  bint  'Anbts,  I,  436  n. 

Sa  d,  ein  Ort,  UI,  198  n. 

Sa  d  b.'Abd  ARah  b.  Aby  Sarg,  I,  416. 

418. 
Sad  b.'Abd-Kays,  11,  189. 
Sad  b.  Abd  Sabra,  H,  176. 
Sad    b.  Abu  Wakka^,    I,   134.  365  f. 

379  f.  392  n.  431  £.  436.  U,  327  n. 

536  n.  UI,  Uli.  127  n.  172. 
Sa*d-'A»chyra,  ein  Tribns,  UI,  337.  459. 
Sa'd-Bakri'ten,  I,  145.  162.    m,  203ii. 

232.  282.  326.  362  n. 
Sa'd  b.  Chawla,  II,  146  n.  178. 
Sa'd  b.  Chaythama,  I,  452.  U,  168. 
Sad  b.  gohayb,  I,  453. 
Sa  d  b.  Dzohyinf  ein  Tribns,  III,  284  n. 
Sa  d-Hodzaymiten,  Dl,  280.  338  n.  429. 
Sad  b.  Mälik,  I,  415. 
Sa*d  b.  MäUk,  'Odzrite,  m,  427. 
Sa'd   b.  Moidz,   lU,  67.   111.  116  n. 

148.  209.  212.  219.  220. 
Sa'd  b.  Obada,  I,   408.     U,  533.    III, 

67.  213.  218.  229.  271.  318.  387. 
Sad  b.  Raby%  TU,  88. 
Sad  b.  Tzälim,  U,  1 1  n. 
Saday,  UI,  375  n. 
Sadiisiten,  U;  83. 
Sa'dy,  I,  267. 
Sadyf  b.  Hemas,  I,  255  n. 
Safaknsy,  III,  cxix  n. 
Saffana  bint  H&tim,   III,  393 
Sägät,  Gehege,  III,  467. 
Sagga^,  lU,  305.  369  n. 
Sagius,  II,  430  n. 
Sabbül,  Stadt,  III,  440  n. 
Sä^ir,   II,  89  n   412. 
Sahira,  U,  514. 
Sahl,  ein  Ort,  UI,  298  n. 
Sahl  b.  Honayf,  UI,  175  n.  247. 
Sahla  bint  ^A9im,  I,  430. 
Sahla  bint  Sohayl,  I,  430.    U,  43.  44. 

146.  164  f. 
Sahmiten,  U,  118.  HI,  cu  n.  270. 
Sahriten,  lU,  437. 
Sahür,  Etym.,  I,  111. 
Saida,  eine  Familie,  III,  21.  23. 
Sakar,  I,  558  n.    II,  113. 
Saki^ikiten,  UI,  418.  541  n. 
Sakuniten,  lU,  464.  541  n. 
Sakyna,  I,  167.     m,  251  n. 
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SaT,  m,  208. 

Salab,  in,  126.  829. 

Salama,  eine  Familie,  III,  170. 

Salama  b.  Azrak,  I,  448. 

Salama  b.  Hisch&m,  II,  146  n.  171. 

Salämftnlten,  III,  280.  428  n. 

Salamyya,  ein  Ort,  III,  2. 

S&lim,    ein  Client   des   Abu  Hodzayfa, 

II,  20  n.  III,  XI.IV  n. 
Sfilim  b.  'Abd  al-Raljimän,  I,  430. 
S&lim  b. 'Omayr,  III,  147. 
Salima,    eine  madynische  Familie,  III, 

225  n. 
Salima,  ein  Öo'fite,  III,  459. 
Salima  b.  Kayl,  III,  429. 
Sall&m  b.  Hokayk,  III,  235. 
Salläm  b  Mischkam,  IN,  78. 
Salmk  bint  'Amir,  II,  178. 
Salmk  bint  ^Amr,  I,  145  n. 
Salmk  bint  Cba9afa,  I,  481. 
Salmk  bint  Ea'yd,  I,  451. 
Salmk  0mm  alchayr,  I,  408. 
Salmk  Taghlibyya,  I,  431. 
Salmfin,   I,  442.    III,  26  n.  207.  212. 

387  n. 
Salomo,  II,  258.  268.  273.  335. 
Salüliten,  III,  822. 
Salwk,  III,  300. 
Salyl,  Ort,  I,  428. 
Salyt  b. 'Abd  Allah,  II,  164. 
Salyt   b.'Amr,  I,  443.    II,  43  f.  177. 

266. 
Salyt  b.  Salyt,   I,  443  f. 
Samalka,  I,  255  n. 
Samäma,  II,  521. 
Sam&wk,  I,  186.  III,  233  n.  268. 
Samhag,  II,  247  n. 
Sammäl,  ein  Idol,  I,  177. 
Sampsäer,  I,  30. 
Samuel  von  Taym&,  I,  14  n. 
SamünÄ  bint  *Alyy,  I,  398. 
Samyrä,  ein  Ort,  III,  897  n. 
SanH,  III,  82  n. 
Saphar,  siehe  Tzofkr. 
Sappharitae,  III,  438.  440  n. 
S&ra,  eine  Sklavin,  lU,  319. 
Sarfitgebirge,  III,  201.  435. 
Sarawät  b. 'Amr,  III,  313.  404. 
Sarif,  ein  Ort,  III,  79.  517. 
SÄriya,  ein  Ort,  III,  511  n. 
S&riya,  in,  103  n. 
Sarw,  Land,  in,  438  n. 
Saryya,  III,  103  n. 
Sasawfin,  ein  Ort,  m,  104.; 
Satan,  II,  242  n.  422.    III,  211  n. 
Sa(ar,  II,  395. 
Saty^,  I,  135.  136.  225  n. 
Sftwa,  Stadt,  I,  185. 


S&wa,  ein  See,  I,  184.  136. 

Sawä  b.  Härith,  I,  858  n. 

Sawfiä,  ein  Hamd&nstamm,  I,  161. 

Sawäd  b.  Kfirib,  I,  176. 

Saiiväyima,  Ilf,  844. 

Sawdä  bint   Zam'a.,   I,  446.    n,   177. 

546  n.    III,  61  f.  85  n. 
Sawda  bint  Zobayi^  I,  422. 
Sawta,  Ort,  in,  427  n. 
Sawyk,  III,  79.  150. 
Sa  yd  b. 'Abd  Kays,  II,  179. 
Sa' yd  b.  Abu  'Arüba,    siehe    Ibn  Abu  ' 

'Arüba. 
Sa'yd  b.  *A9,   I,   90  n.  416.448.    11, 

164.    III,  xLvii.  529*n. 
Sa'yd  b. 'Amr  b.  Sa'yd,  II,  2  n.  174. 
Sa' yd  b.  Baschyr,  ni,  cxvi. 
Sa' yd    b.  öobayr,    lU,  c.  cxri;    siehe 

Ibn  öobayr. 
Sa'yd  b.  H&rith,  II,  174. 
Sa  yd  b.  Man9Ür,  III,  cxviii. 
Sa'yd  b.  Mosayyib,  III,  un.  c. 
Sa' yd  b. 'Obfida,  III,  111  n. 
Sa'yd  b.  Sa'yd,  in,  857  n. 
Sa'd  b.  Sofyfin  Rfly,  III,  460. 
Sa'yd  b.  Yarbü',  HI,  334  n. 
Sa'yd  b.  Zayd,  I,  130.  367.  411.  438  f. 

II,  87.  91. 
Sayf  b.  Dzü-Yazan,  I,  111.    HI,  448. 

449  n. 
Sayf  b.  'Omar,  III,  c.  544  n. 
Säyib  b.  Abu  Chobaysch,  III,  331  n. 
Säyib  b.'Awwfim,  III,  308  n. 
Sfiyib  b.  gayfy,  II,  70.  118. 
Säyib  b.  Matz'ün,  I,  445. 
Sftyib  b.  'Othm&n,  I,  387  n.  413.  445. 

II,  146  n.  171. 
Sfiyib  b.  Yazyd,  II,  169. 
Säyiba,  II,  476. 
S&yima,  III,  344. 
Sa'yr,  II,  217. 

Sayyär  b.  'Abd  al-Raljimdn,  III,  oxvni. 
Sayyid,  ein  Titel  in  Nagrftn,  III,  489. 
Schadd&d,  I,  512.  515.  516. 
Schadyd,  I,  512  n.  516. 
Schftfii  y,  III,  Lv.  ci  n. 
Schahdera,  III,  111. 
Schabr  b.  Badz&m,    III,    541  n.  543. 

545.  549  n. 
Schahryräz,  II,  155. 
Schahyd,  I,  438. 
Schfikir,  ein  Tribus,  III,  455  n. 
Schakk,  II,  457  n. 
Schakr,  ein  Berg,  in,  468. 
Schakyka,  III,  82. 
Schäm,  in,  291.  379.  416. 
Schama'atä,  ein  Buch,  l,  49. 
Schammach  b.  Sa'yd,  II,  164. 
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Schammargebirge,  I,  48.  507.  Ili,  386. 
Scbamm&8  b. 'Othmftn,  IT,  146.  170. 
Sch&n,  II,  220  n. 
Schar&f,  ein  Kalbite,  III,  82. 
Scba^rfiny,  III,  95. 
Scharawrfi,  ein  Berg,  III,  281  n. 
Scbarg,  ein  Ort,  III,  897  n. 
Sch&ri,  III,  17. 

Scharkyy  b.Katfimy,  III,  cxxiv.  CLXVii. 
Schary,  *ni,  255  n. 
Scharyd  b.  Sowayd,  III,  361  n. 
Scharyya,  ein  Ort,  III,  80. 
Scha(r4n,  ein  Hohlmaars,  III,  455  n. 
Schattärier,  II,  492  n. 
Scba'üb,  ein  Ort,  III,  546. 
Sehaw&k,  ein  Ort,  III,  288  n. 
Scbay,  Ding,  II,  282  n. 
Scbayba  aus  Na^ftn,  III,  490. 
Sehayba  b.  'Othmän,  II,  587  n. 
Schayba  b.Rabya,  II,  70.  79  n.  111  f. 
316.  893.  430.     III,   116.  119.  120. 
Sehayban    b.  *Abd     al-Ra^mfin,    III, 

ex  VI. 

Schaybaniten,  II,  10.  521.    III,  cxxiii. 

371  n. 
Schaybathor,  I,  154. 
Sehaych,  eine  Familie,   III,  152  n. 
Schaych  Mofyd,  II,  898  n. 
Schayma,  Tochter  der  Halyma,   I,  172. 
Schaytan,  II,  242  n. 
Scheba,   III,  91.  436. 
Scbechina,  III,  251.  254. 
Sehe  vryni,   I,  221. 
Schrb, 'll,  129.  157. 
Schi'b  Sol'    (Sal?),  III,  216. 
Schibäm,  Stadt,  III,  444.  449.  525. 
Schibam,   ein  Berg,   III,  455. 
Schibl  b.  'Obbäd,  III,  cxvii. 
Schidäd,  II,  430  n 
Schihäb  b/Abd  Allah,  I,  431. 
Schihäb  b.  Abd  Rabb,  I,  435. 
Schihäb  b.  Chalvfa,  I,  519. 
Schi^ir,  I,  517.  in,  385. 
Schikäk,  Zwiespalt,   II,  93. 
Schikk,   I,  137.  255  n. 
Schiyär,  Sonnabend,   I,  524. 
Schoayb,  I,  480.    II,  99. 
Scho'ayba,  Seehafen,  II,  43.  49.  344. 
Scho'ba,  III,  LXix  n. 
Schokra,  ein  Wädiy,  III,  198. 
Schorahbyl,  III,  422. 
Schorahbyl  b/Abd  Allah,  II,  172. 
Schorahbyl  b.  'Amr,  III,  292. 
Schorahbyl  b.  Sad,  III,  lxiii. 
Schorayg  b.  'Abd  Koläl,  III,  450. 
Schorayg  b.  Samuel,  I,  14  n. 
Schorayg  b.  Hfirith,  III,  lxxix.  cxxvii. 
Schorfa,  I,  134. 


Sohotayba,  eine  Familie,  IIT,  8.  10.  23. 
Scbriftbesitzer,  I,  71.  801. 
Schnga'  b.  Wahb,  HI,  263.  291. 
Schürä,  Conclave,  I,  415. 
Schy\  ein  Berg,  HI,  440  n. 
Schy  a,  III,  Lxxxn  n. 
Schy^a,  ein  Ort,  III,  892  n. 
SchyrÜya  b.HormÜz,  I,  186.  HI,  262  n. 

264. 
Sera,  III,  68. 
Sergius,  II,  385. 
Sibr  b.'Abd  al-Ozzk,  I,  489. 
Sidra,  ein  Baam,  I,  806. 
Siebenschläfer,  II,  478  n. 
Siggyl»  If  462.  498.  503. 
Siljir,  II,  108.  112  n. 
Sikrfin  b.'Amr,  II,  146  n.  177.  IH,  61. 
Silah,  ein  Ort,  UI,  284. 
SiHyt,  der  Allmächtige,  I,  79.  104. 
Sim*^än,  ein  Berg,  I,  104. 
Sim'fin  b. 'Amr,   IH,  288  n. 
Sinai,  I,  568. 
Sirene,  III,  69.  85. 
Sitty  Zaytün,  II,  10. 
Siyar,  III,  lxiv. 
So  ba  b.  Zayd,  HI,  204  n. 
Sobay'abintHärith,  11,  187.  III,  lxxxi. 
Sobh&n,  Glorie,  I,  107. 
Sochayla,  I,  387  n. 
Sochayla  bint  Choza^y,   I,  437  n. 
Sochayla  bint  'Obayda,   I,  437  n. 
Socotra,  Insel,  III,  417  n.  436.  443. 
SoMh  bint  'Avrf,  I,  383  n. 
Soda,  eine  Ma'nitin,  I,  401. 
Soddy  der  ältere,  III,  cxvii. 
Soddy  der  jüngere,  III,  cxiii.  cxiv. 
Sodoma,  I,  62.  472.  473  n. 
Sofyän  b.  'Abd  Schams,   III,  206. 
Sofyän  b.  Chälid,  III,  190. 
Sofyan  b.  Ma'^mar,   II,  172. 
Sofyan  b.  Omayya,  I,  129. 
Sofyän  b.  'Oyayna,   III,  xcvui.  cxvn. 
Sofyän  Thawry,   III,  ex  vi. 
Sohayl  b.  'Abd  al-RaI?m&n,  I,  430.  481. 
Sohayl  'Amiry,   II,  177  f, 
Sohayl    b.  "^Amr    feomahy,    II,    II611. 

518  n.    III,  245.  334*  n. 
Sohayl  b.  Baydhä,  II,  43.  146  n.  178. 
Sohayly,  III,  lxxvii. 
Sohaymiten,  III,  310. 
Sokyk,  III,  363  n. 
Sokya  Ghifar,  III,  101  n. 
Solaym  b.  Mälik,  III,  427. 
Solaymän,  Chalyfe,   I,  170. 
Solaymän  b.  Chaythama,  II,  175. 
Solaymiten,  II,  10.  III,  153.165.206. 

231.    286.    317.    327.   388  n.    390. 

397  n. 
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Solayt  b.  ^Amri  siehe  Saly(  b.  ^Amr. 

Somayr  I,  480  n. 

Somayrkrieg,  III,  7  n. 

Somajya  bint  Chobbftfa,  I,  366.  447. 
n,  120. 

Sondos,  m,  860  D. 

Son^,  ein  Ort,  I,  410. 

Sorfil^a,  II,  647. 

Sorar,  ein  Wfidiy,  I,  165. 

Sowfi,  I,  861.  868.    III,  321. 

Sowarkjya,  III,  460  n. 

Sowaybit,  III,  89  n. 

Sowaybit  b.  Sa'd,   II,  146.  168  f. 

Sowayd  b.  fftmit,  I,  94.    II,  622. 

Sowaylim,  lU,  412. 

Soyüty,  III,  cxx. 
.   Süd&n  b.  i^omr&n,  I,  417.  421. 
*  Snelleni,  III,  886  n. 

SÜk  Hob&scha,  Ort,  I,  149.  191. 

SÜka,  ein  Ort,  III,  297. 

Snlt&n,  Macht,  I,  108.  II,  260  n. 

Sttndfluth,  I,  472  ff. 

Sitnna,  III,  lxxvii. 

Sunniten,  III,  Lxxxn  n. 

Süra,  III,  zxiv  n. 

Save,  Stadt,  III,  440  n.  446. 

Sy*,  ein  Ort,  III,  291. 

Syagros,  Prom.,  III,  446. 

Syf,  Plur.  Asy&f,  III,  828  n.  376  n. 

Syra,  Seide,  III,  360  n. 

Syrien,  H,  628. 


Tattloh,  I,  289. 

Ta'azz,  Stadt,  UI,  468. 

^abar&ny,  III,  xvin  n. 

^abary,  III,  lzxvl  xoix.  oxix. 

^ftbicha,  ein  Kelbstamm,  I,  129. 

Tibfy,  I,  229. 

Tabük,  I,  480  n.  III,  415  f.  419. 

Tadlys,  IH,  110  n. 

Taf9yl,  II,  286  n. 

Ta^adftr,  III,  109. 

Taghlamyn,  III,  201. 

Taghlibiten,  HI,  891.  488. 

7&ghüt,  I,  669.  m,  80  n.  86.  48  n. 

Ta^annoth,  I,  880. 

7&hir  b.  Aby  Hfila,  in,  640  n. 

7Ahir  b.  Mohammad,  I,  119. 

Tahlyl,  III,  627  n. 

Ta'ima,  lU,  61. 

Tftkftt,  m,  96. 

Takmyl  alnafs,  II,  494  n. 

Takwik,  II,  468  n. 

Ta'iamyn,  III,  201. 

Tal^a  b.  'Abd  Allah,  I,  446. 

Tal^a  b.  Chowaylid,  III,  188. 

^al^a  b.  i^asan  b.  'Alyy,  I,  888  n. 

in. 


Tal^a  b.'Obäyd  Allah,  I,  888  f  415. 

II,  88.  647.  m,  77.  176  n.  208. 
TaULa  b.  Sa'yd,  I,  489  n. 
7ftlfa,  III,  108  n. 
7&lib,  Cousin  des  M.,  I,  146  n. 
talk,  III,  810.  377. 
Tamym,  ein  Christ,  II,  879. 
Tamym  b.  Asad,  III,  820. 
Tamym Dfiry,  1,408. 460.  III,18n.  482. 
Tamym  b.  Hfirith,  II,  174. 
Tamymiten,    III,   888  n.   362  f.   876. 

897  n. 
Tan&dhob,  II,  539. 
Tanhiya   III,  297. 
Tanüchiten,  III,  483.  488  n. 
Tan'ym,  ein  Ort,  I,  119.  II,  587. 
Taraba,  ein  Ort,  III,  282.  297.  440  n. 

466. 
7arabolus  in  Afrika,  III,  481. 
Taraf,  III,  281. 
Tar^ma,  HI,  287. 
Tarwyya,  HI,  518.  520. 
Taryk,  Weg,  H,  62. 
Taschryk,  III,  523. 
^asmiten,  I,  512. 
Taueni,  III,  199.  386  n. 
Tawüs,  III,  cvi. 
Tayammon,  III,  xxxi.  73. 
7&yif,  ein  Genius,  I,  229  n. 
7äyif,  Stadt,  zwei  Tage  östlich  von 

Makka,  I,   76.  148  n.  296.    II,  18. 

14.  616.    m,  92.  168.  818.  828  f. 

483.  487  n. 
Taym  b.  Morra,  eine  Familie,  III,  818  n. 

404  n. 
Taymfi,  Stadt,  I,  64.  66.  456.  457.    II, 

864.  387.  m,  226.  288.  276.  279  n. 
Tay  man,  ein  Ort,  HI,  864. 
Taymy,  III,  lxvi.  Lxvinf.  cxxiii. 
Taymiten,  III,  oli  n. 
Tayy&r  al-For&t,  I,  888  n. 
7ayyib,  Sohn  des  M.,  I,  199. 
Tayyiba  bint  Wahb,  II,  164. 
Tayyiten,  I,  48.  607.  III,  10.  186.  200. 

283  n.  871.  886  f.  897  n. 
Teakholz,  III,  19  n. 
Tekryt,  eigentiich  Tikryt,  III,  271. 
Th&bit  b.  Dyn&r,  III,  oxvra. 
Th&bit  b.  Kays,  III,  75.  221.  269.  866. 
Th&bit  b.  Korra,  I,  m  n. 
Thabyr,  ein  Berg,  I,  806.  343. 
Th&dyk,  ein  Ort,  III,  800  n. 
Thakyfiten,  I,  110.  III,  824.  326.  488. 
Tha'laba  b.  Amr,  ein  madynisches  Ge- 
schlecht, III,  28.  88  n. 
Tha'laba  b.  Hfttib,  III,  88  n. 
Tha'laba  b.  Sa'd,  ein  Tribns,  III,  164. 

198.  280.  231.  887. 
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Tha'Uba  b.  Sa'y«,  I,  55  n. 
Thai'Uby,  III,  cxiz. 
Thamra,  ein  Ort,  m,  510  n. 
ThamüdUer,  I,  61.  62.  64.  470  f.  518. 

587.  554.  556.    n,  98.  9d.    lU,  4. 

418. 
Thanuitae,  m,  488  n. 
Thany,  Ort,  I,  451. 
ThftrAn,  Sohn  des  Lolpnin,  I,  100  n. 
Thawb&n,  Sklaye,  m,  428  n. 
Thawr,  ein  Berg,  II,  546. 
Thimanaei,  III,  199.  386  n. 
Tho'&l,  ein  Tribos,  III,  886  n.  890. 
Tho^b&n,  Schlange,  I,  108. 
Thomftliten,  III,  828  n.  862  n. 
Thomftly,  III,  oxrn. 
Thomftm,  I,  187.  II,  879.  880.  881. 
Thom&ma,  III,  302. 
Thomna,  Stadt,  m,  526. 
Thowayba,  Amme  des  M.,  I,  144  n. 
Tihftma,  Küstenland,      ,  485. 
Tirmidzy,  III,  cn. 
To'ayma  b. 'Adyy,  II,  542. 
Tob&la,  Ort,  HI,  297.  466. 
Tobba\  I,  473.  II,  442.  446.  512. 
^ofayl  b.  'Abd  Allah,  I,  446. 
Tofayl  Dawsy,  III,  255.  880. 
fofayl  b.  Hfirith,  m,  74. 
iofayl  b.  Hftrith  b. 'Abd   al-MoHüib, 

I,  487. 
Togybiten,  III,  464. 
Tok&tir,  m,  266  n. 
q?olayb  b. 'Abd  'Awf,  II,  179. 
folayb  b.'Omayr,  II,  81.  146.  166  f. 
folaylja   b.  Chowaylid,  III,  183.206. 

272.  398.  650. 
Yolayk,  Cousin  des  M.,  I,  147  n. 
Toledo,  Sitz  der  Gelehrsamkeit,  I,  iv. 
Tolül?,  m,  322  n. 
Tomadhir,  I,  430.  III,  235. 
Tomädhir  bint  Hidyam,  I,  434. 
Toraba,  III,  440  n. 
Torrahät,  II,  895. 
Torös,  III,  xcii. 
f  owk,  ein  Thal,  I,  488. 
Tüdhi^?,  III,  298. 
Tür,  I,  356.  542. 
^yna  bint  'Amir,  I,  431. 
Tzafar,  eine  Familie,  III,  225  n. 
Tzahr,  ein  Ort,  I,  440. 
TzahrSn,  III,  259;  siehe  Marr-Tzahran. 
Tzaryfa,  I,  255  n. 
Tzaw&hir,  III,  clxi. 
Tzobyän  b.  Marthad. 
Tzofär,  Stadt,  III,  438  n.  440  n.  443. 

446. 
Tzoförische  Muscheln,  III,  64. 


Umma,  Ummier»  Ummy,  siehe  Omma, 

Ommy. 
Unze,  m,  135.  186.  141  n. 
'U(arid,  siehe  'Ot&rid. 
*üz,  ein  Volk,  I,  506. 


Wabar  b.  Johannes,  III,  547. 
Wabar  b.  Moshir,  m,  308  n. 
Wabara,  ein  Tribns,  I,  861  n. 
Wäbil,  eine  Familie,  n,  167.  UI,  324. 
Wa9yla,  11,  477. 
Wadd,  I,  861.  862. 
Wadha,  ein  Ort,  III,  298  n. 
Wftdf  a,  ein  Tribns,  m,  455  n. 
W&diy  alkora,    I,   62.  362.  506.  524. 

III,  3.  282.  276. 
W&diy  Ra^män,  III,  510  n. 
Wady  a  b.  Th&bit,  HI,  33  n.  413  n. 
Wafät-näma,  m,  l.iv  n. 
Wafdän  b.'Abd  Schams,  II,  177. 
Wagg,  III,  586. 
Wagh,  m,  170.. 
Wa^a,  ein  Ort,  III,  291  n. 
Wahb  b.  Kaysän,  I,  339. 
Wahb   b.  Monabbih,    I,    46.  55.  136. 

III,  ex  n. 
Wahb  b.'Omayr,  III,  131  n. 
Wahb  b.  Omayya,  I,  110. 
Wahb  b.  Rab/a,  H,  178. 
Wahb  b.  Zayd,  III,  222. 
Wahhäbismus,  III,  300. 
Wäljidy,  I,  XVI. 
Wahraz,  m,  448. 
W&liby,  III,  cxin. 
Wakdän  b.  'Abd  Allah,   I,  447  f. 
Wäkid  b.'Abd  AUah,  I,  447.  III,  106. 
W&kidy,  I,  350.  369.     III,   mx.  lxvi. 

LXVn.      LXX   f.     XCV.       CXXIV.      CLXX. 

113  n.   132  n. 
Wäkidy  (Hosayn),  III,  cxvn. 
Wäkif,  eine  Familie,   III,  19.  167. 
Waky'  b.  6arräb,  cxvn. 
Walyd  b.  Gäbir,  HI,  392  n. 
Walyd  b.  Moghyra,    I,  90  n.  316.  359. 

361.    II,  19.  21.  36  n.  40  n.  46.  48. 

56.  57.  70.  75.   76.  8Q.  89  n.  109. 

111.  161.  320.  345.  847.  393.  405. 
Walyd  b.  Moslim,  III,  lxix  n.  lxxui. 
Walyd  b.  *Okba,  III,  363  n. 
Walyd  b.*Otba,  III,  120. 
Walyd  b.'Othmän,  I,  418. 
Walyd  b.  Zohayr,  III,  183. 
Warak,  III,  xli  n. 
Waraka  b.  Nawfal,    1,21.  81.  82.  87. 

88  n.    91  f.    124  f.    166.    302.   308. 

316.  330  f.  387  n. 
Wardan,  ein  Sklave,  III,  332. 
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Wark&  b.  *^Omar,  III,  ex  vi.  cxvn. 

Wask,  III,  140. 

W&thila,  ni,  414. 

Wayil,  eine  madynische  Familie,  welche 
nebst  den  Ofba  (Okba?),  Chatma, 
Wikif,  Omayya-b.-Zayd  und  den  jü- 
dischen Stämmen  Koraytza  und  Na- 
dhir  im  'Aliya  wohnte,  III,  19. 

Wayil,  ein  Tribus,  III,  280.  292. 

Wäyil  b.  Hogr,  III,  462.  463.  642  n. 

Wazr  Nabh&ny,  III,  392. 

Wazz&n,  Geldwieger,  I,  410. 

Wisk,  III,  140;  siehe  Wask. 

Witr,  I,  327. 

Wodd,  I,  509. 

Woffad,  III,  859  n. 

Woküf,  III,  519.  529. 

Yabryn,  ein  Ort,  I,  517.  III,  300  n. 

Yab/,  III,  372. 

Yachlod  b.  Nadhr,  ein  Tribus,  I,  130. 

III,   112  n. 
YaflFa^  III,  387  n. 
Yaffiten,  III,  324. 
Yaghüth,  I,  361.  862. 
Ya^9iby,  III,  li  n. 
Yahyk,  III,  547  n. 
Yal^yä,  11,  188;  s.  auch  Johannes. 
Ya^yk  b.  'Abd  al-Ra^än,  I,  430. 
Ya^yk  b.  'Alyy,  I,  897. 
Ya^yk  b.  Matk,  I,  14  n. 
Ya^yk  b.  Sahl,  lU,  428  n. 
YaJI^yk  b.  Tal^a,  I,  383  n. 
Ya^iyk  b.  Ya'mor,  II,  800  n.  III,  l. 
Ya'küb  Dawraky,  III,  cxvii. 
Ya'küb  b.  Tall^a,  I,  388  n. 
Yakyn,  I,  224.  261. 
Yrfk    b.  Omayya,    I,  269.  270.    ni, 

540  n. 
YRm,   ein  Hamdänstamm)  III,  456  n. 

467. 
Yam&ma,  II,  621.  m,  266.  297.  298  n. 

866.  875  n.  411.  441.  545. 
Yaman,  lU,  416.  485. 
Yamaniten,  III,  cxxviii. 
Yamn,  ein  Ort,  III,  884. 
Yamyn  b.  Yamyn,  I,  46.  54. 
Yanbo%  UI,  153  n. 
Yansü'a,  ein  Ort,  III,  892. 
Yarbtfiten,  III,  802.  897  n. 
Ya*rob,  III,  cxxx. 
Yasfir  Abu  Fokayha,  I,  866  n. 
Yasär,  ein  Sklave,  III,  154. 
Y&sir  b.  'Amir,  I,  448. 
Yatbrib,  II,  522.  IH,  1.  20. 
Yatym  'Orwa,  II,  165.  III,  Lxxm. 
Ya'ük,  I,  861.  862. 
Yawm  aldyn,  Gerichtstag,  I,  670. 


Yazan,  ein  Thal  und  eine  Familie,  III,  449. 
Yazyd  b. 'Abd-Mad&n,  III,  609.  510. 
Yazyd  b.  Abu  Sofyfin,  III,  xlvi.  277. 

834. 
Yazyd  b.  Ho9ayn,  III,  644  n. 
Yazyd  b.  Hormoz,  III,  cix  n. 
Yazyd  b.  Ka'b,  I,  401. 
Tazyd  b.  Mohaggal,  III,  510  n. 
Yazyd  b.  Mohrim,  III,  544  n. 
Yazyd  Na^awy,  III,  cxir  n. 
Yazyd  b.Rümfin,  I,  851.369.  III,  lxiii. 

Lxx.  cxx.  109  n. 
Yazyd  b.  Tha'laba,  H,  625  n. 
Yazyd  b.  Tofayl,  III,  511  n. 
Yazyd  b.  Zam'a,  II,  166  f. 
'Y9,  ein  Ort,  I,  201.    III,  100.  153  n. 

231.  260. 
^Yd,  III,  66  n.  67.  69.  861  n.  862.  620. 
Yol^annk,  III,  416.  647  n.;   siehe  auch 

Johannes. 
Yosayr  b.  R&zim,  III,  286. 
^Ysfi  b.  Ga'far,  m,  886. 
'Ysk  b.  Maymün,  III,  cxv. 
'Ysk  b.  Talljia,  I,  888  n. 
Yühannft  b.  Ghayl&n,  I,  846  n. 
Yünos  b.  Yazyd,  III,  lxxiv  n. 
Yüra^  b.  NfiriyÄ,  III,  cxxxii. 
Yüsof,  siehe  Joseph. 
Yüsof  b.  Bil&l  Sa'dy,  UI,  cxiv.  cxviii. 
Yüsof  Kat(^,  III,  CXVIII. 
Yüsof  b.  *Omar,  IH,  606. 

Zabad  bint  Härith,  I,  481. 

Zabftny,  II,  114. 

Zabrana,  III,  259. 

Zabür,  n,  266  n.  298. 

Zabyd,  Stadt,  III,  488  n. 

Zacharias,  U,  182.  251.  269.  274.  336. 

III,  491. 
Za^ag,  III,  cxxix. 
Zakkt,  III,  860.  361  n.  862  n. 
Zak^üm,  II,  609.  612.  614. 
Zam'a  b.  Aswad,  II,  158.  406.  642  n. 
Zamachschary,  I,  xvi. 
Zames,  mons,  III,  886. 
Zamzam,  II,  846. 
Zfira,  III,  872.  381  n. 
Zark&,  Ort,  I,  414.    lU,  112. 
Zawbfat,  I,  266  n. 
Zayd  b.  'Abd  al-Ra^män,  I,  480. 
Zayd  b.  'A9im,  lU,  176. 
Zayd  b.'Amr,  I,  81.  82  f.  119  f.  188. 

296.  476. 
Zayd  alchayl  b.  Mohalhal,  III,  887  f. 
Zayd  b.  6ftriya,  III,  88  n. 
Zayd  b.  H&ritha,  I,  201.  866.  398.  II, 

160.  616.  546  n.    III,  xxxii.  166. 

281.  282.  236.  281.  292. 
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Zayd  b.  l^ys,  III,  490. 

Zayd  b.  Sa'yd,  I,  488  n. 

Zayd  b.  Tb&bit,  I,  180.  270.  271.  HI, 

XXIV  n.  XXXI.  xxxix  f.  Lxm.  274. 
Zayd  b.  Wahb,  III,  cv  n. 
Zayd  b.  Zama,  II,  166. 
Zayd  Allah  b.  Sa'd-'Ascbyra,  ein  Tri- 

boB,  III,  460  n. 
Ziyida  b.  Kodftma,  m,  cxvni. 
Zaynab  bint  'Alyy,  I,  897. 
Zaynab  bint  (labbA^  I,  480. 
Zaynab  bint  Chozayma,  III,  74  C^ 
Zaynab  bint  Ga^ch,  I,  400.  408.    III, 

76  f.  381. 
Zaynab  bint  ^Arith,  III,  275. 
Zaynab  bint  H&rith  b.  Ch&Ud,  U,  170. 
Zaynab  bint  Ifarthad,  I,  422. 
Zaynab  bint  Mof^ab,  II,  166. 
Zaynab  bint  Mohammad  I,  199  ff. 
Zaynab  bint  Baby  a,  II,  178. 
Zaynab  bint  Sa^yd,  I,  489  n. 
Zaynab  bint  Zobayr,  I,  428. 
Zayta,  ein  Berg,  I,  642  n. 
Zfb,  ein  Tribus,  m,  188. 
Zibrik&n    b.  Badr,   I,  816.    III,  867. 

369  n. 
Ziml,  ein  (rötze,  I,  609. 
Ziml  (Zomayl)   b. 'Amr,  I,   178.    III, 

428. 
Ziyftd  b.  Abu  Sofy&n,  III,  li  n. 
Ziy&d  b.  gayfy,  I,  648. 
Ziyfid  b.  H&rith,  lU,  337. 
Ziyad  b.  Häxith,  ein  Tribus,  lU,  511  n. 
Ziy&d  b.  Labyd,  HI,  465.  641  n. 


Ziy4d  b.  Mondzir,  m,  cxvm. 

Ziyäd  b.  'Obayd,  I,  448  n. 

Zobayd   b.  öÄz,    ein   TriboB,    I,  460. 

in,  471. 
Zobayr  b.  *Abd  al-Mo((alib,  I,  194. 
Zobayr  b.  Ab4  Omaj^a,  U,  113  n. 
Zobajn-  b. 'Aww&m,   I,  886  n.   374  f. 

400.  416.  422  f.  U,  44.  146  n.  165. 

547  n.    m,  127  n.  143.  228.  228. 

290.  816.  818. 
Zobayr  b.  Bät&,  DI,  221. 
Zobor,  II,  297. 

Zo^-Lawtoa,  ein  Ort,  III,  404  n. 
Zohayr  b.  Abu  Omayya,  II,  70.  158. 
Zohayr  b.  ^orad,  I,  173.  HI,  336. 
Zohayr   b.  Okaysch,    ein   Tribns,    III, 

288  n. 
Zo^,  ein  Ort,  III,  314  n. 
Zohriten,  1, 142.  H,  87.  lU,  cli  n.  116. 

167.  813  n.  404  n. 
Zohry,  11,  63.  386  n.   m,  lxiii.  lxvii. 

LXX.  Lxxiv  n.  xcv.  61. 
Zomayl,  ein  Odzrite,  III,  428. 
Zonnayr,  II,  121  n. 
Zor'a,  Fürst  von  Tazan,  III,  449.  451. 

463. 
Zorftra  b.  Nabbäsch,  I,  196. 
Zorayk,  eine  Familie,  I,  435.    II,  525  n. 

III,  60.  225  n. 
Zorayr,  I,  187.  II,  381. 
Zott,  II,  249  n.    III,  434  n. 
Zur,  n,  377. 
Zyn&,  ein  Berg,  I,  542  n. 


Verzeichnifs  der  angefahrten  and  übersetzten 

Koränstellen. 


Süra  1.     III,  XXVII. 

V.  1—7     II,  809. 

V.  3     I,  672. 

V.  4     II,  205. 

V.  6     II,  64. 


V.  1~ 

V.  2 
V.  10 

V.  14 

V.  15 

V.  19 

V.  22 

V.  26 

V.  30 

V.  32 

V.  82- 

V.  84 

V.  44 

V.  46 

V.  50 

V.  54- 

V.  57 

V.  58 

V.  69 

V.  60 

V.  61 

V.  68 

V.  66 

V.  69 

V.  78 

V.  79 

V.  81 

V.  88 

V.  90 

V.  94 


Süra  2. 

6     II,  287.  852. 
II,  300. 

II,  18. 
II,  144. 

I,  158. 

III,  XXXVIII. 

II,  458. 

in,  xLix. 

I,  109. 

II,  243. 
-84     U,  249. 

m,  L. 

I,  800.    III,  86. 
-60     1,474. 

I,  58.    II,  888. 
-56     III,  XLIX. 

II,  285.  m,  XLIX. 
I,  581.    in, 

XXXVIII. 

m,  85. 

in,  XXXVIII. 

I,  568. 

ni,  XXXVIII. 

I,  468.    in, 

XXXVIII. 

in,  XXXVIII. 

II,  401. 

III,  7. 
n,  284. 
I,  160. 

in,  XXX  VI». 

ibid. 


V. 

V. 

V. 
V. 

VT 
V. 
V. 
V. 

V. 
V. 

V. 
V. 
V. 
V. 
V. 
V. 

V. 
V. 
V. 
V. 
V. 
V. 
V. 
V. 
V. 
V. 
V. 

V. 
V. 
V. 
V. 
V. 
V. 


96     I,  581.     m, 

XXXVIII. 

100     U,  877.     III, 

XXXVI.  XXXVIII.  LIII. 


02 
05 

08 
09 
11 
18 

14 
18 


II,  40.  461. 
II,  25.     III, 

XXXVIII. 

in,  XXXVIII. 

m,  49. 
II,  232. 
n,  439. 


m,  47. 
n,  242. 


m, 

XXXVIII. 

m, 

zzxvm. 
19     II,  85. 
19—128     n,  280. 
21—122  m,xxxvm. 
34     U,  276. 
34—142     m,  49. 

26  I,  672,    n,  282. 
m,  XXJLVllI.  Ln. 

27  n,  284. 
29     II,  276. 
34     in,  xxm. 
88—140     III,  467. 
41     I,  146. 

48     in,  zxxvm.  47. 
46     m,  248. 
58     II,  88  ff.  201. 
72     m,  49. 
78     m,  Ln. 
79—181     m,   xitxi. 

54. 

80  m,  55. 

81  II,  888.    m,  58. 
81-188     n,  460. 
88—184  m,  xxzvui. 
85    n,  496.  in,  248. 
90     m,  108. 


v.  192 
v.  194 
v.  208 
v.  204 
v.  209 
V.  211 
v.  212- 
V.  214 
V.  214- 
V.  216 
V.  241 
y.  246 
V.  247 
V.  250 
V.  254 
V.  257 
V.  268- 
V.  385 


in,  239.  248. 
in,  519. 
ni,  190. 
n,  214. 

ni,  90. 

n,  496. 
-18     III,  103. 

II,  496. 

-15     ni,  107. 
n,  496. 

III,  xLVin. 

I,  158. 

II,  72. 
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